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Zu den Tempeln und zur Basilika von Baalbek* 

Von 

Hermann Thierseh. 

Vargdegt in der Sitzung vom iS. Mära 19215. 

I. 

Unmittelbar südlich neben dem so sehr zerstörten Hanpttempel 
von Baalbek, der mit seinen mächtigen, in. der Längsachse voTge^ 
lagerten Höfen als der des Jupiter Eeliopclitanns gans zweifellos 
erwiesen ist, liegt genau parallel au ihm, viel besser erhalten 
und als ein in Plan und Aufbau selbständigem Gebilde der so* 
genannte „kleine“ Tempel. Neben der geschlossenen Einheitlich¬ 
keit des großen. Nachtarkompleie* weist sich dieser immer noch 
sehr stattliche „kleine* Tempel (83 x 96 m im Podium gemessen) 
etwas verloren und nnabgeschlossen aus, wie er tatsächlich auch 
niemals fertig geworden ist. Er ist deutlieb, dem großen Haupt’ 
tempd koordiniert, ohne architektonisch den ursprünglich vielleicht 
beabsichtigtem engeren Zusammenschluß mit dem Jupitertempel je¬ 
mals gefunden zu haben. (VgL besonders Ulircncker in B T US. 86)^. 

Nach Puchsteins "Vorgang {Jahrb. 1902, 99), der in seiner Zn^ 
Weisung von den dionysischen Motiven des figürlichen J'ricses in 
der Vorhalle ausging, hat man sich jetzt gewöhnt, diesen kleineren 
Tempel als Bacchu atfcmpel zu bezeichnen, Das ist schon ein 
Fortschritt gegen früher, wo man in einem mehr babylonischen 
als syrischen Begriffen entsprechenden Sinne den „Sol 1 “ von 
dem „Jupiter“ trennen wollte und diesem den kleineren, jenem 
den großen Tempel zugeteilt hatte. So noch bei H. Praubergor 
(1399). Aber auch die bessere neue Zuweisung enthält erst einen 
Teil der 'Wahrheit und führt darum immer noch abseits. Die 
von Theodor Wiegand mit erprobter Energie besorgte Herausgabe 
des stattlichen Baalbek Werkes, diese pietätvolle Vorlegung der 

1) Baalbek, ErgsbpisM for Äosgnlraiig™ und Urimefcungm än Jahre* 
1S09—L9Q&. Text untflKfeln. Bä-1 uni IL Berlin 1&2-1 und 1S23. Hier kars 
zitiert srts „B.“ 

Oes. i. WiS9. Nacluiclitat Ph!L.Juist, Klasse. 1*25. Heft I, 1 
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in ihrer Gründlichkeit wie stets vorbildlichen Puch stempelten 
Hinterlassenschaft und des muftmgreicheu Werkes seiner Mitar¬ 
beiter, erlaubti ja zwingt, zu einem andern Ergebnis zu kommen* 
Der „kleine“ Tempel kann nur jener weiblichen Gottheit ge¬ 
hört haben, wie aie ab FflJfedros zu jedem großen syrischen 
Paal gehört, einer üppigen dea Syria, wie immer auch ihre lo¬ 
kale Benennung in Baalbek gelautet haben mag. Jenem über¬ 
ragenden Humen also, das überall in Syrien und Kleinasien die 
große, alles nährende Mutter Natur vorstellt, die unerläßliche terre¬ 
strische Ergänzung zu dem großen Himmels-, Gewitter- und Sonnen¬ 
gott derselben Länder, ihm, dem Hadad, an Macht und Ansehen fast 
gleichgeordnet* YgL Crnmont, Die orientalischen Religionen im rüm. 
Heidentum 1 2 S, 136/7 und im Artikel „Dea Syrier“ bei Panly-Wis- 
sowa : ) IV, 2236 f, Das Verhältnis dieser Göttin zu „Jupiter“ läßt 
sich nicht deutlicher darlegen, als es von Macrobins (I, 23, 18) 
geschehen ist, der selbst den Kamen der Göttin in Baalbek nennt: 
„httne (sc. lovsm) ergo itt poteniissimum adorant dam std subiuwgiwt 
eidem dam ?imine Adargatin (mmemque pot&tatcw mit darum rer um 
his dmbus aätrihuunt nutem Urramgyte intelligentes nec mutUiütdme 
nernmum enunfiantes divisam eorttm per omnes specivs potestatem sed 
argimmtis quibiis ornantur signifkantes mvlHplicetn praesfantiam 

Die Zuweisung des Baues an Dionysos war ein Stehenbleiben 
auf halbem Wege, Sie hatte das orgiastisebe Element in der 
Ausschmückung des Baues als wegweisend richtig aufgegriflfen, 
aber in zu einseitig hellenischem Sinne auf Dionysos bezogen, 
statt in ihr hier das typische Kennzeichen der asiatischen Kulte 
der großen Naturgöttin zu scheu, der Magna Mater, deren aus¬ 
schweifenden Kult Cuinont a, a. 0,* S. 121—137 zusammenfassend 
charakterisiert hat E )* 

1) Dazu kommen die wichtigen Ausführungen ft. F. flili’s in den Prooea- 
dings of tke British Academy 1Ö11/12, p. 411 ff. (Some TiilGätmian calts in tho 
ftraeeo-ltümii] «ge), Darnach gab es dies Götter paar in denn stete sehr zu. Syrien 
h mutigen dnn Swn&ria—Neapolis sogar doppelt: als Zeug Heliopolitea reit Enhesia, 
und als Zeug DypaiAtOfi mit „Hera 41 , In Gaza aber ale Mftrüaa und „marna 41 ins 
Jugendliche variiert mit aitkretiseber Wurzel. 

2) In seiner Rede auf diese GUttennutter be^eEöhnet sie Kaiser Julias seihst 
als „die Flerrin ober alles Leben, die Ursache alles Werdens, die mit größter 
Leichtigkeit alles, was geschaffen wird, zur Vollendung bringt, ohne Leiden ge- 
biart und das Bestehende mit dem Vater schafft 14 (p. EGG). H. Asmus (Kaiser 
Juliaas phäJus, Werke, S. 176 und 2Ö7) nennt sie dämm „nichts andres als die 
Personifikation der alles umfassenden Vorsehung des intellektuellen KoTlefctivgottea 
Helios“, eine Hypostase von diesem, mit dem sie fkgt alle Eigenschaften gemein 
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Z-u den Tempeln und sur Basilika von Baalbek, 

T'Ür die hier vorgeecMageme neue Deutung der Buine läßt sich 
Folgendes auf {ihren. Zunächst die schon hervorgehobeny j gewiß 
nicht zufällige, sondern beabsichtigte unmittelbare nachbarliche 
^’äbe und genau gleichlaufende Richtung r ) mit dem Jupitertempel, 
wie sie um eindrucksvollsten ans dem Grundriß B. I, Taf. 14 und der 
Rekonstruktion Taf, 16 herrortritt. Es ist ein Paar von Tem¬ 
peln für ein knltlich zusammengehöriges Paar von Gottheiten. Bio 
innerliche Parataxe konnte äußerlich, schon im Gesamtplan, kaum 
deutlicher betont werden, als es hier geschehen ist. 

Bann die ganz ungewöhnliche und bei beiden Tempeln völlig 
identische Ausstattung des Pries es Über dem äußeren Säulen¬ 
kranz. Hier muß mau B. 1, Taf. 2& und ßö {großer Tempel) und 
II, S. 9 ff., die Abbildungen 12, 14, 16 und 19, dazu Taf, 7 und 9 
(kleiner Tempel) nebeneinander legen. Nicht nur die korinthische 
Säulenordnung und daß ganze Gebälk darüber entspricht sieb Glied 
für Glied aufs genaueste (in den Faszien und der Taenia des Arcbi- 
trays, dem Zahnschnitt, Eierstab, Konsolen, Rosetten, Mäanderband, 
Strickwulst und Pslmettensima des Geißona) - das sind allgemein 
geläufige Motive- und würde an sich nichts bedeuten —> aber höchst 
auffallend und zweifellos in prägnantem Sinne als symbolischer 
Ausdruck höchster Macht und Würde verwendet ist die völlig 
identische Anbringung von sich abwechselnden Löwen- und S tle n- 
protemeu. Selbst die die Proteinen tragenden Akauthuskonsolen 
und die Guirlanden im Hintergrund entsprechen sich hier und dort, 
Ber Text Winnefelds (B, II, 62) spricht deswegen ganz richtig 
beim kleinen Tempel als von einer „ Nachbildung“ des Erica es am 
großen Tempel, E, Weigand batte (Jabrb, 1914, 80) noch genauer 
einen „Zwang der Harmonie“ festgestdlt, ohne indes dem Grund 
desselben naehzugehen. Nur in einem einzigen, kaum mcrkbaien 
Punkt unterscheiden sich inhaltlich diese beiden Friese: in dem 
unmittelbar über den Köpfen der Tierprotomen durchziehenden 
Abschlußgcsima beim Jupitertempel ist es ein doppeltes Flccht- 
taand* beim „kleinen“ Tempel eine Blatt welle älterer Art, Biese 
kleine ornamentale Abweichung ist sicher absichtlich eingeführt, um 
in unauffälliger Weise doch wenigstens einmal eine Unterschiedlich- 
keii zu bekommen bei sonst völliger Gleichartigkeit der Dekoration. 


habe, — Vgl. ebenda- über Attis (p. 161} &le der Sultans des aües saugenden 
und' schöpferischen Geistes und p- ISO über „den geviltigen Dkmy&oB, dan die 

Güttermutter Hebt“ _ 

1) Eben dieses hatte auf die verkehrte Anniühnie ein und derselben (Ictrheit 

(Sol—Jupiter) in den beiden Xempeln geführt (Franharger S. 9), 
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Lowe und Stier, diese beiden königlichen und stärksten Vier- 
füfller, sind im Orient von je her symbolische Exponenten der höch¬ 
sten Gottheit gewesen. Zwei Stiere hat der ob erste syrische Eimmels- 
gott genau ebenso neben sieb, wie die kleinasiatische Rhea-Kybele 
zwei Löwen. Für Syrien selbst liefert uns Lukian, de dea Syria c. 33 
das willkommenste Zeugnis, wenn er von den Sitzbildern der beiden 
Danptgottheiten, die dort im etwas älteren 1 ) Hicrapoli 5 im Unter¬ 
schied von dem jüngeren und mit römischer Wucht selbständiger 
vergehenden Baalbek noch in ein und derselben Tempelcella ver¬ 
einigt &ind, ausdrücklich sagt, daß das Bild der „Hera^ von Löwen, 
das des „Zeus“ von Stieren getragen werde. Ebenso war es selbst 
in Rom (CiL VI, 11b, 117, vgl. 115). Dazu kommen die von Oar- 
stang, The Syriern, Goddess (Frontispiecelnr.4 mit p. 70 Fig. 7) beige- 
brachten Münzen von Hierapolis. Indem in Baalbek b ei de Tiers am 
Friese beider Tempel in regelmäßigem Wechsel und einander gleich- 
geordnetem Range erscheinen, wird die kultische Verwandtschaft und 
enge Zusammengehörigkeit der im Innern der beiden Gebäude ver¬ 
ehrten Namina sprechend zum Ausdruck gebracht*). Darum wachsen 
auch in gleichem Wechsel die Vorderteile von Lowe und Stier aus 
den Einroll emgen des Rankenfrieses oben über dem Türrahmen des 
kleinen Tempels hervor (B. II, S. 22 Abb. 36 mit Tat 49 und 50). 
Ich glaube, mau darf mit Sicherheit smuehmen, daß es genau sc 
bei der zerstörten Tür des großen Tempels der Fall gewesen ist. 
Die Gleichartigkeit in dex Symbolik der Friesdekoxation beider 
Tempel erfordert dies geradezu, da auch der Schmuck des Tür¬ 
rahmens in beiden Fällen eine wieder gewiß nicht zufällige, auf¬ 
fallende Übereinstimmung aufweist. Mau vergleiche R. X f Seite 57 
Abb. 27 und Tafel 55 mit II, Taf. 51/52. 

Auch, da ist es nichts Willkürliches oder sonst etwa allgemein 
Übliches,. wenn die beiden ornamentierten Faszien der jeweils in 
drei Streifen angeordneten Tiirumrahmnng inhaltlich so vollständig 

I) Pie hellenistische 2feagrCLndnng der Anlage geht auf d&ü Anfang des 
3- Jbs. vor Chr. zurück. Vgl. Winnefeld in It. II, Lio, - 

2} Für die enge Verschmelzung der symbolischen Ti<jr& der beiden Goti* 
heiten ist höchst bezeichnend das Akroter in der englisch.prdtesUntischen Schulo 
zu Baalbek, das D. Erencker für die Rekonstruktion des Rundtempels verwendet hat 
(B. II f S. IOö, Anm. 2 mit Taf. 6f2—@5): der Adler des ^eüü-Helios zwischen den 
beiden Lö^rea der AlargatisJ So könnte er Uber dom Portal giebei des Pro¬ 
pylens zum kleinen Tempel psessen haben. ÜQnn in Syrien ist es Sitte, den 
Sonrenadler gerade über die Eingänge zu den Heiligtümern zu setzem Ja, allein 
die Existenz dieses Akroters scheiut das einstige Vorhandensein eines solchen 
Propylons filr den kleinen Tempel zu sichern , vie cs rein hypothetisch das Itc- 
konitrufctiüueblld B. 3, Tafel 1U anp^ommen hat. 
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übereinatimmen. Wäre die Türe des großen Tempels nicht so 
Überaus zerstört, es würde diese Übereitstimnmng auch jertst noch 
stärker in die Augen fallen. In beiden Fällen sind die beiden 
äußeren Rahmenzonen — nur die innerste ist ganz glatt gelassen — 
mit je zwei sprechenden and dekorativ gleich wirkungsvollen 
Pflauzenm otiven gefüllt r mit Kornähren nod Mohnkolb en, mit Wein^ 
reben and Eph ertranken and -träubchen. Hier wie in der reichen 
animalischen Belebung der Sima des Wand friss es im Pronaos (B. 
XI, Taf. 58) alles im Sinne üppigst gespendeter Nafnrgüter ge- 
dacht, während die Akantbusbügcliel und Araceenblüteu im Ähren- 
fries nar altbekannte ornamentale Bereicherung bringen 1 ). Ähren 


1} Am B 5ounentempe]“ in Palmyra liegt alles Etwas anders. Die in der süd¬ 
lichen Cellawand selbst gitzamic Tür hat glatte Fagzien, aber die zwischen swei 
Säulen der SüdpsristaSe ganz abnormst Weise einge&atste Tür davor drei sehr 
fi&ch relieöerte Faszien (Phot Bonfils nr, 1326), Die außerate* schmälste von 
ihnen ^eigt gegenständig# Lorbeerblätter und -beeren, die zweite eine ^ein- 
ranka mit dicken Trauben, die dritte eine Raoks mit verschiedenen Blättern and 
Früchten, unter diesen deutlich erkennbar und stets unmittelbar aufeinanderfol¬ 
gend ^ Mohn und Eichenlaub. Früchte allst Art sind auch in die schweren, ton 
Nikeu gehaltenen Guirlanden des großen Frieses im Gebälk und ebenso in die 
oberst# Zierleiste der Cellatüre [Wood, pl. 4L) #ing#hunden- Nikeu, Genien des 
Sieges, des Geliogens, das za verleihen das Vorrecht des höchsten Gottes dar- 
atfllb, sind auch als Konsolen der Türüberdachung der Portale am Heiligtum des 
Theos Hvpsiatoa in naitokaik# (Kalat el-Hüsn) angebracht : Ttev. arck. 1307, 13CX, 
p 3SäPig B Ähren undEphen fehlten in Palmyra also gänzlich* Aber alEcin der 
auch hier anscheinend durch Eichenlaub und Mohnkolben augedeutete Dual einer 
männlichen und einer weiblichen Gottheit läßt vermuten, daß auch dieser Bau, 
ebenso wie der yös LnkUn in Hierapolis beschriebene, nicht einem einzigen Ifumcn, 
sondern einem GötteTpaar geweiht war, — demselben, dem auch in Baalbek das 
Tempel paar gehörte. So erst wird auch der zuletzt von Puchstein (Jabrb. 1902, 
S. 55) hervorgebohene Dual der Adj'teo, an jeder Schmalseite eines, vewtÄndlteh: 
Eebs und PaaltiB bewohnten bi#r t wie Ln Batchyke, ein und dasselbe I-Iaus. 
(Sonst könnte man nur noch in die einander nicht neben-, sondern abergeordanten 
Götter Bd und Helios denken, deren Knltbild#r nach Eosicms 1,6 von Aurelian 
ans dem aeratürteu Baalbek ln seinen ätmnentempel nach Rom überfuhrt worden 
sind Vgl über den Kult dieser beiden Gottheiten in Syrien Fr. Cumont s. a. 0, 
154 und 292. Doch würde das eher babylonischer als syrischer Vorstellig ent¬ 
sprochen haben und iHt darum weniger wahrscheinlich. Auch hiebt Cum ont selbst 
(bei Faiay-Winsotfa IV, 2237) hervor, daß In den Inschriften die Atärgatis mit 
dem Maluchhal in Palmyra auf gleiche Stufe gestellt wird. - Solche dL#hte_ Zu¬ 
sammenfassung war in Palmyra anscheinend durch die espomerte Lage des Ort« 
ia der Wüste bedingt Der fortifikaturiacbe Charakter m der Anlage des palmy- 
rcnischen Heiligtums ist auch nie verkannt worden, Längst büß ihn die G#- 
* schlossenhait der hohen Hcfwünde und di# Anlage der weiten groäe* Bmius 
innen in ihrem Schutze erkennen. Viellaicht erklärt sich auch die bekannte 
Abnormität des Tempelgfthüusöi selbst aus dem Bestreben, dieses möglich^ ver- 
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und Mohn sind im europäischen Griechenland die Zeichen Demeters 
und durch deren eL&usinbscIien Kult bekannt (vgl, Pringsihcim, Ar- 
cbüolog, Beiträge zur Gesclu des eleug. Kultus, S, 25)* Auf klein- 
asiatischem Boden zuerst finden wir diese Symbole der Erdgöttin be¬ 
wußt vermengt mit denen des männlichen Tegotationsgottes: Wein- 
ranken nud Eichen zweigen. So auf der schönen Relief platte des 
hellenistischen Pergamon (Altertümer YII, nr. 406 Tafel XL, Beiblatt 
41/2) r welche schon ganz im Sinne Baalbeks die beiden großen 
Fruchtbarkeitsspender, den Gott und die Güttin, einander koordi¬ 
niert, hier sogar paarweise zerlegt in Rkea-Dionysos und Demeter- 
Triptolemos* Eichenlaubgcwinde, der G öfterem Her gedockten, er¬ 
wähnt Apollonius Rhodiue Arg. I, 1124. 

Daß in Baalbek Ähren und Mohn dem Herrn der großen Fracht- 
cbene, der Beka, dem HeliopoHtanus selbst, zugeteilt waren, lehrt 
schon die Verzierung seines Kalathos, An der Bronzestatnette 
Bursock (Syrial, pl, 1—4) sind es vier lange Kornähren, die sich 
deutlich von der dichten Blätterschicht des Kalathos abheben über 
einem Kranz von kugeligen Mohnkolben (Duasaud sah in ihnen sehe- 
matiserte Uräen). Sehr deutlich sind auch die Ähren an dem Kalathos 
der Grazer Statuette (Areh. epigr.Miti 1891,120/1) und an dem Relief 
in Avignon, Esp£ randien. I, S. 35 et. 60, Eine große symbolische Korn¬ 
ähre erscheint ja auch auf den Münzen von Heüopolis neben oder 
mitten in dem Tempel des Jupiter (Winnefeld, Rhein. Mus, 1914 
Tat nr. d, 11, 12). Das ÄhrenbÜndel trägt der HeliopoKtanus zu¬ 
dem ln der 1. Hand, besonders deutlich an der Statuette aus 
So ohne (B- II, S. 111 Abb* 472), Ebenso auch der sicher wesens¬ 
gleiche Jupiter Damascenns auf dem Tetradrachmon Antiocho'S XU. 
(Syria III, p, 221 Big. 1). Dort in Damaskus ist die gegenseitige 
Angleiohnug der beiden Numina, die wiederum das höchste Kult¬ 
paar bilden, am deutlichsten ^ auf den Tetradrachmcn Dernetrios HZ. 
wachsen nicht nur die Ähren wie große Flügel hinter den Schul¬ 
tern des Atargatis hervor, sondern ihr Kopf ist von einem 
Strahlenkranz als einer Llchtanreole wie bei den Bimmelsgüttem 
umgeben (a, a, 0. p. 222, Fig. 2). Einen solchen .Strahlennimbus, 


teidigun^fällig zu machen. Mußte man InZcitcü der Not sieb in ihm vorschanscu* 
so erschien der ISiugang aur Cclia durah die merkwürdige, davor gesetzte Tür 
in der Peristase gesicherter, Jeiehter m verrammeln, Öie ungewöhnlichen 
Fenster in den CeUawänden enja&gHctoen jedenfalls den im Inneren einge- 
Schloseenen Y erteEdägern tob erhöhtem Standpunkt aus einen freien Aua blick, den 
vermissen za müsEeu sehr vexhängnisvoU Lütte werden können. 
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ebenso wie der Zeus daselb&t, tru- ja nach Mwrobius X, 23,19 auch 

die Atargatas in Heliopolis. t 

Ebenso wie durch die Li)wen und Stiere der beiden Baalbeker 

Temnelfriese scheint also auch in den Umidumuigw der hohen 
Tempeltiiren beiderseits eine innige "Verflochtenheit der gegensei¬ 
tigen Symbole prägnant auf die enge Verbundenheit der beiden großen 
Naturgottbeiten im Inneren der beiden Tempel hinzu weis™. Wenn 
EL Weigand (Jalirh d. B»t 1914, 56 *nd. 90; Jahrh. t Kup&twisa. 
1924, 77 ff) auch darin, daß er den Baubeginn der beiden Tempel, 
nicht nur ihre Planung in augusteische Zeit hinauf rückt, awsitclloa 
Recht haben wird, so scheint doch von diesen beiden, wie natür¬ 
lich, zuerst der Jupitertempel in Angriff genommen worden zu 
eein - gerade die Arbeit der Türrahmenreliefe iat hier wesend 
lid/houer und feiner ela beim „kleinen“ Tempel Aoer ™ok *ben 
der Umstand, daß die beiden Tempel gleichzeitig, als ein Taar, 
geplant nnd ungefähr gleichzeitig begonnen werden sind spricht 
für die Richtigkeit unserer Vermutung über ihre “"tÄ 
Jigen Gottheiten. Ja, sogar der weitere Umstanä, daü inan 
sich beim kleinen Tempel anscheinend mit eme» f el ! 

stand in der Gesamtanlage [ ) wie in der Ausführung der hmzel 
hriten bejmii-rt hat. Weit im Vordergrund des kultliohen Interesses, 

infolge seines viel gesuchten Orakels, stand eben Jupiter 8 ). Da man 

ihn °o umfassend mit monumentalster Umgebung bedacht hatte, 
a^en ma" c-ersehmerccn zu können, wenn die Kräfte zur analog 
»roßartigen Ausstattung des Heiligtums seiner Kultgenossm tue 
mehr ganz hinreichten. Sie partizipierte trotzdem an dem überra¬ 
genden Ansehen und Reichtum ihres Geführten. Bei einer selb- 
ständiger gedachten Gottheit wäre solches viel weniger argegan 0 en. 

Die auffallendeÜbereinstimmung, ja teilweise 
Wiirbpn Dekor der beideu einander so eng benachbarten Tempel 
^ B^ weist also auf eine sehr weitgehende Wesensgemmn- 
schaft und unbedingte Zusammengehörigkeit “^»^^ch 
Aber doch so, daß sie sieh gegenseitig ergänrf haben müssen d 
Lend ein kontrapostisches Moment in ihrem * eseu ). Ware das 

- « Wenn 1» ^ nicht der heute sichtbare Bestand täuscht, « W °" te 3 “°j 

daB tw “Lord Propyl» de»™ den 

t un £6 „ rum Opfer geMlm sind und Kei« davon noch * ^ Tiefe « 

2) Wie er «hon im eiten heUKUcben real vorsnsteht -• * 4« h 
mmiZ LarAspttor beim W mit Ägypten s.B. - hat Garung »■ 

44 den Unterschied hei de» an - ^ 

artigen Opfern der beiden Gottheiten hervnrheht, feierliche Solle bei Jm 
teute, Bchtiilfl Musik bei „HMt"* 
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nicht der Fall gewesen, eo stünde man vor ein«: bei dieser Ko- 
lossalität und Pracht der Ausstattung einfach sinnlosen und un¬ 
begreiflichen Tautologie. Eine solche überflüssige Tautologie und 
nichts anderes wäre es auch, wenn hier zwei große Yegetations- 
damonen unmittelbar nebeneinander verehrt worden wären, beide 
männlich, identisch dem Grunde und nur dem. Ethnos ihrer Ver¬ 
ehrer nach gegeneinander abgestuft; neben dem überragenden syri¬ 
schen Baal bescheiden der römisch-hellenistische Bacchus-Dionysos 1 ). 
Schon solche Bescheidenheit allein würde nicht passen au der 
macht vollen Kraft, mit der gerade der Westen in diesen Tempel- 
bauten zu Baalbek cinsetzt, Auch hätte man die Reben- und 
JEpheuornamentik dann wohl dem Bacchus allein oder doch über¬ 
wiegender zuerkannt, um ihn zu charakterisieren, nicht aber in 
gleichem Mftftße auch dem „Jupiter® zugeteilt, Knrz, „Jupiter“ und 
„Bacchus“ wollen hier in keiner Weise zu einander passen. 

Genau dieselbe vegetabilische Dekoration wie an der Tempeltür 
war aber auch am Türgewände jenes großen Hauptportals zu sehen, 
welches ans dem Sechsedkshof ln den Altarhof des großen Tempels 
weiterführte (B. I. $. £3 mit Abb. 56 und Seite 125). Die Identität 
des Ähren- und Mohnfrieses hat schon Winnefeld festge stellt, Die 
sehr zerstörten eich kreuzenden Doppelranken der dritten Faszie 
sind m. E. ganz sicher ebenso wie bei den beiden Tempeln Wein¬ 
reben und Epheurankcn gewesen. Die Rahmen endlich der großen 
Türen, welche von der Propyläen verhalle in den Sechseckshof und 
von diesem weiter in den Altarhof führten, sind mit ihrem RelidF- 
schmpck, der vermutlich wieder ebenso gedacht werden muß, in 
der Bosse unausgeführt stecken geblieben (B. I, S, 101, 102, 104): 
auf eine erste glatte Faszie folgen zwei für Reliefwcrk vorge¬ 
sehene Wulgistreifen, 

Soweit reicht in der dekorativen Symbolik der künstlerischen 
Ausschmückung die Gleichheit der Merkmale, die auf eine Gleich¬ 
heit im Rang und naturhaften Wesen der beiden Tempelmnnina 
hin weist. Dann aber beginnt beim „kleinen® Tempel eine merk¬ 
liche Differenzierung — beim großen war sie einst im Gegensinne 
wohl auch vorhanden, nur ist sie durch die tiefgreifende Zerstörung 
des Baues für uns verloren — und zwar durch Zutaten, die eine 
Göttin der Liebe, der Fortpflanzung, des Sinncngenusses and nicht 
nur des gesamten natürlichen Lebens verraten Darum sagt 

1} Dionysos mit Helios identifiziert z. B. in Joliins Rede auf König Helios, 
p. m> D. 

Io diesem zuletzt genannten allgemeinen Sinne ist ja auch der er ihrem 
Heiligtum in Bamüjkü gehörige Tierpark za verstellen and so auch das c,49 begehrte- 
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Luki&n (c. 33) mehrt ohne Grund, das Wesen dieser „Hera 11 scheine 
etwas von Aphrodite, Artemis, Meter, Rhea imd den Moiren zu 
haben. 

In den ovalen Gebilden, welche in der äußeren Faszie des 
Türa-ahmens des kleinen Tempels durch das sich stets gleichmäßige. 
Wiederholen der Wein- und EpiieurankenÜberadineidung entstehen, 
sind eine Fülle puttenartiger Eroten, Satyrn und Mähaden einge¬ 
streut i welche erst mohammedanische Bilderfeindlichkeit vielfach 
bis znr Unkenntlichkeit entstellt oder ganz vernichtet hat. Auch 
der Oberkörper einer Frau mit einem Säugling an der Ernst ißt 
da< Winzige Eroten und Tiere (Vögel. Eidechsen, Heuschrecken) 
sind dann zwischen die Ähren und Mohnkolben der mittleren Faszie 
eingestrent. Ganz oben bildet das Mifcteistüek dieses Frieses ein 
lockiger Franenkopf. (VgL B. II, Taf< 61/EJ2 and S. 65—66). 

Eros spielt auch am linken Ende des schon genannten Ranken- 
frieses (mit den Tierprotomen) über dem Türrahmen, Eroten hielten 
Guirlanden rechts und links von dom an dieser Stelle in Syrien 
üblichen (vgl. Fuchstein Jabrb. 1902,40) Adler auf der Unterfläche 
des Türaturzee — ähnlich wie in Baitokaike und Palmyra (Wood, 
p. 18) —- und an Wandädikuleu des Cellainneren (S. 27, Abb. 37)* 
Nackte Nymphen, zärtlich umfaßt, sitzen auf den Schlangenlcibcrn 
der Tritonen in den E wickeln der rechten Bo gen durchginge des 
Adytons (Abb. G7—69). Über den bacchantischen Taumel an den 
beiden Reliefsockeln desselben Adytons gibt die große Publikation 
genauen Aufschluß. Die Tänzerinnen im dünnen durch scheinenden 
Gewand und in heftigen ausgelassenen Bewegungen, eine mit 
einer Wein&mphora, wie sie am Aufgang znm selben Adyton etwas 
weiter unten angebracht waren, (B. I, S. 98, Abb, 77, II, S. 29, 
Abb* 61—62) sind hier besonders bedeutsam. 

Der asiatisch gekleidete „Syrer 11 mit Hosen, kurzem Arm*L 
chiton und Tiara (S. 37, Abb* 77 und S. SB) im Relief der einen 
Plnteumhälfte des Adytons erinnert an die bekannte Gestalt des 
AttiSj des Geliebten der Magna Mater* Und da dieser Nult 
aus der Wiederkehr des natürlichen Lebens in jedem Frühjahr 
auch eine Hoffnung für ein Leben nach dem Tode zu sichern vor¬ 
gab (vgl Garstang a. a, 0. 14), wäre es endlich nicht zu verwun¬ 
dern , wenn gerade am Adyton die Symbolik der Seewesen, die 
im Sinne einer Jenseits Verklärung damals eine über die ganze 


bene große Braadopfer, wo altes mögliche Getier, aeJbfci Gewänder, Bäume mul 
Edelmetalle in die Flamme geworfen wurden: das rechte Opfer für diejeaigen, 
die als die Quelle jedet irgendwie denkbaren Lebens und Reichtums gelten.. 
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alte Welt verbreitete ist, eine hervorragende Hollo spielte 
(S. 04) 1 ). 

Die Bevorzugung der Wassertiere und Wasaerwesen im Re¬ 
lief dekor der Komplexe der beiden Baalbeker Tempel wird aber 
noch einen ganz einfachen und lokalen Grund haben, Ala Siede- 
lung wie als Heiligtum war Eoliopolis ein „Geschenk“ der herr¬ 
lichen, heute noch in Bas el-Ain fließenden Quelle, wie das ganz 
ähnlich in Damaskus und Palmyra gewesen ist. Hs werden auch 
eie beiden „ Lu siratiouß“ bocken im Altarhof des großen Tempels 
mit Wasser .ans jener Quelle gespeist gewesen sein. Auch die 
andere Wasserleitung von ed-Dschudsch. stand nach den Funden 
und Inschriften (B. 1,23 ff.) aufs Engste mit dem Kult des Helic- 
politanus in Verbindung. Nicht nur als Spender des Foldroicbtuma 
sondern ebenso auch des köstlichen Nasses, das jenen erst möglich 
machte^ wurde die Gottheit hier offenbar verehrt. So wurde die 
Göttin auch ganz allgemein als das feuchte, lebenspendende Prinzip 
aufgefaßt, (Vgl. hierzu ihre Beziehungen in Syrien zum Wasser 
überhaupt: Ctunont bei Pauly-Wiss, IV, 2240ff.). Wer will da sagen, 
ob jene beiden Tempelbassins in Baalbek nicht auch einst von 
heiligen Fischen wimmelten, wie dies Imkian (c. 4£) von Bterapolis 
beschreibt, und wie das vielfach sonst in Syrien der Fall war? 
Ebenso wie in Bambyke mitten in der Wasserfläche des Teiches 
ein Altar zu sehen war, so überragten anch in Baalbek Säulen¬ 
kioske mit einer wasserspendenden Brunnenßgcr die beiden Wasser¬ 
spiegel. 

Endlich findet noch eine andere mit Recht hervorgehobene 
und auffallende Tatsache bei einem Tempel der großen Natur- 
und Landesgöttin eine natürliche Erklärung: das ist das starke 
Über wiegen weiblicher Wesen in. den Füllungen der Sechsecks- und 
Rautenfaid er der reichen Pterondecke des kleinen Tempels (E. II, 

1) Für die Ähnlichkeit uni Zusammengehörigkeit der io Jen beiden Tempeln 
gepflegten Kulte liehe sich noch anfUhran, daß auch, im Bezirke des großen 
Tempels die Seevesendekoration ganss ebenso verwendet "war tuic am kleinen 
Tempel. Ygt. die Tritoueü im Gicijcl dar „Adyton 11 front am Ostende der Nord- 
halle des Altarhof es (B. 1, S. ß& uuj 80 mit Alb. 58} und die Seol&weia und See¬ 
drachen an den Friesen mancher Keuchen desselben Altarhofs (B. I, 5. 12G), von 
den Trittmen uud Kereiden an den Einfassungen der beiden WfcS&erbassins (3. P3fF.) 
ganz eu sehireigen. I>ifl Gleichartigkeit der dekorativen Ausstattung beider Tempel- 
kompleia zeigt Eich ferner in der Anbringung von guirlandentragenden Eroten 
(an denselben Kernchen, S. 12G), denen eine tiefere Symbolik freilich kaum mehr 
ziitfuueasep istj aber auch in Friesen mit Eiehenblättern und Eicheln (an der 
-Adyionfront derselben Altarhofkalts S- Sß) wnd in der Verwendung von Epheu- 
ranken und Weinranken an den Konchen (S. 12D). 
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Taf. 40_48). Unter 3G ihrem Juli alt nach noch, erkennbaren Stücken 

_islamischer Fanatismus hat auch hier zerstört, was ihm nur 

irgend erreichbar war — zählt man nur 7 männliche Büsten* alle 
anderen sind weiblich (S, 71). Und zwar ansgestaltet mit Mäubt- 
kronej Polos oder ähnlichem Kopfaufsatz samt Schleier, Es sind in 
einigen Fällen ganz deutlich die Tychai, die repräsentativen Göt¬ 
tinnen bekannter Städte gemeint, Antiochia a. B. mit dem Orontes 
nnd Füllhorn oder die entsprechende Tyche von Mal Jus in Kilikicn 
mit zwei Flußgöttern zu ihren Füßen (vgl* Gat, of Coias, Lycaonia 
etc., pl 17,11). Alle diese Tychai sind in Wirklichkeit nur lokale 
Differenzierungen der großen, Überragenden, alles schützenden 
Jjfotnr- und Landesgöttin: ihre territorialen Filialen; ihre zahl¬ 
reichen Töchter gleichsam, eine vielfache Multiplikation ihres 
eigenen Wesens, eine über das ganze Land sich erstreckende, mannig¬ 
fach differenzierte Emanation ihrer schirmenden Macht, ein rings 
um den. ganzen Tempel langhmkallende-S Echo ihrer eigenen Ho¬ 
heit. Daß die Atargatis im Orient immer als eine fod %oliotigos 
angesehen worden ist und als solche, als Gründerin der Städte 
nnd göttliche Ahnfrau der Stadtkönige von jeher die Mauerkrone 
trug, hat Cumont (bei P. W. IV, 2389) hervorgehoben; die hx-' 
nere Identität der einzelnen Stadttyche mit der alten großen 
Landesgöttin hat an Hund der phönikisclien und [laEüstinensdsehen 
Münzen Hill aufgezeigt (Journ. of Hellen. Stud. 1911, BÖ ™d Pro- 
ccedings of the British Academy 1911—13, p- 413). 

War der „kleine“ Tempel in Baalbek, wie es demnach den 
Anschein hat, wirklich der Tempel der großen syrischen, venna- 
artigen Naturgöttin, so müssen auch auf ihn alle Nachrichten 
von dem sinnlichen Kult mit seinen Tempelprostituticnen J ) be¬ 
zogen werden, welcher mit zäher Hartnäckigkeit bis in das 6.Jb. 
hinein hier fe&tgehalten worden zu sein scheint (B* II, 133/3). 
Obwohl schon Goustantin [Euseb, Yita Constant. III, 5o) dagegen 
energisch eingeschritten war"), hatte die junge Christengemeinde 

1) Bad diese erst ei« semitiachcE Elemeot sind, d&s in den davon ursprüng¬ 
lich freien, von Haas aus jumMiKhea Kult hinetügetragen ward«, dnß diß nackte 
orieatalische Gattin und die stets lanRgewandete kleLaßiatisdie gioU Muttftr 
Gepjaaltee sind, ist sicber glaublich Vgl. Cumont a, aO. 22i% und Uarstangp. U- 

2) Sehern Winnefeld (B. IT, 1*9) wandt* sich dagegeo, daß dem Bericht des 
Soiomcnos (Hist ecctes- V, 10) zu entnehmen sei, Constantin habe deu Aphrodite- 
tempel iß Heliopolis nicht nur geschlossen, sondern auch zerstört, indem er aut 
Kocht eiawaudtq eine solche Tat des Kaisers zu erwähnen Mtto Eusebius sic^ 
gewiß muht entgehen lassen. Winnefeld wird hier Hecht haben: der Bericht des 
Soaomenos ist späte Ausschmückung, <Lb- ungenaue ÜbartMifliniig einer älteren ge¬ 
naueren Angabe. Eine ZerErütnmerGr.g des Tempcigebändes bmuebt mt dom 
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doch noch lange dagegen anznkäinpfen und unter colchsr Gegner¬ 
schaft Grausiges zu erleiden (So 20 in. Mat. eccl. V, 10). 

Bei der neuen Erklärung wird auch verständlich, warum gerade 
der kleine Tempel so ungewöhnlich gut erhalten geblieben ist, 
seinen heidnischen Kult wirklich bis über das Ende der Antike 
hinaus festgehalten bat, und warum er niemals in einen christlichen 
Tempel umgewandelt worden ist. Die christliche Kirche bat diese 
Statte, über deren sittlichen Makel auch die höchste architekto¬ 
nische und dekorative Kunst nicht hiuwegtäuschen konnte, als 
unrein sichtlich gänzlich gemieden. 

Wenn in Baalbek einerseits ein so ungewöhnlich vollständig 
erhaltener „ApkroditeHempd steht, und andrerseits eine, abge¬ 
sehen von Kopf und Unterarmen, ungewöhnlich gut erhaltene Statue 
einer ganz dem Wesen der dea Svria entsprechenden, trotz der 
vollen Bekleidung aphrodisisch anmutenden Göttin (Jetzt in Con- 
etantinopelj Mendel, Cat. II, nr. 605. Vgl. B. I. Taf. 13 j IX, S. 133} 
aus Baalbek stammt, so könnte man trotz der von Winnefeld stark 
betonten Provenienz (nicht aus dem großen Heiligtum) versucht 
sein zu denken, daß diese imposante Sitzfigur das Kultbild dos 
kleinen Tempels gewesen sei. Und doch sprechen entscheidende 
Momente dagegen. Ein mal die Größe der Statue. Selbst wenn 
man diese mit Einrechnung einer hohen Mauerkrone auf dem 
verlorenen Kopfe mit 2,20 m insgesamt aimimmt, bleibt die Figur 
noch zu klein im Verhältnis zu der sie umgebenden Adytonarchi- 
tektnr — außer man setzt sic samt der Flinthe auf einen 1 m 
hohen Socke!. Dann das Material, Wenn schon die steinernen 
Stufen der breiten Zugangstreppe vor den Füßen des Tempelbildes 
und die mit ihr in Verbindung stehenden Sockclpaxtiecn einst mit 
-- wohl vergoldetem — Eronzeblech bekleidet waren (vgl. E. II, 38), 
wenn man bei Lukian liest, wie glänzend die Ausstattung des ent¬ 
sprechenden Heiligtums in Bambyke war — golden die Türflügel, 
Cella, Decke. Kultbilder —, und endlich bedenkt, daß anscheinend 
auch das kolossale Kultbild des Heliopolitanus im großen Tempel 
daneben nach assyrischer Sitte ein futteralartig mit Goldblech 
überzogenes hölzernes Schnitzbild war, so wird man jedenfalls 
für die ursprüngliche Ausstattung des kleinen Tempels eine Kult- 

Verbot des Kultes und seiner Riten noch keineswegs verbunden zu sein, Ließ m&n 
den Tempel aber damals unangetastet testeten, so ist er selbstverständlich eine 
Generation nach Conatanüti durch Julian wieder eröffnet und von neuem in vollen 
Gebrauch gencimni&n worden. Über das ausdrückliche Zeugnis dea Chronikern 
pasch sie wie dss des Mulalas, daß Constantia die heidnischen Tempel nicht zer¬ 
stört, sondern nur geschlossen habe, siehe unten Saite Slf. 
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statnc in derselben Technik (Holz kern mit Blechüberzug von Edel¬ 
metall) annehmen dürfen) ja müssen. Höchstens als späteres 
Emtzgtück könnte die Constantinopeler Mftralorfigar für den 
kleinem Tempel in Präge kommen. Aber auch das mar unter 
zwei wenig wahrscheinlichen Voraussetzungen: 1. daß das ur¬ 

sprüngliche Knltbild des Tempels unter Constantia wirklich zer¬ 
stört worden wäre* 2. daß die erhaltene Marmoröfalue, was dem 
Stil nach nicht einlsuchten will, erst in der zweiten Hälfte des 
4 . Jhs., im Gefolge einer Julianiechen Restitution entstanden wäre* 
So wird man diese Statue für den KuH im kleinen Tempel in der 
Tat außer Betracht lassen müssen. 1 }, selbst wenn es sich bei ihr, wie 
vorgeschlugen wurde, um die Apotheose einer der Kaiserinnen des 
syrischen Hauses handeln sollte, wozu die Stilstnfe passen würde. 
Und doch kann man noch etwas aas der Sitzfignr in Constan- 
tinopel für das verlorene Kultbild des Tempels in Baalbek lernen, 
Kickt nur den Gesamthabitns, die Ausstattung mit Tympanon und 
Ährenbündel und das flankierende Motiv der beiden Tiere neben ihrem 
Thron, sondern auch den Grund eines sonderbaren, bisher nicht 
recht erklärten Umstands des von Kreneker aus den erhaltenen 
Spuren für dies Kultbild ganz richtig rekonstruierten Stufen- 
sockcls (B. II. Tat 1 , 13/14 und Seite 41). Dieser muß nämlich au 
seinen vorderen Ecken abgeschrägt gewesen sein, wie das Auf¬ 
lager auf dem Boden des Adytone noch deutlich erkennen läßt. 
Kreitcker vermutet, diese Abschrägung sei deshalb gemuckt wOrden t 
damit man seitlich neben dem Kultbild noch zwischen den nahe 
gestellten vorderen Baldadrineanlen des Adytcns bequem habe 


1) khcT könnte — weian eben nickt do-eli die von D. Kreitelter (B. I, 3S/BT) 
vor getragene Vermutung von einem Tempel auf dem Hügel Harct bet sülli das 
Wahrscheinlichste wäre — der Rundtempel von EaaUteck als ehemaliges Gehäuse 
für sie in Betracht kommen, der mir durch die seltenere Form seines kioskartigen 
kleinen Zentralbaues (vgl. a, B. den Kultban derTycho von Byhlaa {JHS, l&U pl.III, 
n] f, 9_is und 13—15) wie durch die Kassetteofüüung der seitlichen Deckenfelder 
seiner Vorhalle (Büste einer Göttin mit Modius) als ein Tychaion gesichert su 
eein scheint (vgl. 3. II, 3. 104 mit Taf. 67/8). Nach Weigands vergleichenden 
Kapitel)rtudjen (a. a, 0.) stammt ja wich dieser originelle Bau noch aas dem 
1. Jb. Bach Chr. Daß sein ursprüngliches Kultbild später von einer der ehrgei¬ 
zigen syrischen Kaiserinnen ersetz worden w&re durch ihre eigene, dem alten 
Tempelbild angegebene Statue, wäre gut denkbar. Die ConetiotlnopEer 1 Figur 
vürde der Größe nach viel besser in eine so kleine Cella wie diese passet) —- 
allerdings auch nicht ohne noch einen entsprechend Lohen Sockel —, in die CelLa 
des Rundtempels speziell wegen ihrer breiteren Ausladung auch besser als eine 
schlanke Standßgur, die sich nach Krgnckers Rekonstruktion (E. II, Taf. 02) zu 
gehmftcheig und dünn in diesem Baume ausnimmt. 
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hindurch schreiten können. Die in allen vier Stufen des Sockels 
vorhandene Abschrägung der licken wäre also nur in ihrem un¬ 
tersten Glied wirklich motiviert nnd dann einfach dekorativ 
durch alle drei folgenden Stufen hindurch fortgesetzt worden. 
Wenn man die Plinthe der Constantinopler Sitsstatue betrachtet, 
kommt man nu dem umgekehrten Schluß- Diese Plinthe ist genau 
im selben Sinne nach vorn in der Gestalt eines halben Achtecks 
abgeschragt, und es ist auch ganz klar, warum. Die beiden den 
Thron der Göttin flankierenden Sphingen sind die Ursache: diese 
erfordern als Standfläche beiderseits eine Verbreiterung der Plinthe 
hinten, zu der von deren Vorderkante aus am einfachsten durch 
Schrägen vermittelt wird. So muß in der Tat der Sockel des 
wirklichen Kultbildes im kleinen Tempel auch, zugesohnitien ge¬ 
wesen sein: in Hücksicht auf die beiden den Thron der Göttin 
flankierenden Do wen. Ganz dasselbe ist dann aber auch anzu¬ 
nehmen für das Kultbild des HeliopoLitanns im großen Tempel da¬ 
neben, Was hier für die Löwen oder Sphingen der Göttin recht 
war, mußte dort für die Stiere, die Buckele chsen des Gottes billig 
sein. Kren eher hatte darum sehr recht, wenn er ■— allerdings 
rein mechanisch übertragend, ohne den wirklichen Grund zu kennen 
— unoh in das Adyttm des hierin gänzlich zerstörten großen 
Tempels (B. 1, Taf, 14 nnd 15) dem Kultbild des Helio politanus 
einen vorne in gleicher Weise abgeschrägten Stufensockel gegeben hat. 

Nur im Vorübergehen sei noch bemerkt^ wie gut sich im Ge¬ 
häuse des Adytonsufbauea die thronende Göttin gemacht haben 
muß, und was der tiefere, bisher anscheinend noch nicht bedachte 
Grund für die eigenartige Hocblegung des Adytons in den syrischen 
Tempeln — wie auch schon des ebenso charakteristischen Tempel- 
podiums 1 ) — gewesen sein muß. Ich vermute hierin die architek¬ 
tonisch ganz konsequente Ausgestaltung der alt vorderasiatischen 
Vorstellung vom Thronen der Gottheiten in. der Höhe, auf Berges- 
gipfeln; das alte Motiv also, was auch den mesopötamischen Zikku- 
rats und den altklein asiatischen Felsentbronen zugrunde liegt,, 
vgl. Dombart, Zikkurat und Pyramide S, 61 tf. Die baldachinar¬ 
tige Überdachung des Kultbildes aber durch die Klein&rchitektur 
oben auf der Terrasse des Adytons brachte das Hausen der Gott¬ 
heit im Innern der Katar, des Berges zum Ausdruck, wie es sich in 
dem Adikularahmen der bekannten Kybclestätuetten nie ganz ver¬ 
loren bat (vgl. v. Salis, J&hrb. 1913, 21 ff.). Man konnte fast ver- 


I) Dieses hüben auch die Münzbilder hervor; z. E. JHS, 1911, pl, J.II, 5,6, 
Iß; IV 31, 29, 30, 
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mnteiij daß di&se reiche Überbauung des Kultbildss in Syrien ge¬ 
rade für die Magna Mater zuerst angewandt wurde und von da aus 
sich erst deu Tempeln andrer Gottheiten in Syrien mifcge teilt hat. 

^ach den obigen Darlegungen erscheint es auch ausgeschlossen, 
m dem großen Tempel sieh einen Kult einer „ kapitolinischen 
Trias" m denken, (So zuerst Puch stein, Jahrb. 1903, S.9Sj zuletzt 
auch Weigand, Jahrb. f. Kunatwiss, 1924, 3. ?7fF,) 1 ), Dieser Bau 
kann mir dem Jupiter Heliopolitaniis allein gehört haben. Seine 
Baaltis Atargatis—Astarte—Aphrodite—Hera hatte ihren eigenen 
Tempel selbständigj wenn auch unmittelbar an seiner Seite, von 
Anfang an mit dem seinen geplant und anscheinend auch im Bau 
fast gleichzeitig mit ihm begonnen. Der Tempel des Hermes aber 
ist mit großer Wahrscheinlichkeit auf dem Hügel Scheda Abdallah 
naohge wiesen worden (B. U. $. 45). 

Gerade darin zeigt sich die Größe Baalbeks und der macht¬ 
volle singuläre Einsatz seiner römischen neuen Gründung, daß den 
drei Hauptgottheiten von Anfang an drei selbständige, mächtige 
Tempel nicht nur zngedacht waren, sondern tatsächlich auch er¬ 
baut worden sind. Andere Orte mußten sich damit begnügen, die 
jeweilige Dyas oder Trias ihrer Kulte in einem für sie gemein¬ 
samen einzigen Bau unterznbrIngen, Man hat die Bedeutung 
z. T. in weiter Ferne gefundener VotivinSchriften und zweier 
später, kleiner, summarisch zusammen lassender Yotivreliefs, welche 
Jupiter, Venus und Mer cur neben ein ander als eine Trias von 
Heliopolis zeigen, überschätzt, wenn man daraus folgerte (B. II, 
121 ff.), daß ihr Kult im alten Baalbek auch architektonisch in eine 
Einheit zusammengefaßt gewesen sein müsse. Davon kann keine 
Rede sein. Denn warum hat man den Mercurtempel statt auf die 
Hohe des Scheck Abdallah nicht unten unmittelbar nördlich neben 
den Jupitertempel gesetzt, symmetrisch entsprechend dem kleinen 
Tempel auf dessen Südseite? Nur wenn dieses geschehen wäre., aber 
nur dann, wäre der Heliopolitanus wirklich in die Mitte genommen 
gewesen von Venus und Mercur. War solches jemals geplant, ao ist 

1) Wer mögen die, laut den iip Heiligtum selbst gefundenen Inschriften, zu¬ 
sammen mit Jupiter darin verehrten „diiHeliopolitani 41 gewesen sein? Ich müchte 
tnfge-geci der bisherigen Vermutung meinen; nicht spesiell Venus und Mercur. son¬ 
dern die sämtlichen auf dem Kultgewand des ITelmpoIitfituus als mit seinem 
Wesen eng und unmittelbar verbunden gedachten plänetiriscben Götter. Also jene 
siderischeu Numina, die in der ch »Maisch - babylonischen Ausgestaltung der sy¬ 
rischen ICult-a (vgl. Cumont, Die oriental, Tteligiönen im rüm, Beideutim*, S. 142 
und 14&) eine steigende Macht und Anziehung auf die abergläubischen Gemüter 
jener Zeit ans Übten : die siderisuhe Überkrustung der alteren agrarischen Yor- 
stellungssehicM, 
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es — sicher aus kultlichen Gründen — doch nie zur Ausführung 
gekommen. Man wollte die Dyas, auch wenn dem entwer¬ 
fenden Architekten der großartige Plan einer symmetrisch kompo¬ 
nierten Tempeltriade mit über die tiefer liegenden Nebentempel über¬ 
ragendem Mittelstück sicher viel erwünschter gewesen wäre. Aber 
schon Cnmont a. a. 0. 142 hat angemerkt, daß die syrischen Triaden 
nicht das Ursprüngliche sind, sondern die Dyaden. 

IL 

Noch in einem anderen Punkte scheint mir die Darstellung der 
baugeschichtlichen Verhältnisse in der großen Publikation nicht 
das Richtige getroffen zu haben. Nämlich mit der gewaltsamen, 
willkürlich anmutenden Annahme, daß der Jupitertempel — er 
allein, während ringsum die weiten Höfe nnd auch der „kleine“ 
Tempel stehen gehlieben seien! — durch ein Erdbeben schon im 
4. Jh. zerstört worden sei und auf dem so nicht durch Menschen¬ 
hand herbeigeführten Trümmerhaufen davor sich alsbald die christ¬ 
liche Basilika festgesetzt habe (B. II, 131,150) J ). Und doch redet die 
ganz ungewöhnlich tief hinunter geführte Verwüstung des Tempels 
und die fanatische Art, mit der der heidnische Altar zur Hälfte 
weggemeißelt worden ist, deutlichst von der feindseligsten Ge¬ 
waltsamkeit. 

Jene Annahme einer Zerstörung des großen Tempels durch 
Erdbeben ist unwahrscheinlich auch noch aus einem anderen Grunde. 
Von einem solchen Ereignis, das ausgerechnet den allergrößten 
und berühmtesten Kultbau Syriens inmitten seiner sonst offenbar 
intakt gebliebenen Umgebung zu Boden gestreckt hätte, würde die 
schriftliche Überlieferung sicher eine Kunde bewahrt haben. Das 
ist nicht der Fall. Wohl aber ist dies der Fall bei einem anderen 
Naturereignis, das wirklich den Untergang dieses Tempels und 
zwar gerade seines Gehäuses — samt Inhalt — allein inmitten all 
der weiten Annexe herbeigeführt hat. Das ist der Blitzschlag und 
die dadurch veranlaßte Brandkatastrophe vom Jahre 554 (Asse- 
mani, Bibi. Orient. II, S. 89; Chronik des Michael Syrus, übersetzt 
von Chabot II, p. 262) *). 

1) So nach der Vermutung Puchsteins (Jahrb. 1902, 138). 

2) Der auf Ps. Dionysius (von Teilmahre, 9. Jh.) zurcickgehende und im 
12. Jh. niedergeschriebene Bericht enthält interessante technische Einzelheiten, 
von denen Winnefeld (B. I, S. 67, II, S. 45) bisher nur die Eindeckung des Tempel- 
dacbes mit Bleiplattcn — man denke an die spezifisch syrischen Bleisärge der 
Kaiserzeit! — herangezogen hat. Außerdem erfährt man, auch wenn die Fassung 
des Textes etwas lose erscheint, daß die großen Cedernbalkcn der Celladecke an 



Zu den Tempeln und zur Basilika von Baalbek. 


17 


Es war voll ständig richtig, sich zu sagen, daß ein solcher 
Hiesenban nicht durch Menschenhand allein wird zerstört worden 
sein — und die elementare Kraft eines unvorhergesehenen Naturer¬ 
eignisses den Anfang der Auflösung gemacht haben muß. Nur 
wäre es nicht nötig gewesen, ein solches Naturereignis da t wo cs 
nicht existierte, frei zu erfinden und dort, wo es ausdrücklich 
und ganz klar bezeugt ist, zu Unrecht auf den Nebentempel, 
den „kleinen“ Tempel zu beziehen. Wäre es, wie Winnefeld 
(B. II, 1G4) wahrscheinlich machen wollte, dieser „Meine“ Tempel 
gewesen, der damals durch Blitz und Brand zur öde ausge¬ 
brannten Ruine wurde, so wäre sein heutiger, immer noch selten 
guter Erhaltnngszu stand sch lech tin unverständlich. Nicht, die min¬ 
desten Brandspuren sind an seinen noch in voller Höhe erhal¬ 
tenen CeH&wändcn jemals bemerkt worden. Wie würde überdies 
das „idolum Solis* hier in den Tempel, des „Bacchus“ passen?! 
Vollends die hier versuchte richtigere Zuweisung des kleinen Tem¬ 
pels an die große Göttin schließt Winnefelds Erklärungsversuch 
gänzlich ans. Die sichtlich ganz summarisch abgerundeten Zahlen 
des Längen- und Breiten maß es des verbrannten Tempels (IBOx 75 

ihren Enden beiderseits auf eherne Konsolen von S Eilen Höhe rahten, weldie 
die Form von Widdeiköpfen hatten., Das ist knineswegs unglaublich Im Gegen¬ 
teil, dae Motiv der tragenden Löwen- und Stierkongolen Eni Fries der Hinab alte 
wird dann noch verständlicher; das konstruktiv begründete und bedeutsame Motiv 
setzt sieb, in formaler Abwandlung, nach aufiec bin fort. Der Wididerkopf gehört 
mit zur Kulteymbolik de? Heliopolitanus: er findet sieh paarweise auf seinem. 
Knltgewand, So bei der öroinse Sursotb (flyria I, pL 4), Äntmonsköpfo mit Widder- 
hftrnera auf der Berliner Statuette (Cook, Zeus 1, S73 Fig. 442). >Vatm König 
Helios in des Zeichen des "Widders tritt — die Frühjahrs-Tag- und Üachtgleicbe ■—■„ 
so begännen Seins Strahlen erst ihre rechte, empornebeödß Kraft auszuoben, 
lic&t man bei Julian (Kadß auf die Grüttermqtter 172). Eh beifit bei Michael syrns 
(Text bei Chabot li, &. S2I, mittl. Kolumne ab Zeile 16) nach einer von M. Lidz- 

barsbi mir freundlich gewährten Übergetzuug.. und sein« Decke, die von 

mächtigen Cedern des Libanon war. Und sie war überdeckt von obeeher mit 
Blei. Und seine Türen waren von Kupfer Und Widder köpfe von Kupfer darüber. 
Und eie wurden gesehen innerhalb des Hauses (in Höhe von) drei Ellen unter 
jedem einzelnen der Hölzer seiner Bedachung 41 . Zum SChinese folgte sehr ein- 
pracksvoll die tiefe Niedergeschlagenheit, die sich des Heidentums bei der Nach- 
rieht von dieser Zerstörung des syrischen NationaHieiligtums bemächtigte. Man 
sah darin allgemein das Zeichen des ondgiltigen Endes. ..Kein Mensch konnte ihn 
(den Tempel) zerstören. Gott aber legte au ihn, um sie (die Heiden) m verwirren, 
Feuer vom Himmel her, und es verbrannte ihn und veroichtete seine Balken, sein 
Erz und sein Blei und die Götzenbilder, die in ihm waren, und nur wenige 
Steina blieben anihm, die vo m Feuer durchgebrannt waren, Grah& 
Trauer ergriff die ganza Partei des Heidentums, un(l sie sagten; utm ist das Heiden¬ 
tum vom Antlitz der ganzen Erde vernichtet! 41 . 

Oes. cf. Wies. NadEbMm. Ptin.-hist. Klssac. IMS, tteEt 1. 
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Ellen) stimmen . zwar mit den Maßen des „kleinen Tempels 
(36x70 cm) ungefähr überein. Ebenso aber auch, wie ein Blick auf 
die Grundrißtafel (14) lehrt, mit den Maßen der Cella (30 x 70 m) 
des großen Tempels. Und daß vorwiegend diese mit ihrem schweren 
Dach aus riesigen Cedernbalken, weniger die Peristase ringsum, 
durch jenen Brand zerstört wurde, ist nicht nur an sich wahr¬ 
scheinlich, sondern gesichert schon durch die Tatsache, daß die 
meisten Säulen der Ringhalle erst viel später durch Erdbeben zu 
Pall gekommen sind. Die letzten sechs ragen ja als stolzer Rest 
heate noch in voller Höhe mit ihrem ganzen Gebälk aufrecht em¬ 
por inmitten eines Sturzfeldes weiterer Schaftstücke, ani der Nord¬ 
seite stehen noch vier Schaftstummeln ebenfalls in situ. Die Be¬ 
schädigungen der Gebälkinnenseite, der Kapitelle wie der obersten 
Säulenscbaftstücke von der Siidperistase (B. I, Abb. 22 und Taf. 58/69) 
sehen aber ganz so aus, als könnten sie durch Brand entstanden 
sein, der hier in der von Br. Schulz (B. I, 62) äußerst wahrschein¬ 
lich gemachten Decke der Ringhalle — überwiegend aus Holz — 
reichliche Nahrung hat finden müssen. Der Marmor ist hier — in 
vielsagendem Gegensatz zu der ganzen, vom Peuer unberührt ge¬ 
bliebenen Außenseite — an seiner Oberfläche vielfach brüchig, 
bröckelig, rissig, sprüngig geworden, wie unter der Einwirkung 
einer starken Glut. An den Säulenhälsen sind einzelne Partien 
halb oder ganz abgesplittert, und auch weiter unten scheinen die 
Säulen — die 3. bis fast zur halben Schafthöhe herauf — unter 
der Berührung herabgesetzter brennender Balken gelitten zu haben. 
Noch auffallender ist diese Art der Beschädigung an den noch, in 
situ befindlichen Säulenschäften der Nordperistase (Taf. 46 und 47). 
Auch die von den Arabern zum Aufbau ihrer Schießschartenmauer 
hier wieder verwendeten Quadern zeigen dieselbe weitgehende Zer¬ 
störung der glatten Oberfläche (Taf. 47). Vermutlich werden sich noch 
deutlichere Feuerspuren feststellen lassen, wenn man an Ort und 
Stelle einmal genauer darauf achtet. „Kohlenreste, etwas Brand¬ 
schutt“ oberhalb der antiken Gebäudeschichten wurden jetzt schon 
dort beobachtet, aber nur auf Wobnreste bezogen; auch rot gebrannte 
Erde (B. I, S. 51). Dagegen läßt sich jetzt schon sagen, daß die 
noch stehenden Säulen keine Spur einer Verrüttelung oder Achsen- 
drehuug durch Erdbeben zeigen. 

Dazu kommt der schon von Ch. Diehl (Justinien p. 650/1) heran¬ 
gezogene, von Winnefeld bei Seite gelassene Bericht, der sich bei 
Zacharias Rhetor in seiner Kirchengeschichte (Ausg. von Ahrens 
u. Krüger, S. 154) findet, d. b. in jener von einem Mönch zu Amida 
angefertigten syrischen Übersetzung einer verlorenen griechischen 
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Quelle, Da heißt eg; „Ein Blitz fuhr vom Himmel, während leiser 
Hegen fiel, traf den Tempel und zerbrach seine Steine durch den 
Brand, stürzte seine Säulen um* zertrümmerte und zerstörte ihn. 
Die drei" — im Voratisgehcnden beschriebenen Ries en-S feine (daa 
berühmte Trilithon) —- „aber berührte er nicht, sondern sie blieben 
unversehrt stehen. Und jetzt ward dort eine Kapelle der heiligen 
Jungfrau, der Gottesgebäxerm, gebaut“. Dieser Bericht 1 ) macht 
—■ schon in dem Zug des leisen Regens — einen glaub würdigen 
Eindruck, und er Ist wichtig, weil er 1, durch die ausdrückliche 
Bezugnahme auf die unversehrt gebliebenen 2 ), mit dem Ban nahe 
verbundenen drei Hfeaensteme nur den großen, nicht den kleinen 
Tempel meinen kann, 2 . die Basilika von Baalbek als eine Marien¬ 
kirche zu sichern scheint. Das Gesamtheiligtniu blieb der alten 
Idee treu: die Gottesmutter ward die Nachfolgerin der Götter- 
mutter. 

Jener in die Regierungs zeit Justimane fallende Brand des 
Jahres Ö54, der den schon längst gerichteten, aber immer noch in 
voller Bracht stolz dastehenden Riesentempel mit einem Male in 
Asche legte, muß in der Tat ein Ereignis gewesen sein, das auf 
Heiden und. Christen den tiefsten Eindruck gemacht hat, Wenn 
nicht schon früher, so jedenfalls jetzt, als der Himmel selbst mit 
seinem lebendigen Eener das Götzenbild mit seinem künstlichen 
.Blitzbündel verniuhtCnd getroffen hatte, wird man es gewagt haben, 
auch seinen Brandopferaltar vor der Krönt zu zerstören. Das ist 
geschehen mit nachdrücklichem Eifer; in jedem Palle, bevor man 
die Trümmer der gänzlich ansgebrannten Cella vollends auseinander- 
riß, sie zu einer künstlichen Terrasse vor der alten Tempelfront 


I) Nach den TQr&asgebän-cIeD Zeilen, in dfin^n g&s&gfc ict, daß die drei wunder* 
kaven Steine „südlich“ TAm Tempel und „seil diesem hin gesetzt“ sich befanden, 
könnt« man ^ersucht sein änzüntdLmßn,, da.B damit nicht die drei ganz großen. Steine 
des Trilätlmus im WüststGrüöbat, sondern drei der kleineren, aber Immer noch 
9,5 m langen untersten Glücke des TeuipeLp odium s an der Südseite gemeint seien. 
Allein deren waren cs eben doch immer mehr als drei! — Mit der Kapelle (wört¬ 
lich : Ham dos Gebets) ist ein unansehnlicher Hau gemeint, Jedenfalls sieht nicht 
dag für „Kirche“ gewöhnliche Wort da. Vielleicht handelt es sich hier schon um 
den letzten kümmerlichen Und „jetzt 11 , d. h, zur Zeit des Autors, zusamrHmge- 
schrumpften Hest des ursprünglich stattlicheren christlichen Kultes: die Basilika 
in ihrer späteren Fassung mit dem dürftigen Ostchor? 

£) Wie aus B. I, Tafel äh—zu ersehen ist, muß die Zerstörung des rück¬ 
wärtigen Tempel Unterbaues gerade asn Trillthon Halt gemacht haben, Dia arabische 
Aufm&uerung mit Werkstücken das zerstörten Tempeloberbaues setzt unmittelbar 
auf der Oberseite der drei Rteseublöcke ein. Basu stimmt die Bemerkung bei 
Zacharias Kheter, daß „Salomo“ auf sie hinauf Eichte gebaut habe, 
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aasbreitete und einebnete als Podium für die jetzt erst zu er¬ 
bauende Basilika. Denn diese kann, da sie ja eben mit V erkstucken 
des zersorten großen Tempels erbaut ist (B. 11,130), und wie sich 
durch stilistische Analogien aus Syrien belegen läßt, unmöglich 
früher entstanden sein: sie kann nicht constantunsch oder theo- 
dosianiscb, wie man bisher angenommen (Puchstein, Jahrb. 1902,138. 
B. II, 131 u. 150), sondern erst spätjustinianisch sein. Ganz im 
Sinne des alten Orients, der besonders in Syrien den besiegten 
Gegner unmittelbar unter den Füßen des Überwinders zu zeigen 
liebte, hatte man der Kirche die Trümmer der heidnischen Cella 
buchatäblich „zum Schemel ihrer Füße gelegt“. 

Nur als ein Bau aus der zweiten Hälfte des 6. Jhs. ist die 
Basilika von Baalbek verständlich. Sie ist keine Säulenbasilika, 
. wie die vielen syrischen Kirchen des 4.—5. Jhs., die man am 
besten bei Cr. Butler, Northern Central Syria, p. 87 ff. findet, sondern 
eine Pfeilerbasilika von der gedrungenen schweren Art, wie sie 
in Syrien eben erst um die Mitte des 6. Jhs. auf kommt und am 
besten entwickelt durch die Kirche von Qalb Luzeh vertreten 
ist (Batler a. a. 0. p. 221 ff.). Die Bizzoskirche von Kuweha, die 
Basiliken von Dschuwanije, Bettir und Baschmischli schließen sich 
daran an (a. a. 0. p. 2*5 ff.). Die Vorstufen zu diesem neuen Basilika¬ 
typus mit Beinen gewaltigen, wenigen Bogen auf wenigen gedrun¬ 
genen Pfeilern kann man gut in Zebed beobachten. Die erste Basi¬ 
lika dort (a. a. 0. p. 302) hat noch die enggestellten Säulenreihen 
des 5. Jhs., die „Ostkirche“ setzt statt Säulen schon Pteiler ein, 
aber noch schlank, hoch und verhältnismäßig dicht gestellt (p. 303, 
Fig. 111). Die „Westkirche“ endlich (p. 305, Fig. 112) setzt die Pfeiler 
schon in weiterem Abstand und nur mehr halb so zahlreich wie vorher. 
Eben diese Pfeilerbasilika aber, welche die von Qalb Luzeh unmittel¬ 
bar vorbereitet, L>t durch eine Inschrift datiert ins Jahr 511. 

Die für die Datierung des ganzen Baues so wichtigen Kapi¬ 
telle der Baalbeker Basilika, B. II, S. 137 leider nur beschrieben, 
nicht auch abgebildet *), scheinen in ihrem doppelten Kranz verein¬ 
fachter Akanthusblätter denen von Qalb Luzeh, d.h. denen der Pteiler 

1) Der Güte Br. Schröders verdanke ich die Zusendung der Photographie 
2084,214, welche zwei gut erhaltene, sehr charakteristische Kapitelle der Basilika 
aufweist: sie stehen denen vonKalat-Siman sehr nahe, werden also kaum älter als das 
6. Jh. sein. Als Vorstufen des 4. u. 5. Jbs. können Typen gelten, wie die von Weigajad, 
Ath. Mitt. 1914, Taf. 2 und 3 aus Kairo, Sichern, Beisan und der Menasstadt zusammen- 
gestellten. — Während des Druckes erhalte ich, noch eiDen Brief Oskar Wulffs in 
Berlin. Er glaubt an der Datierung der Basilika um die Wende des 4./5. Jh. fest- 
halten zu müssen, gibt aber zu, daß der polygonale Ostchor in erheblich spätere 
Zeit, „vielleicht sogar in das 7, Jh.“ fallen könne. 
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innen (de Yogiiö, Syrie centrale pl. 130) wie denen der Säulen 
außen an der Apsisnmduug (Butler a, O. 164, auf S, 22 b) ganü 
zu entsprechen: ein weiterer wichtiger Beleg für die Datierung 
der Baalbeker Kirche in die Zeit nach 550. Alle diese Kapitelle 
sind aber dcutlichst unterschieden von den Kapitellen ■ der theodo- 
sianischeit Zeit (0. Wulff „ AltchristL u, byzantin* Kunst 1,27b 
Abb, 264), Allen jenen syrischen Schwesterkirchen ist Baalbek' 
aber Überlegen durch den Schmuck der glänzenden Marmor- 
inkrustntion. 

Die Umorientierung der Baalbeker Basilika., die Anfügung der 
Ostapsis an Stelle des alten Eingangs, kann nt. E, sehr wohl 
erst in islamischer Zeit erfolgt sein. Die christliche Gemeinde hat 
ja auch unter mohammedanischer Herrschaft noch lange Zeit dort 
fort bestanden; bis in die Mitte des 11, Jh. hinein scheint die 
Reihenfolge ihrer Bischöfe keine Unterbrechung erfahren zu haben 
(vgl. B- II, 151), Wie tolerant der frühe Islam dem Christentum 
gegenüber sich verhielt, ist bekannt. In Damaskus vertrug man 
eich zu gleichen Hälften in ein und demselben Bau der alten Haupt¬ 
kirche, neben der den Christen auch noch 13 andre Kirchen in 
der Stadt belassen wurden (Watzinger-Wulzinger, Damaskus 1,97)* 
Vielleicht hangt die Umcrientierung der Basilika in Baalbek auch 
schon damit zusammen, daß man im Osten den alten Hauptein^ang 
zum Heiligtum mit seinen Propyläen vollständig geschlossen hatte 
und alle Eingänge nunmehr nach Westen verlegte, Waren die 
Christen erst einmal genötigt, durch das früh arabische „alte Tor K 
(vgl. B. I, Taf. 17) im Westen zu ihrer KLrebe zu pilgern, so ist 
es durchaus natürlich, daß sic dieser nun auch im Westen einen 
Eingang gaben und an Stelle der durch ihn jetzt durchbrochenen 
alten Apsis fortan eine neue im Osten braue bien. Später erst 
schein! man die Kirche ganz gesperrt und auf gegeben zu haben. 

Schrittweise ist das Christentum aus dem alten Tempel¬ 

bezirk wieder kinausgedrängt worden, wie es schrittweise vor¬ 
her von demselben Besitz, ergriffen hatte. Selbst Coustantin 

hatte es noch nicht gewagt, gegen den Tempel des Heliopoli- 

tanua irgend etwas zu unternehmen (vgl. oben S> 11). Über 

jenes Verbot der sakralen Prostitution des Yenustempels hin¬ 
aus scheint er nichts riskiert zu haben, aneh dies nicht ohne 
blutige Felgen für die junge kirchliche Gemeinde, die er nach 
Kräften zu fördern suchte. Von Thcodosins bezeugt das Chro- 
nicon pascliale (ed. Bonn L p, 561; fast gleichlautend auch Ma- 
lalas, Chronogr. ed. Bonn p. 344), daß dieser Kaiser einen 
Schritt weiterging: Constantia habe die heidnischen Heiligtümer 
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und Tempel nur geschlossen, Theodosius aber sie zerstört («et ilvttv). 
So auch das berühmte Heiligtum zu HeUopolis, das er zu emer Kirche 
gemacht habe — ähnlich wie in Damaskus. Schon aus dieser Kach- 
richt selbst geht hervor, daß hier von keiner völligen oder eigent¬ 
lichen Zerstörung des heidnischen Tempels die Rede ist. Die aus¬ 
drücklich genannte Parallele von Damaskus kommt hinzu. Dort 
kann nur der Kembau des Tempels selbst damals zerstört worden 
sein. Der Hallenrahmen des weiten Peribolos blieb erhalten, in 
seinem südlichen Trakt wurde die christliche Kirche eingebaut 
(Watzinger-Wulzinger, Damaskus I, 78 ff.). 

In Baalbek stammt die Basilika anscheinend also erst aus 
justinianischer Zeit; die einzige frühere christliche Anlage, die 
innerhalb des heidnischen Tempelbezirkes hier nachweisbar er¬ 
scheint, ist der Einbau im sechseckigen Vorhof, unmittelbar hinter 
der Propyläenhalle, v. Lüpcke (B. II, 129) setzte diesen christ¬ 
lichen, baptisterienartigen Centralbau, entstanden durch Über¬ 
dachung des alten Sechseckshofes und Anbringung von Fenstern in 
den Wänden ringsum und noch durchaus das antike Niveau be¬ 
nutzend, früher an als die im Alterhof errichtete Basilika, deren 
Fußboden auf der Trümmerschicht des großen Tempels 2 m höher 
liegt. Ich möchte vermuten, daß in jenem sechseckigen Centralbau 
eben die „Umwandlung des alten Heiligtums in eine christliche 
Kirche“ vorliegt, die Theodosius geschaffen hat. Die Parallele zu 
Damaskus ist in der Tat vorhanden: man wagt noch nicht gleich 
ins Zentrum der heidnischen Kultstätte selbst vorzudringen, man 
bleibt an der Peripherie. Aber in wirksamster Weise wird in 
Baalbek durch die neue Verwendung des Sechseckshofes der 
heidnische Kult einfach blockiert. Dem ist der alte Zugang nun 
völlig abgeschnitten, die stolzen Propyläen sind die unmittelbare 
Vorhalle zur christlichen Kirche geworden. Der alte Tempel ganz 
hinten stand zwar noch, aber zurückgedrängt in den Hintergrund, 
zurückgeschoben gleichsam ins Altenteil, amtlich preisgegeben völ¬ 
liger Bedeutungslosigkeit. Sehr wohl möglich aber, daß man da¬ 
mals schon wenigstens seinen Brandopferaltar 1 ) unten vor seiner 


1) Nachdem, was Lukian c. 49 von Hierapolis berichtet, darf man annebmen, 
daß auch in Baalbek eben dieser Altar (iv otilf) es war, um und auf dem jenes 
Riesenbrandopfer mit Tieren, Bäumen und Kostbarkeiten aller Art aufgebaut 
wurde, das nach dem Herumtragen der Götterbilder ringsum in Prozession plötz¬ 
lich in Flammen aufging. Daher die große Weite des Hofes, der beträchtliche 
Abstand nicht nur vor den Hofhallen, sondern auch von der Tempelfront selbst 1 
Schon die Massen von Priestern (Hierapolis I) und religiöser Genossenschaften (In¬ 
schrift der Kupferschmiede im Alt&rhof von Baalbek selbst) brauchten viel Fläche 
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Freitreppe zerstört hat, Daß der Japitertempel aber gegen Ende 
dea 5, Jhs- im Stillen immer noch seine eifrigen. Anhänger and 
Hüter gehabt bat, beweist außer dem erstaunten Zeugnis der 
373 dorthin verbannten orthodoxen Alexandriner die drastische 
Erzählung aus der Vita des Eabbnla (B. II, ISO): Tempel und 
Kultbiid bestanden noch und ebenso noch die hohe Freitreppe, 
welche die eifrigen Eindringlinge hinabflogon. Deren mißglückter 
Versuch, die Götterbilder eu zerstören, verliert zwar an Kühnheit 
der Unternehmung! gewinnt aber umsomehr an Wahrscheinlichkeit, 
wenn es sich um einen Angriff auf einen kaum mehr geduldeten 
und mir illegitim noch in der Abgelegenheit sich fort fristenden 
Kult handelte* Der Teufel wollte „sein 11 Baalbek immer noch 
nicht fahren lassen (Vita Belagiae ed. Usener p. 11,11), auch im 
Jh. noch nicht, als die Stadt als solche schon ziemlich chrntianb 
giert gewesen aein muß* Selbst die Brandkatastropbe von 554 t die 
Zerstörung dea Jupitertempels, die Erbauung der justinianischen 
Basilika unmittelbar auf dessen Trümmern vermochte das Heiden¬ 
tum ia Baalbek noch nicht gänzlich ausEnrotten. Noch Immer stand 
offenbar in altem Glan Eg unmittelbar neben dem ausgebrannten 
Säulen krau e des großen Tempels der „kleine* Tempel hoch aufrecht, 
die Wohnstätte der dea Syriä* Ihr in der heimischen- Sitte tief wur¬ 
zelnder Knlt scheint am längsten die heidnischen Gemüter in seinem 
Bann gehalten eu haben*. Knapp ßO Jahre vor dem Herein brechen 
des Islam gelang ea endlich der Straf exp edition des byzantinischen 
Kaisers Tiberlüg im Jahre 579, das immer noch üppige, übermütige 
Heidentum in Hellopolis endgültig au brechen, 

Heligionsgeschichtlich ist, wenn die hier vorgetragene Auf- 
-Fassung sich bewahrheitet, eine klarere Erkenntnis der syrischen 
Kulte in Baalbek gewonnen, der dea Syria ihr heute noch am 
vollständigsten erhaltenes und merkwürdigerweise bis zuletzt in- 
cognito gebliebenes Heiligtum zurückgegeben; sicher eines ^der 
schönsten, daß sie je besessen hat. Die Verteilung der beiden 
Tempel etwa umgekehrt vornehmen, zu wollen, der Göttin, den 
großen Tempel, dem Helios-Baal den kleinen zuzatcilen, das geht 

ZUI Platzentf&ltung. — Wenn der westliche Abschluß des Altarhofea immer eia 
dürftiger und provisorischer geblieben ist, SO kann das picht nur daher kommen, 
daß hier rechts und licke vom großen Tempel immer die beste Steile für ein 
„Werirtw 41 zum Hereinschatifen dos Baumaterials war, Standern auch daher, daß das 
Material für die großen Brandopfer beim Jfahresfest hier von hinten heiein- 
transportiert werden konnte, wofür man nicht den feierlichen Zugang durch die 
PropyJ&eü von voTßeh&r nehmen wollte. 
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nicht an, da lateinische und griechische Votivinschriften an den 
Propyläen nnd aas dem Altarhof des großen Tempels selbst den 
Kalt des Jupiter Heliopolitanus eben für diesen, und nicht für 
den kleinen Tempel, unweigerlich verlangen. 

Wer hätte gedacht, daß gerade in Baalbek, verborgen gleich¬ 
sam unter dem monumentalen Schleier einer von Westen her¬ 
über gebrachten klassischen Kirnst, unvermutet, aber unverkenn¬ 
bar das uralte syrische Götterpaar Hadad—Atargatis wieder 
auftauchen würde! Jener Dual, dessen hettitische Wurzel Gar¬ 
stang (The Syrian Goddess 1913, besonders p. VIII, 6, 10, 12, 
28, 71 ) richtig erkannt und mit Recht betont hat, der ursprüng¬ 
lich ganz allgemein in Vorderasien verehrt wurde, von dem das 
männliche Numen dann vielfach zurücktrat (Garstang p. 18)' oder 
auch, wie beim Dolichenus, isoliert sich erhielt, während sonst 
der Kult der Partnerin meist überhand nahm (ebenda p. 22). Es 
iat dasselbe Paar, für welches Hill (JHS 1911, 66 ff.) an Hand 
der Münzen der phönikischen Küstenstädte eine ausgesprochen 
litorale Variante nachgewiesen hat: den Kult eines höchsten Paares, 
bei dem bald der männliche, bald der weibliche Partner 1 ), bald 
alle beide (z. B. als Dagon und Derketo) in Gestalt halber See¬ 
wesen maritimen Charakter annehmen. Jedenfalls ergänzen sich 
die hettitischen Felsreliefs von Jasilikaya mit den beiden großen 
Gottheiten an der Spitze der langen Festprozession (Garstang, 
p. 6 Fig. 2), Lukians Bericht über die syrische Göttin und den 
Doppelkult in Hierapolis und andrerseits die Ruinen von Baalbek in 
einer viel weitergehenden Weise als man bisher anzunehmen ge¬ 
wagt hat. Diese drei wichtigsten Testimonia altsyrisch - anato- 
lischer Kultgeschichte schließen sich nun zu einem einzigen bedeut¬ 
samen Bilde zusammen, in dem Baalbek nicht den geringsten An¬ 
teil bat. Der machtvolle architektonische Dual des Tempelpaares 
von Heliopolis findet aber endlich in einem vierten hierher ge¬ 
hörigen Dokument sein bedeutsames, bisher überhörtes Echo: in 
jenen beiden, bereits zitierten, eng zusammenhörigen, in vier 
Nächten des Jahres 362 hingeschriebenen Reden des Kaisers Julian 
auf König Helios und auf die Göttermutter, in denen der Poly¬ 
theismus der alten Zeit in einen philosophischen, nenplatonischen 
Monotheismus verschlungen scheint und zu jedem der beiden Nu- 
mina als dem Urquell alles Seins gebetet wird. 


1) So auch noch weiter landeinwärts wie in Baitokaike (ICalat el-Hösn), 
wo neben dem Svu<rros eine &edt ‘Aaiudovocia verehrt wurde (Revue arch. 
1897, XXX, 824. 


Zn Ciceros Rede für Caelius. 


Von 

K + RoltzeDsteln* 


Vorgelegt in der SitEUttg vo-ni 15. Mai 1925. 


In einem außerordentlich feinen und gei&t vollen Aufsatz „Aus 
Ciceros "Werkstatt“ (Sitaungsber. d, Preuß, AkacL 1913 S. ff.) bat 
Norden über den „unbegreiflichen Zustand“ der Rede Pro Caelio 
ausführlich gebandelt. Bedenken, die ich gleich damals meinen 
Schülern vor trog, mochte ich hier der Nachprüfung unterbreiten. 
Norden war durch drei auffallende Wiederholungen oder Dubletten 
au dem Schluß gekommen, eine zu Hause ausgear beitete Skizze 
und die durch die Reden der Ankläger in der Verhandlung not¬ 
wendig gewordenen Improvisationen seien diesmal so angenügend 
mit einander verarbeitet worden, daß wir sie noch jetzt auf weite 
Strecken sondern konnten ; die Rede sei unfertig. Ihre Anlage 
mochte ich nach prüfen, 

leb beginne mit der dritten, anscheinend beweis kräftigsten 
Dublette, der „unerträglichen Wiederholung“ des Eingangs der 
argnmentatio 

% 30 

avlcnt f7 wo crimina , aem et 
veneni, in quibus una atqtut eadem 
■persona ty&rsatuf: awrwni siititptum 
a Cbdia, venmum quaesitum quod 
Cfodiae daretur, ut dieitur. 

! mitiatiter. 


ciao sunt enim crimi-m mra in mu- 
liere swiHmoj'ww faänorum t auri 
quod sumptwi a Ütodia diäter, et 
veneni quod eiusdev i Clodim ne - 
eandae causa parasse Oadium erz- 


Nur an der zweiten Stelle folgt wirklich die argufneniaiio. 
Die erste führt etwas ganz anderes ein,: die mtförogatio testi$, die 
den ganzen Mittelteil der Rede dnnimmt. Für die beiden crimina 
ist Clodia die einzige Zeugin, auf ihr beruht alles; sie war die 
Geliebte des Caelius, und er hat sie verlassen; der Verdacht, daß 
sie ans Rachsucht handelt, liegt nahe; mit ihrer Person hat. der 
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Verteidiger sich also notwendig za befassen (§31. 32) 1 2 ). Das 
geschieht in einem eigenen Teil, und diesen Teil, nicht etwa die 
argumentatio , leiten die aus § 30 angeführten Worte ein, ja sind 
vor ihm fast notwendig. Vor der wirklichen argumentatio werden 
sie in § 61 wiederholt, aber ans den neutralen Worten in quibus 
una atquc cadam }>ersona versatur ist nun geworden in mulicre sum- 
morum fadnorum. Die Absicht in der Wiederholung scheint mir 
so klar, daß ich von einer Dublette nicht reden würde. 

Die beste Erklärung für den dazwischenstehenden Teil gibt 
Quintilian (V 7,6): interim adversus singulos festes derigitur actio , 
quod insedationis genas et permixtum defensioni legimus in 
orationibus plurimis et separatim ediium, sicut in Vatinium 
festem. Cicero, der damals noch im bittersten Kampf gegen Clodius 
steht, hat persönliche wie sachliche Gründe, die Gelegenheit zu 
einer ausführlichen Invektive gegen Clodia nicht zu versäumen; 
aber er kann sie nicht gesondert publizieren; jene private Eehde- 
ansage, die doch eine gewisse staatliche Anerkennung findet*), 
karm sich nur gegen einen Mann, nicht gegen ein Weib richten. 
So wird die interrogatio testis *) hier unter einen andern Gesichts¬ 
punkt gestellt, den die Rede des zweiten Anklägers, Herennius 
Baibtis, geboten hatte. Die moralische Verkommenheit des Caelius 
gerade in dieser letzten Zeit hatte er zum Hauptgegenstand seiner 
Rede gemacht, und in der Tat lag ja nicht in dem juristischen 
Teil, der Sache selbst, sondern in dem Leben des Caelius die 
Gefahr für ihn; die Ankläger hatten ausdrücklich auf Präcedenz- 
fälle verwiesen, in denen vis publica nicht erweisbar war, die Ver¬ 
urteilung aber auf Grund des anstößigen Vorlebens erfolgt ist 
(Camurtius und Caesernius). Daß freilich gerade die Vertreter der 
Clodia hierbei als Hüter der öffentlichen Moral auftreten mußten, 
war der schwache Punkt der Anklage, der den Verteidiger gradezu 
zur relatio crimitiis, dem dvrsyxlijpa (dvTixcxxrjyoQia), zwingen mußte. 
So fließen interrogatio testis und relatio criminis in diesem Teile 
Ciceros zusammen. Erstere gibt in Anfang und Schluß die Form, 
letztere bestimmt die Ausführung; der argumentatio fällt in der Rede 


1) VgL Quintilian V 7, 23 cura et inquisitione ojous est, quis reutn premat, 
quas et quibus ex causis inimicitias habeat, eaque in oratione praedicenda et amo- 
lienda sunt. 

2) Aufbau und Bedeutung dieser Reden batte ein lieber Schüler von mir, 
der dann unter den Ersten im Weltkrieg fiel, dargelcgt. Einige Andeutungen 
habe ich in der Deutschen Literaturzeitung 1922 Sp. 890 gegeben. 

8) Vgl. Schol. Bob. 170, 0 propi-te natrtque interrogatio dicebatur, qua testes 
redarguebantur. 
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von Anfang an nur ein Heiner Kaum zu* wie Qaiatilian IV % 27 ber- 
vorheht. Die Bede gliedert sich nach den Beden der drei Ankläger 1 ). 

Die Richter r die kurz zuvor den Scxtua Clodius freigesprocken 
haken, sind ln der Mehrzahl den Klägern günstig, jetzt freilich 
verstimmt, weil diese durch eine anfechtbare Deutung der gesetz¬ 
lichen Bestimmung qyotidic quaeri s ) erzwungen haben, daß sie am 
ersten Tag der Spiele, der wohl Festtag, aber als spät zugefiigt im 
alten Kalender nicht als nsfasfctf bezeichnet war, den Prozeß noch 
erledigen müssen, damit die neue Anklage des Caelius gegen Atra- 
tinus vereitelt wird, Jetzt sind sie außerdem ermüdet; fünf Reden 
sind, ehe Cicero das Wort erhält, vorausgegangeu. Er benutzt in 
der Einleitung ihre Vers tim rnnng, spannt durch den .Hinweis auf 
Clodia*) die Erwartung und erledigt in dem gegen den .jungen 
Atratinus gerichteten Teil, der pra£muvith*) t wie man später sagen 
würde, die gehässige Schilderung der Jugendzeit des Caelius ganz 
kurz und in überlegen-nachlässigem Ton: nichts iSfachteiliges steht 
bisher gerichtskundig fest. Die m armtio meidet er überhaupt; 
er wird sie im Schluß dann geben und wählt die Punkte, auf die 
er eingeht, hier so, daß er dort das Bild eines braven, strebsamen 
und betriebsamen Jünglings zeichnen kann, der nur einmal, als 
er spät zuerst die ßinuenlust kennen lernt, ein wenig aus der 
Bahn kommt, um bald mit doppeltem Eifer in sie znriickzulenken s )* 

!j Oder eigentlich nur zweier Kläger; P. CloJiuE wird nur nebenbei berück¬ 
sichtigt. 

2) Nach meiner Deutung „ohne Vertagung 4 * (eine Verhandlung auch am dic& 
nefasm kann damit nicht gemeint seid). Al» Ist es wahrscheinlich, Ethan 
ein YerhandlungBEajj vorausgegangen ist, Cicero also di« Ecden der Ankläger 
zum Teil schon bei seiner Vorbereitung heiüchtichtigeji kennte. 

S) Er enthält scheu die Ankündigung des zweiten Teiles, der mterrogatio 

testis, und das Schlagvert merelrkc. 

4 ) Y S L etwa Pro Muren* 14, Pro Scauro 31. 

Gj Was Crassns schon behandelt hat [§ 23), wird überhaupt nicht mehr 
berührt, ja salbst die Verdächtigung, Caelius habe bei dem später gehmgeuer. 
Öiftmardversuch gegen Dio mitgewirkt. mit ein paar Worten und einem ZeugmH 
abgemacht Norden wundert eich, daä Cicero nicht später auf diese Verdächte 
„mg Kurücki'firweist, *i> er von ü«n angeblichen früiaM Vergeh spricht, oder 
beide Fälle mft einander verbindet. Ich glaube jeder geschickte Advokat wurde 
ietmti ebenso verfahren. Jener frühere Verstreb würde ja glaublicher, dieBeschul¬ 
digung ernster, wem auch bei seiner Wiederholung ein Verdicht auf Caelius 
gefallen ist. Cicero will aber nur besprechen, was allein auf dem Zeugma 
der CIodi* beruht; ihm muB auch deshalb daran liegen, da& die Siebter jene 
zweite Beschuldigung vergessen haben. Selbst eine gewisse Unklarheit bleibt, die 
Cicero sich aufrulären hütet. Herenmue bat gesagt, Cadius habe der Clodi* 
einen falschen Zweck das Darlehens angegeben (g ES), und doch wissen die An¬ 
kläger den wahren Zweck offenbar not durch Clodra, 



Erst mit der Antwort auf die Rede des Herennius (§ 25 ff.) ändert 
sich das. Herennius hat einerseits als Vertreter altrömischer Zucht 
eine leidenschaftliche Scheltrede gegen Caelius gehalten, die alle 
Laster der jetzigen Jugend ihm vorwarf, ohne für ihn selbst Be¬ 
weise zu bringen, andrerseits in der allgemeinen Behandlung des 
Liebeslebens dieser Jugend eine Art philosophische M<ng geboten, 
in der. wie wir aus der Antwort Ciceros erraten können, die 
Gefährdung der Ehen und der Zucht der Frauen durch die Ent¬ 
wicklung der erotischen Leidenschaft besonders betont war. Cicero 
antwortet, solche Deklamationen seien an sich leicht und immer 
eindrucksvoll, er aber wolle nur auf das eingehen, was den Caelius 
selbst betreffe und gesetzlich strafbar sei, also wirklich zur Sache 
gehöre, und dies seien nur die duo crimina auri et veneni. In 
beiden Fällen handelt es sich nur um Clodia und Caelius, aber — 
und das scheint mir Norden zu übersehen — zunächst unter dem 
von Herennius gegebenen Gesichtspunkt, wer moralisch strenger 
zu beurteilen ist, gegen wen die sittliche Empörung der Richter 
sich eher wenden muß (vgl. § 39), gegen das Weib oder den Mann. 
Kann er die Richter auf diesen Standpunkt herüberziehen, so hat 
er gewonnenes Spiel. 

Die gegen Herennius gerichtete Gegenüberstellung von Caelius 
und Clodia, die Bich mit der interrogatio ad festem verbindet, wird 
äußerlich gekennzeichnet durch vier Prosopopoiien, wie auch Norden 
zugibt. Altväterzucht und moderne Moral sollen jedem der beiden 
dabei gegenübertreten, der Clodia in ihrem Ahn, demAppius Clau¬ 
dius Caecus, und in ihrem Bruder, qui cst in isto generc urbanissi- 
mus , dem Caelius in dem Caccilianus pater und dem Terentianus 
pater 1 ). Den müden Richtern wird zum Ergötzen ein Stück der 
ludi in dieser abwechslungsreichsten aller ciceronischen Reden vor- . 
geführt. Die Rechtfertigung des Caelius wird dabei recht prak¬ 
tisch und gewiß der Mehrzahl der Richter genügend nach der 
Komödie geboten: „es hat nichts gekostet“. Aber innerlich be¬ 
friedigend ist sie für Cicero noch nicht. Ferner ist die Verbindung 
dieser Gegenüberstellung mit der interrogatio in testeni noch ganz 
unklar und unverständlich, wenn wir nicht § 35 zu Hilfe nehmen, 
den Norden als Einlage aus diesem Zusammenhang entfernen will. 
Hier erst stellt Cicero die für das Zeugenverhör oder die repre - 

1) Daß der Caedliamte pater kurzweg als vix ferendus beiseite geschoben 
wird, ist ein Abweis zugleich für Herennius, der obiurgavit M. Caeiium, sicut 
tieminem umquam parens (§ 25). Für den Charakter der Rede ist lehrreich, den 
Verweis auf eine Szene des Caecilius Pro S. Roscio 46 f. zu vergleichen. Dort 
bloße Hindentung, hier ein direktes Rivalisieren des Redners mit dem Schauspieler. 
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hensio testis entscheidende Frage: wie war das Verhältnis zwischen 
Caelius und Clodia? Gewiß hat er sie vorher schon durch den' „ 
blinden Censorier stellen lassen (§ 34). Aber da erscheint sie in 
der Scheltrede unter anderen, auf die man keine Antwort erwartet. 
Hier erst wird die Bedeutung für den Prozeß bervorgehoben: die 
Ankläger schildern es breit als Beweis der Sittenlosigkeit des 
Caelius; aber war es so, so ist Clodia Dime und daher vor 
Gericht überhaupt nicht zeugnisfäkig '). Das darf nicht die fingierte 
Person, das muß, wenn es wirken soll, der Verteidiger selbst 
sagen. Die verschärfende Wiederholung ist hier klar. Und noch 
einmal erscheint, wieder verstärkt, dieselbe Frage am Schluß des 
ganzen Abschnittes (§ 50): alles, was er von Clodia erlitten hat, 
will Cicero vergeben und vergessen; nur die eine Frage soll sie 
ihm beantworten, von der die ganze Verteidigung abhängt. Hat 
sie noch einen Rest von Scham, so muß sie bestreiten, daß das 
Verhältnis so war, wie die Ankläger es schildern, und damit ist die 
Anklage erledigt 1 2 ); ist sie völlig schamlos und bekennt sich zu 
ihrer Schmach, so kann er frei Vorgehen. Sie tut das durch ihr 
Schweigen, und er erweist nun in dem kurzen Schlußteil, der 
eigentlichen argumentatio, daß sie lügt. 

Aber auch hier geht der Teil gegen Herennius unmittelbar 
voraus und ist damit verbunden (§48. 49): hält Herennius auch 
die Dimenliebe für verboten, so geht er an Sittenstrenge über 
den alten Cato und alle Vorfahren heraus; sie war immer erlaubt, 
also, von jeder Personenfrage abgesehen, auch die Liebe zu der 
mulier non nupta, quae palam sese in meretricia vifa conlocavit. Das 
würde selbst Clodia nicht bestreiten. Er verbindet die Frage 
an sie, ob sie das für unmoralisch oder schimpflich halte, mit der 
Frage, ob sie als Zeugin jetzt die Behauptungen des Herennius 
bestätigt oder widerlegt. Ich halte es danach nicht für voll be¬ 
rechtigt, daß Norden §38 und 48-50 einander als Dubletten 
gegenüberstellt. Der erste Paragraph bildet den Abschluß der 
Komödienschilderungen ; wie das V erhältnis des Jünglings und der 
meretrix in der Komödie würde der müde Vater in den Adelphi 
des Terenz moralisch das Verhältnis der jetzigen jungen Männer 

1) Mommsen, Röm. Strafrecht 403,1. Die Ankläger sprechen nur von Ver¬ 
führung. . 

2) Schon die fingierte Rede des Bruders gibt ihr ja den Rat, von der An¬ 
klage zurtlckzutreten, also denselben Rat^dcn Cicero hier wiederholt Daß Clodia 
ihn tatsächlich gar nicht mehr befolgen kann, ohne,sich selbst zu vernichten, 
kommt dabei natürlich nicht in Frage. Es handelt sich nur darum, die Süm- 
uiung der Richter zu beeinflussen. 
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zu jenen galanten Damen beurteilen, die offenkundig ihre Lieb¬ 
haber halten 1 2 ) und unterhalten. Daneben nimmt § 48—50 klar 
die in eigener Person von Cicero der Clodia gestellte Frage von 
§ 36 auf, freilich in neuer Wendung und Verstärkung. 

Aber Cicero selbst will nicht der Terentianus pater sein, und 
hat Herennias über die Erotik eine ganz unpersönliche philoso¬ 
phische fö<ns eingelegt, so auch seinerseits dies nachahmcn. Er 
legt den Standpunkt der humanitas zu diesen in der Jugend be¬ 
greiflichen Verfehlungen dar, um dann aus der Beredsamkeit des 
Caelius, deren Probe die Richter eben genossen haben, zu folgern, 
daß es sich nur um eine kurze Verirrung gehandelt haben kann, 
an der die Hauptschuld die meretrix trägt. Damit verbindet sich 
dann die besprochene Abfertigung des Herennius (§ 48. 49). 

Wollten wir wirklich den Versuch machen, die zu Hause vor¬ 
bereiteten Stücke von den vor Gericht selbst zugefugten zu 
scheiden, so müßte nach meinem Empfinden grade jene ddaig 
§ 39ff. zu letzteren zählen; beruht sie doch ganz auf der Anlage 
der Rede des Herennius. Freilich auch in ihr findet sich § 42. 48 
eine Wiederholung von etwas früher Gesagtem. Cicero bittet im 
Eingang § 27 nach ein paar bissigen Einzelausstellungen den He¬ 
rennius übertreibend, ihm auf Widerruf zu gestatten, den zu ver¬ 
teidigen, der einmal ein wenig der Jugendlust zugänglich gewesen sei. 
Viel -wackere Männer hätten cs zwar noch ganz anders getrieben und 
allgemein gönne man der Jugend eine gewisse Freiheit; aber die 
wolle er nicht in Anspruch nehmen und seinen Klienten auch nicht 
socictate plurinm verteidigen; nur dürfe der Ankläger nicht die 
allgemeine Erbitterung über das Treiben der Jugend gegen Caelius 
ausnützen, sondern nur dessen wirkliche crimina. Soll dann über¬ 
haupt noch eine philosophische allgemeine Erörterung stattfinden, 
so müssen sich die zur Entschuldigung ausgeführten beiden Ge¬ 
danken natürlich in gewisser Weise wiederholen, und grade das 
beabsichtigt Cicero, der die Verteidigungsgründe, die er scheinbar 
zunächst nicht benutzen will, nur auf die Zeit verschiebt, wo die 
Vergleichung der Clodia und des Caelius die Stimmung der Richter 
schon letzterem günstig gestaltet hat a ). In diesem außerordentlich 


1) Klotz hat § 38 quae haberet })alam decretum semper aliqutm offenbar nicht 
verstanden (das folgende c?«u« geht auf das Weib). Die beste Erklärung gibt 
Catull 8, 17 cutuj esse diceris? 

2) Wie streng die Responsion durchgeführt wird, zeigt sich darin, daß selbst 
der Vorwurf des Giftmords, und zwar des gelungenen, später auf Clodia zuriick- 
geschleudert wird. 
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fein berechneten Versuch sind Wiederholungen nicht nur begreiflich, 
sondern notwendig. 

Nun muß ich Norden freilich zugeben: formell ist §35 wirklich 
Einlage; an die letzten Worte des Appius Caecus (§ 34) müßte 
dem Aufbau des Ganzen nach schließen (§ 36): sin antem urbanius 
ine agerc mavis, sic agam tecum, removebo iilum senem durum aepaene 
agrestem. Aber freilich, völlig fehlen können die dazwischen¬ 
stehenden Ausführungen auch nicht. Ganz unvorbereitet käme 
sonst § 37 die Wendung an Caelius redeo nunc ad te, Cacli, vicissim 
ac mihi auctoritatem patriam severitaiemque suscipio, die ihrerseits 
allein durch die Herenüius-Rede veranlaßt ist 1 ). Ja noch mehr: 
die ganze Gegenüberstellung der Clodia und des Caelius verlöre ihre 
innere Berechtigung, wenn sie sich nicht an den Teil adversus festem 
schließen könnte, dieser Teil aber bliebe bis zuletzt unkenntlich 
und unklar ohne die direkte Frage, die Cicero in eigner Person 
§ 35 stellt; selbst der Schluß (§ 50) würde in seiner jetzigen Fas¬ 
sung sie nach meinem Empfinden za wenig klar und zu wenig ab¬ 
gesondert bieten, als daß die Richter ohne § 35 die innere Berech¬ 
tigung dieses Teiles empfunden hätten. Eine leichte Inkongruenz 
liegt hier tatsächlich vor, für die sich vielerlei Erklärungsmöglich- 
keiten bieten 1 ); nur darf ich die vermeintlichen „ Dubletten“ nicht 
mehr dafür benutzen. Ich würde hier, wie auch an einzelnen 
Stellen anderer Reden, wohl feststellen, daß Cicero einer Schwie¬ 
rigkeit nicht voll Meister geworden ist, nicht aber hoffen, derartig 
in seine Werkstatt schauen zu können, wie Norden es versucht. 

Am wenigsten würde ich an der Herausgabe zweifeln. Cicero 
hatte an ihr das stärkste persönliche Interesse, konnte er doch 
durch sie einem Totfeinde den schwersten Schlag versetzen und 
zugleich einen der glänzendsten Triumphe seiner Kunst voll ge¬ 
nießen. Daß er in der wirklichen Verhandlung noch eine zweite 
interrogatio testis (§ 19 de teste Fufio) eingetiochtcn hatte, mußte er 
dabei übergehen, um das Interesse ausschließlich auf jene duo 
crimina zu konzentrieren, die eine Gegenüberstellung von Caelius 
und Clodia gestatteten. Sie vor allem gibt der Rede den Cha¬ 
rakter des Kunstwerks und die von Cicero beabsichtigte politische 
Wirkung. 

1) Die Vorbereitung liegt in den Worten § B5 sed quid ego, iudic.es, itu 
gravem per s cm am induxi, vt vertar, ne $e idem Appius repmte convertat et 
CaeUum incipicU accusarc iila sua gravitate censoria ? sed videro hoc posterius eqs. 

2) ln der gesprochenen Rede läßt schon die ohnedies notwendige Änderung 
des Tons die Digression leicht erkennen und ermöglicht die Einlage. 
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Zusatz. 

ErBt während des Drucks erschien der auf dieselben Fragen in größerem 
Ihnfang eingehende Aufsatz von R. Heinzc „Ciceros Rede Pro Caelio“ Hermes 
60 193 f Ich kann mich der vielen üebereinstimmungen mit einem so scharfsin¬ 
nigen Forscher nur freuen. Von Differenzpunkten hebe ich drei heraus. Daß der 
dritte Ankläger P. Clodius, nicht der bekannte Träger des Namens sein soll, scheint 
mir S. 196 zu schwach begründet. Auch Ileinze nimmt zwei Verhandlungstage an, 
und erklärt selbst, daß am zweiten der bekannte Clodius nicht da sein konnte. 
Cicero konnte ihn also als Sprecher auftreten lassen; die Worte, die er ihm in 
den Mund legt, sind für ihn schimpflicher als die stärkste Polemik sein könnte; 
wird ihm doch hier, wie noch an drei Stellen der Rede, Incest mit der Schwester 
vorgeworfen. Die Worte persiflieren am besten die polternde Sittenpredigt im Munde 
eines Verworfenen, der über die „Verführung“ seiner ebenso verworfenen Schwester 
klagt. Ein direkter Angriff hätte notwendig den Angriff auf Clodia abgeschwächt 
und zu dem Streben Ciceros nach möglichster Kürze übel gepaßt Bedeutsamer 
für die Gesamtauffassung der Rede ist Heinzes Behauptung, die Anklage habe das 
Liebesverhältnis zwischen Caelius und Clodia überhaupt nicht erwähnt (daß sie 
den Bruch nicht ausdrücklich erwähnte, könnte ich zugeben); erst Cicero zmbe 
es in die Verteidigung überraschend hinein. Heinze gibt selbst zu (S. 246, vgl. 247,1) 
Immer wieder wird diese Annahme (einos Liebesverhältnisses zwischen beiden) 
als Behauptung der Ankläger bingestellt“. Seine Versuche, mit dieser Tatsache 
die eigene Auffassung zu verbinden, scheinen mir allzu erkünstelt, vgl. § 86 und 
besonders die Worte quae tu quoniain mente nesci-o qua effrenata atque praecijpiti 
in forum deferri iudiciumque voluiati. Selbst ihr Zeugnis muß, wie der ganze Teil 
zeigt, Clodia angeboten haben. Heinzes Behauptung ist zudem unvereinbar damit, 
daß 'schon der erste Verteidiger, Caelius seihst, Clodia als gemeine Dirne gebrand¬ 
markt hat (Quintilian VIII <i, 68 „quadrantariam Clytaemnestram“ et „in conviviis 
Coam, in culriculo Nol<an>am‘‘. Das wäre mehr als törichte Frechheit gewesen, 
wenn ClodiasNamo nicht von den Klägern genannt und ihm nicht ihre gemein¬ 
samen convivia vorgebalten wären (vgl. Cicero §35). Cicero bringt hier keine 
Ceb e rr aschung, sondern nimmt, wie auch sonst, nur in verfeinerter Umbildung 
auf, was schon Caelius selbst geltend gemacht bat. Damit ändern sieb notwendig 
unsere Vorstellungen anch von der Rede dee Herennius. In ihr scheidet die Ueber- 
licfcrung zwei Teile : eine Anklage gegen die etfia iuventutis, die er wie ein per- 
tristis quidam pairuus censor magister hält, um durch sic ohne Einz**l beweise 
Stimmung gegen Caelius zu machen, und — nach einer, wie auch Heinze zugibt, 
andersartigen Einlage — einer allgemeinen Betrachtung über die deliciae: deli- 
cinrum obiurgatio fuit longa et ca lenior plusque disputationis habmt quam atro- 
citatis (ea, das Heinze beanstandet, soll doch wohl nur die ungewöhnliche Ver¬ 
bindung von Positiv und ComparatiT erleichtern). Dem entspricht § 44 amores 
autem et hae deliciae quae vocantur (vgl. Catull 68, 26, Cicero § 89 in amore atque 
vohtptatibm, 42 tnanis hasce adulesceniiae cupiditates). Heinze will eine Schei¬ 
dung überhaupt nicht gehen lassen und schreibt, um dies zu können, in § 27 fuit 
longa et <verbis quam sententia> lenior. Aber dann wird mir unklar, wie § 26 
überhaupt eingelegt werden konnte und warum Cicero in § 26 ausdrücklich von 
einem tarn triste, tarn asperum genus orationis gesprochen hat Mindestens müßte 
doch die auf dieselbe Sache bezügliche neue Charakteristik unmittelbar anschließen. 
Und was hätte dann später die Einführung des Caecüianus pater, ja selbst des 
Appius und überhaupt der Gegensatz der Väterzucht und der humanitas für einen 
Zweck? Aus seinem gewaltsamen Eingriff in die Uelierlieferung gewinnt Heinze 
sich dann das Recht, die eigene disputatio oder Ciceros, die nun ausdrück¬ 
lich von der bestimmten Person absieht, als späteren und ungeeigneten Zusatz zu 
bezeichnen. Ich finde es sehr begreiflich, daß Herennius schon der Clodia halber 
von dem Liebesieben nur zurückhaltender gesprochen hat und Cicero nun, ihn 
scheinbar überbietend, alles Persönliche streichen will (selbst tui dissimilis § 50 
scheint mir dabei passende Wiederholung von § 38 dissimilis istius, eine ganz 
andere, du magst brav sein). 

Doch darüber müssen andere urteilen. 


R. Reitzenstein. 



Cortinae. 

Ein Beitrag zur Datierung der antiken Vorlage 
der mittelalterlichen Terenzillustrationen. 

Von 

Gerhart Rodenwaldt. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 23. Oktober 1925. 

Auf den Illustrationen zu den Komödien des Terenz *) ist 
häufig eine Tür dargeatellt, die nach der Interpretation der Bilder, 
der Tradition antiker Bühnendarstelluugen und der uns bekannten 
Form des römischen Hauses nur die auf die Strafe führende Haus¬ 
tür*) bedeuten kann. In vielen Fällen ist die Tür nur durch den 
Türrahmen angedeutet. Einige Male sind die beiden geschlossenen 
Türflügel mit leichlichein Detail ihrer Dekoration wiedergegeben*). 
Einmal erscheint nur der untere Teil durch niedrige Türflügel ge¬ 
schlossen, während in die Öfinung darüber ein Vorhang von oben 
hineinhängt 4 ). Die im Ambrosianus (F) mehrfach in den Rahmen 
eingefügte Rundbogenpforte 6 ) scheint ein späterer Znsatz dieser 

1) Literatur bei JI. Bieber, Denkmäler zum Theaterwesen, 197 und 0. Jach¬ 
mann, Geschichte des Icrenztextes im Altertum (Basler Rektoratsprogr&mm f. die 
Jahre 1923/4), 12 f. Die Bilder des Vaticanus (C) konnte ich im Original ver¬ 
gleichen. 

2) Bethes These (Arcli. Jahrb., XVIII, 1903, 100 f.), daß die Tür eines vesti- 
bulutns gemeint sei, hat, soviel ich sehe, mit Recht keine Zustimmung gefunden 
(vgl. dazu Jachmann, a. a. 0. 17). Ein von Mauern umschlossenes und nur durch 
eine Tür zugängliches vestibulum wäre entweder ein bauliches Unding oder ein 
so integrierender Bestandteil des Hauses, daß seine Tür als Haustür zu bezeichnen 
wäre. Das bei Plautus, Most. 817 erwähnte vestibulum kann man sich nur als 
einen Porticus denken, wie er an der Casa delle vestali (Mau, Pompeji 8 258) in 
Pompeji noch erhalten zu sein scheint. Vgl. auch den kleinen Porticus an dem 

. Hause in Herculaneum Mus. Borb. VII, Tav. LIX, p. 18. 

3) Z. P. im Parisinus, Omont 14 (fol 18) = Bethe, p. XII, 35 (fol. 48), 41 
(fol. 53 T< >), 85 (fol. 103**). Sie fehlen im Ambrosianus. 

4) Omont 72 (fol. 88»°); Ambrosianus (Bethe) 43 r (ungenauer, während die 
Zeichnung von C der von P näher steht). 

ß) Z. B. 10 r , 64 r , 70 to usw. Vgl. die Randbogentüren in den mittelalterlichen 
Architekturen des Oxoniensis (Bethe, p. VXXIH u. XXXVII). 

Oes, d. Wiss. Nachrichten. Phil.-htst. Klasse. 1925. Heft 1. 3 . 
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Überlieferung zu sein, die im allgemeinen in der Darstellung der 
Türen ungenauer ist als die enger zusammengehenden Zeichnungen 

des Parisinus (P) und des Vaticanus (C) 1 2 ). 

Meist findet sich jedoch in der Türöffnung ein kurzes, schmales 
Stück Stoff, das in einem Knoten um die obere Türleiste geschlungen 
ist und mehrfach gefaltet herabhängt. Daß dieses sinnlose Deko¬ 
rationsstück das Rudiment eines durch lange Kopistentradition 
veränderten, einst sinnvollen Türverschlusses ist, würde man schon 
von vorneherein annehmen, aber wir können Ursprung und Ent¬ 
wickelung aus den Miniaturen selbst ablesen. An dem ersten Tür¬ 
vorhang in der Illustration zu Szene II 6 der Andria (Omont 13, 
f 0 l J7 = Bethe, p. XII; genau entsprechend C) ist eine der Ur¬ 
form ganz nahe stehende Fassung erhalten. — Aus zahlreichen Mo¬ 
numenten der Spätantike sind uns zwei Variationen von Vorhängen 
bekannt, die in Türöffnungen und Säulenintercolumnien hängen; 
ein besonders instruktives Beispiel bietet die Fassade des Theuderich» 
palastes auf dem Mosaik von S. Apollinare Nuovo *). Die Vorhänge 
sind vermittelst Ringen an horizontalen Stangen angebracht. ^ In 
dem erhöhten Mittelbau sind die beiden Teile, aus denen die Vor¬ 
hänge bestehen, nach den Seiten zusammengerafft, sodaß eine mitt¬ 
lere Eingangsöffnung entsteht, eine Form, die sich bis zu den mo¬ 
dernen Gardinen erhalten hat; an den Seitenbauten dagegen sind 
die Vorhänge, an denen eine Teilung nicht erkennbar ist, in der Mitte 
durch einen Knoten zusammengefaßt 3 ). Die zweite Form bietet 
uns nun die erwähnte Miniatur. Daß der Vorhang nur an drei 


1) Doch bestätigt eine Vergleichung der Türen Jachmanns Bemerkung (&. a. 0. 
146 A. 18), daß die Abhängigkeitsverhältnisse bei den Illastrationen viel kompli¬ 
zierter liegen, als Bethe annahm. Während z. B. in der Darstellung der Türen 
mit Türflügeln, die im Ambrosianus ganz fehlen, C und P im Wesentlichen Zu¬ 
sammengehen — doch hat P in den Adelphoe, Omont 85 (fol 103 t«j eine ge¬ 
schlossene Tllr ohne Entsprechung in C —, gehen in der Szene 1 2 des Phormio 
(bei’ Westen, Harvard Studies in dass. Phil-, XIV, 1903, PI. 16-19,) P und F mit 
einer Tür, in der ein Vorhang hängt, zusammen gegen C, wo die Tür ganz fehlt 
Vgl. ferner die unten S. 86 besprochene Art von Vorhängen, die nur in T vor¬ 
kommt Eine durchgefiihrte Untersuchung könnte vielleicht weiterfübren. 

2) Bequem zugängliche Abbildungen z. B. Wulff, Altcbristliche und byzanti- 
rische Kunst, H, 437, Abb. 873; Swoboda, Römische und romanische Paläste, 
Taf. XI b. 

3) Manchmal ist die Stange nicht angegeben. Das mag vielfach der Kleinheit 
und Ungenauigkeit der Darstellung zuzusdirciben sein; aber es scheint, daß die 
Stange bisweilen gefehlt hat und die Ringe irgendwie am Türsturz befestigt ge¬ 
wesen sind. 


Cortinae. 
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Punkten aufgehängt erscheint anstatt an einer größeren Zahl von 
Ringen, findet sich auch schon an spätantiken Monumenten 1 2 ). 

Es ist wohl kein Zufall, daß diese einzige vollständige Form 
sich nur in der ersten Miniatur, in der überhaupt ein Türvorhang 
&Dfi>cgöben ist, erhalten hat. Der Miniator des unserer Überlieferung 
zugrundeliegenden Archetypus hat das erste Mal seine Vorlage 
genau kopiert, um dann mit spielerischen Variationen zu beginnen. 
Omont 16 (fol. 22 = Bethe, p. XIII) zeigt die degenerierte End¬ 
form; dagegen bietet der dritte Tiirvorhang der Tercnz-Überlieferung 
(Omont 19, fol. 24 YO = Bethe, p. XV; genau entsprechend C) das 
Zwischenglied, indem der Vorhang noch die entsprechende Länge 
und die Knotung in der Mitte zeigt, aber nicht unten bogenförmig 
unter dem Türrahmen angebracht ist, sondern über denselben herüber¬ 
hängt. Hinterher ist dem Miniator diese ausführliche Form zu 
langweilig geworden, und er hat sich mit den kurzen, durch einen 
Knoten an dem oberen Türrahmen befestigten oder über ihn 
herabhängenden Stoffstücken begnügt. Eine Verkümmerung dieses 
Motivs können wir auch in der großen Kunst verfolgen. Bei dem 
Mitteleingang des Theoderichpalastes wird in der Wirklichkeit der 
Vorhang kürzer und fester gerafft gewesen sein, um den Eingang 
zu verbreitern. Dagegen ist es schon auf dem Mosaik der Theo¬ 
dora in S. Vitale (Wulff, Altchrist, u. byz. Kunst, 415, Abb. 361) 
fraglich, ob die Kürze des zur Linken befindlichen Vorhangs noch 
der Realität entspricht, und zweifellos verkümmert ist das Vorhang¬ 
motiv auf der „Messe des hl. Clemens“ in S. Clemente in Rom*). 
Leicht begreiflich ist es, daß dieser Prozeß in der beweglicheren 
Miniaturknnst *) weiter ging als in der die Traditionen fester be¬ 
wahrenden Wandmalerei. 

Das Vorhangsmotiv des Mittelbaues des Theoderichpalastes 
erfuhr an Adiculen nnd Säulenfassaden eine Weiterbildung, indem 
die beiden Tücher seitwärts um die Säulen herumgeschlungen wurden, 
vor oder neben denen dann die Enden herabhingen (s. unten). Auch 
dieses reizvolle Motiv, das uns z. B. auf dem Diptychon einer Kai- 


1) Z. B. auf dem lateranensischen Sarkophag nr. 174 (v. Sjbel, Christliche 
Antike, II, Abb. 82). 

2) Fr. X. Kraus, Gesch. d. christl. Kaust, II1, 61, Fig. 88; Graf Vitzthum- 
Volbach, Malerei u. Plastik d. Mittelalters in Italien, 1, Abb. 1. 

8) Eine Parallele bieten aus dem Anfang des sechsten Jahrhunderts die 
verkümmerten Vorhänge auf dem Monzeser Diptychon mit Dichter und Muse, 
F. Volbacb, Elfenbeinarbeiten der Spätantike und des frühen Mittelalters (Kata¬ 
loge des Röm.-Germ. Central-Museums 7), 83, Nr. 28. 


3 * 
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seiin in Florenz (v. Sybel, Christi. Antike, II, Abb- 72 ) ) begegnet 
lebt in Miniatoren, z. B. in den Prudentiushandschr.fteu ), auf 
Elfenbeinen und in der Wandmalerei») weiter (s unten S_ 44f.) 
auch an ihm können wir eine Entwicklung ins Spielerische und 
Ornamentale verfolgen, wenn die Vorhänge immer schmaler und 
bewegter werden. Diese um die Säulen gewundenen oder gekno- 
teten°Tiicher haben offenbar den Terenzmin.ator zu der «ee ver¬ 
anlaßt. in gleicher Weise den von oben herabhangenden V orhang 
um den oberen Türrahmen zu schlingen*). Wenn er den Türrahmen 
somit wie einen freistehenden Bau behandelte, muß ihm jedes Emp¬ 
finden dafür gefehlt haben, daß dieser Rahmen ja eine im Gefüge 
einer Wand befindliche Tür darstellen sollte. W lr finden einen 
weiteren Einfluß dieses Motivs, wenn wir im Ambrosianus — oh ” e 
Entsprechung in C und P - fei. 12- eine Zweiteilung des herab¬ 
hängenden Vorhangs und fol. 3’ sogar eine, wenn auch in der Zeich¬ 
nung mißglückte Knotnng nm die seiÜichen Türrahmen sehen. Es 
fragt sich ob F hier allein ein der Urillustration angehorendes 
Vorhangsmotiv erhalten oder nachträglich dieses ja auch sons 
noch lebendige Element aufgenommen hat. Wollen wir uns e n 
Bild von der Urform nnsrer Tcrenzillustrationen machen so müssen 
wir uns jedenfalls die Vorhänge durchgehend in der Art wie auf 
dem Mosaik des Theoderichpalastes vorstellen, sei es in nur einer 
oder in beiden dort vorkommenden Formen. Es bedarf kaum des 
Hinweises, daß die zweiteilige Form mit seitlicher Raffung die für 
Eingangstüren geeignetere und gebräuchlichere ist. 

Wie verhält sich aber der Gebrauch von Vorhängen an Stelle 
von Türflügeln zu dem Texte des Terenz? - Dort ist niemals von 
Vorhängen, sondern immer nur von Türen die Rede, und wieder¬ 
holt wird das Auftreten von Personen durch Hinweis auf das 

Knarren der Tür angekündigt 5 ). 

Ein offener Widerspruch also zum Text entsteht, wenn in ei 
betreffenden Illustration die Tür mit einem Vorhang geschlossen 

1) Nach Dclbrueck, Röm. Mitt, 28, 1913, 341 ff., Theodora, die Gemahlm 
Justinians. Weitere Literatur bei Volbacb, a. a. 0. 26 f., Nr. 18, 

2) R. Stettiner, Die illustrierten Prudentius-Handschniten, laielband, 190o, 
T.f s Taf 45/6 4 Taf 121/2, 2. Weitere Beispiele unten S. 45, A. 1. 

sfz B Fr^il’s a.m^ Graf Vitztbum-Volbach, Mal. u. Plastik d. 

Mltte « t Ah PsjidM« ™ auch die im Goslarer Evangeliar (Goldschmidt, Das 
Evangelist im Ratbaas tu Goslar, Taf. 7 u. 10) um die Stange geschlungenen 

statt an ihr hängenden Vorhänge. 

5) Andr. 682, Haut. 121, Eun. 1029, Phorm. 840, Ad. 264. 
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erscheint, wie es in dem Bilde zu Szene IV 4 der Andria der Fall 
ist. Vers 682 heißt es: 

concrepuit hinc a Glycerio ostium. 

Tatsächlich ist in P (Omont 13, fol. 17 = Betbe, p. XII) and C 
die Tür, aus der Mysis herausgetreten ist, dargestellt, aber sie ist 
. nicht, wie es in den Bildern von P und C sonst so häufig und 
zwar dicht vorher (Omont 14 = Bethe, p. XII) der Fall ist, mit 
Türflügeln geschlossen, sondern enthält nur den Vorhang in der oben 
(S. 35) besprochenen Zwischenform. Man sieht, daß der Wechsel 
zwischen Türflügeln und Vorhängen lediglich ein Variationsspiel 
ist, das keine Rücksicht auf den Text nimmt. 

Erinnert man sich der von Leo, Bethe und Robert vorge¬ 
schlagenen Datierungen der Urform der Terenzillustrationen, so 
erhebt sich weiter die Frage, ob überhaupt diese Form des Tür¬ 
vorhanges bis in das zweite nachchristliche Jahrhundert oder in 
noch wesentlich frühere Zeit zurückgeführt werden kann. Die 
Gestalt dieser Vorhänge ist uns aus Monnmenten der Spütantike 
und des Mittelalters so vertrant, daß noch niemals untersucht 
worden zu sein scheint, wann sie entstanden und in Mode ge¬ 
kommen ist. Bei einer solchen Untersuchung müssen wir die be¬ 
zeichnenden Eigentümlichkeiten dieser Vorhänge, die Art der Auf¬ 
hängung und der Raffung, im Auge behalten. 

Über den Gebrauch von Sonnensegeln und Vorhängen ist uns 
eine reiche literarische und bildliche Überlieferung erhalten, die in 
zwei Abhandlungen von F. Buchholtz 1 ) und in dem Artikel „velum* 
bei Daremberg-Saglio von V. Chapot teils systematisch, teils histo¬ 
risch behandelt ist. Sie bietet kunst- und kulturgeschichtlich so 
viele reizvolle Anregungen, daß eine ausführliche Behandlung nur 
erwünscht wäre. Wir lernen aus ihr die verschiedensten Formen 
und Verwendungsarten kennen, Sonnensegel, die auf besonderen 
Stützen angebracht s ) oder über die Straße gehängt, in romantischer 
Unregelmäßigkeit an Gebäuden befestigt sind 3 ) oder weite Öff¬ 
nungen schützen 4 ), Wandbespannungen und Hintergrundsdekora- 

1) F. Buchholtz, De aulaeorum velorumque usu et in vita veterum cotidiana 
et in anaglyphis eorurn atque picturis, Dias. Göttingen 1876; Derselbe, Über den 
Gebrauch der aulaca und vela im Leben und in der Kunst der Alten II (in Mis- 
cellanea philologica, Festschr. z. Feier d. zehnjährigen Stiftungsfestes <L philol. 
Vereins zu Göttingen, 1876). 

2) Z. B. S. Kein ach. Rep. de Peintures, 93, 1—4. Die Skizzen hei Reinach 
sind natürlich nur als Lexikon zu gebrauchen, da sie in den Einzelheiten nicht 
genau sind. 

3) Z. B. Reinach, a. a. 0. 171,1; 874,1. 

4) Z. ß. Reinach, a. a. 0. 19,1; Herrmann-Brackmann, Taf. 6. 
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tionen 1 ), Vorhänge, die in Hallen oderlnnenräumen einzelne Teile 
abgrenzen 2 3 ), endlich ruhig hängende oder bewegte Tücher, die in 
das System der dekorativen Wandmalerei eingefügt sind). Das 
bildliche Material, das wir in einer ungeheuren Fülle aus dem er¬ 
sten Jahrhundert der Kaiserzeit, namentlich durch die Wandmalerei, 
und in immerhin recht stattlicher Zahl aus den vorangehenden und 
folgenden Jahrhunderten besitzen, lehrt uns zahllose Variationen 
kennen. Bei ihrer Durchmusterung ergibt sich nun das über¬ 
raschende Ergebnis, daß die oben behandelte Art von Vorhängen 
fehlt Der Reichtum unseres Materials schließt einen Zufall aus. 

Vorhänge als Türverschluß sind uns literarisch häufig be¬ 
zeugt 4 ), aber es scheint sich dabei immer nur um Türen oder 
Öffnungen im Inneren des Hauses zu handeln. Daß Vorhänge die 
Stelle von Türflügeln bei Tempel- und Haustüren eingenommen 
oder vor ihnen gehangen hätten, wird nirgends erwähnt und dar¬ 
gestellt 5 ). Wo auf Vasenbildern, Reliefs und Gemälden Türen 
erscheinen, handelt es sich um die Portale von Tempeln oder die 
Außenpforte des Hauses. Falls die Darstellung sich nicht verein¬ 
fachend auf den Türrahmen beschränkt, werden immer ein oder 
zwei Türflügel angegeben. Diese Tatsache beschränkt sich nicht 
auf heidnische Darstellungen, sondern erstreckt sich auch auf die 


1) Z. B. Reinach, a. a. 0. 19,4; 64,3; 330,6. 

2) Auf dem Relief des Archelaos war ursprünglich vielleicht durch die Farbe 
verdeutlicht, ob der Vorhang hinter der unteren Szene eine Säulenhalle oder das 
Mittelschiff eines Tempels abschließt. Das Letztere ist das Wahrscheinlichere. 
Wenn man als Analogie an die Säulenvorhängc erinnert, welche die Intercolummen 
christlicher Basiliken verschlossen und in S. Maria Maggiore und anderen römischen 
Basiliken — woraufSt Bcissel, Zeitsclir. f. christl. Kunst, VII, 1894, 361 hingewießen 

hat _ auch nicht zwischen den Säulen, sondern vor ihnen nach dem Mittelschiff 

zu hingen, und als wahrscheinlich annimmt, daß diese Sitte aus dem syrischen 
Kirchenbau abgeleitet ist, so kann man mit der Möglichkeit rechnen, daß eine 
ununterbrochene Tradition zu hellenistischen Tempeln des Ostens zurückführt. 
Übrigens entspricht die Annahme, daß der untere Streifen des Arcbelaosreliefs in 
Alexandrien spielt, während oben der Helikon oder das Atabyrion dargcstellt ist, 
nicht dem Vorstellungsgehalt des griechischen Votivreliefs, das anstatt solcher 
idealer Zusammenstellungen viel naiver örtlich Zusammengehöriges zu vereinigen 
pflegt. Wenn unten das Homereion von Alexandrien dargestellt ist, wird oben 
das alexandrinische Museion gemeint Bein. Der Tempel des Homer wird an seinem 
Fuße oder sogar, wie die Basilica von Porta Maggiore in Rom, unter der Erde 
gelegen haben, wozu bei dem Kult des Homer die smyrnäische Grotte (Paus. 
VII, 5,12) die Anregung gegeben haben könnte. 

3) Z.B. Röm. Mitt., 34, 1919, 34 f., Abb. 1 u. 2. 

4) VgL Buchholtz u. Chapot, a. a. 0. 

5) Einen Vorhang hinter der Tür des Asklepieions in Kos nehmen, worauf 
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Malerei der Katakomben,, wo bis zur zweiten Hälfte des vierten 
Jahrhunderts niemals ein Türvorhang erscheint; das Grabtempel - 
chen des Lazarus zeigt, wenn überhaupt ein Verschluß dargestellt 
ist, Türflügel *). 

Auf den Landschaftsbildern des zweiten bis vierten Stils 
lernen wir eine Fülle von hellenistischen Bautypen und römischen 
Villen kennen 2 ). In keinem Beispiele sehen wir eine Anbringung 
von derartigen Vorhängen, wie sie der Palast des Theoderich auf 
dem ravennatischen Mosaik zeigt. Ebensowenig finden wir sie auf 
den griechischen oder römischen Säulensarkophagen, obwohl .auf 
den letzteren der Vorhang als Szenenhintergrund wiederholt vor¬ 
kommt. 

Die Vorhänge, die als Wandbespannung oder als Szenen¬ 
hintergrund dienen, sind in der Regel nur an den beiden oberen 
Ecken, bisweilen noch einmal in der gelegentlich erhöhten Mitte*) 
befestigt. Bäufig erscheinen Vorhänge an den Säulenfronten pom- 
pejanischer Bildbintergründe. Diese schlingen sich entweder in 
romantisch-phantastischer Bewegung durch die Architektur (z. B. 
auf dem Kassandrabilde, Giorn. d. scavi di Pompei, II, tav. XI; 
Reinach, Rep. de Peintures, 171, 2), wie sie es aoeh in romantischen 
Landschaften tun (Herrmann-Bruckmann, Taf. 44), oder sie hängen 
unregelmäßig vom Gebälke herab (z. B. Herrmann - Bruckmann, 
Taf. 5 u. Taf. 72). In S. Reinacbs nützlichem Repertoire de Pein¬ 
tures kann man sich leicht über die verschiedenen Variationen 
nnterrichten. Auch eine Einbeziehung in die Symmetrie eines 
Fassadensystems fehlt nicht, wenn wir auf dem Peliadenbilde (Rom. 
Mitt., XXVI, 1911, S. 48, Taf. V; Reinach, a. a. 0. 195,1) hinter 
der Säulenreihe des Eingangs eine zweite Pforte durch einen Vor¬ 
hang gebildet sehen. Aber auch dieser Vorhang befindet sich nicht 
zwischen, sondern hinter den Säulen, hängt nicht an Stange und 
Ringen, sondern ist anscheinend frei von Wand zu Wand gespannt 
und zeigt nicht die seitliche Raffung. 

Wo sich an den Pfeilern des Tablinums in Pompeji Krampen 


mich M. Bieber hinvreist, auf Grund von Herondas IV, 55 f. R. Wünsch, Arch. f. 
Religionswiss., VII, 19G4, 108 ff. und R. Herzog, daselbst X, 1907, 202 ff. an. Mit 
Herzog möchte ich meinen, daß es sich um einen in einiger Entfernung von der 
Tür hängenden Vorhang bandelt. Vgl. ferner die dort von Herzog angeführten 
literarischen Zeugnisse. 

1) Wilpert, Die Malereien der Katakomben Roms, Taf. 62 n. Taf. 239. 

2) Röm. Mitt, 26, 1911, lff. (Rostovzew); S. Reinach, a. a. 0. 878 ff.; Pfahl, 
Malerei u. Zeichnung, III, 933 ff. 

3) Z. B. Gemälde der Domus Aurea, Reinach, a. a. 0. 109, 2, 158, 4. 


Gerhart Rodenwaldt, 


40 * 

zur Anbringung der Vorhänge befinden *), beweisen sie ebenfalls, 
daß die Vorhänge nicht in der Öffnung, sondern vor der Öffnung 
hingen. Ein sicheres Zeugnis für das Vorhandensein von Stangen, 
an denen die Vorhänge vermittelst Ringen angebracht waren, 
scheint bis jetzt nicht gefunden zu sein f ). 

Das Fehlen der späten Vorhangformen ist deshalb besonders 
merkwürdig, weil eine Disposition für die eigenartige Linien¬ 
bewegung, die sie in die Architektur hineinbringen, gegeben war. 
Sie äußert sich gelegentlich in der Girlandendekoration. Der 
Schmuck mit Blatt- und Blumengirlanden hat bekanntlich in der 
realen Architektur und in der Architekturmalerei eine wichtige 
Rulle gespielt. Tempel, öffentliche Hallen und die Hallen der 
Häuser waren bei allen festlichen Gelegenheiten mit Girlanden 
geschmückt. Entsprechend den phantastisch geschlungenen Vor-' 
hängen hängen von den Heiligtümern der idyllischen Landschaften 
romantisch geschwungene Girlanden in scheinbarer Willkürlichkeit 
herab s ). An Tempeln und Hallen finden wir dann aber einen streng 
ornamentalen Girlandenschmuck. Sie hängen zwischen den Kapi¬ 
tellen in einfacher Schwingung 1 2 3 4 ) oder sind in der Mitte noch ein¬ 
mal befestigt 5 6 ). Diese Zwischenbefestigung führt zu dem neuen 
Motiv, daß die Girlanden sich von der Mitte des Intercolumniums 
zur Mitte des nächsten oder eines weiteren schwingen 0 ). Die 
Differenzierung der Girlande vor den Säulen und den Intercolum- 
nien hat die in der Geschichte der Ornamentik häufig eintretende 
Erscheinung zur Folge, daß unter Zerreißung des ursprünglichen 
Zusammenhanges eine neue Einheit empfunden wird: die zu den 
Säulen herabschwingenden Girlandenteile werden als eine Gliederung 


1) Mau, Pompeji * 262, 319. 

2) Bei Ruggiero, Storia degli scavi di Ercolano 549, heißt es von den Ka¬ 
pitellen eines kleinen Peristyls „essi sostengono un ferro orizzontale da cui doveano 
pendere ricchi drappi . .. “. Darauf beruhen die entsprechenden Bemerkungen von 
Rieh, Dictionary of Rom. and Greek Anti^u. s. v. domus 251 und von Cbapot, a. a. 0. 
673. Die Deutung scheint mir indessen keineswegs gesichert. Die Rekonstruktion 
Mus. Borb. Ml, tav. L1X (wiederholt bei Finati, Manuel pour Herculauum etc. 
und bei Rieh, a. a. 0.) zeigt über den Säulen ein horizontales Gebälk und hinter 
den Säulen, im Inneren der Halle, Vorhänge, deren Anbringung nicht mit den 
Säulen korrespondiert. 

3) Z. B. Giorn. d. scavi di Pompeji, I, Tav. VII, l.i 

4) Z. B. die Bilder der Forumsballen von Pompeji, Reinach, a. a. 0. 249, 2; 

253, 1 u. 4, 255,2. * 

5) Satyrspiclmosaik aus Pompeji, Reinach, 315, 1; Herrmann - Bruckmann, 

Taf. 14: Pfuhl, Malerei u. Zeichnung, 111,302. 

6) Z. B. Reinach, 171,1 u. 17,8. 
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des Iutercolumniums und wohl als eine Art giebelförmiger Krönung 
des unteren offenen Teils empfunden. Nun wird, namentlich an 
Türen und Eingangshallen, das Motiv der von der Mitte herab¬ 
hängenden Grirlandenhälften allein angewandt. Wenn man von 
dem Mittelrandbau der Wand bei Mau, Gesch. d. dek. Wandmalerei, 
Taf. VII x ) sich über die Fenster der Seitenhallen zu der Wand 
der Casa degli epigrammi, Mau, a. a. 0. Taf. V wendet, überschaut 
man diese einfache Entwicklung. Ihr Verlauf führt weiter dahin, 
daß diese Bögen gelegentlich statt aus Girlanden aus Stoff gebildet 
werden 1 2 3 ). Trotzdem führt von hier aus kein Weg zu den späteren 
Vorhangsformen. Wenn das ornamentale Motiv auch innerlich ver¬ 
wandt ist, so wird es hier doch viel zaghafter und leiser ange¬ 
schlagen, als das später bei der Einfügung der Vorhänge in das 
Fassaden System der Fall ist. 

Bei der Fülle des Materials dürfen wir schließen, daß die uns 
später so geläufige Vorhangform in den ersten Jahrhunderten der 
Kaiserzeit noch nicht im Gebrauch gewesen ist, und es ist ein Ana¬ 
chronismus, wenn sie in Rekonstruktionen pompejaniseker Gebäude 
erscheint 8 ). Wann ist diese Form aufgekommen? Bei dem Ver¬ 
such, diese Frage zu beantworten, kann es sich nur um eine vor¬ 
läufige Gruppierung handeln, die durch Einzeluntersuchungen zu 
ergänzen und zu berichtigen wäre, zumal ein übersehenes oder neu 
auftauchendes Denkmal das Bild verändern kann. 

Vorhänge, die mit Bingen an horizontalen Stangen angebracht 
und in der Mitte seitlich gerafft sind, finden wir an der Igeler 
Säule, auf Grabdenkmälern aus Neumagen und Arlon 4 * * * ), allerdings 
nicht im Rahmen einer Tür oder im Zusammenhänge einer Säulen- 
stellung, sondern als Vorhang vor einem Laden, der während des 
Geschäftsbetriebes nach den Seiten gezogen ist. Die Raffung er¬ 
folgt durch eine Schnur oder, worauf mich S. Loeschcke hinweist, 
durch einen Halter in Form eines Fingers, wie er auch in einem 

1) Auch bei Pfuhl, a. a. O. 319. Zahlreiche charakteristische Beispiele lei 
Reinacli: 171,2; 195,1; 336, 1 u. 2; 387,1. Die vor den Tiiren hängenden Gir¬ 
landen lassen auf undeutlichen Photographien und ungenauen Zeichnungen (z. ß. 
Reinacb, 172,8) leicht den irrigen Eindruck entstehen, daß es sich um Tür¬ 
vorhänge handle. 

2) Rom. Mitt., 84, 1919, 84. 

3) Z. B. Mau, Pompeji 8 341, Fig. 178 f. 

4) Dragendorff-Krüger, Das Grabmal von Igel, 52, Abb. 30 u. 91, Abb. 60; 

Esperandieu, Rec. des bas-rcliefs etc., V, 228 f. Kr. 4030, 271 ff. Nr. 4102, 277 

Nr. 4108 (Arlon); VI, 374ff. Nr. 5175 (Noumagen). Ebenso auf dem stilistisch 

und zeitlich entsprechenden Totenmahlrelief in Mainz, Westdeutsche Zeitschr. 1895, 

Taf. 19, 1. 
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Original erhalten ist. Parallelen dazu aus der stadtrömischen oder 
italischen Kunst sind sind mir nicht bekannt; auf den zahlreichen 
Ladenszenen im Relief und Malerei *), die uns, besonders aus dem 
ersten Jahrhundert erhalten sind, ist nie ein solcher Vorhang ange¬ 
geben. Es muß sich bei den Denkmälern in Trier und Arlon um 
einen neuen, sei es bodenständigen/ sei es aus einem anderen Lande 
als Italien eingeführten Gebrauch handeln. 

Vorhänge der oben beschriebenen Art in Türen — und zwar 
ausschließlich in Türen — erscheinen auf den von Wilpert in die Zeit 
des Liborius, 852—360, datierten Mosaiken 1 2 3 ) in S. Maria Maggiore 
in Rom (Wilpert, Die römischen Mosaiken und Malereien, III 
Taf. 9,10, 11, 21). Etwa in dieselbe Zeit ist aus kunstgeschicht- 
lichen Gründen der viel umstrittene und umdeutete lateranensische 
Sarkophag nr. 174 zu datieren a ), auf dessen Nebenseiten an den 
dort dargestellten christlichen Kultbauten fünfmal ein Türvorbang 
vorkommt und zwar dreimal vor einer massiven, zweiflügeligen 
Tür, während die beiden anderen Male ein weiterer Türverschluß 
fehlt. Auf den Mosaiken finden sich nur die Vorhänge. In gleicher 
Form kehren sie auf Mosaiken der folgenden Jahrhunderte wieder 
(z. JB. Wüpert, a. a. 0. 53—55, 56, 59—60). 

Im Chronographen von 354 4 5 6 ) hängen entsprechende Vorhänge 
in der Front der Aedicula, innerhalb deren der Kaiser Constantius 
XI. and der Caesar Constantius Gallus dargestellt sind, und die 
gerade wegen der Vorhänge wohl mehr als die bloße Umrahmung 
bedeuten soll, sei es das Tribunal des Consuls, sei es das Adytum 
des kaiserlichen consistoriums, über dessen Vorhänge die von 
Gori, Thesaurus veterum diptycborum II 263 ff. behandelten späten 
Zeugnisse erhalten sind 4 ). Auf dem Berliner Diptychon des 
Probianus (Wulff, Altchristl. Kunst, 191, Abb. 192)®) sehen wir 
in dem rechten Seitenintercolumnium einen in der Mitte zu¬ 
sammengerafften Vorhang herabhängen. Die Vorstellung einer 
Aedicula wird angedeutet, wenn im Chronographen von 354 die 
sitzende Roma zwischen Vorhängen dargestellt ist oder auch nur 


1) Iieinach, a. a. 0. 263 f.; 0. Jahn, Darst ant. Reliefs, welche sich auf 
Handwerk u. Handelsverkehr beziehen (Sitz.-Ber. Sächs. Ges. d. Wiss. 1861). 

2) Anders Wulff, Altchristl. Kunst, I, 334. 

3) Für die neuere Literatur vgl. Rom. Mitt., 88/9,31, A. 1. Dazu jetzt 
Stuhlfautb, Die apokryphen Petrusgeschichten, 22ff., Abb. 6—8, u. 106 f. 

4) J. Strzygowski, Die Calenderbüder der Chronographen vom Jahre 854 
(Erg.-Heft 1 des Arch. Jahrb.) 

5) Vgl. Buchholtz. Über d. Gebrauch ..., Gl. 

6) Volbach, a. a. 0. 25, Nr. 16. 
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ein einziger Seitenvorhang auf dem Bilde von Trier gezeichnet ist. 
Daher genügen auch’ später (vgl. das Pariser Diptychon des Felix, 
v. Sybel, Christliche Antike, II, Abb. 67) *) die Vorhänge zur Angabe 
des Tribunals. Ein ebenfalls etwa der Mitte des vierten Jahrhunderts 
angehörendes Beispiel der Verwendung von Vorhängen in einer 
breiteren Öffnung bietet die Lipsanothek von Brescia 1 2 3 ), während 
das Grabtempelchen des Lazarus auf demselben Denkmal ent¬ 
sprechend der bildlichen Tradition dieser Szene der Vorhänge ent¬ 
behrt. An dem Säulenvorbau eines Altarraumes sind die Vorhänge 
in dem Relicfbilde eines Elfenbcinkästchens in Pola angebracht, 
das Gnirs mit Einern Aquilejer Vorbild des vierten Jahrhunderts 
in Verbindung gebracht und zur Rekonstruktion eines solchen 
Vorbaues aus der Zeit um 400 benutzt hat 8 ). 

Daß wir es im vierten Jahrhundert mit den Anfängen dieses 
Motivs zu tun haben, lehrt die geringe Wirkung auf die Sarkophag¬ 
kunst. Wir finden die Vorhänge auf dem Mittelbilde eines gerie¬ 
felten Sarkopbages von S. Agnese in Rom (Garrucci, Storia dell’ 
arte Christiana, tav. 340,4) j sie sind begreiflich genug an dieser 
Stelle, wo schon auf älteren heidnischen und auf christlichen Sarko¬ 
phagen 4 ) häufig die früheren antiken Vorhangsmotive als Figuren¬ 
hintergrund erscheinen. Im Bildzusammenhange sind drei Vor¬ 
hänge an einer langen horizontalen Stange auf der Nebenseite 
eines Sarkophages in St. Maximin 5 6 ) angebracht. Dagegen fehlen 
die Vorhänge ganz auf der großen Zahl von stadtrömischen und 
gallischen Sarkophagen mit Säulenfront, die der zweiten Hälfte 
des vierten Jahrhunderts angehören. 

Auf den ravennatischen Sarkophagen ist m. W. nur einmal ein 
Vorhang dieses Typus dargestellt und zwar auf der Rückseite 
eines im fünften Jahrhundert gearbeiteten oder umgearbeiteten 
Sarkophages in Apollinare in Classe ®), wo er in einem Architektur- 
zusammenhange angebracht ist, in dem auf Sarkophagen dieser 
Gattung, die in die voraufgehenden Jahrhunderte gehören, nie 
ein Vorhang erscheint. Im fünften Jahrhundert erobert aber der 


1) Volbach, a. a. 0. 15, Nr. 2. 

2) Wulff, Altcbristl. Kunst, 185, Abb. 182; Volbach, a. a. 0. 53, 55. 

3) Österr. Jahresh. 19/20, 1919, 191 ff., Abb. 89 u. 91; Forschungen in Sa- 
lona H 17. Abb. 12 (R. Egger). 

4) Z. B. Amelung, Sculpt. <L Vat. Mas., I, Taf. 109, Nr. 175 (heidnisch); 
Garracci, tar. 369, 2, tav. 371,5, tav. 375,3 (christlich). 

5) Garracci, tav. 353,2; E. Le Blant, Les sarcopbages Chretiens de la Gaule, 

t LV. 

6) Dütschkc, Ravennat. Stadien, 74 ff, Nr. 74. 
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Vorhang die Fassadenarchitektur. Er dringt in die Sarkophag¬ 
dekoration ein auf den aquitanischen Sarkophagen, die in das fünfte 
Jahrhundert und in noch spätere Zeit') gehören. Auf dem Pro- 
iectaschrein, der wohl in den Anfang des fünften Jahrhunderts zu 
datieren ist 1 2 3 ), sind die Vorhänge an den Arkaden so angebracht, 
daß sie an mehreren Stellen der Bogenrundung befestigt sind, 
sodaß sie nicht zur Seite geschoben werden konnten 8 ). Auf dem 
Ambo aus Saloniki in Konstantinopel 4 ) sind die Vorhänge scheinbar 
am unteren Rande der Muscheln befestigt. Die normale Auf¬ 
hängung an horizontalen Stangen zeigen ein Mosaik in Como 
(Arch. Anz., 1913, 132 ff., Abb. 1) und die Fassade des Theoderich- 
palastes in Ravenna. Man hat den Eindruck, daß hier die V or- 
hänge in ihrer Verwendung als Fassadenschmuck nicht mehr eine 
vorübergehende Festdekoration, sondern eine ständige Ergänzung 
der Architektur bilden. Ein verändertes Stilgefühl verlangte die 
Belebung der Intercolumnien mit diesen beweglicheren, aber in 
sich symmetrischen Gebilden. Es liegt zugleich in dieser Ein¬ 
beziehung von Dekorationselementen in die Architektur ein Nach¬ 
lassen der Empfindung für das Monumentale und Organische. Dieses 
Fassadenmotiv hat ein langes Leben gehabt, das wir schließlich 
noch an den Elfenbeinreliquiaren der karolingischen und otto- 
nischen Kunst 5 * ) verfolgen können. 

Eine Bereicherung des Linienspiels erfuhr das Motiv der Vor¬ 
hänge zwischen Säulen dadurch, daß die seitlich gerafften Vorhänge 
nicht vermittelst von Schnüren oder Haken befestigt, sondern um 
die Säulen geschlungen wurden. Es scheint, daß dies erst im 
sechsten Jahrhundert erfolgt ist. Wir finden dieses Motiv auf 
dem Monzeser Diptychon mit Dichter und Muse, das wohl erst 
dem Anfang des sechsten Jahrhunderts angehört, und den Dipty- 

1) Le Blant, pl. XIX, XXVIU 1, XXXII 1 u. 2, XXXIII 1, XXXV, XXXVI 1, 
XL 1, XLVI1I 1-8; vgl. Röm. Mitt, 88/39, 1923/4, 35, A. 1. 

2) Zur Datierung V. Scbultze, Arcbäol. Stud. über altchristl. Mon., 111 ff.; 
weitere Literatur bei Dalton, Catal. of early Christ, antiipiities of the Brit. Mus., 
Nr. 804, p. 64. Abgebildet auch bei Gusman, L’ art d£c. de Rome, pl. 168 (L s or- 
fevrerie XII); Kaufmann. Ilandb. d. christl. Archäologie* 545. 

3) Ähnlich auf den Seitenflügeln des im Utrechtpsalter zu Pßalm 133 dar¬ 
gestellten spatantiken Baues (vgl. zur Vorlage des Utrechtpsalters Goldschmidt, 
Rep. f. Kunstw., XV, 1892, 156 ff. u. Graeven, a. a. 0., XXI, 1898, 28 ff.) Swoboda, 
Röm. u. roman. Paläste, Taf. XI d. 

4) Wulff, a. a. 0., I, 134 f., Abb. 124 u. 125. Mendel, Cat d. sculpt. (Mus. 
Imp. Ottom.) II, 399 ff., Nr. 643. 

5) Goldschmidt, Elfenbeinskulpturen aus d. Zeit d. karoling. u. otton. Kaiser, 

I Taf. XXIV 58. XXV 59—G2, II Taf. VIII22. 
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eben mit dem Bildnis der Theodora 1 ). Es verbindet sich hier 
schon mit einer Degeneration inbezng auf Größe und sinnvolle 
Anbringung der Vorhänge. Selten hat ein Motiv einen so fracht¬ 
baren Boden gefunden wie dieses in der Kunst des Mittelalters. 
An Aediculen und ähnlichen architektonischen Gebilden ist es auf 
Elfenbeinreliefs und Miniaturen bis ins dreizehnte Jahrhundert 
höchst lebendig geblieben 2 3 4 * * * ), um erst dann einem neuen Verhältnis 
zur Wirklichkeit zu weichen. Wenn auch Vorhänge dieser Art 
während der genannten Zeiten und weit darüber hinaus tatsächlich 
in Gebrauch gewesen sind 8 ), so liegt doch hier neben der Tradition 
der praktischen Verwendung eine bildliche Tradition vor, die auf 
der Freude an dem ornamentalen Reiz dieses Motivs beruht. 

Die Bedeutung, die diese Vorhänge gewonnen haben, führt 
zu der Frage, wo die ganze Form entstanden ist. Daß sie etwa 
ihren Ursprung in Trier haben und von dort sich nach Italien und 
dem Osten verbreitet haben sollte, ist höchst unwahrscheinlich. 
Wenn überhaupt in der Antike mehr Anregungen von Osten nach 
Westen als umgekehrt gingen, so gilt das erst recht Für das vierte 
und fünfte Jahrhundert. In Rom begegnet uns das Motiv zuerst 
an kirchlichen Bauten, deren Typus aus Syrien kommt. Syrien 
wird in den folgenden Jahrhunderten wiederholt als Provenienz 
der Stoffe angegeben*). Einen, wenn auch nur zeitweisen Ersatz 
der Türflügel durch leichte StofFvorhänge wird man sich ohnehin eher 
in einem südlichen Lande entstanden denken. So scheint mir die 

1) Volbach, 33, Nr. 28; 26, Nr. 18 (zur Ikonographie Delbrueck, Rom. Mitt, . 
28, 1918, 341 ff.). 

2) Z ß. Goldscbmidt, a. a. 0., I, Taf. II 2, XI1—2, XIX 40 usw.; E. H. 
Zimmcrinann, Vorkarol. Miniaturen, III, Taf. 228 (Anfang d. 8. Jahrh.); Derselbe, 
Die Fuldaer Buchmalerei, Taf. XI (9. Jahrb.); G. Leidinger, Miniat. aus d. Hd. 
d. Kgl. Hof- u. Staatsbibi. in München, Heft 1, 137 (Ende 10. Jahrh-); Gold¬ 
schmidt, Das Evangeliar i. Rathaus zu Goslar, Taf. 2 (13. Jahrb.). — Parallel läßt 
sich das Motiv auf byzantinischen Mosaiken verfolgen; bezeichnend ist, daß es 
sich in der griechischen kirchlichen Malerei bis zum neunzehnten Jahrhundert 
gehalten bat. 

3) Aach als Bettvorhänge (z. B. Viollet le Duc, Dict. rais. du mobilier 
Francais, 1171 ff; Klassiker d. Kunst, Giotto 146,6; 1B7,26), bis heute fortlebend. 

4) 8t. Beissel, Zeitschr. f. christl. Kunst, VII, 1894, 369 ff. Ältere Zeugnisse bei 

Hitzig-Blümner zu Pausanias, V, 12,4 (S. 352 f.). Vielleicht liegt in der Anbringung 
von Vorhängen in dem Allerheiligsten alte syrische Tradition vor. Die Bedeutung 
des Adytons im syrischen Tempelbau und die Erinnerung an den "V orLang im 

Tempel von Jerusalem legen diesen Gedanken nahe. Dann hätte Antiochos nicht 
nur in Anknüpfung an diesen, sondern auch nach syriscbeiji Kultgebrauch geban¬ 

delt, als er den Vorhang für den Zeustempel von Olympia stiftete (Frazer zu Paus., 

V, 12,4; vgl. oben S. 88, A. 2). 
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Vermutung gerechtfertigt, daß Form und Gebrauch dieser Vorhänge 
in Syrien entstanden und zusammen mit dem christlichen Kirchenbau 
nach Rom gekommen sei. — In die persische Kunst lassen sie sich 
nicht zurückverfolgen J ). Über dem persischen Königsthron befand 
sich zwar ein Stoffbaldachin, aber zwischen den Säulen erscheint 
weder in der literarischen Überlieferung noch auf persischen und 
sassanidischen Denkmälern eine Dekoration mit Vorhängen 8 ). Sie 
sind erst in Rom und Byzanz dem Kaiserthron hinzugefügt worden. 
Dagegen erklärt sich bei Entstehung in Syrien auch die Wanderung 
und Erhaltung des Motivs, sowohl der realen Verwendung der Vor¬ 
hänge wie ihrer Darstellung, im Osten. Sie begegnen uns nicht 
nur auf den Malereien von Kuseir-el Amra 1 2 3 ), sondern auch auf 
Wandgemälden und manichäischen Miniaturen in Turian 4 5 ) und 
schließlich auf indischen Miniaturen aus der Zeit der Moghul- 
kaiser 6 ). 

Die Annahme einer Herleitung aus Syrien scheint mir auch 
einen Weg zur Erklärung der Trierer Ladenvorhänge zu eröffnen. 
Gewiß ist es nicht ausgeschlossen, daß es solche V orhänge auch 
schon in Rom im dritten Jahrhundert gegeben habe, und daß sie 
hier nur infolge des Zurücktretens der Darstellungen aus dem täg¬ 
lichen Leben und der Macht der bildlichen Tradition nicht zur 
Darstellung gelangt seien. Aber das ist wenig wahrscheinlich, 
zumal sie auch auf den realistischen Reliefs der Zeit Konstantins 
fehlen. Näher liegt es, an unmittelbare Einflüsse zu denken, die 
von Syrien auf dem V r ege über Massilia oder Aquileia in das 
Rheinland gelangt sind. S. Lucschcke erinnert mich an die Be¬ 
ziehungen zwischen der syrischen und der rheinischen Glasindustrie. 
Es ließe sich wohl denken, daß die Trierer Tuchindustrie in erheb¬ 
lichem Maße von Syrien beeinflußt gewesen sei 6 ). 

Hat die Form unserer Vorhänge eine besondere Bezeichnung 
gehabt oder erhalten? In der Spätantike taucht unvermittelt das 

1) Die Estber Kap. 1,6 erwähnten Vorhänge hat Gunkel, Esther (Religions- 
gesch. Volksbücher 19/20) mit Recht als Sonnensegel erklärt. 

2) Athenaeus II, p. 514 B; Herzfeld, Thron des Khosro, Jalirb. d. Preuß. 
Kunsts., 41, 1920, lff. 

3) Kusejr 'Amra (Kais. Akad. d. Wiss., Wien), II, Taf. XVIIf. 

4) t. Lc Coq, Buddhistische Spätantike i. Mittelasien, II Taf. 6d, III Taf. 18. 

5) E. Kühnei, Miniaturmalereien im islam. Orient (Kunst des Ostens VII), 
11, 127, 141. 

6) Über orientalische Einflüsse im Rheinland vgl. jetzt Lcbner, Bonn. Jahrb., 
129, 1924, 36 ff. ln Trier selbst sind mit Ausnahme eines Soldaten eingewanderte 
Orientalen im 2. und 3. Jahrb. noch nicht nachweisbar, wohl aber in Mainz (a. a. 0. 
70 f; vgl. oben S. 41 A. 4). 


Cortinae. 


47 


Wort cortina als Bezeichnung eines Vorhangs auf und zwar seit 
der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts, also derselben Epoche, 
in der die neue Vorhangform auf kommt 1 ). Die Parallele legt den 
Gedanken an die Verbindung beider nahe. Wenn andererseits die 
Ableitung von cors oder cohors richtig ist und es sich um eine 
Analogiebildung zu dem griechischen ccvP.ocCa, das als Fremdwort 
in der Form aulacum in das Lateinische übergegangen war, handelt, 
so möchte man eher an eine allgemeinere Bedeutung als an die 
Bezeichnung einer Spezialform denken. Da aber diese Vorhangs- 
form allmählich die anderen verdrängt und ebenso die Bezeichnung 
cortina diejenige ist, welche die anderen überdauert 1 3 ) und schließ¬ 
lich im Französischen, Spanischen und Englischen fortlebt, so sind, 
wenn nicht im Anfänge, so duch im späteren Verlaufe der Ent¬ 
wicklung diese Vorhangsformen überwiegend mit dem Worte cor¬ 
tina bezeichnet worden. In diesem Sinne scheint es mir unbe¬ 
denklich, für die hier behandelte Vorhangsform anstatt einer 
schwerfälligen jedesmaligen Umschreibung die Bezeichnung cortina 
anzuwenden. 

Kehren wir nach diesem umständlichen Wege zu den Terenz- 
illustrationen zurück, so stellen wir fest, daß der Gebrauch der 
Türvorhänge anstatt von Türflügeln nicht vor der zweiten Hälfte 
des vierten Jahrhunderts erklärbar ist. Je nach der sonstigen 
Beurteilung der Illustrationen wird man sie für eine Interpolation 
oder für einen Beweis der späten Entstehung der Illustrationen 
halten. Bei der Beliebtheit, der sich die cortinae erfreuten, wäre 
eine spätere Hinznfügnng nicht ausgeschlossen. Ein Analogon 
dazu liegt in den picturae Vergilianae des Codex Vaticanus 3225 
(Codices e Vatic. selecti, Vol. 1) vor. dessen Bilder im Gegensatz 
zu den späten Illustrationen des Codex Vergilius Romanus (Cod. 
Vat. 3867; Codices e Vat. seler.ti, Vol. II) auf eine ältere Illu¬ 
stration zurückgehen. Dort ist in zwei Fällen °) innerhalb einer 
Tür eine cortina, das eine Mal nur nach einer Seite zusammen¬ 
gerafft 4 ), angebracht. In den Terenzillnstrationen liegt indessen 
ein weiteres spätantikes Element in den Maskenaedicnlae vor. Eine 

1) Thes. Ling Lat. s. v. cortina 2; I>u Cangc s. v. cortis 2. 

2) Vgl. J. Sauer, Symbolik d. Kirchengebäudes * 218 ff.; St. Beissel, Ztschr. 
f. christl. Kunst, VII, 1894, 358 ff. 

3) Fragmenta et picturae Vergil. (Codices e Vatic. selecti, Vol. J), Pict. 24 
und 40. 

4) Vgl. d. Mosaik der Theodora in S. Vitale, Wilpert, Mosaiken, 111, Taf. 110; 
Wulff, a. a. 0„ II, 415, Abb. 361. 
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eingehendere^ntersuchung, als sie Engelhard x ) durchgefubrt hat, 
würde den Nachweis erbringen können, daß an ihnen tektonische 
nnd ornamentale Motive vorliegen, die der früheren Kaiserzeit 
fremd sind and erst seit der zweiten Hälfte des vierten Jahr¬ 
hunderts immer häufiger angewandt werden. 

Dagegen glaube ich mit B. Graef (Arch. Anz., 1904, 77), daß 
das Terenzporträt, von dem ikonographisch freilich nur die Bärtig- 
keit brauchbar ist, auf ein altes Porträt des Terenz zurück¬ 
zuführen ist. Bethe 8 ) hat bei seiner Annahme, daß es sich um 
ein Idealporträt des zweiten nachchristlichen Jahrhunderts handle, 
übersehen, daß nach der Geschichte der Barttracht in Rom 1 * 3 ) Te¬ 
renz sehr wohl einen Vollbart getragen haben kann, und daß eine 
Statue im Seipionengrabe schon zur Zeit Ciceros als Bildnis des 
Terenz galt 4 * 6 ). Mindestens bis auf diese Statue, von der wir nicht 
wissen können, ob sie ihre Bezeichnung mit Recht trug, ist das 
Terenzporträt zurückzuführen. Varro wird es in seinen Imagines 
gehabt, und römische Bibliotheken werden es vielfach enthalten 
haben. Noch im vierten Jahrhundert könnte es der Illustrator 
dieser Überlieferung entnommen haben, aber ebensogut kann es in 
der uns überlieferten Furm 4 ) auf eine alte Terenzausgabe, die nur 
das Porträt des Dichters und keine "weiteren Illustrationen ent¬ 
hielt, zurückgehen. 

. Weder die aediculae noch die cortinae noch sonstige stilisti¬ 
sche Eigentümlichkeiten der Illustrationen können schlechthin be¬ 
weisen, daß die Entstehung erst spät erfolgt sein kann, da sie als 
Interpolationen, Zusätze oder Abwandlungen einer späteren Phase 
der Überlieferung angesehen werden könnten. Dagegen fallen sie 
wohl ins Gewicht, wenn eine entsprechende Datierung auf andere 
Weise gewonnen werden kann. Sie bestätigen die Ansetzung, die 
auf philologischem Wege jetzt durch G. Jachmann gegeben worden 
ist. Wenn Jachmann als terminus post quem das Ende des dritten 
Jahrhunderts, als terminus ante quem das Ende des vierten Jahr¬ 
hunderts ®) bezeichnet, so wird man auf Grund der cortinae und 


1) 0. Engelhardt, Die Illustrationen der Terenzbandschriften (Dias. Jena 

1905), 33 ff. — 2) Vorrede zur Edition des Ambrosianus, p. 60 ff. 

3) Pauly-Wissowa s. v. Bart (III 33; Mau). 

4) Bernoulli, Röm. Ikonographie, 134, A.2; Amelung, Die Sculpturen des 

Vat. Museums, II8. 

6) Vgl. C. Robert, Masken der neueren attischen Komödie (25. Hall. Winckel- 
mannsprogr.), 105 ff. 

6) A. a 0. 118 f. u. 110 ff. 
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der aedieulaa innerhalb dieses Zeitraums au die zweite Hälfte des 
vierten Jahrhunderts denken T ), 

Es hi kein Zufall der Überlieferung, daß wir in der Spätantike 
eine Blütezeit der Buchillustration einsetzen sehen. An der Konat 
des Mittelalters und au der Knust der kretisch-mykenlscheu Epoche 
erkennen wir, daß eine psychologisch verständliche innere Beziehung 
zwischen dem Fehlen einer monumentalen Plastik und der Pflege 
der Kleinkunst besteht. In denselben Jahrhunderten, in denen die 
plastische SchBpfimgskraft erlahmt, erblüht ein üppiger Reichtum 
der Kunst im Kleinen, in Miniaturen, Elfenbeinreliefs und Geräten 
von Metall und Elfenbein. Sic beherrscht neben der Architektur 
und der ihr dienenden Wandmalerei die Kunst des Mittelalters 
und tritt erst nach dem Sr wachen einer neuen monumentalen 
Plastik allmählich in den Hintergrund. 

1) Werna Botho Graf (Arch. Ana., 1904, 77) und ihm folgend EnjfflIbKrdt m 
der Spätdaricrung auch m weit giitgen, au wird ihre Beurteilung doch im Wesent¬ 
lichen, gerechtfertigt. Die eigentliches» Stilelenaente der Illcifitrationea sind nicht 
mehr rein antik, sondern gehür&n der noch. näher zu sungrenzendeji SpHiaatito a.i. 
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Zur Wiedergabe des ägyptischen h am Wortanfang 
durch die Griechen. 

Von 

Kurt Sethe. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 20. November 1925. 

lm Kreise der Papyrologen und derer, die sich sonst mit dem 
griechischen Ägypten beschäftigen, ist es, namentlich in Deutsch¬ 
land. üblich den Namen des dritten Monats des ägyptischen Jahres 
A&vq mit einem Spiritus asper zu versehen 1 ), weil man weiß, 
daß er mit dem Namen der ägyptischen Göttin Jlat-hor („Haus 
des Horns“) identisch ist, der bei älteren griechischen Autoren 
auch selbst in derselben Form A&vq (A&vqi Plutarch Is. et Osir. 
56) genannt erscheint mit einem v, das hier, wie auch sonst ganz 
allgemein, die dem späteren aeg. ö (kopt. ai) vorausgehende ältere 
Aussprache ü bezeichnet. 

Aus dem gleichen Grunde glaubt man dann auch den Namen 
des ägyptischen Königs Hagar oder Hfigor (äg. nur Hgr f HJcr ge¬ 
schrieben) aus dem Anfang des 4. Jh. v. Chr. AxcoQtg lesen zu 
müssen anstatt des ’AxoQig oder ’Axagig, wie er bei Theopomp und 
Diodor (nach Ephoros?), oder 'A%(OQig (latein. Achoris), wie er 
bei Manethos gelesen wird *). 

Und ebenso liest man dann auch seit langen Jahren ganz all¬ 
gemein alle die mit Aq- } dem Status constructus des Gottesnamens 
Hör , älter Hür (griech. r SlQog), desselben, der oben in A&vq vorlag, 
gebildeten ägyptischen Namen wie AQoriQig („Horns der Altere“), 

J) Vgl. Pietschmann und Kubitscbek bei Pauly-Wissowa, Real¬ 
enzyklop. 11 2078. — Ebenso schon Lepsius in seiner Chronologie der Ägypter 
(1649), S. 192. 

2) Auf die Frage, wie weit die Setzung des Spiritus auf alter Überlieferung 
beruht und ob diese Glauben verdient, kann ich mich weder hier noch weiterhin, 
wo ich griechische Formen fremdländischer Namen zu zitieren habe, cinlassen. 
Ich werde aber die Möglichkeit, daß der jeweils hei den griechischen Autoren 
auftretende Spiritus nur auf willkürlicher Annahme eines byzantinischen Ab¬ 
schreibers beruhte, niemals aus den Augen verlieren. 
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Agstr^ tg („Horus, der Sohn der Isis“), Agitoxgatys {„Homa das 
Kind), AQpat$ („ Horns im Feste“), Agpazig ( B Horus im Horizonte“), 
Agvm&vjg („Horus ist gesund") usw. mit einem Spiritus aaper: 
Agoggig usw. 

Gegen dieses Verfahren, das lediglich den ursprünglichen Laut* 
bestand der Ägyptischen Wörter vor Angen hat und weder be¬ 
rücksichtigt, daß es sich doch urn griechische "Wiedergaben fremden 
Spracbgufces handelt, noch auch sieh die Frage stellt, ob denn die 
Ägypter selbst in griechischer Zeit wirklich dementsprechend 
sprachen, bestehen die stärksten Bedenken. Zunächst vom rein 
griechischen Standpunkt aus. Da die Mehrzahl der Griechen nnd 
zn mal die Ionier, die im 7. Jh. v, Öl zuerst mit den Ägyptern 
in Berührung kamen und wohl auch den größten Anspruch auf 
die Schaffung des Namens Afrvp wie der andern griechischen 
Namensformen der ägyptischen Monate haben, in ihrer eigenen 
Sprache das h längst nicht mehr sprachen, ist es recht zweifelhaft, 
ob sie es in fremden Wörtern, wenn sie es darin überhaopt hörten, 
bezeichnet hätten. In dem Namen des Kaisers Hadnanue Adgutt>4$ } 
der in dem Namen der Stadt Adriamopel bis auf unsere T age 
lebendig geblieben ist, finden wir es ebenso wenig wie in den her" 
kömmüchen griechischen Formen der z. T. sogar mit einem scharfen 
'fl beginnenden send tischen Kamen, wie Mwißccg {Zfnrmibcfat), "Awtav 
Agitag [ffärti], ’Avavttxg {Jgtmanjäh}, Atiß c«to% {Saba hü Jftß'Avva 
(Hanna), ''Eva (Haumä\ Ußtä (H$bel) t 'Aya p (Hägar) u&w,, die noch 
Niemand um ihrer semitischen Prototype willen mit einem Spiritus 
asper versehen hat, obwohl die lateinischen Formen der mit ange¬ 
führten karthagischen Kamen (Hannibal, Hanno) und mancher bibli¬ 
scher Namen in der Vulgata das h noch richtig geben. Und ebenso 
fehlt das fremdsprachliche h in dem Kamen des Indus (6 hräög) 
nnd der nach ihm benannten Inder (of 'IvtS&£) und Indiens 7 Iv- 
dtjeij), die allesamt auf die persische Form Hmd des indischen 
Namens des Stromes Bindh zurtickgeken, Persisches h vermissen 
wir gleicherweise wahrscheinlich auch in iiyyagog „Postbote“, das 
auf ein persisches Protu typ hiiTiytir zurückgefhhrt wird, und viel- 
leicht auch in äyyslos „Bote 11 , das, im Grunde damit identisch, 
schon früher in das Griechische gekommen sein könnte 1 ). 

Um auch ägyptische Seibenstiieke hierzu zu nennen, sei nur 
auf die Bezeichnungen des Ibis, des Ebenholzes und des Apis- 
Stieres verwiesen, deren griechische, auch in das Lateinische über¬ 
gegangene und noch heute bei uns übliche Formen Ißtg, ißtvog und 


1) YcrgL Nachr. Gött. Gea, d. Wiss. 1010., lidff- 
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*A%ig ägyptischen Grundformen, die mit h anlauteten, gegenüber¬ 
stehen: hTb (kopt. unteräg. £«n), hhnj (ins Hebräische als hobnim 
übergegangen). Hape (kopt. oberäg. unteräg. fc*ni). Und 

neben der Wiedergabe des ägyptischen Gottesnamens Hör durch 
r &go; (lat. Horus ), die oben zitiert wurde, steht eine andere und 
zwar älter bezeugte ohne h. So lesen wir nicht nur bei Herodot, 
wo uns der Name zuerst begegnet, dem ionischen Dialekt des 
Autors entsprechend V.gog mit Spiritus lenis, sondern auch bei 
Manethos wird sowohl in der Götterdynastie wie in der 18. mensch¬ 
lichen Dynastie T &pog (lat. Gros, Orus ) gelesen. In dem Schol. 
Dem. 5,24. 18,99 wird der Name der griechischen Stadt 'SIqoj t6g 
daraus erklärt, daß dort unser Gott seine Augen verloren habe 
(xÖTtog Iv <p aittßcde robg cbxag 6 r £2gog), die ja bekanntlich in der 
ägyptischen Mythologie eine besondere Rolle spielen. Und ebenso 
wird bei Pausanias 2, 30, 5 der Name der Landschaft um Epidauros 
’Slgaia auf den Ägypter ’ßpog, der dort als erster König geherrscht 
habe, znrnckgeführt. Beides ganz eindeutige Zeugnisse für die 
Aussprache Oros ohne das anlautende h im Munde der Griechen. 
Auch der Name des großen Kirchenvaters 'UQiyiv^g, der nach dem 
alten heidnischen Gotte benannt war, ist noch nie anders als Ori- 
gencs gelesen worden. Dabei stand in allen diesen Fällen das in 
der griechischen Form ignorierte h , was wohl zu beachten ist, in 
der Tonsilbe des ägyptischen Wortes, vor dessen Hauptvokal, an 
einer Stelle also, wo das Koptische das h unter allen Umständen 
• in sämtlichen Dialekten, insbesondere auch in dem unterägyptischen, 
bewahrt hat. 

Um nun aber auf den eingangs genannten Namen A&vq zu¬ 
rückzukommen, so ist bei ihm die Lesung 'A&vq mit Spiritus asper 
schon deshalb von vornherein bedenklich, weil sie gegen das be¬ 
kannte griechische Lautgesetz verstößt, daß zwei aufeinander¬ 
folgende Silben nicht mit einer Aspirata beginnen dürfen. Das 
Gleiche gilt von der Lesung ’A^g^g für einen Eigennamen, den 
man vermutlich richtig mit dem äg. Wort für „Zwilling“ hatre 
identifiziert hat. In beiden Fällen hat nun der oberägyptische 
Dialekt des Koptischen, das „Sahidische“, allerdings das anlautcndc 
h bewahrt. £<v»uip ist die korrekte Form des Monatsnamens in 
diesem Dialekt, neben der indes auch die durch die Form A&vg 
beeinflußten unorthographischen Nebenformen Ä-»iup, «.-»Hp 

Vorkommen 1 ); und g^Tpeey heißen in demselben Dialekt die Zwil- 


1) Nach Mitteilung von W. Cr um. — *^ H p beruht auf der jüngeren Aus¬ 
sprache i des griechischen v. 
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linge. Aber der unteragyptiHche oder „bohalrisohe“ Dialekt, der 
ja schon allgemein für die Ycrgleicbnng der griechischen Formen 
in erster Linie in Betracht kommt und dem auch speziell die Reibe 
der Monatsnamen offensichtlich entstammt *), hat das h nicht. Kr 
sagt für die Zwillinge i-frpey, und für den Monat gebraucht er, 
wie er es allgemein mit den Monatsnamen zu ton pflegt, eben die 
griechische, wie gesagt ihm selbst angehörondc Form ohee 

das das ihr die moderne Lesung Srfd-vp vindiziert. 

Diese rmterügjptischen Formen entsprechen einem Lautgesetz, 
das Lacau (Recueil Champollion S. 725) etwas zu allgemein*} da¬ 
hin. präzisiert hat: „le £. initial en huhairique est tombd reguliere- 
ment“* Nach diesem Gesetze finden wir im bohairischen Dialekt 
eine ganze Reihe von Wertformen, die ebenso wie jene beiden 
Formen (*.#p£Y and ^TfO mit einem unbetonten ä oder y an* 
fangen 3 }, wo das Sabidische ha, hß hat, z, B. fcVnju. „Käse“ (arab. 

*.<v**k „Ring 11 (arab* halah) } wmp „Schoß“, *j*oi „0 daß 
doch“, ijuitgc n Zimmerniarm“ (äg. iti^öyc „Eidechse 41 (äg, 

hntl&io), „bewahren“, „Jahr 1 “ (sprich asphut, äg. )ß.t- 

sp w\t) } „Hammer“, „Anker“ (arab. haugal, ob letzten 

Endes identisch mit grieeb. äyxvgit?), iqXcXi B Eidechse“, a^rmesos 
„süßriechend 41 (^düoffpöu; äg. Jßg-n-HjT)^ f p u ^ n „Granatapfel“ (äg, 
ittÄnra; vgl. bebr. rtrttHiü»), ccic „Ertrunkener 11 (s&hld* äg. 

hsjj), oyprr „Wächter“ (sahid. goypnr < hewr^) + 

Daß das anl&ntende h vor unbetontem a auch im Namen .d-frup 
nicht nur hei den bohairisch redenden Kopten, sondern auch früher 
schon bei den Griechen nicht gehört wurde, dafür kann freilich 
die griechische Wiedergabe des Namens der oberägyptischen Stadt 
PrpH.t-hr „Hans der Göttin Hathor“ (Gebden) durch Uu^vgtg (mit 
% statt eines zu erwartenden $?) eben jenes oben zitierten grie¬ 
chischen Aspiratiousgesetzes wegen nicht geltend gemacht werden. 
Statt *&a&vQtg (äg* *Phathtir) mußte es griechisch eben 
heißen, gerade wie wir unter den ägyptischen Monatsnamen] zwar 
c&KpjiOütN. mit fpa für das uuteräg. ph&- „der 
von“ (oberäg, 33a ) haben, aber n<t%€n> (das das sonst ganz umnotb 

vierte Uavvi für den nächstfolgenden Monat nach sich gezogen 

"haben wird), 

1) Beweis* Sind die Aspiration im Anlaut van Xh**, uew. 

und die Endung a der fern. Formen in t&rttöt, Tißt-, Hüvvi. 

2) Es trifft s- Ü. nicht an h&i o*Ain- „Vogel*, feiern „Kleidung“, £*vu- 

Pluralis des unhcBtin] Enten Artiliele. 

3 ) Die hßi heute wolii meist geübt* Betonung auf tlecn & entspricht 

nicht den ägyptischen Betonnngsverh&ltn tosen- 
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Wir keimen aber noch andere ägyptische Namen, die mit dem¬ 
selben Element hat- „Haus“, Status constructus von hü } kopt. gtu 
(z. B. in Neyfrvs, kopt nefcom, äg. M.t-h.t, d. i. „Hausherrin“), ge¬ 
bildet sind, in griechischer Wiedergabe. Da ist zunächst, unsorm 
Namen A&vq völlig analog, der Name der unterägyptischen Stadt 
Athribi8: äg. H.t-t\-lir-lb.j „Haus des in der Mitte (des Deltas) ge¬ 
legenen Landes“, kopt. bok. «.-»picm, heute Teil Atrib (d. h. „der 
„Ruinenhügel von Atrib“). Die griechische Wiedergabe davon hat 
noch Niemand bis auf den heutigen Tag anders als ’A&Qißts mit 
Spiritus lenis gelesen aus dem einfachen Grunde, weil dieser Name 
auch bei lateinischen Schriftstellern in der Form Athribis (Plinius, 
AmmianuB), unorthographisch Atribi oder Atrivi (Geogr. Rav., Tab. 
Peuting.), belegt ist. Mit Wegfall der Femininalendung t liegt 
dasselbe Wort hat- dagegen vor in den Namen *Aö<pvvi$, lat. 
Asfynis oder Asfinis (auf Grund der späteren Aussprache des grie¬ 
chischen v) in der Not. dign., arabisch A$fün (’Asfün el Metaana ), 
der auf ein altes H.t-Snfno „Haus des Königs Senfüru (heute vulgo 
Snefru genannt)“, später lautlich geschrieben Hsfn, zurückgeht, 
und AvdQig (AßaQig), die Stadt der Hyksos in der Gegend von 
Pelusium, äg. ILt-w'r.t „Haus der Flucht“, gesprochen etwa *Ha- 
irt'rc. Auch diese Namen hat noch Niemand Aa<pwig oder Av>uQvg 
gelesen. 

Und ebenso wenig hat man auch den Namen des Königs 
’AxQiijg, des Hoplira* (?"icn) der Bibel, äg. H"-tb-r, mit einem Spi¬ 
ritus asper bedacht. In der Tat steht in allen diesen Fällen das 
im Griechischen nicht wiedergegebene äg. h vor einem unbetonten 
a gerade wie in den Fällen, in denen auch im unterägyptischen 
Dialekt der koptischen Sprache regelmäßig der Wegfall des h fest- 
. zustellen war, so daß hier das Fehlen des h in den griechischen 
Namensformen nicht nur vom griechischen Standpunkt aus, wie in 
den oben S. 51/52 namhaft gemachten Formen, sondern auch vom 
ägyptischen Standpunkt aus wohl begründet erscheinen kann. 

Was diesen Namen recht ist, muß auch dem analogen A&vq 
billig sein. Mutatis mutandis gilt es aber auch für den oben 
zitierten Namen Axogtg und die mit 77ur-, der verkürzten Form 
des Gottesnamens Hör , gebildeten Namensformen (S. 50). Dieses 
Har- ist ebenso unbetont wie das $a£-, ha- „Haus“ der oben be¬ 
sprochenen Formen, und sein griechisches Äquivalent Aq- hat daher 
nicht mehr Anspruch auf den Spiritus asper als dort das uv- oder 
u-. Hier kommt hinzu, daß das Fehlen der Aspiration auch bei 
dem unverkürzten Namen Hör selbst schon in der Nebenform r &Qog, 
die tatsächlich älter belegt war und vielleicht richtiger als die 
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eigentliche Hauptform zu bezeichnen ist, und ihrer Ableitung ’ßpt- 
yii^q bezeugt ist. Sodann, daß die von solchen mit Ag- gebildeten 
Gotiesttamen weiter abgeleiteten Person ennamen nach Art von 
IIt*iXQO'i]Qi£ (»der, den Aroeris gegeben hat“) und JlsTag^onguryjg 
(„der, den Arpokrates gegeben hat“), Nebenformen von JTrtfü^oijpis 
usw, wie von /bisherig („der, den Isis gegeben hat*), nicht 

statt des r ein fr zeigen, wie wir es doch in Afrvp (äg. Hai-Jmr), 
AfrQißtq (äg. Hat-her-ibQ% AfogptHis (äg. Nebi-M) finden, entsprechend 
dem <p von Tssiptßtg (äg. „Teos der Ibis 0 ), wo das <p den be¬ 
stimmten Artikel p und das h von hh „Ibis* wiedergibt. Das ist 
doch nur 211 erklären, wenn das eben mit Spiritus lerne ge- 
aproeben wurde. Und in der Tat fehlt es nicht an lateinischen 
und koptischen Schreibungen solcher mit Ag- Morus) gebildeter 
Namen, die das anlautende h nicht zeigen, vergL late in. Arpo- 
krates (Yarro, ling, lat. 6 } 10, § 67), Ärpokration (CIL X 2593), 
Arntids (Mauethoa); koptisch ^panaftum (Zoega t Catal, cod, copt, 
136,ü8) r ipnönp&'Tujp (ib, 244, 7), Wenn daneben andererseits auch 
lateinische Schreibungen wie Barmais (Plin, 36, 17% Hdrpohrates 
(Elin, 63, 41 und sonst) belegt sind, so mag daraus vielleicht auf 
das Vorkommen der etymologisch richtigeren Aussprache mit h, wie 
in Horns neben in gelehrten Kreisen geschlossen werden, 

aber es darf dabei nicht vergossen werden, daß auch im Lateini¬ 
schen das anlautende h schon früh nicht mehr gesprochen worden 
ist und daß im Zusammenhang damit im Lateinischen gerade in 
Fremdwörtern bisweilen ein h geschrieben auf tritt, das die be¬ 
treffenden Wörter in der Sprache, aus der sie entlehnt waren, 
gamicht besaßen, das also ab ganz unorganisch erscheint, So 
heißt der ans dem ägyptischen Gotte Auiüu von Theben CAp&Öv) 
hervorgegangeue Gott der Oase Siwahj den die Griechen “Amtoav 
nannten, lateinisch meistens Hanimon r t das aus dem griechischen 
ißsvoq entlehnte ebenus „Ebenholz wird oft hebenus geschrieben, 
als ob man das ägyptische Urbild hbnj vor Augen hätte, gerade 
dies vielleicht eine lehrreiche Parallele zu uxiserm Pall; statt 
j Etruria, Etrusci wird auch Hdruria, JMrusd geschrieben usw. 1 ). 

Auf Grund der hier dargelegten Tatsachen darf es doch wohl 
als äußerst wahrscheinlich bezeichnet werden, daß das anlauteode 
h der den griechischen Kamenformen Afrvg, Ago^Qie usw, zu Grunde 
liegenden ägyptischen Formen zum Mindesten von, den Griechen 

1) In JfermontMs für den fig. Stadtninjön Epuokopt. «pjtAoiv?-, htuce 
ist dagegen das h flokl üoIlqe aas (lim Griechischen iibemtitfim&n, vo es 
auf falscisär Analogie mit dem Gotte ‘Eenrijs stell oingcstelLt haben dürfte, vrie 
ia ‘EettorijpMf, 
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im Munde der Ägypter nicht mehr gehört worden ist, und man 
wird es nun doch wohl als ratsam bezeichnen dürfen, künftig in 
der Setzung des Spiritus asper in derartigen Fällen zurückhaltender 
zu sein, als es jetzt geschieht. Nur, wo wirklich zwingende innere 
Gründe vorliegen, wie etwa wenn man &<p’ ^Q^uiios, fyp : 
oder dergleichen hat, sollte man den Spiritus asper setzen. Sonst 
läuft man Gefahr, nicht nur ägyptischer als die Griechen, sondern, 
wenigstens was Unterägypten betrifft, auch ägyptischer als die 
Ägypter selbst zu sein. 
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Einleitung. 

Wifi Leute durch den Suezkanal, so war in hellenistischer 
Zeit durch den Hafen von Alexandria, den Hand eis weg Über den 
schiffbaröl Nil und die Straße von Koptoa l 2 ) an das Rote Meer 
Ägypten verkehrsgeograp bisch eine der bedeutendsten Erdstellen. 
Seine Lage am Näherungspunkte dreier Erdteile macht es zu dem 
wohl wichtigsten Durchgangsland der alten und der neuen Welt 3 ). 

Trotz dieser Mitteliagc gehört das Nilland von jeher zum 
Typus der isolierten Lage; die verkehrsbmdernden "Wüsten auf 
fast allen Seiten machen es zu einer Oase ®). Natürliche Aus- und 
Eingangstüre bilden das Delta and der Verlauf des Flußbettes 
nach Süden. Die Verkehrs Straßen nach Syrien, nach der Kyrenaika, 
und an das Rote Meer bedurften im Altertum, wie heQte noch, 
nicht unerheblicher I^istungen für die Aufrechtcrhaltung regel- 

1) BE Kilometer nürdlick von Theben, Der SchiifaJirte’weg von Phatisa (im 
östlichen Delta) mm keroopolitischeii WesibuBan (Bittersee) aus der Zeit des 
Parius Hyetaspis bis ie die Zeit der Kleopätra und daun seit 9E n, Chr. scheint 
nickt die Bedeutung des Laodweges von KoptOS mm Roten Heer besessen zu haben, 

2) G. Stein derff, Ägypten (1915) S, 47t 

3) A, Supan t Leitlinien der allgemeinen polit. Gcfgr. S. 58. 
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mäßigen Verkehrs. Ägypten gleicht einer Sperrfestung mit aus¬ 
gedehntem Glacis an einer wichtigen Straßenkreuzung. 

Der natürliche Abschluß wird durch grenzpolitische Maßnahmen 
vervollkommnet. So ist das Verlassen des Landes in ptole- 
mäischer Zeit nicht möglich, ohne daß eine Kontrolle pausiert 
wird. Strabo berichtet 4 ), daß man auch in römischer Zeit ohne 
besonderen Paß (ngöoray^ia) aus Alexandria nicht in See stechen 
durfte 6 ). 

Diese Tatsachen finden ihren Ausdruck im ägyptischen Zoll¬ 
system. An den Toren des Landes, besonders in Alexandria, 
Pelusium, den Häfen am Sinus Arabiens und der Südgrenze, werden 
ertragreiche Zölle erhoben. Neben diesem Außcnzoll weist das 
ptolemäische Ägypten, regional betrachtet, zwei Arten von Binnen¬ 
zöllen auf, und zwar einerseits den Zoll an der Grenze von Ober¬ 
und Unterägypten bei der hermopolitischen <pvlccxtj und anderer¬ 
seits die Gaugrenzzölle. Da eigentliche Landgrenzzölle im 
römischen Reich erst seit Cäsar und Augustus eingerichtet werden«), 
da es ferner ein Reichszollgesetz im Imperium nicht gibt, sondern 
verschiedene Tarife für die einzelnen Bezirke (wohl meist auf 
Grund alter Gewohnheiten), von den Kaisern erlassen werden und 
diese Tarife nur durch kaiserliche Verordnung 7 ) abgeändert werden 
dürfen, so bleiben in der nachptolemäischen Zeit diese drei Arten 
der Transitzölle bestehen. In Lenke Korne am Roten Meer wird 
eine texccqty} d. h. ein Zoll in Höhe von 25 °/o des VV ertes der 
Waren erhoben 8 9 ). Dieser Zoll ist nach Rostowzew nicht in 
das vectigal Maris Rubri einbegriffen; dies vectigal ist (zur Zeit 
des Claudius) an einen Generalpächter verpachtet, die rsrägzrj da¬ 
gegen wird an einen Beamten (srap<d^ffT»js) entrichtet; sie ist als 
„Durchgangszoll“ 0 ), als „Transitzoll“ anzusehen, wenn sie auch im 
Periplus als Einfuhrzoll bezeichnet ist 10 ). Die Zollentrichtung er- 


4) Vgl. Wilcken, Ostraka I, 284, A. 1. 

6) Ein solcher Reisepaß aus römischer Zeit, für eine Privatperson, eine Frau 
aus Pampbylien, die »ub Ägypten wieder' heimreisen will, liegt in der Form eines 
griechisch geschriebenen Antrages an den Präfekten und einer lateinisch erteilten 
Genehmigung in P. Oxyrh. 1271 Tor. 

6) Marquardt, Staatsverwaltung II 5 S. 272f. 

7) Vgl. Rostowzew, Archiv für Papyrusforschung IV, S. 309ff.; 0. 
Hirschfeld: Die kaiserl. Verwaltungsbeamten (1905) S. 77 ff. 

8) Wilcken, Arch. f. Pap. III, S. 199. 

9) Vgl. ferner Wilcken, Chrestom. Nr. 273 u. 274. 

10) Peripl. Mar. Erythr. 19 = Geogr. Graeci min. ed. Fabriqius (1883) 
1,257 ff. (frühe Kaiserzeit). 
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folgt auf Grund der Deklaration des Kaufmanns nach dem Tarif”)' 
Lag der Verdacht des Warenschmnggels vor, so mußte, wie ein 
Fragment eines» vö^og tsXv)vwdg t das sich wahrscheinlich auf das 
vectigal Maris Rubri bezieht, zeigt, der Kaufmann auf Verlangen 
des Zollpächters die Waren ausladen, Was nicht deklariert war, 
verfiel der Konfiskation, Stimmte die Deklaration, so hatte der 
Zöllner entstandene Unkosten zu ersetzen und das Ergebnis der 
Untersuchung zu bescheinigen l2 ). 

Über die Binnenzölle, um die es sich in der vorliegenden 
Untersnchung zunächst handelt, Hegt ein verhältnismäßig reich¬ 
haltiges Material vor, das verschiedentlich Gegenstand der Er- 
ürterung gewesen ist. Jedoch selbst über wesentliche Punkte be¬ 
steht noch keine einhellige Meinung. Einige für das Wesen und 
die technische Einrichtung dieser Zölle wichtige Fragen sind, soweit 
ich sehe, noch kaum erörtert; die Höhe der Zoll betrüge ist noch 
nicht erschlossen. Darum soll im Vorliegenden nochmals der Ver¬ 
such einer kritischen Zusammenfassung gemacht werden, 

L Die TorzoHqmttimgen des Fayüm. 

Es folge zunächst eine chronologisch geordnete Aufzählung 
der berücksichtigten Torzollquittungen in tabellarischer Übersicht 
(Liste Ufr, 1—91, S. 60—71), Aus diesem Material werden induktiv, 
ohne Rücksicht auf die Resultate und Beobachtungen früherer 
Autoren, die sich zwanglos ergebenden Folgerungen gezogen, 
Wiederholungen bereits bekannter Ergebnisse werden sich dabei 
nicht vermeiden lassen, 

Ala Beispiel einer Torzollquittung sei zunächst P. Grenf. II, 
GO (h) aus dem Favüm wiedergegeben (190 n, Chr.) 

TZTEfabv^TCa) dfc(s) 7tvf.(r t g) ^DMI/0?C(Hi'ai') 

lYrJffon p' ical v ! 

A’c0fü!£ i|(«j >wv) itf' ovö(fg) 
duoi ( 

(&QTdßug) (fremer) Ä Exaifp 
ixT-f] xal slxdtSt* 

z $ 

Die kleinen Papyri in unregelmäßigen Formaten, im allgemeinen 
nur von der Größe einer Handtellerfläche, beginnen meist mit einer 
Bescheinig angt v$t$A{<hvv)tttt,) „es hat (soeben) Zoll gezahlt (für 


11 ] Eüstowzew, Arch, IV &. Sil. 

12) Derselbe a. a. 0. S. 310ff.; Wiltken: Chtöfrtßoi, jSfr. 273 und Ausfüh¬ 
rungen dftEelbst. 
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' Liste Nr. 1—91: Torzollqoittungen des Fayum. 


1 

Fay. P. 67 
Wessely 40 
Ak.Wion 47 

Zoll hat ge¬ 
zahlt am Tor 
von 1 2 * 4 5 6 

B&cchias 


lbia, Sohn 
des Ptolem. 


2 

P. Lond. 
1265 a 

„ *) 

Soknopaiü 

Nesos 


Satabuti 


8 

P. Lond. 

1265 b 

. ') 

1» 

Hafen von 
Memphis 

» 


4 

B. G. U. 766 
Wess. 30 

. *) 

Karanis 

f. 1/100 
+ 1/50 

Anubis 
Sohn des 
Salion 


5 

Stud. Pal. 
XXII, 105 

4 ) 

Soknop. 

Nes. 


.i. 


6 

P. Rain. 175 
Stud. Pal. 
XX, 11 

» 

Philadelphia 

£. Hafen 
v. Memphis 

Valerios 


7 

P. Grenf. II 
50 a 

* 

Soknop. 

Nes. 

f. d. No- 
marchie v. 
Arsinoe 

Panuphis 
Sohn des 
Panuphis 

einf. 

8 

B. G. ü. 
10SS 

fl 

9 

f. Wtlsten- 
wache 

ff 

r> 

9 

1 ß. G. U. 
1068 

n 

t> 

n 

ff 

n 

10 

Stud. Pal. 
XXII, 104 

- 

9 

’) 

Chat ras 


11 

P. Lond. 

316c 
Wess. 1 

. ■) 

t» 

f. Wüsten- 
vrache 

Erieus 


12 

P. Grenf. 11 
50b 
Wess. 36 

Jt 

9 

f. 1/100 
+ 1/50 
Nom. Ars. 

Harpagath. 


18 

P. Lond. 807 
Wess. 15 

* 

» 

f. 1/100 
+ 1/50 i 

Panuphis 


14 

P. ßain. 16 
Stud. Pal. 
XXTI, 150 

y> 

n 

f. 1/100 
+ 1/50 

PabQs 



1) di« «ulrj?. 

2) *H*i(os) atar^icofuu = „Ich Ä. habe (hierneben) gesiegelt“ d. h. be¬ 
scheinigt. Vgl. Preisigke, Fachw. s. v. ar,pi6oa. 

8) 5fap^f(jr7jxfp). 

4) Über die abweichende Form vgl. unten. p 

5) Nach der Datierung: pr] itQoaxQrji£(av) %uQa*xfiQi (lies -j;0c&). X 

6) Über Brandzeichnung bei Kamelen vgl. Wessely, Karanis S. 35. 1 
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- 

3 Ksell&sten 

(Weizen) 

flO 


am Ende Ver¬ 
merk v. 2,Haud s ) 


1 Esella&t 

schwarze 

Bohnen 

es 

7. Mach. 

Siegel: (Domi¬ 
tian) 


1 Esella&t 

schwarze 

Bohnen 

83 

7. Mech. 

Siesel; (Domi¬ 
tian) 


1 Esell&flt und 
*nf einem andern 
Esel 

SVa Metr. Öl j 

ft Ml ' 

91 



(anaf.) 

1 EhQaiI und 

1 zweiten Esel 

2 Metr. Öl 

a V* « * ; 

91/92 

17. TybL 


fttisl 


0 Art, "Weiset! 

IBS 

29, Adr. 


— 

1 weibl. weißes 
Kamel mit arab. 
Buchstaben ge¬ 
zeichnet a ) 

! 

142 

IS, Pharm. 



1 „ 


142 

IS. Pharm. 



1 weiblich. Kam h1 
gi.v/.. &.. d. rechten 
Sehen heim. (arab.?) 
Buchstaben 


U% 

3- Epiph. 

1 Dat. ay* Mon. 

Später als 2fr. B 

ÄQSf. 

aut 1 Kamel und 

I Esel 

6 Art.*} 
Weisen 

142J143 

%{$) Adrian. 

Konto beim 
Zollt. ? '■') 

insf. 

1 Esel 

mit Geräten 

146 

11. Thoth 

- 

ausf in 
d.Oase 

auf 2 Kamelen 

SQArt.W eizeo 

14p 

ß, Phaopbi 


ansf. 

ä Easttragandet Ia ) 
Kamel und 1 g&- 
räteiragender Esel 

6 Art, Weizen 

1 * 

14b 

11 . Thoth 


auaf. 

a. 1 Kamel 

S Metr. Öl 

145 (?) 

17. Pham. 

[Vermerk') ohne 
Siegel 


V) Slä £zHv[tma£t)]v [2ViJ]^at' t[o{S] (?); LßSUüg um 

Bieber,, — 3%. 

3) pfzQrp:&S im Druck, muß wohl Artäbeo heißäEL. 

9) Zwischen f£ and der Datierung ^ &fl roä iuyoo 

< = xß- 

Ifi) tpop. Wessely, fi. 0.; Jfoprijyöu- = tix.tvo<poQDVi 1 = last' 

tragend). 
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60 c 
Wess. 7 


P. Lond. 


17 1 P. Lon<L 


8 P. Rain. 174 
Stud. Pal. 
XXII, 18 


P. Rain. 173 
Stud. Pal. 

xxn, 12 


P. Lond. 
1265 c 


zahlt am Tor 
von 


P. Rain. 10 
Stud. Pal. 
XXn, 149 


22 

1 P. Itain. 18 


| Stud. Pal. 

1 

XXII, 148 


B. G. 0. 804 
Wess. 24 


Soknop. 

Nes. 


Karanis 


f. Wüsten- 
wacüe 

Diogenes 

f. Hafen 
Ton Memphis 

Melas 

f. 1/100 
+ 1/50 

Panuphis 

f. Hafen 
v. Memphis 

Stotoetis 

Wüsten¬ 

wache 

Pekysis 

f. 1/100 
+ 1/50 . 

Stotoetis 


f. 1/100 
+ 1/50 


Nepheros 


Ilero 


B. G. ü. 724 
Wess. 31 


P. Ryl. 197 b 


27 |P. Ryl. 197 c 


28 P. Ryl. 197 d 


P. Ryl. 870 


30 |P. Straßb. 123 


Soknop. f. Wüsten- Melas (?) 
Nes. wache ,5 ) 


|f. Hafen v. M. Paeis einf. 


f. 1/100 
+ 1/50 


derselbe 


11 ) 

12) Die Legende d. Sieg: [A]NTONINOY [KAI] CAPOC TO[- 

13) 













































GelciisaBlle im griechisch-römischen Ägypten. , 53 


ausf. 

I E&eUftst 

I „ 

frische 

Datteln 

Weiten 

147 

[ 17. Thoth. 



L Esellast 

Töpferwaren 

157? 

153? 

21. Eham. 

Siegel mit Apis- 
stier. 

1 

auf 2 Kamelen 

m 

149 

25. Thoth 

Z wisch euschrift: 
Hat am 22. be¬ 
zahlt 2Vi Metr. 
vgl aO^Tachsdir. 

ausf. 

a 1 Esel 



13. Epiph. 

Am. unteren 
Bande zerstörtes 
W achssieget. 
vgl. 20 

C-) 

•2 liamellasten 

! 9 Metr. Öl 

149 

13. Epiph. 

Siegel 1E ) 

(anaf.) 

auf 1 Esel 

2{7,)? Metr. 

149 

15. Epiph. 

Hat am 13, 
Epiph. htoftblt 
(bfachgcbr.). 
ygl. 17, LB 

auaf. 

& L 3 Kamelen 

IBVb Metr. Öl 

150 

8. Pharo. 


ausf, 

a. 3 Kamelen 

337, Metr. Öl 
verzollt am 9. 

1K> 

10. Pham. 

Vorherige Be* 
Zahlung d. Zolls 

ausf. 

ft. 1 Biel 

3 Art Datteln 

3. Jh. 

. 

14. Pham. 


aasf. 

a, 2 Kamelen u. 

2 gor ^tragenden 

jungen (Kam.) 

33 Art. 

2. Jh. 



ausf. 

a, 2 Eseln 

6 Art. Erbsen 

2. Jb. 

1 


itugf. 

a. 1 Esel 

Erbsen 

2. (?) Jb. 

25. Epiph. 



ft. 2 Ei ein 

e 


29. Ffaaopbi 


ftugf. 

a. 1 Ejel 

Erbsen 


Iß. PhaoiSq, 


ansf, 

auf (2> Eseln 

6 Art. Erbseu 

2r Jh. 



ausf. I 

auf J .Kätmel 
und auf einem 
laatfragencIei)(Kftm.) 

8 ..... 
ß ...... 

WeltilKerani. 

17 


Am yctlub: 

5 ür. 5 Oa. als 
Eollbetrag, ■— 
Ein- u. Ausfuhr 
auf dem». Blatt. 
Das untereBtiick 
abgebrochen 


14 ) JTjapj)! [f]w [afiijlijf] HQ'Avtyit(ttl(}V) Afyfcrov 5 hhI v r ^rtülo? ^|d|ü!S 
. ffAwV iu'Ö'sVtffe] in:!, vift &y&&T\$ . ... cfti^V ^[Ö 1 «JEKrijtft. 

15) fjfHHIg iQTHiOtpvifoxfas), 
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?. Straßb. 124 

i 

Zoll hat ge- ! 
sahlt am Tor 
von 

Soknop. Ncs.jl 

;. Hafen v. M. 

Pakusis 


Ü2 

B. G. ü. 768 
Wess. 47 

» 

99 

99 

Sarapion 


ÜT 

P. Lond. 

310 b 

Wess. 3 

9» 

99 

f. Wilsten- 
wache 

Pekusis 

einf. 1# ) 

34 

P. Lond. 

469 a 

Wess. 8 

»1 

Philadelphia 

99 

Valerios 17 ) 


35 

P. Rain 24 
Stud. PaL 
XXII, 140 

»9 

Karanis 


Er. Sata(b). 

(ein)f. 

86 

P. Fay. 58 
Wess. 9 

99 

Dionysias 

f. Wilsten- 
wache 

Alothis 


37 

B. G. U. 867 

99 

? 

91 

Sarapion 


38 

P. Ryl. 197a 
Wess. 17 

99 

Soknop. Nes 

f. 1/100 
+ 1/50 

_J 

99 


39 

P. Rain. 11U 
Stad. Pal. 
XXII, 62 

99 

91 

f. Wilsten¬ 
wache 

Sotas 


40 

B.Ü.U. 764 

Wess. 54 

19 

Earanis 

f. Hafen v. M. 

Sarapion 


TT 

Wilcken 
Ostr. 1§ 151 

30\ 

91 ) 

(Kar?janis 

1t 

X 


42 

B. G. U. 765 
Wess. 65 

99 

Karanis 

99 

Seren. 


43 

P. Straßb. 12 

99 

Soknop. Nes. 

19 

Sarapion 

— 

44 

P. Tiond. 
1266 e 

99 

K(aranis)? 

19 

Valerios 



16) iCT° T7j wtvrfx, dfxatTj oivo mqu ! 1 ftxom »jfutft» r* < rjf. Berichti- 
gungsl. S. 246: ofW(t>) xspä*i<«0 eftcom «fijjra Srjf. Auch diese Lesung erscheint 
mir noch nicht befriedigend. Vgl. auch Wilcken, Ostr. I, S. 356, Anm. 3. Nach 
einer vom Department of Manuscripts des British Museum freundlich st über¬ 
sandten Photographie lese ich zunächst Cad-/to(v), wie Wilcken, sodann aber 
sixotft xal l|. 
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(ansf,) 

1 Esel 

., Art__ 

2. Jh. 


Siegel gut er¬ 
halten 

ausf. 

a. 1 jyng. Kämet 
u, a. i Esel 

4 Art, Datteln 

5 Art. 

f? 

2. Fham. 




26 Kenm 
Wein 

154 

9. Thoth 

B Dr. 4 Ob lfl ) 

anaf. 

1 EseLlast 

Weilen 

1 

154 

2f). Hadrian 

Rest eines Sie¬ 
gels 


1 weibliches rotes 
Kamel, Zeichnung 
auf Kinnbacken 


150/7 


Betrag 4 Drach¬ 
men LTa ) 

ausf, in 
tl. Oaae 
15) 

4 Kamele, ß Dr. 


15S 

2S, PachoDr 

Geldbetrag 

aus?. 

auf I Kamel (?) 

Datteln 2 ... 

158/9 

3. Adr, 


ausf. 

1 weihl. Kamel 

1 miLnul. Kämet n.j 

2 Esel 

6 Arfc.Gemüse- 

12 Art. Weiten 

162 

Athyr. 

5 Dr, 

!**• 

ausf. 

a. 1 gerätetragendeu 
Esel — für 1 E&eä 
Zoll 


163 

1. Fham. 

I DrachuiaZöJD 
betrag 10 ) 

ausf. 

a. 2 gerittetragen- 
den Kamelen 

5 Keratnieü 
Öl 

4 (Art.) 
Datteln 

160/7 


Siegel mit Apis 

ausf. 

a- 3 Kamelen und 

1 jnngcu Kantel 

21 Art Weisen 




auaf. 

a. 1 jser&tetrapa- 
den Esel 

2 Ch<se& 

Öl 

. ai ) 

Schafwolle 

166? ' 


Siegt! mit Apis 

ausf, 

a. 1 Kamel 
a,. 1 Esel 

a. I jungen Kamel 

5 ArE.Weiisen 
2 Art. Weisen 
4 Art. Gemüse 

ca, 170 ? 

4, Mesore 


ausf. 

a. 3 Eseln 

Gemüses aat 

171? 

29- Fauni 
"Valeries 

Au ein. 



17) Ygl, B- U S. 248, 

17 a) t&ovf dpotf %k<it£Qas {1 ^0«*)- 

Iß) B. L.: □ÖtEff(iif). 

19 ) Kachscbt-: %to(>k ^ccyfiOv. 

20) jr^s^s* B. L. 8- £4Ä. nichtiger äst wohl: rca^ö(ifi]i«F). 
2J) E. L. S. 85 Spuren top «“8 Ruchstaben. 

OtH, d, ttiu, Nachrlcätteat- PhLl.-Tiist- Klasse. 1935- Heft I» 5 



Philadelphia 


Hcrminos .1 


P. Hamb. 76 


P. Hamb. 77 | 


P. Lond. 206c 
Wess. 50 


P. Lond. 
1265 f. 


50 P. Amh. 116 


Karanis 


f. 1/100 

+ 1/50 


.Soknop. Nes. 


Ptolomais 


f. Hafen v. M. 


Karanis 


Besimas 


P. Grenf. II 
60 d 

"Wess. 41 


Zoilos 


einf. 


Sotuetis 


P. Grenf. II .1 
50 f. 2 
Wess 26 


Sotas 


f. Wilsten- 
wache 


Stotoetis 


f. Hafen v. M. 


Anubion 


Karanis 


Sotas 


f. 1/100 
+ 1/50 


Soknop. Nes 


f. Wüsten¬ 
wache 


P. Grenf. II 
50i 

Wess. 5 


P. Lond. 

f) 

IS 

f. 1/100 Naara(...) 

206 d 

Wess. 22 



+ 1/50 


22) B. L. S. 248 &n6—Iop unklar. 


Ludolf Ficsel 


Sarapion 


ISoknop. Nes. 


P. Grenf. II 
50e 

Wess. 42 


55 IP. Lond. 922a 


P. Rain. 14b. 
Stud. Pal. 
XXII, 163 


P. Lond.469b 
WesB. 56 J 


P. Grenf. II 
50 h 

Wess. 18 
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Mlfff 

I Esclla-st 

1 Eselluat 

Weizen □ Art. 

Grüns Datteln 
4 Art. 

2 Er, 8 y B Ob. 

173 

18. Thoth 

Betrag des bt- 
zahlten Zolles. 
GögHqj; Dehnung 
am Schluß 

au ef. 

*, 1 Esel 

3 Art Weizenj 

173 

3, Mss. j 

Gleich: Tor, Tag. 
Ausfuhr, 

Ware U, Hand 

au fei'. 

a, 1 Esel 

3 Art. W eizen 

170 

?? 


ausf. 

a 3 Kamelen und 21Art.Weizen| 
1 jnngen . 

177 

7. Tybi 


»ust 

a. 3 Kamelen und 
& jungen 

2S Art. Welzen 

177 

d. Mcth. 


aus f. 

&. 1 Kamel und 

1 jungen 

10 Art Weisen 

170 

19. Thoth 


arsat\ 

a. 1 Kamel und 

1 jungen 

LÜ Art. "Wetzen 

170—100 

27. Thoth 


ansf. 

a. 2 Eseln 

a. I Esel 

2 Metr. Öl 

L Art, Weizen 
und 

2 Metr. 01 

170 

29. Adr. 


üllfif. 

a, 3 Kamelen und 

2 jungen 

Weiten 

170? 

3. Faun! V 

Siegel; von der¬ 
selben Hand 



ftKeram-Wein 

35 

2S. Pauni f! 

autsf. 

&,. 3 Eseln und 
a. L Esel 

Weizen 

Gemüse 

170 

oder 211 

7. Epipb, 


aragf. 

a. 1 Esel u, a- einem 
andern gerätetrag'. 
Esel 

B Art Datteln 
1 Art, 

198 

22, Mcch. 


anii 

SBj 

a. 1 Esel 

3 Art. Erbsen 

4. Jh. 

13- Mech. 


äugt- 

a. 2 Eseln 

6 Art, Bühnen 

190 

2S. Epiph. 


ausf. 

a. 4 Kamelen 


122 

12. Tbgtb 

Forilassung der 
Ware wohl 
Flüchtigkeit des 
Schreibers 

ausf. 

2 Esellasten 

£ Art. Erbsen 

8. Jabr 

äi, Epipb. 



5 * 


33) B. L, S. 243. 



üTj 

P. Rain. 176 
Stud. Pal. 
XXII, 9 

Zoll hat ge¬ 
zahlt am Tor 
von 

Philojiatoros j 
oder 

Tbeogenus 

f. 1)100 
+ 1/&0 

Ammonas 


62 

P. Rain. 177 
Stud. Pal. 
XXII, 10 

9» 

99 

99 

Abüs 


63 

P. Rain. 15 
Stud. Pal. 
XXII, 151 | 

19 

19 

99 

Sotas * 

S. des Sotas 


64 

P. Rain. 14 
Stud. Pal. 
XXII, 152 

99 

9* 

19 

Erieus 

S. des Sotas 


65 

P. Lond. 
1266 b 

19 

Soknop. Nes. 

f. Wüsten¬ 
wache 

Pathetos 


66 

P. Lond. 
1266 b 

»9 

99 

f. 1/100 
+ 1/50 

Panuphis 

einf. v. 

c .) 

67~ 

P. Lond. 
1266 c 

99 

99 • 

ft 

Thesenuphis. 

einf. 

6b | 

1 

P. Grenf. II | „ 

50 g 

Wess. 16 

99 

99 

Hcxis 


69 

P. Lond, 
1266 a 

j 

»9 

ff 

Phanuphis 

einf. v. 
Areos- 
kome 

70 

P. Grenf. II 
50 k 

Wess. 46 

1 

” 

9» 

f. Hafen v. M. 

Anmion Ls 


71 

P. Grenf. 11 
501 

Wess. 51 


Philadelphia 

99 

Aurel. Tesen. 


72 

P. Grenf. II 

NÖra- 

Wess. 6 


Soknop. Nes. 

f. Wüsten¬ 
wache 

Panuphis 
u. Loonidas 


73 

P. Amh. 117 

19 

91 

99 

Dion. 


74 

P. Lond. 

‘ 206 d 
Wilckcn 
Ostr. 

99 

19 

f. 1/100 
+ 1/50 

1 

X 


75 

P. Fay. 69 
"Wess. 48 

99 

99 

f. Hafen v, M. 

Horus 



24) Von dem Worte ‘App «»>«? zweite Hand. Nach der Datierung: 
XaXccuxfiQO. 1. (jfagetxrt/eos). 
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an&f. 

a. 5 Kamelen 

lÖArt. Erbsen 

. 0. Jahr 

j 10. Plutophi 

. 

! •*) 

1 

amf 

&r 1 Kamel 

6 Art, Erbsen 

1? 

10. Phaophi 

aj ) 

ausf. 

x, 1 Kamel 

G Art, Ei'baen 

H 

17- Cbjak 

“J 

■ anal 

i. 1 Kamel 

Erbgen 

M 

1 

17. Chyak 

(Vermerk) * T ) 

aoßf. 

a, 3 Kaznfiilen 

Weizen 

183 

oder 215 

16. Pharm. 



a. 2 Kamelen 

12 heran;. 

■ Wein 

tider ‘2\2 

29. Pharm. 

Reste eines nta.- 

gentafarbcnen 

Tonsiegels 


2 Kamel] asten 

12 Keram. 
Wein 

j 

ISS 

oder 215 

1 

23. Faehpu, 

_ t 

WohUrlialtanes 
magoötafarhan&s 
Siegel nie 6(i„veü 
demselben Bara, 
kä-ciaer Kopf 

äü$f. 

&. 1 Kamel 

4% Metr. Öl 

184 

oder SIS 

6, Mseh. | 
1 

i .'. h V 


1 Kamel 

6 Keratn. 
Wein 1 

182 

oder 214 

22. Epiph, 

Rente eines nn&- 
gentafarhenDD 
Ton siegele 

mst. 

a. 1 Kamel und 

I jungen 

10 Art. Erbsen 

2. ad. 

B. JlL 

16- Pharm, 

j i >■■■■■ 

a^sf, \ 

a. I Eeet 

4 Art Bohnen 

Jl 

20. Fhanrir 


ansfr 

5 Kamolilastee (Nach¬ 
trag) und 1 garite- 
tragender Esel 

Palmzweigie 

I 

>■ | 

8. Pharm. ^ 
1 


angf t 

a. 1 Esel 

öcmÜBBsaat 

n 

25, Thoth 
23. Jahr 


au&f. 

a,, 2 Eseln 

1 

6 Art. Erbsen 

? 



lllflf. 

a. (2} Eseln 

ß Art, JCrbsen 

2. oder 3 r 

Jh. 

27, Eplpb. 



25} Yen Aßovg zweite Hund, Nicht 13 Art-, wiellrEg. Jwp»), floßdern 6, 

2G) ^mplc %vqk. 27) ycj^lg 1 xve«*. 
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76 | 

P. Fay 70 
WesB. 20 

Zoll hat ge- ] 
zahlt am Tor 
von 

Soknop. hi es. 

f. 1/100 
+ 1/50 

Erieus 


77 

P. Fay. 71 
Wess. 82 

»> 

I 

B&cchi&s 

II 

Ammonios 


78 

P. Fay. 72 
Wess. 57 

II 

II 

f. Hafen v. M. 

Hero 


79 

P. Fay. 78 
W'ess. 33 

n 

II 

f. 1/100 
+ l/öO 

Paesis 

einf. 

80 

P. Fay. 74 

» 

II 

f. Hafen v. M. 1 

11 

einf. 

Bl 

P. Fay. 75 
Wess. 11 

11 

if 

f. Wüsten¬ 
wache 

fl 


82 

P. Fay. 76 
Wess. 10 

11 

Pf 

f. 1/100 
+ 1/50 
u. Wüsten- 
wacbe 

Pasion 


83 

P. Lond. 
1266 f. 

»i 

Soknop. Nos. 

f. Wösten- 
wache 

Sotas 


84 

P. RyL 368| 

w 

>1 

f. Hafen v. M. 

Paeis 


85 

P. Ryl. 869 

99 

II 

II 

91 


86 

B. G. D. 763 

Wess. 52 

ff 

l 

Philadelphia 

11 

Aurel Aion. 


87 

P. Hamb. 78 

II 

»1 

II 

Aurelios 

Heros 


88 

1 B.G.U.808 
Wess. 23 

>» 

Soknop. Nes. 

f. 1/100 
+ 1/50 

Pabüs 


89 

B. G.U. 832 

py ) 

II 


Chairemon 

• . 

90 

P. Leipzig 81 

>p 

II 

f. 1/100 
+ 1/50 

Stotoetis 


91 

P. Leipzig 82 

M 

>1 

f. Wüstenw. 

II 



28) B. L. S. 130: ’JvreavfißölfaM) te^ovrtcdfievoff). 

29) z a $' l S x«e«xr ^(>og xxxxx. 
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aosf. 

a. 1 jg. Kamele 

4 Art, Gemüse 

2. öd- Z. 
Jb, 

12. Pharm. j 


auaf. 

a. 7 Eseln 

31 Art. Erbsen 

Sr 

' Li. Mesore 


ausf. 

&. % Esel 

Knoblauch 

pi 

l&r Panni 

1 


a. 5 Eseln 

2S lieram. 
Wein 

j? 

8. Thotli ] 

Antisymboloin 1 2a ) 
gleiches Datums 
von derselben 
Hand 


s. 5 Eseln 

28 Karin] r 
Wein 

3P 

B r Thoth ) 

i 

ausf. 

2 Eselia&'en 

Erbsen 

J] 

8. Pb arm. | 


aasf. 

a. 3 Eseln 

3 Art. Erbsen 

fr 

12. Atbyx 


aufif. 

jl 1 Kamel 

Ö Art. Erbsen 

ff 

8. Epiph, 

Sie^elj eia ju- 
aendlicliee Haupt 
im Profil, Tnsobr. 
forisebrocbSD bis 
anf . -. k . %r , . . 

JUlSf. 

a. 1 Esel 

Gemüsesairt 

3 Art. 

2,oder 
frühes 

8. Jh. 

1 


asssf. 

a. Eseln 

y Art. ' 

. 


i 

aasfr 

jl. 1 Kiel 

2 Art. Hülsen, 
frückte 

3, Jh. 

2. Epipb. 

j *7 

uuf. 

a. 2 Eseln 

15 Art. Bohnen 

U 

8. Alesore 


ansf. 

3 Esel losten 

ö Art. 

?r 


Siegel Soknopai« 

ausf, 

a. 1 Esel 

Gemüse 2 Art. 
(Weizen 

2 Art.)? 


35. MecÜL. 

Ferm , Areios, 
schreib, d. Bank 
(^d.Aunble, be- 
schehtigto, daß 
tbairemon Zoll 
gesahlt bat ., ., 
jLSeblaß5Kireuz£ 
des Suli aferibent, 
Schrift 3 feine 
steile Iiursrie ' 

ausf. 

a.. 1 Esel 

1 Metr. Öl 

Bk — 4- JE 

+ 

[ 

■ Angabe d.Eegftnt. 

' fehlt, stand wohl 

1 anf detn Siegel 

ansf. 

a. 1 Esel 

U 

aj 

4- 

1 


30) ’AQtfQS vec:ti-(plnr(«^f) *AvovfiiOV AvttOVVtp6i{^) XK t^OV« Tülw 

witäptvov Stk Fllr Tftfjjf vermiatet Wilcfeen: 




Ludolf Fiesel, • 


72 

sich)“ 1# ), daneben begegnet itagfjbv (17, 20 u. 22) und im weiteren 
Verlaufe des Textes das Partizip des Aoristes außerdem 

naqiox (rpcsv) (1—4 u. 41); dann folgt Siä jtvfys „beim Durchgang 
durch das Tor“ (Zollhaus), hierauf der Name des Dorfes, in dem 
sich das Zollhaus befindet. Genannt werden folgende Dörfer: 
Bacchias, Dionysias, Karanis, Philadelphia. Philopatoros oder Theo- 
genüs, Soknopaiü Nesos. - - 

Philadelphia, Bacchias, Karanis, Soknopaiü Nesos und Diony¬ 
sias sind ihrer Lage nach bekannt; sie liegen in dieser Reihen¬ 
folge von Osten nach Westen an der Nordgrenze des Fayüm gegen 
die Wüste; die ersten drei am Kanal, der den See mit dem 
• Josefskanal verbindet, Soknopaiü Nesos in der mittleren Nord¬ 
region des Sees, Dionysias nahe dem Westufer desselben 14 ). Die 
nächste Angabe bezeichnet die Zollart. Da begegnen im Fayüm 
die folgenden drei: g' xaX v' d. h. 1/100 + 1/50, zusammen = 3 °/o, 
hpdvos Miy.tpsG 3<5 = „für den Hafen von Memphis“ und igrjuo- 
<pvl(axtas) d. h. „für Wüstenwache“. Daneben erscheint der Aus¬ 
druck fyvovs £grjno(pvX(c(XLccg) = „Spur der Wüstenwache“ (26). 
In den beiden zeitlich frühesten Quittungen fehlt diese Angabe; 
in einer weiteren frühen (7) steht vofUtff%{Cas) resp. (-täv) ’Agöi- 
(voitirv) ,ö ), in einer gleichfalls frühen (12) vom Jahre 145 q' xal v' 
von(agxtS)v) ’4g<fivo(CTov). Hieraus folgt der Name des Zahlers; 
mehrmals in Verbindung mit dem Vatersnamen (1, 4, 7, 8, 9, 63, 
64, 71, 86, 87); einmal (72) ercheinen zwei Zahler assoziert. 

Des weiteren wird, mit Ausnahme der vier ersten Quittungen, 
hinzugefügt, ob es sich um Ausfuhr oder Einfuhr handelt efadycov 
oder i£cty av. In Nr. 17 u. 20 findet die Richtung ihren Ausdruck 
durch xagrfeEv ix 

Bei der Bezeichnung der Ware und der Beförderungsmittel 
begegnen im allgemeinen Angaben über beide. Die Menge der 
Waren wird entweder angegeben durch Maße wie Artaben, Me- 
treten (Öl), Keramien (bei Wein und Öl) oder durch Esel- und 
Kamellasten; oder es werden die Tragtiere und die Anzahl der 
mitgeführten Mengen in Hohlmaßen angegeben, und zwar überall 


13) Über die Auflösung des meist stark abgekürzten Wortes vgl. auch 
Wilcken, Arch. II, 134 und 111,123 und P. Orcnf. II, 50g. 

14) Über die Topographie des Fayüm vgl. Grenfell u. Hunt, Fayüm 
Tovrns (Lond. 1900) und Wessely, Topogr. des Fayüm (Denkschr. d. Akad. 
d. Wiss. Wien 1904 Bd. 50). 

15) Wilcken, Ostr. I, 8. 356; v'o i iuxq% ( iä>v ) in einer gleichfalls frühen Tor¬ 
zollquittung vom Jahre 145. 
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da, wo die Menge yoh der üblichen Größe der Kam eil Eisten oder 
Esel asten ab weicht. Auch im Zolltarif yoh Palmyra ans dem 
L nachchristlichen Jahrhundert ist die Einheit für den Zoll die 
Kamell&st {oder Esellagt) IF ). 

Über die Verteilung der Zollarten und die der Waren auf 
Einfuhr oder Ausfuhr unterrichten folgende Tabellen (I und II, 
siehe unten). 


Eine eingehendere Betrachtung der einzelnem Urkunden wird 
zu weiteren Aufschlüssen führen. Zweimal wird in den Beschei¬ 
nigungen Yen dvrtävfißol&v gesprochen (in Nr. 79 und Kr, 30 der 
Liste; ygl. außerdem unten). 


79. 

TJaVfitg rt\Am r j)- 

ffäü&itog) 

dta xiöAfys) Bttxj^iddog) q 1 xul v’ 
iü&iyüjv) £tiI ftvotg zidvts 
XEQdßta £$AQ0I> &- 
jtrtä' (Irüug) 117, tQfcftt 

r- 


80, 

’Avtt&vpßö Ha ijtfig hrdy(rav) 

reji(taYi3(?^^£vo g). 

6 (tt () Scm%n£dö$ Alfti.fViJg) 

Miitfpmg 

faxt hvQig e ülvov XEfiäiLia 
f&otft (frotig) ai j, &&& 

t P %, y. 


Tabelle I. 


Zulla teile 


E i u 

fuhr 


AufitL 

r 


H.v.M 


Sa. 

3% 

H, v. UL 

VFw. 

Sa. 

1. Bacchias 

1 

l 


2 

s 

i 

2 

6 

2, DionysiaE 

— 

— 

— 

“ 

— 

- 

L 

1 

3, Karanis 

1 (?) 


— 

1 CO 

2 

+1 m 


+ 1 (?) 

4. Philadelphia 

— 


— 

— 

s 

5 

% 

9 

5. Philopateros 


— 

— 

“ 

4 

— 

— 

4 

6. Soknop, Nesoa 

6 

2 

3 

11 

19 

14 

12 

45 

-.. ..— - 

?(+U 

3 

3 

13 (+1) 

j 30 

&5C+2) 

17 

72 (+2) 


16) V“gl. Dessau s Herrn e& 19 S, 4&Gff. (L&S4). 
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Tabelle II. 


Waren 

E i n 

f u 

h r 

Waren 

Aus 

f u h 

r 

3% 

H. 

v.M 

Ww. 

Summa 

3 °/o 

H. 

v.M. 

Ww. 

Summa 

Kamel 

1 (IV) 

— 

2 

3 (+ 1) 

Esel 

— 

— 

2 

2 

Wein 

G 

1 

1 

6 

Öl 

6 

5 

2 

13 

Töpfer w. 

— 

1 

— 

1 

Weizen 

7(+l?) 

8 

4 

19 (+1) 

? 

— 

' 1 

— 

1 

Erbsen 

! 9 

5 

4 

18 






Bohnen 

— 

3 

— 

3 






Datteln 

■ 2 

2 

2 

6 






Gemüse 

2 

3 

2 

7 






Knoblauch 

— 

1 

— 

1 






Palmzweige 

— 

— 

1 

1 

• 





Schafwolle 

— 

1 

- 

1 

' . 





V 

3 

2 

1 

6 


7(4-1) 

3 

3 

13 (+1) 


29 (+1) 

SO 

18 

77 (+1) 


Der Ausdruck ävzufvfißölfaös) läßt erkennen, daß vom Zoll¬ 
zahler als Duplikat der vom Torschreiber ausgestellten Torzoll¬ 
quittungen Gegenquittungen gegeben werden 17 ). Eine Verfügung 
des Präfekten Mamertinus vom Jahre 134 n. Chr. bestimmt, daß 
bei allen Zahlungen für öffentliche Zwecke der Zahler und der 
‘ Empfänger je eine Quittung geben sollen '*). Die vom Torschreiber 
ausgestellte Quittung wäre dann ein 6-ö[ißoXov. Die beiden Quit¬ 
tungen, Nr. 79 und Nr. 80, sind von derselben Hand geschrieben, 
tragen das gleiche Datum, beziehen sich auf das gleiche Tor- 
zollbaus| die gleichen Tragtiere und Waren, den gleichen Zoll¬ 
zahler. Die Reihenfolge der einzelnen Urkundenbestandteile va- 
• riiert. Der Zoll ist einmal p’ xal v' — 3 %, das andere Mal 

rog) MtiKpEos. Sie gehören in das 2. und 3. Jahrhundert n. Chr. 
Es wird also bei Weine infuhr am gleichen Tor für dieselbe 
Ware außer dem 3 °|o-Zoll ein Zoll „für den Hafen von Memphis“ 
erhoben. Die Traglast für jeden Esel beträgt 4 Keramien. Die 
Quittungen werden auf zwei verschiedenen Papyrusstückchen aus¬ 
gestellt. In gleicher Weise wird nach Liste Nr. 46 und Nr. 47 
unter dem gleichen Datum, am gleichen Tor, für die gleiche Person, 


• 17) evfißolov = Quittung; vgl. Preisigke, Fachwörterbuch (1915); ebenda 
über iwuiv^LßoXov ; Wil c k e n, Ostr. I, 395. 

16) Grenfell u. Hunt, Favum Towns XXI. 
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für die gleiche Ausfuhr von Weizen, von der gleichen Hand 
über die Entrichtung von p' v ! und den p Hafen von Memphis“ 
bescheinigt-, 

Nr* 89 der Liste, BGU 832, weist ebenfalls auf eine Zahler- 
quittuug hin* Sie ist, wie der Herausgeber Viereck angibt, 
in feiner, steiler Kursive geschrieben; das Fapymsblattchen ist 
6 cm hoch, 9 cm breit; am Schluß befinden sich fünf Kreuze, die 
Unterschrift des ßebreibunkandigen Zahlers. Sie lautet, mit den 
Ergänzungen Wilckens, ausgeschrieben: 

HqeTos yQa±i({i(zt£vg) t^c(j 'rfvovßfov — oder 

(]?ff£) — XouQ'ijfLQi'O!. TtAfDvtfffdftsvffV ötd: 3Zd^(rj£) Soxvonaiov NyffQif 
£(p 7 ftvn fad Xa^tam^g^ov (&Q<züßa$) 3vü. (hav$) xS" M£%hq xipvft 
üb! tixdSi- jee xx is. xx 

Die Urkunde gehört ins 3. Jahrhundert. 

Nr, 53 und 54 der Liste sind, nach Grenfella Feststellung, 
von derselben Hund geschrieben. Die Siegel sind teilweise er¬ 
halten und tragen Portraits zweier Kaiser, wahrscheinlich die des 
Marc Aurel und des Commodns, die von einer Legende umschlossen 
sind, von der die Worte Al - OM (= ßaGtZixü v) und TTYAH erkenn har 
sind. Derselbe Schreiber stellt also am selben Tore Quittungen 
für Ein- und Ausfuhr aus. Es besteht demnach bei dem Dorf 
nur ein Zollhaus. Dies wird noch deutlicher durch Nr. 30 der 
Liste, wo sieb eine Bescheinigung der Aus- and Einfuhr des 
gleichen Zahlers auf dem gleichen Blatt findet* Wahrscheinlich 
Hegt hier eine Zablerquittung vor. Wie weit es sich nun im 
Einzelnen bei den Quittungen um Dokumente der Tor zollstelle 
einerseits und solche des Zahlers andererseits, also Quittungen und 
Gegenqnittungen bandelt, wird sich oft schwer feutstelleu lassen. 

Von den 91 Quittungen ist eine Siegelung zu erkennen bei 
folgenden 16 Nummern: 2, 3, 16, 18, 19, Öl, 34, 40, 42, 53, 54,66,67, 
69, 83, 88. Der Vermerk „ohne Siegel 14 , findet eich bei folgenden 
5 Nummern: 14, 61, 63, 64, 36. 

In Nr. 21 wird unter dem 8. Fhamenoth dem Hurp&los durch 
eine Tf.rthawit&i -Quittung bescheinigt, daß er für eine ÖJansfuhr 
am fr den Zoll „Hafen von Memphis“ bezahlt hat. ln Nr. 22 
wird am 10. Phamenoth durch eine Ttap^fv-Quittung bescheinigt* 
daß er am 8* Phamenoth den 6 ö /o-Zoll bezahlt hat* ln Nr. 17 
wird unter dem 23. Thoth durch eine Quittung bescheinigt* 

daß Pannpbis am 22. den 3 “fu-Zoll bezahlt bat* unter dem 15. Epiph 
in Nr. 20 wird Stotoetis bescheinigt, daß er am 13. Epipb den 
3 %-Zoll bezahlt- hat. Die -Quittungen haben also folgende 
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Eigentümlichkeit gemeinsam: cs wird an einem Datum beschei¬ 
nigt, daß ein oder zwei Tage früher für die Ausfuhr einer Ware 
der 8 °/o-Zoll bezahlt ist. Es kann also der 8 %-Zoll vor dem 
Tage der Ausfuhr bezahlt werden. 

In Nr. 7 wird unter dem 16. Pharm, dem Panuphis, Sohn des 
Panuphis, bescheinigt, daß er für die Einfuhr eines genau bezeich- 
neten Kamels (A) den „Zoll für die Nomarchie“ (vogapz Aq6i) in 
Soknop. Nesos bezahlt habe. Auf einem zweiten Papyrusblättchen, 
Nr. 8, wird demselben Panuphis am selben Tor, unter dem gleichen 
Datum, bescheinigt, daß er für die Einfuhr desselben bezeichneten 
Kamels (A) den Wüstenwachtzoll entrichtet habe und gleichzeitig 
auf demselben Blatt, Nr. 9, aber unter dem Datum des 3. Epiph, 
daß er für ein zweites bezeichnetes Kamel (B) den Wüstenwacht¬ 
zoll bezahlt habe. Das Kamel ist hier eine Handelsware. Eine 
Beladung wird nicht erwähnt. Eür die gleiche Ware wird also 
am gleichen Tor sowohl ein Zoll für die Nomarchie, wie ein 
Wüstenwachtzoll bezahlt. Was unter dem Zoll vo/tapx(iöv) Aq- 
<fi(voi'tov ) zu verstehen ist, zeigt ein Vergleich mit Nr. 12, wo der 
Zoll q' xal v’ von(nQx^ v ) Aqöivo(Cxov) für Weizenausfuhr genannt 
wird: es ist der 8 %-Zoll. 

Der 3 %-Zoll und der Wüstenwachtzoll stehen auf einer an¬ 
dern Quittung. Nr. 82, nebeneinander für die Ausfuhr derselben 
Ware. Es werden also sowohl bei Ausfuhr, wie bei Einfuhr für 
die gleiche Ware beide Zollbeträge p* xal v' und tQr^ocpvXaxCag 
bezahlt. 

In gleicher Weise ist nach den Quittungen Nr. 21 und Nr. 22, 
Nr. 46 und Nr. 47, Nr. 79 und Nr. 80 der Zoll „für den Hafen 
von Memphis“ als Zuschlagszoll zu p' xal v anzusehen. Es kommen 
also die folgenden Kombinationen vor: 

1) p' xal v' 4- Xipivog Mipcpcag 4 mal 

2) p' xal v' + iQr^ocpvXaxiag 2 mal (7 u. 8; 82). 

Auf diese parallele Stellung von „Hafen von Memphis“ und 
„Wüstenwache“ hat bereits Wilcken hingewiesen 19 ). Diese 
beiden Zuschlagszölle werden aber nirgends zugleich für die gleiche 
Ware aufgeführt, sie schließen sich, wie das Material suggeriert, 
einander aus. Es sei also im Folgenden der 3 %-Zoll -f Zuschlag 
(Wüstenwache oder Hafen von Memphis) als „Gesamtzoll“ be¬ 
zeichnet. Diese Feststellung könnte es rechtfertigen, in den zeitlich 
frühen Quittungen, in der die Zollart nicht genannt ist, zunächst 


19) Ostraka, § 151. 


Geleätssiöüe äm gjiechisch-rüiuiäehen Ägyptern 


77 

den 3 %-ZolI emzuseizem* In Nr, 1, 2 und 5 handelt es sich ent¬ 
weder um den 3 °}o-Zoll allein, oder um den 3 %-Zoll + Zuschlags' 
zoll; das letztere scheint mir das Wahrscheinlichere zu sein; eä 
hat den Zoll bezahlt. „ wird man verstanden haben als „den 
gesamten zuständigen Zoll“* 

Was ist nun unter dem Zoll kipivos Mfytpe&g Za ^erstehen l 
Unter den 28 (+ 2 7) Erwähnungen dieser Zollart in den TorzcJl- 
quittungen des Fayüm begegnen 26 (+ 2 ?) für Ausfuhr und 3 für 
Einfohr von Waren ; d, h. das Verhältnis ist hier ungefähr 9:1; 
das Verhältnis von Ausfuhr zu Einfuhr im Gänsen ist ungefähr 
ß 1 /* : 1. Die Tatsache, daß dreimal auch für Einfuhr in den 
Arsmoegaa den Zoll für den s Hafen vom Memphis“ erhoben wird, 
berichtigt die Ausführung Preisigkes, es handele sich mir um 
einen „Ausweis“ darüber,, daß dem Inhaber „bei seinem Eintreffen 
im Hafen von Memphis für die von ihm initgeführten Lasttiere 
nnd Ladungen irgend ein Anspruch znstand, und daß der Zoll sich 
„auf den Ankunftsort“ (Memphis) erstrecke 20 ). Es bandelt sich 
hier aber nach dem oben Gesagten um einen Transitzoll gleich 
demjenigen für p' wtd v* und iprjpofpvkoikiag^ Der Zoll für den 
„Hafen von Memphis“ ist ein Zuschlagszoll zu dem 3%-Zoli des 
Arsiuoeganesj in gleicher Weise wie der Wüstenwachtzoll ^ 1 ). Der 
Zoll „Hafen von Memphis" kommt relativ im Verhältnis zur 
„Wüstenwache“ am Mutigsten bei den Fayfim-Randdörfern in fol- 
gender Reihenfolge vor; 


ZdUtelle 

Hafen von Memphis 

„_1 

Wüstenfrache 

Verhältnis 
von Hafen zu 
Wüjtfrfltfaüjfae 

Ausfuhr 

Einf. 

Sa. I 

Au et, 

Eint, 

St 

1* Ii&rams 

5 (+3?) 


ft 1 


__ 

o ! 

B : 0 

2. Philadelphia' 

6 

— 

5 1 

2 

— 

2 

5 ; 2 

3. Bacchias 

l 

1 

2 I 

2 

— 

2 

3 : 3 

4. Sohn. Nes. 

14 

2 

10 

12 

ä 

IS 

1« ; 15 

G. Dionysias 

— 

— 


1 

— 

1 

0 : 1 

Gesamt: 



ue 



20 

23 : 20 


d. h. in der Reihenfolge der nächsten und direktesten Verbin¬ 
dungen des Gauzcntrnms nach Memphis; umgekehrt die Wüsten¬ 
wache in der Reihenfolge der am meisten nach der Wüste vor- 


30) Fr, Pr eisigke, Gfiech, Papyri eh BfcraiJburg (1913} 3 E. ÖÖft; vgL 
srnch WiIcken, ArchY,257. 

21) Schon SB n. Chr, vgL Liste 3, 
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geschobenen Lage: Dionysias, Sokn. Nesos, Philopatoros. Der Zoll 
für Hafen von Memphis“ ist also anscheinend zu entrichten, wenn 
der Weg vom Fayüm nicht durch die Wüste, nach einer Oase, 
oder sonst einem entfernt liegenden Punkte, sondern auf einer 
Straße vom Fayüm nach Memphis oder von Memphis nach dem 
Fayüm genommen wird. 

• Was ist nun das Besteuerungsobjekt bei den Zöllen? Ist es 
die Handelsware allein? Oder muß für die Tragtiere ebenfalls ein 
Zoll bezahlt werden? 

In den Nummern 7, 8, 9, 35 und 36 der Liste sind die Kamele 
selbst Handelsware, und es wird in dem einen Falle der 3 °/o*Zoll 
und die Wüstenwache, in dem andern Falle die Wüsten wache 
allein in den Quittungen genannt. In Nr. 36 wird für ein Kamel 
an „Wüstenwache“ 2 Dr. Zoll erhoben, in Nr. 35 für ein Kamel 
4 Dr., also der doppelte Betrag. Die Zollart ist hier nicht ge¬ 
nannt In Nr. 11 wird für einen „Esel mit Geräten“ (ovov a 
eixl • .]tfxfov<po(>) 22 ) Wüstenwache gezahlt. Geräte werden nicht 
als Handelsware angesehen und nicht verzollt, für die Iragtiere 
als solche wird der Wüstenwachtzoll erhoben. Noch deutlicher 
tritt dies in der Abfassung von Nr. 39 zu Tage: „Zoll hat gezahlt 
am Tore von S.N. für Wüstenwache S. ausführend auf einem ge¬ 
rätetragenden Esel“ — nun unterbricht der Schreiber den ihm 
geläufigen Tenor, denn es ist keine Ausfuhrware vorhanden — 
„für einen Esel Zoll 1 Drachme“. Auch Nr. 72 bestätigt diese 
Beobachtung; nachdem für den Wüstenwachtzoll Tragtiere und 
Waren aufgeführt sind, steht in einer Nachschrift „und 1 geräte¬ 
tragender Esel“. Ob für den gerätetragenden Esel auch der 3 %- 
Zoll zu entrichten ist, analog den Fällen von 7 bis 8 der Liste, 
läßt sich mit dem vorliegenden Material nicht feststellen. Weitere 
Abweichungen finden sich in den Nrn. 33 und 54, wo bei W ein- 
einfuhr die Erwähnung der Tragtiere fehlt, während auf 5 anderen 
Quittungen, Nr. 30, 66, 67, 69, 79, über den 3°/o-Zoll und in Nr. 80 
über den „Hafen von Memphis“ für Weineinfuhr neben der ge¬ 
nauen Angabe der Warenmenge die Tragtiere aufgeführt werden * 8 ). 
Die Aufzählung der Tragtiere ist auch gleichgültig, da sie ja bei 
der Verzollung der Ware frei ausgehen, aus der Warenmenge 
bei Normalbelastung unschwer die Zahl der Tragtiere erschlossen 
werden kann und einer unberechtigten Vermehrung derselben, 
mit der Absicht, weitere Tiere zollfrei einzuschmuggeln, entgegen- 

22) Ungeschickter Text mit Fehlern und Wiederholung; sehr wahrscheinlich 
Zahlerquittung. 

23) Nr. 61, 63, 76—77, 81. 
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getreten werden kann. Die Fortlass an g der Ware in Nr. 59 ist 
augenscheinlich eine Flüchtigkeit des Schreibers, wie bereits Gr en¬ 
teil bei der Herausgabe angenommen hat. 

Wie hoch sind nun die Betrüge für die drei verschiedenen Zoll- 
arten ? 

Jn sieben Quittungen wird ein Grddbefrag genannt, und 2 war in 
Nr. 3Üj 33, 35, 3ö, 3B, 39 und 45. Nr. 30 scheidet für die Berechnung 
wegen der Lückenhaftigkeit der ingaben aus 44 ), Nr. 35 ergibt 
deutlich 2 Drachmen Wüsten wache für ein Kamel und Nr. 39 des-i 
gleichen für 1 .Esel 1 Drachme. Da ferner in Nr r 35 für 1 Kamel i 
4 Drachmen als Zoll bezahlt werden, so wird es sich um den Ge^ 
samtzoll handeln ai ), und der Zuschlag zum Zoll wird ebensoviel 
betragen, wie der Grundzoll selbst, also 3 & /o; in diesem Falle 
2 Drachmen. Der Gresamizüll beträgt mithin 6 °/o. 

Dabei bleibt als Annahme bestehen, daß für Ausfuhr und Ein¬ 
fuhr der gleiche prozentuale Betrag zu entrichten sei (vgl, traten 
„Transitzoll 41 ). 

Nr. 3S wei^t für den 3 %-ZoIl iauf 6 Art. Gemüsesaai den 
Betrag von 5 Drachmen und auf 12 Art. Woizen' denjenigen von 
B Drachmen auf. Der 3 tt /&-Zoll für 1 Art, Gemüdesaat beträgt 
demnach 5 Ob ölen, der für 1 Art. Weizen '12 Challpn. 

In Nr. 45 wird als Endsumme für den 3 %-Zqll auf 5 Art. 
Weizen und 4 Art. grüne Datteln zusammen der Betrag von 
2 Drachmen 3 Ob, 4 Ch, (= 124 Oh.) angegeben. Setzt man nun 
den oben gewonnenen Betrag für Weizen in diese letzte Abrech¬ 
nung ein {5 x-12 Ch< = 60 Ein) und zieht diesen. Posteri von 
60 Oh, von den 124 Ch. ab, so erhält man für 4 Art. Datteln den 
Posten von 64 Ch, für 1 Art. Datteln zu 3 % also 16 Chalken 
oder 2 Obolen, 

Weun die Lesung der Torzollquittung Stnd. PaL XXII, 104, 
Nr. 10 der Liste, zoü ß^r(o)ü Xöyov > p.ß = %fi richtig Ist, so. 
könnte daraus der Schluß gezogen werden, daß für Personen, die 
Waren führen, bei dem Torznllhaus ein Konto bestehen durfte, 

■ f * | i ’ . 

2, Transitzölle ans andern ägyptischen Reichsteilem ! 

Wie verhalten sich nun die Gangrenzzölle des Fayüm p'becfiif. 
(= 1/100 + 1/50 oder 3 e /&) zu den in andern Teilen Ägyptens 


24] Eine paläographiache D^aadinag soll iEmu liehet öu emetu andren Orte 
versucht werden, 

35] Vgl. oben, ■ , ' i ' ' •’ : ' l ' 
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erhobenen Zöllen f besonders dem v r -ZüÜ 1/50 oder 2*/o) 2,: ) und 
ähnlichen Zöllen in Höhe von 1/100 und 1/24 ? 

Sieht man ab von Ostr. Nr, 1Ü&S (H S. 272) und Nr. 1076 
(U S. 277)j wo die fisvrtjxoöTiji ibvl(ßv) sich als eine Kauf Steuer 
daxstellt, die auf bestimmten steuerbaren Waren lastete 3 *), so 
kommen hauptsächlich die in felgender Übersicht gegebenen Zoll¬ 
abgaben in Betracht. 
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ij 
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4) 
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Chr. 
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(bei 
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auöt 

150 Art. 
Weizen 
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v j 
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&) 
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ünExiofi ff) 
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5000 r> 

7) 

Ostr. 150 

129 a 
Chr. 

&yftne 

VOJr VflOJ 

(1/50) 
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26) Vgl. über die TttuTTjugdir^ besonders Wilcäan, Qstr. § 91 und Ghrest. 


Nr. 290 bia Nr. 292 , 

27) Vgl. WiUkeu> Öfftr. I, § 198, S, 343,. 


Ödeitssölle im gricclilseh-röiBisclien Ägypten. 

^"r, 3—6 dieser letalen Übersicht haben einerseits unter sieh 
gemeinsam die felgenden Tatsachen; es handelt sich um bedeutend 
größere Warenmengen als in den TorzoEqnitttmgen des Fayftpn 
Beförderungsmittel werden nicht genannt; es handelt sieh offen¬ 
bar um Transporte m Wasser und zwar wegen der Lage der Ört¬ 
lichkeiten (Herrnonüiis, Syene, Theben), wie wegen der Trans¬ 
porte aB ). Die Bescheinigung erfolgt In Briefform; die Scheine 
werden ausgestellt von Konsortien von ZüllefonehtnenL, die sich 
raA(fivm) (jCfjrTijKOtfri)s) nennen (einmal X6vtrpt(y&t{&uim) {Xtfievog) Xoif- 
^). Andererseits teilen sie mit den Torzollqnittungen des Fayiim 
den Umstand, daß sowohl jeweils für Ausfuhr wie für Einfuhr Zoll 
erhoben wird- Da Hierax und Teilhaber sich sowohl, -rf^&uat) tzev- 
ft;xoOt% EpfLcov^fcov) wie %Evvipto& nennen, und 
es sich um die gleiche Zollart handelt, wird man annebmen dürfen, 
daß das Gebiet, für das Zoll erhoben wird, nicht als der eigent¬ 
liche Hafenplatz selbst, sondern als Distrikt (Gau) .zu fassen 
ist 

Die parallele Bezeichnung AifjiiW^) JLotfvyg (in Nr, 3) mit At- 
fxdvog Mitup£<n$ der Torzollquittungeu des Fayüm, wo die Zoll- 
steilen, an denen der Zoll erhoben wird, von dem Hafenort, nach 
dem er genannt ist, eine Tagereise weit entfernt- liegen, ist ge¬ 
eignet, diese Vermutung zu stärken. 

Was nun die Urkunde Nr. 2 dieser Üb ersieht aus dem. Öxy- 
rbynchos-Gan betrifft, so haben vrir in ihr die zeitlich früheste 
rtBp^tf#i?HO'-Torzollqnittiing vor uns. Der Zoll betrügt 1 %, nicht, 
wie in den fayömisehen der ersten nachchristlichen Jahrhunderte, 
3 %- Er wird bezeichnet als ikaroe ’r»J ö'i.axvÄiiov) ^Odmatg^). Die 
Bezeichnung ätatnvXtov läßt den Transitzoll erkennen. .Es kann 
wolil nnr die Oase gemeint sein, die etwa 170 km westlich von 
Oxyrhynchos liegt, und in römischer Zeit mit dem Bau verbunden 
war &l ). Ea fehlt die Angabe, ob es sich um Ein- oder Ausfuhr 
handelt, die auch in den frühen Fayftm - Urkunden (Liste X—4) 
nicht v erliegt Vorhanden ist das genaue Datum am Schluß, wie 


23) Etrra 14 lüuneüsusten ifl 5, £7 Kamehasten in 4 : IJjM und 2000 Flaschen 
Weia m 3 und 7. jKttyvjJas dient als MaJJ j die Behälter sind ^ohl ^roße Tosi“ 
hrüge. Wilcken, Ostr. I, S, 7ßd. 

29) Theben und Hermonthi& liegen etwa 5 Km. von cinandcT entfernt. Vgl. 

Auch Wilcken» Üatr. I05öi tuO IXtpi ShfjJ«? j und P. M, Meyer. Jurist, Pap. 60: 
hcittckr\$ Vöti ©^(fcig 3C, fl'npafi. 

30) Die erste Faydm-Quittung vom Jahre 30 beginnt: tftd: 

. . . 

3L) Bemerkung des Herausgebers. 

Ges. d. Wta. Nactrricblrft. Ptiil.-hiS'. Kitssc. S 925 , Heft 1 . 0 
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in den Torzollquittungen des Fayüm. Vielleicht läßt sich diese 
1 %-Zahlung - bei weiteren Funden — als Erklärung verwenden 
für die Genesis der 3%-Zölle. Diese hätten dann bestanden aus 
einer 2 %-Zahlung für Waren-Aus- oder -Einfuhr (Transitzoll) und 
einem „Torgeld“ von l°/o, zu deren Summe später im Arsinoe- 
Gau der Zuschlag für „Wüstenwache“ oder „Hafen von Memphis“ 
hinzukam aa ). 

Eine besondere Beachtung verdient in diesem Zusammenhänge 
der P. Hibeh 80 (Nr. 1 der Übersicht) vom Jahre 250 vor Chr. 33 ) 

’EtuxuMS Xai[p]r}[(iu)vt %a\C p«(tv]. [JEfädy# .[.1 

X. [.]i( 0 S z[ov) ’HQ[ctx]k£OitoUzov [vöfioi Bis] 'lBQKV NrjpÖV olvov 
x(tpctutft) ß, &V x'd' ov n[£itQ<x]xa[i£v . "Eqqioöo. CEtovs ) Af[|/Iav]] 
y EXBlcp[.] 

(2. Hand) 'Extums Xatp» frovi %cUqsiv . ’Egrfyeft] 7 &Q0S Ts&rog 6 k 
(9fi[ot]v£d - t5jU6iog ro[{5 'if]pa(x/£o]3t[o]A>r[ot»] vo[/io]ü f fi Pj ß [ r '] 

1 Ni\6ov olvov x(EQfiiua) ß, hv x'[d'] ov x£7i[q]uxchiev. ”Eqqg >60 . (" Etovs ) 
).e ’Exalq p d. 

Es handelt sich um die Einfuhr von 2 Keramien W ein aus 
dem Herakleopolis-Gau in den südlichen Teil 84 ) des benachbarten 
Arsinoe-Gaus 3S ). Wir erfahren hier, daß auch am südlichen Rande 
des Fayüm mindestens eine Torzollstelle vorhanden ist. Es wird 
in beiden briefartigen Bescheinigungen des Epichares dem Chaire- 
mon mitgeteilt, daß ein X 36 ) und ein ^ßpog Tb&tis einen Zoll von 
*/24 des Wertes der Ware im Herakleopolis-Gau nicht entrichtet 
haben. Daß es sich um zwei verschiedene Exportierende auf der 
Doppelbescheinigung handelt, erhellt wohl aus den beiden lat- 
Sachen, daß die Lücke für den Namen des T &poS Ts&tos zu lang 


32) Vgl. „Gesamtzoll“. Im P. Oxy. 1440 vom Jahre 120 n. Chr. aus Oxy- 
rhynchos, auf den verwiesen wird, handelt es sich augenscheinlich nicht um einen 
Torzoll von 2%, sondern um eine jährlich fällige Abgabe in natura: 

ffpo?ßl(j3lT]XE) Jtfvr7;xo((f)t(rJw) voß it'ffflröitog) xefLitxov 
Sxovs 'AdQiavoQ [JTat'<rapo?l tov xvp/ov i£axo*1 Jff h6(l(t)s) 

Ziv [. .] xcntril ..]p«<»$ dp xäßag eCxoci xivxe 

(&Qtdßai) xs . to%av tö xatH)xov xilos To&i): 
vofioq>vl(«xos) Quäupi xa . 

Dies möchte ich deuten als Lieferung von 25 Art. Dockshornklee durch den Dorf¬ 
beamten an den Staatsspeicher. 

83) Vgl. P. Hibeb Nr. 80 und Bern. d. Hrsg., sowie W il ck en, Chrest Nr. 290 
und Einführung daselbst. 

34) P. Hibeh 81, 16. 

35) Herausgeber und Wilcken a. a. 0. 

36) Lücke für mindestens 16 Buchstaben im ersten Teil des Papyrus. 




Geleitszölle im griechisch-römischen Ägypten. 


83 


ist, und daß in den parallelen Urkunden P. Hibeh 154 und 155 
ebenfalls zwei verschiedene Kamen genannt sind. Die beiden Per¬ 
sonen werden zusammen den gleichen Weg gegangen sein, und der 
Horos wird den Brief fiir sie beide mitgeführt haben 87 ). Der Zoll¬ 
betrag ist hier, über 200 Jahre früher als in den oben behandelten 
Fayümquitt ungen 'ju, d. h. etwa 4 % des Wertes ß8 ). Das unter¬ 
scheidet die vorliegenden Verhältnisse von den späteren. Im 
übrigen fügt sich die Urkunde gut in den aus der späteren Zeit 
bekannten Rahmen ein. Auch in der römischen Zeit wird niemals 
bei Weintransport ein s Ausfuhr “-Zoll erwähnt. Vielmehr wird 
Zoll auf Wein stets bei Gelegenheit einer „Einfuhr“ genannt 8 ^. 
Doch handelt es sich wohl nicht um eigentlichen „Einfuhr“- oder 
„Ausfuhr“-Zoll, sondern um einen Transit-Zoll. Die Erhebung 
geschieht auf dem Landwege bei den meisten Waren jeweils bei 
dem Überschreiten der ersten Binnenzollgrenze, bei Wein (wie 
bei Pech, Salz, Sklaven, Töpferwaren, Kamelen) erst beim Ein¬ 
treffen an der zweiten. 

’ Würde z. B. Wein bei dem Austritt aus dem Herakleopolis- 
Gau und beim Eintritt in den Arsinoe-Gau verzollt, so wäre un¬ 
mittelbar hintereinander, oder, bei Trennung von zwei Gauen durch 
eine dazwischenliegende Wüstenstrecke, immerhin nach Überwin¬ 
dung dieser letzteren, eine Abgabe fällig. Das würde bei einem 
Transport von einem Gau in den Nachbargau als eine Doppelver¬ 
zollung wirken. Deshalb wird die obige Scheidung in zwei Waren¬ 
kategorien eingeführt und die beschriebene Praxis ausgebildet sein. 
Da z. B. Pech oder Salz in Wüstendistrikten außerhalb des Niltals 
gewonnen werden, so wurden sie, da dort kein Zoll erhoben sein 
wird, in dem Falle, daß „Einfuhr“ in einen anderen Gau zollfrei 
wäre, überhaupt unverzollt bleiben. In dem Falle aber, daß „Aus¬ 
fuhr“ zollfrei wäre, würden die Getreidetransporte vom Fayum in 
die Wüste oder ein nichtägyptisches Gebiet ebenfalls für das ägyp¬ 
tische Zollsystem einen vollkommenen Ausfall bedeuten. Die Zölle 
sind ursprünglich als rein fiskalische Abgaben gedacht; der Staat 
will Einkünfte aus dem Transporthandel haben. Die Macht der 
Tatsachen, daß solche fiskalischen Zölle darauf einwirken, welche 
Wege die Waren nehmen und welche sie meiden unter der "Wir¬ 
kung der Zollabgabe, zwingt dazu, gleichzeitig auf die zunächst 

87) Hersg.; man beachte auch den Namen des Floros auf dem Verso als 
Adressaten. 

38) Über Brüche nach dem Duodezimalsystem rgl. Wilcken, Ostr. II, 
S. 778. 

39) Vgl. oben S. 74, sowie P. Lond. 1169, unten S. 87. 
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unbeabsichtigten Wirkungen zu achten und dann das System nach 
handelspolitischen Gesichtspunkten auszubauen. 

Den soeben behandelten P. Hibeh 80 möchte ich als eine 
„xaettyayj 1 “-Urkunde ansehen, wie sie im P. Lond. 1169 genannt 
werden. Sie bedeutet: es wird bescheinigt, daß die „Vorbeifüh- 
rung“ der Ware bei der Zollstätte des Herakleopolis-G-aues zoll¬ 
frei geschehen ist; an der Zollstätte des südlichen Fayüm ist 
daher Zoll zu erheben („Einfuhr“-Zoll). 

3. Die Abrechnungen der Torzollhäuser. 

In P. Lond. 1169 (III, S. 43 ff.) wird eine Abrechnung eines 
Torzollhauses gegeben, die sich über die Monate I haophi bis 
Mechir erstreckt. Eine Konkordanz mit Daten der Liste der 
Torzollquittungen des Fayum findet sich in dem P. Lond. 1169 
nicht. Durch eine Untersuchung der in ihm enthaltenen Namen 
läßt sich aber, was bisher, soweit ich sehe, noch nicht geschehen 
ist, mit großer Wahrscheinlichkeit zeigen, daß es sich um eine 
Abrechnung des Torzollhauscs von Soknop. Nesos handelt, die in das 
Ende des 2. Jh. zu setzen ist, also in die Zeit und an den Ort, 
aus denen die meisten der f'ayümischcn Torzollquittungen stammen™). 
Nach zwei stark beschädigten, unlesbaren Kolumnen (1 und 2), wird 
die Summe für den Monat Phaophi (col. 21. IX.—27. X.) mit den 
Worten gegeben (Zeile 4): „Für den Monat 170 Drachmen, die 
auch abgeführt wurden durch Theogeiton, atjußoto^örrjg 11 (arabi¬ 
schen Bogenschützen) 41 ). Dann folgt eine Spezifikation liir den 
Monat Athyr, die beginnt: 

„Athyr desgleichen. 

Z. 6) Vom 1.—3. Hermes 
Z. 6) Am 4. Homeros 

ausführend auf 1 Esel 2 Metr. Öl = 8 Dr. 2 Ob. 

Palimis 

ausführend „ 1 Kamel 4 „ » = 16 „ 4 „ . 

Afrikanos 

aasführend „ 2 Eseln 4 „ „=16 n 4 w . 

Panuphis 

ausführend „ 2 Kamel. 8 „ „ =33 „ 2 „ . 


40) Von den 19 Personennamen des P. Lond. 1169 lassen sich 11 in Ur¬ 
kunden aus Soknop. Nes. im 2. Jh. naebweisen. 

41) Über die Bildung des Wortes dpaßoro^örrje vgl. M. J. Lesquier, 
L’armöe romaine d’Egvpte (1918) S. 428. 
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Z. 10) Am 5. Hermes. — 

Am 6. Tithois 

ausführend auf 1 Esel 2 Metr. Öl = 8 Dr. 2 Ob.“. 
So wechseln die Spezifikationen von einigen Daten mit solchen, 
wo unter dem Namen Hermes keine Angaben stehen, bis zum 
Monatsende. Dann folgt in Zeile 81 die Monatssamme für den 
Athyr: „Für den Monat 361 Dr. 2 Ob. Davon als Tantieme an 
Theogeiton, arabischen Bogenschützen, für Thoth, Phaophi und 
Athyr 48 Drachmen; die übrigen 343 Dr. 2 Ob. zur Monatsab¬ 
rechnung, die auch übersandt wurde, durch Theogeiton, arabischen 
Bogenschützen“. —Hier stimmt die Rechnung nicht; es liegt ent¬ 
weder ein Rechenfehler im Papyrus vor oder eine unrichtige 
Wiedergabe der Zahlen in der Ausgabe. 

Zur Illustration des Papyrus folge die Abrechnung für den 
Monat Choiach (Zeile 37—57) im Wortlaut: 

„Choiach desgleichen. 

Vom 1.—3. Hermes, 

Am 4. Afrikanos ausführ, auf 2 Eseln 4 Metr. Öl = 16 Dr. 4 Ob. 

r •' *T : 

Vom 5.—10. Hermes. 

Z.40) Am 11. Papeis „ „ 2 Kamelen 8 „ „ = 23 „ 2 „ 

Wiplas „ * 4 Her. „ = 2 „ 4 „ 

Palimis „ * 4 aB = 2 n 4 B 

Am 12. Achelas „ „ 1 Kamel 

2 Eseln 8 Metr. 9 =33 B 2 „ 

Vom 13.—15. Hermes. 

Z. 45) Wiplas einführend gemäß 

dem Passierschein 4B ), den 

er am 11. erhalten hat 8 Ker.Wein = 5 Dr. 2 „ 
Am 17. Achelas einführend gemäß 
dem Passierschein 42 ), den 

er erhalten hat am 12. 4„ » "2 , 4 „ 

Vom 18.—25. Hermes. 

Z 50) Am 26.1 Esellast gepreßter 48 ) Datteln 

== 2 Dr. 4 Ob. 

. . 1 Esellast gepreßter Datteln 

= (2Dr. 4 Ob.) 

Pekusis 1 Esellast gepreßter Datteln 

= 2 Dr. 40b. 

42) Vgl. Wilcken Arch. IV, 532. 

48) Bericht. Liste S. 275. itatr.toG =. zusammengepreßt. 
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Pabüs 1 Esellast gepreßter Datteln 

= 2 Dr. 4 Ob. 

Am 27. Wiplas ausf. auf 2 Kamelen 8 Metr. Öl = 33 Dr. 2 Ob. 


Z. 55) Palimis „ 

. 2 „ 

1 Esel 

10 „ 

. =41 „ 

4 „ 

Am 28. Hermes. 

Am 29. Stotoetis „ 

„ 1 Kamel 

2 Eseln 

8 „ 

„ = 33 „ 

2 . 

Am 30. Hermes. 
Summe: für den Monat 

215 Dr. 4 Ob. 

Davon 

als 



Tantieme für Theogeiton, arab. Bogen¬ 
schützen filr den Monat Choiach 16 Dr. 


Die übrigen 199 Dr. 4 Ob. zur Monatsabrechnung, die auch 
übersandt wurden durch Theogeiton, arabischen Bogenschützen 

Am Schluß des Papyrus steht: „Ich, Pabüs, Sohn des Sata- 
büs, habe die Abrechnung eingereicht, wie sie hier vorliegt, durch 
Melas den Schreiber“. 

Die Abrechnung in ihrer Gesamtheit ergibt nun folgende Tat¬ 
sachen : ein Pabüs und ein Hermes wechseln in der Rechcnschafts- 
ablage über die Torzölle ab; die vorliegende ist die Abrechnung 
des Pabüs, die des Hermes fehlt. Am Ende eines oder mehrerer 
Monate wird von der Gesamtsumme des vereinnahmten Zolles der 
Betrag von 16 Dr. pro Monat als Lohn eines &Qußozol6trß („police- 
man“ d. Herausgeber) abgezogen, unter dessen Obhut der Rest als 
Zolleinnahme eingesandt wird. 

Die Urkunde ergibt weiter, daß der Zoll auf Waren erhoben 
wird, nicht auf Tragtiere; nirgends wird deren Rückkehr erwähnt. 
Die Ladung ist eine konstante Größe; ein Esel trägt z. B. 2 Metr. 
Öl. Die Kamellast ist doppelt so groß wie die Esellast. 

Die Zollbeträge sind die folgenden: 

12 Metr. Öl = 15 Drachmen (Z. 89), also 

1 . , = * » 1 Ob. 

1 Kamellast feines Salz = 4 Dr. 

4 Keram. Wein = 1 Esellast = 2 Dr. 4 Ob. 

1 Keram. Wein — 4 Ob. 

1 Esellast Datteln = 2 Dr. 4 Ob. 

Die Ausfuhr bezieht sich auf Öl und Datteln; es werden in 
den in Frage kommenden 4 Monaten 241 Metr. Öl (auf 50 Kamelen) 
und 4 Esellasten Datteln unter der Abrechnung des Pabüs aus¬ 
geführt. Die Einfuhr bezieht sich auf Salz und Wein und beträgt 
16 Kamellasten Salz und 16 Keram. Wein. 
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• Bei Öl und Wein findet genaue Maßangabe statt; bei Wein 
fehlt die Angabe .der Tragtiere; bei Öl erscheinen beide Maßan¬ 
gaben, d. h. nach Metreten und Tierlasten. Die Angabe der Salz¬ 
quantitäten erfolgt nach Kamellasten. 

Die Kamele, die Salz einführen, sind zu Karawanen znsammen- 
geschlossen (16 Kamele in Z. 27 ff. an demselben Tage) ). 

Das Zolleinkommen nach vorliegender Abrechnung beträgt an 
diesem einen Torhaus (nach Abzug der 16 Dr. monatlich für den 
Arabotoxotes) für die Zeit vom 28. September bis 24. Februar 

für Phaophi (X.) ... 170 Dr. 

„ Athyr (XI.) . . . 397 „ 

„ Choiach (XII.) . . . 215 B 

* Tybi (I.) .... 256 n 

_ „ Mecheir (U.). • « ♦ 175 B 

für diese fünf Monate also: 1213 Dr. 

Setzt man den durch Hermes verrechneten Betrag ungefähr 
ebenso hoch, so ergibt sich für fünf Monate insgesamt etwa die 
Summe von 2400 Drachmen. Das macht im Jahre, rund gerechnet, 
etwa 5000 Drachmen aus. 

Dabei geht die Hauptmasse der Transporte in dieser Zeit 
nicht auf den Landwegen über die Zollhäuser an den Grenzen des 
Fayüm, sondern, wie der P. Hamb. 17, eine Verrechnung über 
Getreidetransporteingänge im Hafen von Arsinoe, zeigt, von den 
Staatsspeichem der einzelnen Dörfer zu den Landungsplätzen, 
oolloLj am Nil und den zum Nil führenden Kanälen 45 ). In dem 
X6yog xatrayer/Tjs dieses Hamburger Papyrus handelt es sich um 
eine Aufstellung für die Hafenwächter über den Transport von 
Weizen vom Staatsspeicher der Dörfer Lagis und Trikomia m dem 
Themistes-Bezirk des Arsinoe-Gaues nach dem Hafen von Arsinoe. 
Solch ein Transport findet «durch die von der Regierung requirierten 
Esel der Gilde der övrjXdtaL oder xx V vorg6(poi statt, unter der 
Oberleitung eines vccMrjgos, der den gesamten Transport zu Lande 
und zu Wasser, von den Staatsspeichem bis zum Bestimmungsort 
Alexandria übernimmt«). In dem vorliegenden Verzeichnis wird 
zunächst die Zahl der im Hafen eintreffenden Transportesel sodann 

die der beförderten Lasten angegeben. Als Summe für die Zei 
6 Tagen (oder etwas mehr) ergibt sich die Zahl von 67 30 Art, 


44) Vgl. unten P. Lond. 929. 

45) Rostowzew, Arch. QL 201 f. P. M. Meyer, P. Hamb. 1* 

46) P. M. Meyer a. a. 0. 
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Weizen 47 ). Am Schluß werden 17 T /igArt. von der Summe.ab¬ 
gezogen und den Hafenwächtern übergeben. 

Mehrmals wird in P. Lood. 1169 gesagt, daß jemand einige 
Tage vor dem Passieren durch das Tor einen „Passierschein“ er¬ 
halten hat 48 ): n]v xapceyayijv. So ist es der Fall bei 

Einfuhr von Salz am 26. Athyr durch Orion (Z. 29), während die 
andern beiden Personen, die mit ihm zusammen am 26. Athyr Salz 
einfiihren, am 25. den Zoll entrichten; ebenso wird dem Wiplas, 
der am 16. Wein einführt, und dem Archelas, der am 17. Wein 
einführt, je eine nciQaycoyij ausgestellt, dem ersteren am 11., dem 
letzteren am 12., also 5 Tage vorher. Wilcken hat darauf hin¬ 
gewiesen, daß Wiplas tatsächlich ja am 11. als Öl ausführend ge¬ 
nannt wird, daß er an dem Tage die xupaycoyrj - Urkunde erhalten 
hat uncl daß er diese am 16. bei der Rückkehr mit den 

8 Keramien Wein vorzeigt. (Aber von welcher Stelle erhielt er 
die xapaycoyrf? Von dem Zollhause des Nachbargaues?) Die gleiche 
Tatsache der früheren Datierung begegnet nun auch bei den itocQ- 
fj&v- Quittungen, den Nummern 17, 20 und 22 der Liste. Ihnen 
ist folgendes gemeinsam: cs wird bescheinigt, daß die Zahlung 
des Zolles an einem früheren Datum erfolgt sei, als die Quittung 
ausgestellt ist. In Nr. 20 und 17 der Liste wird in einer Nach¬ 
schrift hinter dem Datum bescheinigt: „hat am so und so vielten 
bezahlt“; in Nr. 22 steht: 3rapij£(Y]v diä [jivIijsJ Eoxvon{ulov ) Nijöov 
q' xal v' "AqxkJLos &tl xa(itfX(pig) rpiai aXalov fi£x{pTiräg) dfaa 

xQlg VjfiuSv reX&v ixi rijj 6yÖdrjg ixovg ['Avxcd(ylvov)\ KaC- 

oapog tov xvpiov Ü>afi£vco[d' dsxtZJrj] ln Nr. 21 wird in einer 

tet£ld)V))T(u - Quittung für den Hafen von Memphis für die gleiche 
Ware am gleichen Tor unter dem 8. Phamenoth bescheinigt. Am 
8. Phamenoth fand also der Transport statt, und an diesem Tage 
ist also doch sowohl der 3 °/o - Zoll wie der für den Hafen von 
Memphis entrichtet. Die xaprfcv- Urkunden erscheinen demnach 
als nachträgliche Bescheinigung einer einige Tage früher gesche¬ 
henen Zollentrichtung. 

Um welche Zollart handelt es sich nun im vorliegenden P. 
Lond. 1169? Nennen wir die Zollart der Abrechnung zunächst 
einmal x %. Nun waren aus den Torzollquittungen folgende Daten 
gegeben oder errechnet (oben S. 79): 

1) 1 Art. Gemüsesaat 3 % = 5 Ob. (= 40 Ch.). 

2) 1 Art. Weizen 3 °/o = 1 J /a Ob. = 12 Ch. 

3) 1 Art. grüne Datteln 3 % = 2 Ob. = 16 Ch. 


47) Ebendort 

48) Vgl. Wilcken, Arch. IV. 532. 
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Aus der Abrechnung des P. Lond. 1169 sind bekannt: 

4) 1 Keram. Wein x % = 4 Ob. (= 32 Ch.). 

5) 1 Metr. Öl x% = 13 Ob. («= 104 Ch.). 

Es entspricht ferner nach der Abrechnung 

6) x°/o für 4 Keram. Wein = x % für 1 Esellast Datteln. 
Dann ergeben sich folgende Verhältniszahlen: 

7) Gemüsesaat: Weizen = 10:3; vgl. 1) u. 2). 

8) Datteln: Weizen = 4:3; vgl. 2) u. 3). 

9) Gemüsesaat: Datteln = 10:4; vgl. 7) u. 8). 

10) 1 Ker. Wein: 1 Metr. Öl = 13:4; vgl. 4) u. 5). 

Es beträgt nun x °/o für 1 Art. Datteln 4 Obolen and 3 °/o für 1 Art. 
Datteln = 2 Obolen. Rechnet man nun 1 Esellast Datteln zu 4 Art. 
(rechnerische Maximallast), so ergibt sich, daß der in P. Lond. 1169 
aufgeführte Zoll ein 6% Zoll ist. Der Zoll der Abrechnung P. 
Lond. 1169 ist also der „Gesamtzoll“ der Quittungen. Hiermit 
sind im Ganzen also folgende Zollbeträge gefunden: 



8% 

6 °lo 

1 Kamel. 

2 Dr. 

4 Dr. 

1 Esel. 

1 , 

2 , 

Öl 1 Metr. 

4 n i Ob. 

8 „ 2 Ob. 


(= 100 Ch.) 

(= 200 Ch.) 

Wein 1 Keram. . . . 

2 Ob. 

4 Ob. 

Datteln 1 Art..... 

2 „ 

4 , 

Gemüsesaat 1 Art. . 
Weizen 1 Art. 

5 „ 

12 Cb. 

x a: 

Salz (fein), 1 Kamellast 

2 Dr. 

4 Dr. 


In diesen Zusammenhang gehört auch der P. Lond. 964 (III. 
S. 211 f.). Er enthält auf einem Blatt zwei Dokumente, die in¬ 
haltlich nichts miteinander zu tun haben und durch einen Strich 
getrennt sind. Das erste Dokument hat folgenden Wortlaut * y ) : 

Meoogij xrj 

d>ilo£as tfä tpaxov ö ß 
xccl o CtVTOS xqoii* 0 ß 

nokvdsvxrjs ttf olv° xep g 
xft Equtjs 

X Wctfies i<s& O'fp“ 0 a 
&QOS 16 & ovö ö g 


49) Zeitlich gehört P. Lond. 964 wohl in das Ende des 2. Jh. oder Anfang 
des 3., örtlich in das Fayüm. 
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Am 28. Mesore 

Philoxas einführ. 2 Art. Linsen, 
ders. 2 Art. Zwiebeln, 

Polydeukes einführ. 6 Keram. Wein. 

Am 29. Hermes. 

Am 30. Psames einführ. 1 Art. Lupinen. 

Horos „ 2 Esel 6 Art Lupinen. 

Ein zweites unter diesem Strich stehendes Dokument ist ein 
Brief, der sich mit Vorbereitungen für eine Hochzeit befaßt. Der 
Absender ist ein Apollonius, der Empfänger ein Z*Qajtd(i(iav piabct- 
vtis iQwocpvXaxlas (vgl. S. 94), wie auf der Rückseite des P. als 
Adresse steht. 

Es ist danach wohl anzunehmen, daß Apollonius ein L über¬ 
gebener des Serapammon ist 50 ), und daß es sich im ersten Teil um 
eine Mitteilung in der Art der Abrechnung des P. Lond. 1169 
handelt. Auffallend ist, daß der zweite Torbeamte in P. Lond. 964, 
der mit dem Ungenannten wechselt, ebenfalls den Namen Hermes 
führt, wie der zweite Teilhaber in Abrechnung P. Lond. 1169. 
Namensgleichungen aus anderen Urkunden führen hier allerdings, 
wie mir scheint, nicht weiter. Der P. Lond. 964 bereichert unsere 
Kenntnis aber insofern, als er als Einfuhrartikel Linsen, Zwiebeln 
und Lupinen nennt. 

Mehr Aufschluß über Torzölle und die organisatorischen Ver¬ 
hältnisse an den Torzoll stellen gewährt P. Amherst 77 51 ). Der 
Papyrus umfaßt 83 Zeilen; er ist stellenweise sehr beschädigt. Sein 
Inhalt ist eine Beschwerde, die ein Pabüs, Sohn des Stotoetis, 
Sohn des Panomieus, Priester des Dorfes Soknop. Nesos und dpa- 
ßoxo£6vr}g xittrjs rij? xi>rf t s HoxvoitaCov Ni\öov an den Juliu9 Petro- 
nianus, den Epistrategen, sendet. Der aQaßoto^ötrjs BB ) will nach- 
weisen, daß ein Beamter (ejuri/pyjTrjs) Polydeukes, der Vorgesetzte 
der an dem Tor beschäftigten Zollschreiber, den Staat (<p faxov) 
schon das vierte Jahr betrüge. Diesen Betrug habe er schon früher 
einmal durch eine Eingabe an die Nomarchie (rofff rfjg [vo(utQxtocs 
fjrijTTjpj/rafj) mit einer in seinem Besitz befindlichen eigenhändigen 
Kopie des Einnahmeregisters s8 ) nachzuweisen gesucht, sei darauf aber 

50) Ein &Qctß<yvo£6tr\e ? 

51) The Amherst Papyri II, ed. B. P. Grenfell and A. B. Hunt, Lond. 
1901. Wilcken, Chrest. Nr. 277. 

52) Vgl den Titel in P. Lond. 1160 oben; nach Grenfell u. Hunt kommt 

der Titel als außerdem noch in einem kleinen unveröffentlichten 

Papyrus von Umm el Atl vor. 

53) &vayQCt<piov x&v Siet r f)s 9vXi\q ilGetx&ivuov xcl i^ax&ivxeav. 
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von dem Beamten mißhandelt worden und wende sich nun an den 
Epistrategen. Das erste Mal sei er mißhandelt und gezwungen wor¬ 
den, das .Register des Harpagathes abzugeben. Dann folgt die Ab¬ 
schrift des eigenhändigen Registers des Harpagathes. Diese Tor¬ 
zollabrechnung des Betrügers Harpagathes reicht vom 7. Epiph bis 
zum 22. Mesore des 2. Regierungsjahres des Kaisers Antoninus Pius, 
d. h. vom 1. Juli bis 14. August; sie stammt also aus einer Zeit 
nach dem Erlaß des Präfekten MamcrtinuB (vgl. oben S. 74), aber 
noch aus der Zeit, wo in den Torzollqnittungen die Angabe der 
Zollart fehlt. Die vorliegende Abrechnung ist in sehr schlechtem 
Zustande mit vielen Lücken überliefert und gibt nicht, wie es in 
P. Lond. 1169 der Pall ist, die Zollbeträge an. Die Abrechnung 
bezieht sich auf die Ausfuhr von Ackerfrucht, Öl (sehr häufig) 
und die Einfuhr von Wein und Salz (auf 4 Kamelen Salz, Z. 52). 

Offenbar wechseln, wie in P. Lond. 1169 und P. Lond. 964, 
zwei Beamte, Harpagathes und Polydeukesf?), in folgender Weise ab. 

Harpagathes Polydeukes (?) 

7- Epiph ' .8.-11. Epiph 

12 _9 --* •*— — * 

3.—7. Mesore 8.—10. Mesore , ; *• . 

11.-17. „ 18.-20. „ 

21. Mesore—2. Thoth - « 

Sicherlich hat auch hier (wie in P. Lond. 1169 der Arabotoxotes Theo¬ 
geiton) der Arabotoxotes Pabüs die Obliegenheit, das Geld am 
Ende einer Rechnungsperiode abzuführen, und das Recht, eine 
Tantieme vom Gesamtbetrag für sich abzuziehen. Infolge der Be¬ 
teiligung übt der „arabische Bogenschütze 4 * eine Kontrolle aus. 

Des weiteren ist aus diesem Dokument und einem Vergleich 
desselben mit P. Lond. 1169 zu entnehmen: 

Trotz Verbotes hat, nach Meinung des Beschwerdeführers, 
der Angeschuldigte als i7Utijvr}Qrjn)s xütyi die V erwaltung des 
Torzollbauses inne M ). 

Dieser Verwalter hat einen Teilhaber. Beide Teilhaber müssen 
je eine Liste (avctyQcc.(piov) der darch das Tor ein- und ausgeführten 
Waren verantwortlich aufstellen (vgl. den Pabüs, Sohn des Sata- 
büs, in P. Lond. 1169 am Schluß). Die Behörde, bei der diese Listen 
einzureichen sind, ist, wie es den Anschein hat, die Nomarchie; 
denn der Beschwerdeführer reicht seine erste Kontrollabschnft 
xoig x(voticcQzia g ein (Z. 11). Den Dienst am Tor- 

54) UitnQTizfc: Titel aus röm. Zeit = beaufsichtigender Beamter; litur-. 
gisch; vgl. Preisigke, Fachwörterbuch. 
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hause werden Schreiber versehen, die nicht mit einem der ge¬ 
nannten Teilhaber identisch sind 55 ). Die Torzölle sind fiska¬ 
lische Zölle 56 ). Sie sind also als staatliche Provinzialzölle, die 
seit der Ptolemäer-Zeit erhoben werden, aufzufassen, und nicht 
als Lokalzölle, da nach P. flibeh 80 Verrechnungen zwischen ein¬ 
zelnen Torzollstcllen stattfinden 57 ). 

Auch der P. Lond. 929 S. 40 ff. (nach den Namen in das nördliche 
Fayfim und die Zeit gegen 200 n. Chr. zu verlegen) 5B ) ist ein Teil 
eines Registers eines Torzollhauses. Die Zollbeträge fehlen. Das 
Register erstreckt sich auf die Zeit vom 22. Phamenot bis zum 
22. Pachon (18. III.—15. V.), d. h. auf 58 Tage. Von diesen 58 
Tagen sind 26 ausgeführt, also beinahe die Hälfte. Für die feh¬ 
lenden Zwischentage ist ein zweiter Teilhaber, entsprechend P. Lond. 
1169, P. Lond. 964 und P. Amh. 77 als tätig anzunehmen. 

Die Ausfuhr bezieht sich auf Weizen, öl, Datteln, Gemüse 
und Einsen (Matten?) und beträgt auf den Monat umgerechnet: 

Weizen etwa 100 Kamellasten 

öl . 20 

Datteln „ 20 „ 

Die Einfuhr bezieht sich auf Wein, etwa 50 Keramien im 
Monat, ferner auf Töpferwaren und Pech; einmal wird ein zoll¬ 
pflichtiges Kamel genauer bezeichnet (Ware): 

„Stotoetis, Sohn des Agchophis, toay vitoxEÄrjs (xeXevt} a“. 

Diese Erwähnung, wie die entsprechende in Z. 67, zeigt, daß das 
unbeladene Kamel selbst Handelsware ist und als solche dem Zoll 
unterliegt. Da von den Lasttieren, die Ausfuhr tragen, in diesem 
und den anderen Registern nie die Rückkehr erwähnt wird, erhält 
die Vorstellung, daß die Tragtiere selbst, soweit sie nicht Handels¬ 
ware sind, zollfrei ausgehen, eine neue Erhärtung. 

Bei der Ausfuhr von Datteln und der Einfuhr von Pech häufen 
sich die Transporte auf einen Tag; z. B. 14 Kamellasten Datteln 
am 30. Phamenot, 17 Kamellasten Pech am 19. Pachon. Diese 
Tatsache legt, in Berücksichtigung der gesamten Aufstellung, 
nahe, daß sich an bestimmten Tagen, bestimmte Karawanen zu- 


55) ln P. Lond. 1169 wird ein Schreiber Mel&s genannt, der für den Pabüs 
die Abrechnung aufstellt. 

56) Der Beschwerdeführer sagt, daß der 9 / 0 x 0 ? betrogen sei. P. Amh. 77, Z. 6 . 

57) P. Hibeb 80; Wilcken, Grdz. S. 172 u. S. 190f. 

58) Von den 29 Namen des P. Lond. 929 weisen 14 auf Sokn. Nes. und 
zwar in die Zeit von 142 — ca. 210 ; die meisten Hinweise beziehen sich auf die 
Zelt gegen 200. 
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sammenschließen, wie das ja auch in den Torzollhausabrechnungen 
des P. Lond. 1169 in Bezog auf die Einfuhr von Salz konstatiert 
ist. Dieser Zusammenschluß zu Karawanen mit gleicher Ladung 
und sicherlich gleichem Reiseziel legt ftir die Art, wie das Wüsten- 
geleit ausgeübt wird, den Schluß nahe, daß das Wüstengeleit ein 
Personalgeleit durch Bewaffnete ist und nicht ein Briefgeleit oder 
Schutz durch gelegentliche Streifen von Wüstengendarmen. 

In P. Lond. 929 Z. 66 wird eine nachträgliche Bezahlung und 
zwar drei Tage später als die Einfuhr stattfindet, erwähnt. Häufig 
wird bei den Transporten ein Melas genannt; seine Tätigkeit er¬ 
streckt sich, auf 1 Monat berechnet: für Ausfuhr auf etwa 10 
Kamellasten Öl, 10 Kamellasten Weizen und 4 Kamellasten Dat¬ 
teln, für Einfuhr auf 30 bis 40 Keramien "Wein. 


In den Fragmenten Stud. Pal. XXII, Nr. 63 und 64 liegen eben¬ 
falls Torzollabrechnungen vor. Zeit: 2.—3. Jh. n. Chr. 4 

Stud. Pal. XXII, 63. Stud. Pal. XXII, 64. 

1 « [ft*.] L (itovg) [....> 6/iofog 1 

E[ . il]ay[(Dv) yafi[rjXov - ]* * 

y Av [.... i^jdyov ov[o]v fii[Xav ... ]* ’OwaxpQig 

. . ] dldyov ÖQÖßov [ 1 Zevitgavig ö[QÖßov ? 

5 ndßov[g ]ayov ÖQÖßov ] V EQPtfS [ ® 

Xov\ 

NaocQoc[ov] i^dyov 6g6ßov y[dfiti~ J IoCdtogog ogoßov |. • 

Xov] <**#****" 

'Ay6<pig ildyov iXiov öv[ov ] "Hgmv ÖQÖßov xa[#i»jlo 

y((vEtca) xfig rjg^as ... ] Mikas 6g6ßov Zvov 

X Jlaßov i\dyov ya[iirjX ... 6jio(f|eö$ *a 'EQptfS r# ?[s 
10 ’Aficnn i&yw ya[iir]Xov dg Ein] ] &at<o]v? 10 

lLEQl{av ) A T ««p[tto]ug Q[dyov opdß[ov. 

[ ] l!a[ßov. 


Die Sprache ist sehr unbeholfen. Nr. 63 Z. 8 mit Z. 1 zeigt, 
daß täglich ein rechnerischer Abschluß gemacht wird. Die Summe 
des Tages ist nicht erhalten. Aus Z. 2 u. 3, sowie 9 u. 10 ist zu 
ersehen, daß [auch Tiere die verzollbare Ausfuhrware bilden 
können. Auch Nr. 64 läßt in Z. 9 den Tagesabschluß erkennen. 
In diesem Fragment wechseln wieder zwei Teilnehmer, und wiederum 
ist der Name des einen Hermes. 




.. 
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4. Kamelsymbole und Zölle. 

Es hat sich ergeben, daß der 3 °/o-Zoll für Kamele als Han¬ 
delsware an der Gaugrenze 2 Drachmen, und der Gesamtzoll 
4 Drachmen beträgt. Wie sind hiermit die Kamelsymbole aus der 
zweiten Hälfte des 2. Jabrh. in Einklang zu bringen? Es handelt 
sich um 4 Quittungen in Briefform und zwar: 1) P. Rain. 42, 
2) P. Lond. 318, 3) P. Lond. 330, 4) P. Grenf. II, B8. 


Sie seien hier schematisch wiedergegeben: 


Nr. 

u. Jahr 

1 

Zolleinnektner 

Zollzahler 

Zollbezeichnugg 

betrag 
für eil 
Käme 

Weg¬ 

strecke 

km 

Be¬ 

merkungen 

1 . 

153 

bis 154 

| Kuozcdq ptfftfrorrjj 
lpT]fio<pu2ax(Ar;) 
J7ßÖtf£DJt(iTOU) SlU 

’jßoVTÜTO? yQCiUUU- 

IJaßoi>s 14p- 
‘Ka\y~\ä.&ov 
&7tb Nrjeov 

im'fp ovußo/.wv 
v.afMi}lct)v xgiäv 
Sgaxuüg tUoci 
[Tjrtwapsp 

8 Dr. 

Von 

Prosopis 

bis 

Sokn. Nes. 

ca. 110 

= 

„betreffs“ 

2. 

I5ti 

bis 157 

- 1 

KaazoaQ (uo&ottjs 
d(yr)(to<p(vlayuas) xori 
KapoSUov) Tlpoato- 
(nivov) x«l Aijto- 
(jrol^rowJ tiia Klfv- 
ö'iov ’.lrtntßitatvos) 
npuy(fiavtVTOv) 

JltifiatQ 

TTciuiqov dxb 
Nrjaov 

intfp avfi(ßölov) 
xafirjlov ivos 

6 Dr. 

Von 

Prosopis 

bis 

(Sokn. 

Nesos) 

fl 

- 

3. 

164 

1 

’Aßov&’Sg futsOaxi^ 
ipr}{iotpvlan(i'(tc) 
Vfroi iprjjjuarjeia- 
[v]/af xal it«[po]- 
Siov J7po(i[a]«(^rov) 
x«l J7?t[oxoU'tov] 

XaQici 5 &7tb 

Aiovvßiuöos 

üttIq cvfiß6l(av) 
xal 7tapo Slov 
xafiJjAtM» rfffffä- 
Qwv vira axevr/ 

8 Dr. 

Von 

Prosopis 
bis Dio¬ 
nysias 

c. 140 

* 

7/rOi ist 
gleicli- 
setzeud 

4- 

175 

[’Aßov&äg J? [jrpay]- 
(uexevrris iprifiocpv- 
lax(tos) IlQoevmCxov 
’xal At)zojtoUzqv 
[<£*]& 'lovXiccvov 

Tlavovms 
l'eeevovtpfcoß 
[inb Zoxvo- 
xctCov 
iVjjcov]? 

bizip ovfißöltatr 
xa/tirjjlov [tp iü)v 
x, Ttapodtöv]? 

8q %<f 

8 Dr. 

von 

Prosopis 

bis 

Sokn. 

Nesos? 

c. 

110? 



Über fiiod'anfjs IpTifiotpvlarxiag vgl. oben S. 90. 


Aus vorstehender Übersicht ergeben sich folgende Gleichungen: 

Zollbetrag für 1 Kamel 

ovfißokov + xctQÖdiov = 8 Dr., vgl. 3, 
ävfißolov = 6 vgl. 2, 

folglich JtaQÖdiov = 2 „ . 

Nun beträgt sowohl der Zoll q' xal v' wie igrifiocpvl^axicis) für ein 
Kamel an einem Torzollhaus 2 Drachmen (vgl. S. 78 f. u. 89). Es be¬ 
zieht sich also das övfißoXov für 6 Dr. auf die dreifache Strecke. Da 
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nun iprjfiotpvlaxfa und £QT}(ioreZcav£cc zwei Ausdrücke für die gleiche 
Sache sind (ijjrot!), so ist unter jzaQÖdiov der 3 °/o-Zoll, p r xal */, 
zu verstehen. 

Es handelt sich in den vier Quittungen um den Transport von 
Kamelen von dem prosopitischen Gau nach dem Fayum. Die 
Kamele sind selbst Handelsware; sie führen keine Handelsware 
mit sich, wie aus dem Ausdruck vno axerh] in Nr. 4 besonders 
noch deutlich wird 60 ;. Unter ovfißokov ist in den Torzollquittungen 
die Bescheinigung der Torzollstelle für entrichteten Zoll ver¬ 
standen (vgl. S. 74). In der obigen schematischen Übersicht wird 
in Nr. 2 dem Zollpflichtigen von dem Zollpächter bescheinigt, daß 
er für 1 Kamel 6 Drachmen gezahlt habe. 

Diese Zahlung bezieht sich nun aber nicht, wie das in den 
Torzollquittungen der Fall ist, auf einen Gau, sondern auf die 
Strecke vom Prosopites bis zum Arsinoites. Zwischen diesen 
beiden Gauzollbezirken liegt ein dritter, der Letopolites. In 2 
ist der Betrag von 6 Dr. entrichtet, d. h. für jeden Bezirk, resp. 
die entsprechende Wüstenstrecke also ein Zoll von 2 Drachmen für 
das Kamel. 

Wie ist nun aber diese Annahme mit der Beobachtung in Ein¬ 
klang zu bringen, daß in den anderen Fällen 8 Dr. für ein Kamel, 
auf den gleichen Weg bezogen, bezahlt werden? Zu dem genannten 
Wüstenwachtzoll kommt ein xctQÖöiov, d. h. ein 3 °/o*Zoll hinzu. Dieser 
beträgt ebenfalls 2 Dr., wird aber nicht für die ganze Strecke 
bezahlt, sondern für einen Gau. Er wäre sicherlich in gleicher 
Höbe zu entrichten, wenn die Kamele durch die Zollstationen der 
zwischenliegenden Gaue geführt würden, und nicht, wie hier zu 
schließen ist, den Weg durch die Wüste. Während also der 
Wüstenwachtzoll für eine Anzahl von Teilstrecken im voraus ent¬ 
richtet werden kann, wird der 3%-Zoll jeweils beim Passieren 
eines Gautorzollhauses erhoben. Der Geleitszoll heißt iQijfiotpv- 
XaxCu oder iQYitioxelavtu; er wird erhoben in Höhe von 2 Dr. für 
die Etappe, die einer Strecke von 40 Kilometern, d. i. einer Tages- 
reise, entspricht. 


5. Der Tarif von Koptos. 

Schutzleistung in Verbindung mit einer Zollzahlung als Ent¬ 
gelt, d. h. Geleitszoll, begegnet auch in dem Tarif von Koptos 
vom Jahre 90 n. Chr. 

59) Vgl. die Brot tob axivij oder ffxetioqpöpoi der Torzollquittungen, die 
keine Handelsware tragen, für welche der „Wüstenwachtzoll" zu entrichten ist. 
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V. -■ 
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Der Tarif ist in einer Monographie von Ho gart h behan¬ 
delt 60 ) Er findet ferner eingehende Berücksichtigung durch 
M. Rostowzew 61 ), U. Wilcken 6 *), M. J. Lesquier 68 ), W. 
Dittenberger 64 ) und Seymour de Ricci. 

Überliefert ist der Tarif auf einem nummulitiscben Kalkstein, 
der sich jetzt im Museum zu Cairo befindet; die Fundstelle liegt 
zwischen Koptos und den Rainen eines Gebäudes, das anscheinend 
als Torzollhaus gedient hat, an der Straße von Koptos über eine 
Ebene in die Wüste, in Richtung nach dem Roten Meer 05 ). Der 
Wortlaut der Inschrift 66 ) ist: 

1. ’EE &ur«y#js [\ Mstttov 'Pov<povbtd\Q%ov Aiyvnxov\\ 

2 . 3<ya def tovg 

3. räg tov iv Kösttcoi vxoxsCitrov- 

4. ro§ dxoötoXiov xga<J- 

5. 6hv xccta tov yvd)iiova, tfjds tf] 

6 . ÖTlj/irjt EVXEydgCtXtat diä Aovxiov 

7. ’AvntJriov ’Aöuitixov ixdgyov 

8 . ügovg BfQEvdxijg. 

9 . xvßfQvijrov igitfgcaxov ögu- 

10. x{iäg oxtai, [(Aov Ögaypag |£1|] 67 ) 

11. xgagiog Sgccy^dg Sexa' 

12. [(pvX ?J dxov dgaynds dexa* 

13. [v]arJrov dgay^ag xivxt' 

14. d£pajr«vro€ vavxrffov ögayjiag xevte' 

15. yEigoTiyyov dgayfidg 6xrebt’ 

16/17. ywaix&v Jtgbg ixalgusyLOV dgaynag huxov öxrd>- 

18/19. yvvaixöv staxUovtiäv dgayndg eIxoöc * 

20. ywaix&v öxgccticox&v dp«2P«S EixotH" 

21. Ättraxtov xa^lcov üßokov eva . 1 

22. (Hpgocyuffioü xixxaxCov ößokovg Svo' 

28/24. »opffos ^BQlo^vrjg ixdoxov 

25. xixxccxiov tov avdgbg ivaßaCvovxog dgaxpifv pim' 


60) In dem Werk v. Flinders Petrie „Koptos“ (18%). 

61) Röm. Mitteil. 1897 S. 70 f. Arch. IV, 309. 

62) Griecb. Ostraka I, IV § Hl (1899); Ergänzungen Wilckens, Arch. II, 
S. 437 Nr. 37. 

63) L’armee romaine d’Egypte (1918) S. 432 f. 

64) Dittenberger, Orient. Graec. inecript. selectae Nr. 674. 

65) Nach Hogarth. 

66) Arch. II S.437. Revidierter Text von Seymour de Ricci nach einer 
Photographie von Mil ne. 

67) De Ricci. 
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26. ywoux&v Ttao&v &vu dgaxjßäg xl<S<5(tga$ • 6S ) 

27. üvov6ßoXoi>sövo' KfutbjS 4x 0 ^< j7 i$ rst Q“y (OVOV ^QccyjiusriotSccQSS' 

28. itfrov ögaxficis elxoOf xsgaxog ögaxuäg tiaoagtg' 

29. xatpfß ccvatpsgouitnjg xctl xaratpsgofuvrjs Sgax^v ß[C\av 

30. xsxgaßoXov. 

Er lautet in Übersetzung: Auf Anordnung des ((Mettius Rufus, 
Präfekten von Ägypten)) — Wieviel die Pächter des in Koptos 
der Arabarchie unterstehenden Apostolions erheben dürfen gemäß 
dem Tarif, ist auf vorstehender Säule durch Lucius Antistius 
Asiaticus, den Präfekten von Mons Berenices, eingehauen. Für 
einen Steuermann des Roten Meeres 8 Drachmen ((des Niles 6 
Drachmen)) für einen Deckoffizier 10 Dr., für einen (Wächter)? 
10 Drachmen, für einen Matrosen 5 Drachmen, für einen Schiffs¬ 
zimmergesellen 5 Drachmen, für einen Handwerksmeister S Dr., 
für Hetären 108 Dr. t für Frauen, die zu Schiff gekommen 20 Dr., 
für Soldatenfrauen 20 Dr., für ein Pittakion für Kamele 1 Obol, 
für Siegelung des Pittakions 2 Obolen, bei Beginn der Reise, für 
jedes Pittakion für einen hinaufziehenden Mann 1 Drachme, für 
alle Art hinaufziehende Frauen 4 Drachmen, für einen Esel 2 Obolen, 
für einen Wagen mit Zeltdach 4 Drachmen, für 1 Mastbaum 20 
Drachmen, für eine Segelstange 4 Drachmen —. Wenn ein Leichen¬ 
begängnis hinauf- und hinabzieht 1 Dr. 4 Obolen. 

Die vorliegende Inschrift gibt nicht einen Oesamttarif wieder, 
sondern einen Auszug 69 ) aus einem wohl vom Eparchen Ägyptens 
erlassenen Originaltarif, der seinerseits wahrscheinlich auf eine 
ptolemäische Institution zurückgeht 70 ). Die Säule mit der In¬ 
schrift hat der Präfekt 71 ) des Mons Berenices, dessen Bezirk das 
Gestade des Roten Meeres ist, öffentlich aufstellen lassen. Der 
Tarif bestimmt, in welcher Höhe die Pächter Geleitsgeld, das in 
Koptos der Arabarchie fällig ist, erheben dürfen. Die Verwaltung 
dieser Abgaben untersteht dem Arabarchen, nicht dem Epistratcgen 
der Thebais ”); ihre Erhebung geschieht durch Zollpächter. 


68) d-vccßaivovoßv de Ricci 

69) Ro eto w ze w a. a. 0. S. 80; "Wilde en a. a. 0. 

70) Vgl. A. S tei n, Unter«, z. Gesch. und Verwaltung Ägypten« (191o) B. 162. 

71) Der Präfekt von Berenike ist in erster Linie Militärkommandant; er 
ist dienstlich nahe an die praefecti civitatum heranzurücken; weil keine dvita« m 
dem Bezirk liegt, variiert die Amtsbezeichnung. Vgl. Le« quier S. 428. 

72) Der Arabarche« (vgl. RostowzewS. 76 u. Lesq uier a. a. 0,)ist nicht 
identisch mit dem Alabarches; der letzte ist ein Finanzbeamter; sein Titel ist 
abzuleiten von alaba (Tinte) vgl. Seeck P.W. R. E. I 1271. Der Titel 

dagegen ist vom Stamm ’Jpaß- gebildet und bezeichnet einen Führer von Ara- 

0«. d. Wi». Nachrichten. PhU.-hist. Klasse. 1925. Heft 1. 7 
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Der Tarif von Koptos enthält unter den Objekten, für die 
Abgaben entrichtet werden, keine Handelswaren. Da der Weg 
von Berenike nach Koptos aber gerade für die aus dem Orient 
kommenden Waren die Hauptverkehrslinie bildet, erhellt, daß der 
Tarif von Koptos ein Zolltarif auf Handelswaren als Basis zur 
Voraussetzung hat und selber als ein Zusatztarif zu dem all¬ 
gemeinen Zolltarif oder zu gewohnheitsrechtlich feststehenden 
Taxen aufzufassen ist. Ein Analogon liegt in dem Zolltarif von 
Palmyra (137 n. Chr.) vor 78 ), wo in der Motivation geradezu 
gesagt wird, daß eine große Zahl abgabepflichtiger Gegenstände 
nicht genannt sei. Aber selbst die vorliegende Aufzählung wird 
in sich nicht vollzählig sein, sondern exemplifizieren. Die Tätig¬ 
keit der Analogieanwendung wird von den Zollzahlem wie Zoll- 
empfängem erwartet. Die Anordnung des Tarifs ferner ist durchaus 
unsystematisch, wenn auch nicht in dem Mabe, wie im Tarif von 
Palmyra, wo eine geradezu „bunte Folge verschiedenartiger Be¬ 
stimmungen erscheint“ 74 ). Die Reihenfolge der Abgaben richtet 
sich nicht nach der Höhe derselben. Zusammengehöriges ist durch 
Nichtzusammengehöriges getrennt. Man vergleiche z. B. Zeile 21 
mit Zeile 27. Die Verwendung von Singular und Plural in der 
Bezeichnung der Zollobjekte ist inkonsequent. Der Tarif enthält 
Bestimmungen, die sich einerseits auf die Strecke von Koptos 
zum Roten Meer, andererseits aber auf einen Lokalzoll (Z. 29—30) ,r> ) 
für den Weg nur vom Nil durch Koptos zur Wüste und zurück 
beziehen. In dem Teile, der die Straße von Koptos zum Roten 
Meer betrifft, werden wiederum zwei verschiedene Abgabenarten 
genannt: erstens ein Zoll, und zwar einerseits für Personen, an¬ 
dererseits für Wagen und Takelwerk (Zeile 9 20 u. Zeile 27 28) 

und zweitens Beträge für Pittakien. Es ist deutlich, daß es sich 
in Zeile 29—30 bei dem Lokalzoll um eine „Transit“-Abgabe han¬ 
delt: für das gleiche Zollobjekt wird an der gleichen Stelle für 


bern ; die Bezeichnung erinnert an die praefecti gentium, Führer von Barbaren* 
stimmen, welche der römischen Armee Hilfsdienste leisten. Daraus ist hier eine 
amtliche Funktion und Verwaltungsstelle geworden: die Arabarchie. Dieser unter¬ 
steht die Einnahme des Apostolion, die an Zollp&cbter vergehen ist. Der vorlie¬ 
gende Zoll ist nicht zu verwechseln mit dem vcctigal alaharchiae = bstta äla- 
ßctezteh (Novellae Justin. XI. cap. II, III), die im ganzen römischen Osten vor¬ 
handen war und wahrscheinlich auf eine hellenistische Institution zurückgeht (vgl. 
Rostowzew S. 76). 

73) Ygl. Dessau, Hermes 19 (1884) S. 486 ff. 

74) Dessau a.a. 0 S. 505. 

75) Ygl. auch Hogarth S. 31. 
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Hin - und Rückweg zusammen eine Abgabe erhoben. Um Transit¬ 
zoll, „Durchgangszoll“, wird es sich auch in den Zeilen 9—28 han¬ 
deln. Ein gleicher yvcbfiav, wie bei Koptos, wird bei Berenike 
gestanden haben; dort werden die entsprechenden Abgaben fällig 
gewesen sein. Wenn auch einzelne Zollobjekte wohl nur die eine 
Richtung gegangen sind — Segelstange und Mastbaum von Koptos 
zum Roten Meer, Hetären vom Roten Meer nach Koptos 16 ), so 
ist klar, daß für andere Objekte, wie die meisten Kategorien der 
Männer und Frauen, beide Richtungen in Frage gekommen sind. 

Wenn man System in die Reihenfolge der Beträge bringen 
will, so müßte man etwa folgendermaßen anordnen: 


X. 


2 . 


3. 

4 . 


Zoll für Männer: 

a) für einen Matrosen. 

b) für einen Schiffszimmergesellen 

c) für einen Steuermann. 

d) für einen Hand werksmeister 

e) für einen Deck Offizier. 

f) für einen Wächter (?). 

Zoll für Frauen: 

a) für eine Soldatenfrau. 

b) für eine einwandernde Frau . . . 

c) für eine Hetäre. 


5 Drachmen 

5 

8 . * 

8 

10 Drachmen 
10 

20 Drachmen 
20 
108 


Zoll für einen Wagen .... usw. 


Gebühren: (bei Beginn der Reise zu zahlen) 
und zwar für 1 Pittakion: 


a) für 1 Mann.. • 

b) für 1 Frau. 

c) für 1 Kamel (mit Siegelung) . . . 

d) für 1 Esel (desgl.). 


1 Drachme 
4 Drachmen 
3 Obolen 

2 9 





t: V «Mfc 




i 


*****"' 


B. Ein Lokalzoll 


Die Gesamtbezeichnung für die Zollabgaben ist &xo(Sx6kov. 
Das äxoaröhov bezieht sich auf die Straße zwischen Koptos 
und dem Roten Meer. Diese Straße 77 ) untersteht durch Vermittlung 
des Arabarchen 76 ) dem Präfekten von Mons Berenices; die Stadt 
Koptos selbst gehört zur Epistrategie der Thebais 79 ). Lucius An- 


76) Vgl. auch Hogarth a. a. O. S. 30-31 und Dittcnberger Or. Gr. 

Inscr. Nr. 674. . . 

77) Über diese Straße vergl. Momrasens Ausführungen in der Ephemer« 

epigraph. V, S. lOf. (1864). . 

78) Vgl. Aum. 71 u. 72. 

79 ) Hogarth, a. a. O. ‘S. 28 f. 
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tistius Asiaticus wird häufiger in lateinischen Inschriften genannt, 
z. B. als Pracf(ectus) praesidiorum et montis Berenices oder prae- 
fectuB Ber(e)nicidis M ). Die Militärstationen hatten die Bewachung 
der Wege durch die Wüste 81 ). Bei Beginn der Reise (Z. 23—24) sind 
die Gebühren für Pittakien fällig; diese Hervorhebung läßt als 
möglich erscheinen, daß die anderen Abgaben erst bei Beendigung 
des Wüstenweges an den jeweiligen Endstationen zu entrichten 
seien. Da die Besiegelung des au xzdxtov teurer ist, als die Ur¬ 
kunde selbst, kann es sich, besonders bei der geringen Höhe der 
Beträge, nur um Bezahlung für die Ausstellung der Bescheinigung 
handeln. Die Pittakien sind Geleitsbriefe 8 *). Das Pittakion 811 ) 
für einen Mann kostet 1 Drachme, dasjenige für eine Frau 4 Drachmen. 
Hier begegnet das gleiche Verhältnis von Mann zu Frau (<*= 1 : 4) 
wie in den Zollsätzen selbst. Da der Zollsatz für einen unqualifi- 
zierten Mann B Drachmen, für eine Frau allgemein 20 Drachmen 
beträgt, ist das Verhältnis von Zoll zu Pittakion = 5:1. 

Ein Beispiel mag die Art der Zollzahlung veranschaulichen: 
Ein xpapevg (klass. XQcoQarrjs) macht den Weg von Koptos nach 
dem Roten Meer. Er bezahlt in Koptos für 1 Pittakion 1 Drachme 
und an der (angenommenen) Zollstation in der Nähe des Roten 
Meeres 10 Drachmen. Macht er den umgekehrten Weg, so ist die 
1 Drachme an der Zollstelle in der Nähe des Meeres zu zahlen, 
die 10 Drachmen an der Zollstelle für Koptos. Es können aber 
auch gleich 11 Drachmen (Gebühr plus Zoll) an der jeweiligen Aus¬ 
gangsstelle bezahlt werden. 

Das Prinzip, nach dem sich die Zollbeträge staffeln, ist an¬ 
scheinend folgendes: Personen, die aus Gründen des Berufs den 
Weg machen, sind mit relativ niedrigen Beträgen angesetzt; die 
Beträge steigern sich innerhalb dieser Kategorie nach der Rang¬ 
stellung und der dieser entsprechenden Zahlungsfähigkeit. Für 
Frauen ist das Vierfache des Betrages für die unterste Rang¬ 
stufe der Männer zu zahlen. Die 108 Drachmen für 1 Hetäre 
sind wohl folgendermaßen zu erklären: es handelt sich um die 
besonders begehrten Hetären aus dem Osten 84 ). Der Ansatz für 
diese ist der fünffache Betrag desjenigen für eine Soldatenfrau sö ); 


80) Nachweise bei Dit tenberger a. a. O. 

81) Ebendort; Mommsen, a. a. 0. 

82) Preisigke Fachwörterb. s. v. 

83) Ober das Wort vgl. ferner E. A.. Sophokles, Oreek Lex. s. r.; P. Graeci 

Lagd. Batav. (1B48) S. 15; P. Soz. 474 u. 480- . 

84) Vgl. Hogarth a. a.0. u. Dittenberger. 

85) Vgl. Dittenberger a. a. 0. 
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dazu kommt der Betrag für einen begleitenden Mann in Höhe von 
8 Drachmen. Man kann auch daran denken, daß der Zoll für 
eine solche Hetäre prohibitiv wirken soll 66 ). 

Bei der Frage, für welche Leistungen die Abgaben zu zahlen 
seien, ist man wohl ullgemcin der Meinung, daß es sich um Zölle 
für Schutz und Geleit handele. Hogarth spricht von „a posting 
Service, the despatch of Caravans from point to point ander the 
protection of the imperial govemment“ ... und von „escorte“; 
Wilcken von „Geleit“ (Ostr. §141); Dittcnberger ebenfalls; 
Rostowzew 87 ) sagt, das rilos ixooroXiov werde bezahlt für den 
Schutz, den die Arabarcbie den Karawanen gewähre, um sie vor 
Ausplünderungen zu sichern 88 ). Wenn jedoch Hogarth (S. 32) 
die Vermutung ausspricht, daß eB sich in Zeile 25 und 2b um 
einen Mann und „seine Frauen“ handele und daß die Bezahlung 
für die Gewährung eines Beförderungsmittels erhoben werde, so 
steht dem, außer anderen Gründen, der sehr geringe Preis für 
eine derartige Leistung entgegen. Ein Esel kostete pro Tag, 
allerdings in etwas späterer Zeit, 4 Drachmen Miete (ohne Treiber), 
ein Kamel 6 Drachmen M ). Wenn man den Preis für die Zeit der 
Gültigkeit des Tarifs von Koptos selbst auf ein Halb oder • ein 
Drittel der obigen Beträge reduziert und den Wagen = 2 Kamelen 
ansetzt, so wäre solch eine Bezahlung für die zwölftägige Reise 
(vgl. unten) doch wohl ein äußerst geringer Preis. Außerdem 
wäre die Vermietung von Tieren oder Wagen als Beförderungs¬ 
mittel doch wohl Gegenstand eines Privatabkommens mit Transport¬ 
mittel-Verleihern und ginge die Zollpächter nichts an. 

Setzt man nun die Gebühren, die für ein Kamel zu zahlen 
sind, (1 Obol für die Bescheinigung und 2 Obolen für deren Sie¬ 
gelung, also zusammen 3 Obolen) in die Gleichung über das Ar er- 
hältnis von Zollbetrag zu Gebührenbetrag ein, so erhält man die 
unbekannte Größe für den Zoll, der für ein Kamel zu zahlen ist; 
3 Obolen mal 5 sind 15 Obolen oder 2 Drachmen 3 Obolen; es 
bleiben dann, nach Abzug der Gebühr von 3 Obolen, als Zoll für 
das Kamel 2 Drachmen. Diese 2 Drachmen für den Kamelgelcits- 


86 ) Über den Zoll der Zeilen 29 u. SO bei Gelegenheit eines Leichenbe¬ 
gängnisses und andererseits das spätere Verbot im Cod. Just, und Däg., bei derar¬ 
tigen Gelegenheiten einen Zoll zu erheben, vgl. die Ausführungen Ditte nie r gers 
a. a. 0. S. 81. 

87) Röm. MitteU. 12, S. 80. 

88 ) Vgl. auch die nagatpvla^ „Geleit“ des Periplus Maris Eryth. S. 19. 

89) Wessely, Karanis (Denkachr. d. Akad. d. Wiss. Wien Bd. 47 (1912) 
S. 17f. Grenfßll u. Hunt, Faylm Towns S. 199. 
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zoll sind derselbe Betrag, der schon als Wüstenwache in den Tor¬ 
zollquittungen und bei den Kamelsymbolen begegnet ist 90 ). 

Über den Weg von Koptos nach Berenike 91 ) unterrichtet 
Plinius ° 2 ): A Copto camelis itur; aquationum ratione mansibus 
(mansionibas?) dispositis: prima appellatur Hydreuma XXXII, se- 
cunda in monte diei itinere, tertia in altero Hydreumate a Copto 
LXXXV, deinde in monte; mox ad Hydreuma Apollinis a Copto 
CLXXXIHI rursus in monte; mox ad Novum Hydreuma a Copto 
CCXXVI; id est aliud Hydreuma, Vetus-Trogodyticum nominatur-, 
ubi praesidium excubat deverticulo duum milium; distat a Novo 
Hydreumate VH; inde Berenice oppidom, ubi portus Rubri maris 
a Copto CCLVII p; sed quia maior pars itineris conficitur noctibus 
propter aestus et stativis dies absumuntur, totum a Copto Bere¬ 
nicen iter duodecimo die peragitur. 

Rechnet man 1000 Doppelschritt zu 1,48 km, so ergibt sich 
folgende Wegstaffelung ab Koptos: 

1. Hydreuma XXXII = 32 x 1,48 = 47,36 km; 

2. in monte; 

3. alterum Hydreuma LXXXV = 85x1,48 = 125,8 km; 

4. in monte; 

5. Hydreuma Apollinis CLXXXIIH = 184 x 1,48 = 272,32 km ; 

6. in monte; 

7. Novum Hydreuma CCXXVI = 226 X 1,48 = 334,40 km ; 

^ 12 km. v. Nov. Hydr. 1 Hydr. Vetus Trogodyticum, wo ein 

3 „ abseits f Wachtposten liegt. 

8. Berenice CCLVn = 257 x 1,48 = 380,36 km. 

Ohne Umwege ergeben sich nach G. Droysen (Hist. Atlas 1886) 
365 km. Das könnte mit den bei Droysen nicht berücksichtigten 
Wegkrümmungen gut die von Plinius angegebene Strecke von 
380 km ausmachen. Es werden ca. 380 km in 12 Tagen zurück¬ 
gelegt, also ca. 41 km in jeder einzelnen Nacht. 

Strabo 98 ) berichtet, daß bis zur Zeit des Ptolemaios Phila- 
delphos der Weg sehr beschwerlich war. Dieser Herrscher ließ 
ihn instand setzen. Während früher das Trinkwasser mühsam auf 
Kamelen mitgeführt werden mußte, seien unter dem Ptolemäer 

90) Vgl. oben S. 78 u. 89. 

91 ) Vgl. Mommsen a. a. 0.; P. M. Meyer zu Pap. Gießen 47. 

92) Natur, hist VI, 102; ed. Mayhoff p. 473. ' 

93) XVII p. 818 0. 
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tiefe Brunnen gegraben und Zisternen gebaut (= vÖQsyjfiaut ) M ). 
Die Straße von ßerenike nach Koptos wird erwähnt im Itinerar 
des Antonius 261 und 268 und im 5. Jh.; die Notitia dignitatum 
und spätere Quellen schweigen über diese Gegend 95 ). 

6. Zusammenfassung und Vergleich mit dem Zollgeleit des 
germanisch-romanischen Mittelalters. 

Das gesamte Beamtenwesen Ägyptens ist in der frühptole- 
mäischen Zeit, in Wetterführung der pharaonischen 98 ), straff zen¬ 
tralisiert. Bereits in frühptolemäischer Zeit wird der Nomarch 
als Leiter des Gaues durch den mit zivilen und militärischen Auf¬ 
gaben betrauten Strategen ersetzt; ihm steht der ßccoihxbs ypo^- 
parevs als Chef des Gaufinanzwesens zur Seite, für den Bezirk 
der Gemeinde tritt an Stelle des Komarchen der xa^oyQoc^ttvg. 
Es handelt sich in der Hauptsache in allen Dienstzweigen um 
reguläres Berufsbeamtentum mit Diensteinkommen. Die behörd¬ 
lichen Organe für besondere Dienstzweige, wie die der öffent¬ 
lichen Sicherheit, schließen sich dem Kernschema an. Als Ver¬ 
treter des Strategen fungiert in ptolemäischer Zeit sowohl im 
Gau wie im Dorf und der Stadt ein Beamter mit der Dienst- 
bezeiebnung btitsxdxris. Er kann, entsprechend einem modernen 
Polizeikommissar, die Polizei in Bewegung setzen. Der ausfiih- 
rende Beamte des Epistates in der Toparchie, dem Verwaltungs¬ 
bezirk zwischen Gemeinde und Gau, ist der üQXitpvkaxLxri? mit 
den ihm unterstellten (pvlaxlxcu. Zuweilen befinden sich das Amt 
des aQ%i(pvXccxCxY}g und des oder otxovd^os, d. h. des 

Verwaltungsbeamten für Finanzsachen in einer Hand vereinigt 97 ). 
Der iTCtoxdxxis <pvlaxixäv entspricht, wenn der Ausdruck überhaupt 
eine spezifische Bezeichnung ist, der Verwaltungseinheit des Gaues, 
der apxi(pvkccxixT)S wohl im allgemeinen der Einheit der Toparchie. 
Über "das ganze Land ist das Polizeikorps der (pvXccxIxaL ver¬ 
teilt. Diese Beamten stehen zwar in erster Linie im Dienst 

94 ) Vgl. auch Dessau 12483. 

95) Les quier a. a. 0.; vgl. auch dort die AusgTabungsfunde; ferner Kiepert, 
Verhandlungen d. Geeellsch. f. Erdk. Berlin XVI (1889) S. 409. Eine schema¬ 
tische Wegskizze von Koptos in Richtung zum Roten Meer folge: 

.Bir Menitu 

Küft — Laketah — Zettoi ^B1 Dagbay - n. Bender el Kcbir. 

\ El Herr ' 

96) Vgl. über das Folgende Fr. Oertel, Die Liturgie (1917) S. 8, S. 46 ff. 
und S. 50 ff. 

97) Ygl. P. Tebt Index, s. v. 
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der fiskalischen Verwaltung, Laben dabei aber auch weitgehend 
für die Sicherheit von Leben und Eigentum der Untertanen zu 
sorgen. Die (pvlaxtrai sind bis in römische Zeit (Gams) nachweis¬ 
bar, gehören aber in keiner Zeit zum Heere, obwohl sie nach mi¬ 
litärischen Grundsätzen organisiert sind. Für Gebiete außerhalb der 
geschlossenen Siedelungen erscheinen im besonderen um 120 v. Chr. 
in Kerkeosiris im Fayum ein berittener Wüstengendarm {%bqo- 
egjtitxos), Inhaber eines militärischen Lehnslandes, und Wüsten¬ 
wächter (iQT}fio(pijkux6s), die ein kleineres Lehensland besitzen und 
im Hange unter dem Vorgenannten stehen. 

Um 130 n. Chr. werden Centurionen (ixarovtap^at) anscheinend 
für den Umfang eines Gaues, und Dekurionen für kleinere Bezirke 
stationiert; an Stelle der dpxMjpvAajarcu treten agxd<podoi ; es ver¬ 
schwinden die kxiGzatai und das Korps der q>vXaxixai. Zivile und 
militärische Polizeieinheiten stehen nebeneinander. Im 2. nach¬ 
christlichen Jahrhundert erscheinen in Panopolis (mittlere Thebais) 
liturgische Wachtstationen mit 6gso<pvAuxE$ 6dot> 'Odasaq (Wüsten¬ 
wächter), unter denen jedoch nicht Geleitsleute zu verstehen sein 
werden. An Verkehrswegen zwischen den Siedelungen stehen Wacht¬ 
türme (öxöxeXoi) , die mit Wächtern (fxaySaXocpvXxaes) besetzt sind. 

Diese Sicherheitsvorkehrungen reichen jedoch nicht aus. Es 
tritt eine Institution in Erscheinung, die in modernen Staaten 
fehlt, die aber aus den mitteleuropäischen Ländern seit dem 12. 
Jahrhundert bekannt ist, das Zollgeleit. 

Aus den Torzollquittungen des Fayfim und den Kamelsym¬ 
bolen der römischen Zeit hat sich ergeben, daß ein Teil der Binnen¬ 
zölle als Äquivalent für Geleit von Waren und Tieren durch 
längere oder kürzere Strecken Wüstengebiets, so auch vom Fayüm 
zum Nil, erhoben wird. Dieser letzte Zoll heißt: Aipdvog Mdfupeas 
(„für den Hafen von Memphis“). Der Geleitszoll für die Wüsten¬ 
straßen ist als dgr}(iO(pvAa)ua („Wüstenwachtzoll“) oder als igyfLo- 
teAovCu bezeichnet. 

Die Höhe dieser Geleitszölle beträgt in römischer Zeit 3°/o 
des Wertes der Ware. Diese Geleitszölle werden als Zuschlagszölle 
zu anderen Warenzöllen (Transitabgaben) erhoben. Die Höhe des 
Transitzolles wie die des Geleitszolles beträgt also je 3 °/o vom 
Werte der Ware, der Gesamtzoll mithin 6 %>. Die Ware wird 
nach herkömmlichen Mengeneinheiten wie Kamel- und Esellasten 
gemessen. 1 Kamellast entspricht 2 Esellasten. Daneben werden 
die Warenmengen in Einheiten von Hohl- und Gewichtsmaßen 
(auch Brüche kommen vor) angegeben. Als Ansatz für die Zoll- 
zablung gelten, wie es scheint, Preise, die auf Herkommen beruhen. 
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Die Höhe der Geldbeträge für die Zölle, die bisher unbekannt 
waren, sind in vorliegender Arbeit durch Kombination erschlossen 
(vgl. S. 88 f.). Die Geleitszoll Zahlungen beziehen sich auf Weg¬ 
strecken (Etappen) von je etwa 40 Kilometern, d. h. eine durch¬ 
schnittliche Tagereise. Die Geleits Zahlung k ann , wenn es sich nm 
mehrtägige Reisen durch verschiedene Gaubezirke handelt, gleich 
bei Beginn der Reise für mehrere Etappen entrichtet werden. Die 
Entfernung von einer Gauzollstelle zur anderen wird dabei im 
allgemeinen einer Etappe entsprechen. Die geleiteten Personen 
und Waren sind häufig karawanenartig zusammengeschlossen. Die 
Geleitung geschieht durch Bewaffnete, die Form ist also die des 
Personalgeleits, wenigstens ist das in Außenbezirken der Pall; in 
Innenbezirken ist möglicherweise eine andere Form der Schutz¬ 
gewährung vorherrschend. 

Die Geleitszölle sind Zwangsabgaben. Auch für Tiere, die 
keine Lasten tragen, ist der Geleitszoll zu zahlen (S. 78). Von 
der Zahlung , des Transitzolles (Grundzolles) sind Tiere frei, wenn 
sie verzollbare Lasten tragen. 

Auf der großen Verkehrsstraße von Koptos zum Roten Meer 
findet in römischer Zeit, anscheinend auch schon früher, eine Ge¬ 
leitung von Personen, Tieren und Waren statt; für das dort ge¬ 
währte Personalgeleit werden nach einem Tarif abgestufte Zolle 
erhoben und darüber Geleitsbriefe ausgestellt. Die Gesamtbezeich¬ 
nung für diese Geleitszölle ist toeoozöhov. Die Geleitsbriefe heißen 

XlTZIKXICt. 

Im Hafen von Syene 98 ) erhebt die Hafenwache ( bpfio(pvXax{u ) 
in der Kaiserzeit ein nach der Menge der Befrachtung bemessenes 
Hafengeld (^rdpjuiov), das, nach der erhebenden Behörde zu urteilen, 
als ein Entgelt für Bewachung und Schutz anzusehen ist und in 
anderen Häfen ebenfalls erhoben sein wird. Ferner ist bekannt, 
daß im 1. und 2. nachchristlichen Jahrhundert eine dem praefectus 
classis Augustae Alexandrinae unterstehende Flußflotille den Wacht- 
dienst auf dem Nil, seinen Armen und Kanälen, bis nach Syene — 
Elepbantine versieht, der gleichzeitig die Überwachung der Nil¬ 
zölle untersteht"). 

So begegnet auf den verschiedensten Verkehrswegen Ägyptens 
die Verbindung von Schutzleistung und Zoll als Entgelt, also ent¬ 
geltliches Geleit, Zollgeleit. Es macht den Eindruck, als ob eine 
systematische, das gesamte Reich umfassende Institution vorliegt. 


98) Wilcken, Ostraka I, §99. 

99) Wilcken, Ostraka I, §99; P. M. Meyer zu P. Hamb. 41. 
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Zu der Frage allerdings, ob für Schädigung oder Verlust geleiteter 
Waren und Personen Schadenersatz geleistet wird, geben die Ur¬ 
kunden keine Auskunft. Die Transit- und Geleitszölle sind ver¬ 
pachtet, stehen aber unter staatlicher Aufsicht. Neben diesen 
Zoll abgaben für Schutzleistung finden sich Steuer artige Abgaben 
für Behörden und einzelne Wachtpersonen, die für die Sicherheit 
des öffentlichen Verkehrs Sorge zu tragen haben. 

Es scheint ein besonderer Zusammenhang zwischen dem Zoll- 
geleit und den Arabern zu bestehen. Das Zollgeleit auf der Strecke 
von Koptos zum Roten Meer untersteht der Arabarchie. Ein 
„arabischer Bogenschütze“ (ap«/3oro|örTjg) ist in den Zollhausabrech¬ 
nungen eine entscheidende Persönlichkeit. Das Wüstengeleit weist 
in die Region arabischer Bevölkerung. 

Als im 12. Jahrhundert n. Chr. in den der sarazenischen Ein¬ 
wirkung besonders zugänglichen Gebieten des westlichen Mittel¬ 
meers das Zollgeleit auftaucht, trägt es dem soeben charakteri¬ 
sierten Zollgeleit des römischen Ägyptens entsprechende Züge 10 °). 

Auch in den europäischen Gebieten des 12. Jahrhunderts trifft 
man die gleiche Verbindung von Schutzleistung für bestimmte Weg¬ 
strecken mit Zollzahlung; die Strecken sind in Etappen eingeteilt. 
Das Geleitsgeld ist auch dort ein Zuschlag zum Transitzoll, der 
an bereits bestehenden Zollstellen entrichtet wird. Es herrscht im 
allgemeinen Geleitszwang. Die geleiteten Personen und ihre Waren 
sind karawanenartig zusammengeschlossen 101 ). Eine Verbriefung 
des Geleits ist bekannt. Das Geleit erstreckt sich auf Personen, 
Tiere und Waren. Die verzollte Einheit wird nach Größen wie 
Wagenlasten und dergleichen bemessen; selbst für leere Wagen 
müssen Geleitszölle bezahlt werden. 

Vorläufer des mittelalterlichen Zollgeleits (vor 1150) finden sich 
im Mittelmeergebiet m. W. zuerst bei den Arabern. Im 9. Jahr¬ 
hundert werden in sarazenischen Staaten des östlichen Mittelmeer¬ 
gebietes Geleitspässe ausgestellt. Ein Schadenersatz für geleitete 
Waren wird vom Geleitgeber ausdrücklich 1127 in einem Vertrag des 
Fürsten Raimund Berengar IEL von Barcelona mit Genua er¬ 
wähnt 108 ). Dieser Fürst hatte sich auf ehemals arabisch - almoha- 
dischem Boden ein spanisch - südfranzösisches Reich gebildet. Es 
ist wiederum arabischer Kulturgrund, wo dies Zollgeleit nach¬ 
weisbar ist. 

100) Vgl. über das Folgende des Verfassers Ausführungen i. d. Viertel- 
jabrsschr. f. Sozial u. Wirtschaftsgesch. XV. Bd. S. 478—494. 

101) Vgl. auch Max Weber, Wirtschaftsgeschichte (1928) S. 187. 

102) Vgl. des Verf. Ausführungen a. a. 0. S. 480. 
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Angesichts dieser Übereinstimmungen der Geleits-Institutionen 
im griechisch-römischen Ägypten mit denen im germanisch-roma¬ 
nischen Abendland der Kreuzzugszeit erscheint die Annahme einer 
Entlehnung, wobei die Araber eine Vermittlerrolle gespielt hätten, 
kaum abweisbar zu sein. 

Es führt diese Beobachtung aber in die weitere Fragestellung 
über, wie weit bei dem Vorhandensein kongruenter Institutionen 
an Entlehnungen zu denken ist, und wie weit andererseits Kon¬ 
vergenzerscheinungen vorliegen können. Damit weist die vorlie¬ 
gende Darstellung in einen umfassenderen Fragenkomplex, nämlich 
die Stellung der Araber und Byzantiner als kulturelle Vermittler 
zwischen dem alten Orient und dem germanisch-romanischen Okzident. 

In der Frage der Kultur Übermittlung hat die Aufhellung 
des Geleistzolles, wie mir scheint, einen nicht unbedeutenden 
symptomatischen Wert. Es muß überraschen, daß der Gedanke 
der Erhebung von Zollzahlung für Schutzleistung erst im 12. Jahr¬ 
hundert im europäischen Wirtschaftsgebiet Verwirklichung ge¬ 
winnt, um sich dann mit großer Geschwindigkeit zu verbreiten. 
Die Handels Verbindung mit dem Orient war nie ganz abgerissen. 
Doch es scheint, als ob sich mit dem ersten, entschiedener mit 
dem zweiten Kreuzzug die kommerzielle, zollpolitische Ausnutzung 
des Handels verstärkt habe. Nicht so sehr das Vorhandensein 
des Transithandels an sich, als vielmehr das aufkommende Streben 
politischer Gewalten nach Teilnahme am lucrum commerciale führt 
demnach zur Einrichtung von Zollgeleiten in den Ländern des 
mittleren Europa. Es beginnt dort die Zeit des standesherr¬ 
lichen Kommerzialismus. Die Kirche und die Städtebtinde be¬ 
kämpfen die Vermehrung der Transitzölle und haben nach mehr¬ 
hundertjährigem Streben Erfolg. 

Im ganzen Orient ist der Geleitszoll heimisch; er ist hier 
geopolitisch bedingt und aus der Grundauffassung orientalischer 
Völker über den Handel hervorgegangen. Wüsten, menschenarme 
Gebirge, Länge und Unsicherheit der Wege einerseits, die Fehden 
nomadisierender Stämme, Mangel an verkehrssichernden Staaten¬ 
bildungen, gegensätzliche Einstellung der verschiedenen Religions¬ 
systeme zu der Frage der Sicherung ortsfremden Handels anderer¬ 
seits, bedingen die Erscheinung, welche in geographischer, politischer 
und weltanschaulicher Hinsicht dem späteren, rationeller denkenden 
Europa als ein seinem Wirtschaftskörper anorganisches Element 
sich darstellen mußte. 
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Von 

Karl Brandt. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 28. Januar 192Ö. 

Die Bedeutung der Wahl Karls V. am 28. Juni 1519 kann nicht 
wohl überschätzt werden; fraglich ist nur, ob die Wirkungen größere 
waren im Bereich der europäischen Politik oder für das innere 
Schicksal des deutschen Volkes. In der europäischen Geschichte 
schuf erst dieser Tag den ungeheuren Gegensatz zwischen Frank¬ 
reich und dem Hause Habsburg; denn was wollten alle pyrenaischen 
Grenzkämpfe und auch alle niederländischen Streitigkeiten des 
15. Jahrhunderts bedeuten gegenüber der nunmehr vollendeten und 
bald wirksamen Umklammerung Frankreichs von allen Seiten. 
Bei der geringen Bedeutung der französischen Flotte zog sich in 
der Tat ein Ring von den Niederlanden nach Spanien, von Spanien 
durchs Mittelmeer nach Italien, durch Vorderösterreich, Deutsch¬ 
land und die Niederlande um die eben ( erstarkte Monarchie der 
Bourbonen. War noch im 15. Jahrhundert das Ausdehnungsstreben 
Frankreichs, seit den Kreuzzügen unverändert, in der Richtung der 
Gesta Dei per Francos auf das Mittelmeer und den Orient gerichtet, 
so griff jetzt umgekehrt die Ohnmacht des allerchristlichsten Königs 
nach der türkischen Hülfe und nach dem Bündnis afrikanischer 
Korsaren. Waren die letzten französischen Könige, Karl VHi. 
und Ludwig XII. kühn durch Italien bis nach Neapel gezogen und 
Franz I. eben noch in den Besitz von Mailand gelangt, so ist 
fortan von italienischen Erfolgen französischer Politik bis auf 
Napoleon nie mehr die Rede; Franz I. wird auch Mailand bald 
verlieren. Die Schweizer hörten auf, europäische Entscheidungen 
herbeizufiihren, und seit Jahrhunderten zum ersten Male wieder 
entstand ein tiefer deutsch-französischer Gegensatz, getragen auf 
deutscher Seite zunächst nicht von Volk und Fürsten, sondern 
ausschließlich von dem habsburgischen König und Kaiser. Das 
umklammerte Frankreich suchte sich auf alle Weise Luft zu machen, 
aber weder die öfter erneute Beziehung zum mediceischen Papst- 

Oes. d. WJ«. Nachrichten. Phil.-Hfst. Klasse. 1925. Heft 2. 9 
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tum noch das Streben, die alte Gegnerschaft Englands zu Über- 
winden, führten zum Ziel. Die zusammengepreßte Kraft Frankreichs 
drängte fortan nach dem Funkt des schwächsten Widerstandes, 
n&ch° Lothringen und in das halb habsburgische Elsaß; 1552 ge¬ 
wann es zum ersten Male Kaum, hundert Jahre später befand 
es sich in bewußtem Vormarsch zum Rhein. 

So groß diese europäischen Auswirkungen des Ereignisses von 
1519 gewesen sind, so wichtig vor allein bis auf unsere Tage die 
bald ersetzenden Versuche der französischen Politik, im Rücken 
der Habsburger erst deutsche Fürsten, danu Schweden, später Polen 
oder Rußland zu Verbündeten zu gewinnen, — noch tiefer dürfen 
wir die Wirkungen veranschlagen, welche die Wahl Karls k ■ Lir 
innerdeutsche Schicksal gehabt hat. Zwar ist die Etage welt¬ 
historisch nicht ausgetragen und theoretisch nicht zu beantworten, 
ob unter einem rein deutschen Könige die Reformation ihren he¬ 
roischen Zug und ihre europäische Wirkung gehabt haben würde. 
Das aber ist sicher, daß die Spaltung der Kation, und damit das 
tiefste Unglück unserer Geschichte, in erster Linie dem babsbur- 
gischen Kaiser verdankt wird. Eben deshalb hat sieh die 1 hau taste 
immer wieder den Möglichkeiten hingegeben, die für eine günstigere 
Gestaltung der deutschen Dinge in der Wahl eines deutschen Kur¬ 
fürsten zu liegen schienen. Es iefc ein oft gedachter Gedanke, wie 
es wohl gegangen wäre, wenn statt Karl von Gent, König von 
Spanien und Erzherzog von Österreich, der reindeutsclie Kurfürst 
Friedrich der Weise von Sachsen gewählt worden wäre. War er 
nicht schon damals vor aller Welt der Beschützer Luthers; hatte 
nicht er und seine Umgehung bis dahin sogar trotz der römischen 
Curie jede Unbill von dem kühnen Theologen fern gehalten?^ Ob 
ihm als Kaiser Fürsten und Reichstag in dieser Auffassung gefelgt 
wären, steht freilich, dahin; aber eine ohnmächtige Sehnsucht be¬ 
wegt sich nur zu gern in dieser Richtung. 

Wie erst, wenn es erwiesen wäre, daß die Kurfürsten ihn 
wirklich in aller Ferm zum römischen König erwählt hätten 1 Diese 
These ist allen Ernstes der Inhalt eines umfangreichen Buches, 
das soeben Paul Kalkoff veröffentlicht hat 1 ). Seine Meinung 
ist ausdrücklich, daß am 37. Juni, von der „nationalen Mehrheit der 
Kurfürsten^ Friedrich der Weise von Sachsen zum Könige gewählt 

1) Paul I£a 1 k o f f, Die Kais erwähl Fried r jeüs IV. und Karls V ., W ebuar 1 ^25. 
I>asu auf dein Yerlegeruviscblag:: „Die Wahl Karls V. ■wurde cur durch eit.cn Ge- 
^Aitstrcich der a panlsch-burguudi e chfcn Agenten ennögäicljE, die den am 27. Juni lüiH 
vop der natiD 3 aälec Keürbeit der Kurfürsten geväblteu Kaiser Friedricli den Waisen 
zur Abdankung zvatig , eD p£ etc. 


Die Wahl Karls V. 


111 


worden sei, nach drei Stunden aber infolge eines Staatsstreiches 1 ) 
wieder abgedankt habe 1 3 * * * * ). Dieser „Staatsstreich“ habe in dem 
Druck gelegen, den der Graf von Nassau, gestützt auf die 
von den Habsburgern angenommenen ehemaligen Truppen des 
Schwäbischen Bundes unter Sickingen, nach der erfolgten Wahl 
Friedrichs IV. auf die Kurfürsten ausgeübt hätte. Erst daraufhin 
sei es am nächsten Tage, am 28. Juni 1519, zur Wahl Karls V. 
gekommen. Ein Entsatz der Wahlstadt durch den Herzog von 
Lüneburg, Friedrichs Schwager, den Sieger auf der Soltauer Heide 
(29. Juni) sei zu spät gekommen, um das Reich gegen den ver¬ 
hängnisvollen Habsburger durch „Kaiser Friedrich IV.“ zu sichern 8 ). 
Der starken Betonung der Gewalt vom Hause Habs bürg entspricht 
der Versuch des Verfassers, die Kurfürsten zu entlasten. Ihre 
Bestechlichkeit werde übertrieben, wie ja schon die Tatsache be¬ 
weise, daß sie in richtiger Erkenntnis der von dem Ausländer 
drohenden Gefahren den „verfassungstreuen“ Wettiner gewählt 
hätten, der ihnen gewiß nichts zu bieten hatte. 

Macht man sich die Lage nüchtern klar, so ist ganz abgesehen 
von dem Befund der Quellen ein solcher Hergang schon aas inneren 
Gründen äußerst befremdlich. Die Kurfürsten, die viele Monate 
lang von allen Seiten auf das heftigste umworben waren, die sich 
unzweifelhaft, zumeist mit unverhohlener Begehrlichkeit den Ge¬ 
schenken, Gratifikationen, Pensionen nnd Heiratsaussichten hinge¬ 
geben hatten, sollen alles dieses in einer Aufwallung von staats- 
männischer Einsicht, besorgt um das Wohl des deutschen Reiches, 
in den Wind geschlagen haben; denn der arme Kurfürst von 
Sachsen konnte ihnen in der Tat keinen Pfennig, keine Kur¬ 
prinzeßin, kein Land und keine Anwartschaft bieten. Und eben 
dieser bejahrte, bedächtige, kinderlose Fürst sollte sich bei deT 
damaligen europäischen Lage gegen die heftigen Bemühungen der 

1) Der Ausdruck „Staatsstreich* begegnet stellenweise alle paar Seiten; da¬ 
zwischen ist die Rede von den „auf Vergewaltigung der Kurfürsten abziclenden 
Planen“ (176) und von „hochverräterischen Anschlägen“ (116); vgl. Kalkoff, 
S. 95, 90, 98, 112, 11G, 187, 188, 212. „Der mit List und Gewalt gestürzte Kaiser“ 

S. 294. . „ . 

2) Kalkoff S. 54f. Gänzlich willkürlich beißt es S. 271, daß „der ge¬ 
wählte Kaiser Friedrich IV. dem Erzkanzler seine Abdankung mitteilte“. Dafür 
gibt es auch nicht die Spur einer Quelle. Schlußbetrachtung S. 297. 

3) „(Die Kurfürsten) brauchten sich also in ihrer Absicht, dem spanischen 

Joch durch die Wahl Friedrichs des Weisen zu entrinnen, nicht beirren zu 

lassen“, Kalkoff, S. 130. Die Worte über die „verräterische Haltung des 

rheinischen Adels durch Jahrhunderte“ (S. 290) sind hart Die „erschütternde 

Tragik“ des ganzen Vorgangs, S. 294. 
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beiden mächtigen Rivalen 'wirklich in aller Form des Königtums 
unterfangen Laben? Und, was mehr bedeutet., eben dieser lang¬ 
same aber ungewöhnlich hartnäckige Mann sollte nach drei Stunden 
das eben noch mutig Begonnene kleinmütig wieder auf gegeben haben? 

Aber lassen wir selbst so gewichtige Überlegungen und be¬ 
fragen wir die Quellen. Kalkoff glaubt, daß die bisherige 
Forschung die Quellen nicht ausgeschbpft habe. Er glaubt mit 
zwei bisher wenig beachteten oder abgewleaenen Quellen seine 
These stützen an können, und bemüht sich auch in der Beurteilung 
der Kurfürsten und der damaligen politischen Lage eine starke 
Umwertung vorzunehmem Es ist richtig, daß man sich bisher in 
der Entrüstung über die schamlosen Verhandlungen der Kurfürsten 
vielfach mit reichlichem Behagen gefallen hat; aber es bleibt doch 
bestehen, daß sie alle in Verhandlungen standen und daß sie alle, 
ausgerechnet alle, auch Friedrich der Weise, trotz aller schönen 
Redensarten ihren nicht geringen klingenden und politischen Ge¬ 
winn davontriigen, — bis auf den einen Joachim von Brandenburg, 
der bis zur Wahl anerkanntermaßen der begehrlichste gewesen 
war. mehrfach gewechselt hatte, und nun in seiner hartnäckigen 
Anklammerung an Frankreich von Seiten Karls V. leer ansging 1 )* 


1) Ick stelle nach den Den tuchen R ei c h &t 6 a Jets n (Jüngere Reihe I, 
197, 4; S35, 1; 8G3, 3) nach einmal die Zahlen der babsburgiechen Wahlkosccn- 
redumng (Jabwaber, d. Hist. Yer. f, Schwitbsa und tfeuburg 34) zusammen, und 
sä war nur für die Kurfürsten und die beiden nüjehstüeteiiigteu Fürs Len: 
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Die Gesamtesten beliefen, sich fase genau auf das Doppelte mit 853139 fl. 
Kurfürst Friedrich der Weise wollte formell die goldene Bulle nicht verlernen. 
Lehrreich die gelehrten sächsischen „Bedenken 1 *, R.T.A. 3, 262, S. 8311¥- Von Frank- 
reich erbat der Ef. sich nur Reliquien, ET. A. I, 9- 067, 2 (Schreiben vom 38.Mai 1519) ■ 
auch über der Heiratsache sulltö seine Wahlfreikeic nickt beeinträchtigt werden 
([, 383, S- C7Ö); aber die Hattfb arger dmohsclianten ihn (295,8, 703), vgl. auch 
J h 350, 8, 797, 331 r Zu der als ,, Schuld“ bez&ichneten Summe sollte die Mitgift 
für die Braut dfts Kurprinzen kommen (aas Anlaß der Heirat, S. 793); die Gra¬ 
tifikationen für diü Ekle durften nickt auf die KöuigSvf&kl belegen werden. Die 
IleirataTerkändlüngen ließ derKf. durch seinen Bruder Johann führen, RTA, 3, 282, 
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Ich glanbc diesem trüben Kapitel deutscher Geschichte ist beim 
besten Willen nicht abzuhelfcn und es lohnt sich nicht, angesichts 
der sicheren Tatsachen lange dabei zu verweilen. 

Dagegen bedürfen zwei andere Punkte einer eingehenderen 
Nachprüfung. Der erste betrifft die sogenannten nationalen Stim¬ 
mungen zu Gunsten der Habsburger, der zweite die Beziehung der 
beiden großen, in der süddeutschen und der norddeutschen Fehde auf¬ 
gebotenen Truppenmassen zur Wahl; also der Truppen des Schwä¬ 
bischen Bundes aus der württembergischen Fehde und der Truppen 
des Herzogs Heinrich von Lüneburg aas der Hildesheimer Stifts¬ 
fehde. Beginnen wir mit den nationalen Stimmungen. 

Kalkoff bekämpft die „habsburgische Legende“. Es gibt 
gewiß heute nicht viele Deutsche, denen nicht aus Gefühlen der 
Enttäuschung und des Ingrimms die verhängnisvolle Bedeutung 
des Hauses Habsburg in vielen Augenblicken der deutschen Ge¬ 
schichte so grell bewußt geworden wäre, daß dahinter alte Lieblings¬ 
figuren unserer nationalen Poesie von Rudolf von Habsburg an 
ganz zu versinken drohen. Sicher sind auch Abneigung und Zorn 
Führerinnen zur Kritik; aber ebenso sicher ist jede hemmungslose 
Stimmung eine Trübung unbefangener Betrachtung 1 ). 

Im Vorbeigehen muß die Frage gestellt werden, was man 
denn eigentlich unter den nationalen Stimmungen verstehe. Daß 
das frühe 16. Jahrhundert seit den großen Konzilien an den Begriff 
der Nation gewöhnt, durch den Humanismus, trotz seiner univer¬ 
salen Art doch aus den Quellen selbst auf ältere Erscheinungen 
nationaler Gegensätze gewiesen, empfindlicher geworden war für 
das Fremde, wird wohl allgemein zugestanden. Die elsäßischen 


291, 8. 676, 690. Sachlich ändert das alles im Grunde nichts. — Zu Brandenburg 
vgl. Kalkoff S. 45, 1. Für die Unersättlichkeit des Brandenburgers ist nichts 
bezeichnender als sein mehrfacher Parteiwechsel-, erst war er französisch, dann 
für die habsbnrgische Sache in aller Form gewonnen; die Eheschließung mit Fräulein 
Katharina von Bispanien wurde per procuratores sogar vollzogen; schließlich ging 
er doch wieder an das höhere Angebot der Franzosen verloren. — Entscheidend 
für unser Urteil über die Kurfürsten und ihre Räte bleibt, daß sie sich die Ge¬ 
schenke und Versprechungen nicht etwa bloß schamhaft gefallen ließen, sondern 
Bie fast alle ziemlich unverfroren forderten und darum feilschten. Über Mainz, 
Kalkoff, 4G, 48. Monographisch behandelt ist die Politik der Kurfürsten von 
B. Weicker, Die Stellung der Kurfürsten zur Wahl Karls V., Berlin 1901. 

1 ) Kalkoff, S. 9; „und so reicht denn eine ununterbrochene Kette des 
Unheils von dem Gowaltstreich Karls I. (I), des Erben der burgundischen Valois bis 
in die letzten Tage des Weltkriegs und zu den Machenschaften eines letzten 
Kaisers Karl und seiner boorbonischen Gemahlin“. Die nächsten Folgen für das 
16-, 17. Jahrhundert, S. 293. 
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Humanisten erwehrten siet am Oberrhein bewußt der in den Nieder¬ 
landen vordringenden französischen Kultur *). Sie riefen die Gre- 
schichte dabei au Hülfe; ja, die Anfänge deutscher G-esehicbte 
überhaupt wurzeln in ihren gelehrten und nationalen Stimmungen. 
Daß in den Tagen der Grarainina deutscher Nation unter den 
Welschen die Hörner ganz besonders gering im Werte standen, 
nimmt nicht wunder. Von einer natürlichen, tiefen, volksmäßigen 
Devotion gegenüber Nuntien und Legaten der römischen Kirche 
ist jetat eigentlich nicht mehr zu sprechen. So erklärt es sich 
ohne weiteres, daß Bemühungen des Könige von Frankreich oder 
römischer Praelaten zu seinen Grünsten ebenso aus nationalen 
Stiiamungen wie aus territorialen Befürchtungen weithin Unbe¬ 
hagen und Widerspruch erregten. Der Nuntius Ür&mi mußte 
deshalb weichen“). 

Wenn nun aber die Ablehnung des Franzosen volkstümlich 
war, so brauchte dafür die Wahl Karls von Spanien noch nicht 
ah national empfunden zu werden. Vorsicht in dieser Richtung 
übte schon Kinckhohn, wenn er meinte 8 ), daß die Anschauungen 
des englischen Gesandten Pace von seiner habsburgischen Umgebung 
stark beeinflußt seien. Andererseits ist bekannt, daß das Haus 
Habs bürg dem Reiche die drei letzten Korfige, und vor dieser Zeit 
schon einmal berühmte Herrscher gestellt hatte; es ist auch be¬ 
kannt, daß in diesem Augenblicke Karl von Gent nicht nur der 
Älteste, sondern mit- seinem jüngeren Bruder Ferdinand allein der 
Erbe des habsburgischen Namens war. Und so viel wir heute, 
und gewiß auch die Zeitgenossen, an der Politik Maximilians aus¬ 
zusetzen hätten, an seinen Namen knüpften sich nun doch einmal 
alle Stimmungswerte einer sehr laugen Regierung, einer ceremoni- 

1) J, Kacpper, Nationaler Gedanke und Kataaridee bei den elsässischcn 
HmnAnieten. Buitr z.ur GesC-h. des Deutschtums und der puL Ideen iro Iteicbfilande 
(Erlnutemiigeu etc. zu JanssenE Gesch. des deutschen Volkes, I), Freiburg 1E97, 
Schon H. B au mg arten, Kurl V., Bd.Llö7£, p hatte Geiler vom Kaimberg 
und ’VViiapfeJiDg zitiert, auch auf ircndmiliang Popularität hingewiesen, Ich füge 
hinan meinet) Hinweis auf die Anfänge der deutschen Geschichte im Elsaß (Tdee und 
Form der deutschen Geschichte, Deutsche Vierteljahres chrift für Literaturwiss. 
und Gaistesgesehichtä, Iir, lß2 p 1925). Kal ko ff Jselh&t S. ßßff-, Fast leiden¬ 
schaftlich geijen die PranKoaea immer wieder Herzog Georg von Sachsen. R.T.A. I, 
212, £. 541; 29Ö, 704 U. e, 

2 ) R.T.A. J p 941,5.782, (Uber die Flucht Oreinfe). 

3) R.T.A, b 733, % \ ähnlich Ramm garten!, 154; an Kritik hat es also auch 
früher schon nicht gefehlt Weniger kritisch scheint es mir, Pace dann doch zu be¬ 
nutzen, wenn es so paßt, Kftlkoff202. Im übrigen werden die höchst ein¬ 
drucksvollen Meldungen des Engländers von dem vcnetianischen Gesandten bestätigt. 
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Ösen, gelegentlich phantastischen Darstellung des Kaisertums, die 
durch die von ihm unzweifelhaft geförderten Künstler und Ge¬ 
lehrten sogar noch tiefere Werte erhielt. Gegenüber der wirk¬ 
samen Idee der durch den letzten Kaiser dargestellten Herrlichkeit 
und einem gewiß unpolitischen, aber doch menschlich begreiflichen 
Interesse an der großen unbekannten Macht seines Enkels, konnte 
sich für die Zeitgenossen kaum ein werbendes Ideal an irgend einen 
anderen Namen anschließen. 

Fragt sich nun, wer die Träger solcher Stimmungen waren. 
Natürlich in erster Linie die Diener des Hauses Habsburg, und 
alles was mit ihnen zusammenhing; das waren nicht bloß ein paar 
Publizisten und Räte 1 2 ), sondern von den Niederlanden bis nach 
Burgund, vom Elsaß bis nach Oesterreich geistliche und weltliche 
Herren, Ritter und Städte von wirklicher Bedeutung. Weiter 
wissen wir, daß völlig außerhalb dieses Kreises stehende Gruppen, 
wie die Bürgerschaften rheinischer Städte und etwa die Tag- 
satzung des fränkischen Adels spontan ihre Meinungen kundgaben z ). 

Von einer Wirkung der Gewalt auf diese Kreise kann gar 
keine Rede sein. Dagegen ist es gewiß nicht gleichgültig, daß 
die Habsburger in der Tat militärisch gut gerüstet waren. Damit 
kommen wir auf den zweiten Punkt. 

Unzweifelhaft ist nicht erst in den letzten Wochen vor der 


1) In Bezug auf die ausgeprägten politischen Persönlichkeiten an den 
habsburgischen Höfen verdanken wir den Forschungen von Andreas Walther 
erhebliche Fortschritte (Burgundiscbe Zentralbehörden, 1909. Anfänge Karls V., 
1911). Es ergibt sich daraus auch mit einer früher Dicht so erreichten Anschaulichkeit, 
ein wie starkes selbstständiges Element, zum Teil sogar zu eigenem Recht, diese 
Diener und Glieder des noch halb feudalen Staates gewesen sind; weiter, wie 
stark auch ihre Interessen und politischen Bekenntnisse auseinandergingen. Beides 
wirkte zusammen, die Politik dieser werdenden modernen Staaten für uns oft un¬ 
durchdringlich zu verschleiern. Aber gerade deshalb wurde das dynastische 
Interesse so wirksam, weil es oft das einzig verbindende war. — Die glückliche Aus¬ 
wahl der habsburgischen Kommissare ist oft gerühmt worden; außer den geist¬ 
lichen Fürsten von Gurk, Lüttich und Trient waren es der Pfalzgraf Friedrich 
und der Markgraf Casimir, der reiche Graf von Kassau, der kluge Zevenbergen, 
(selbst aus vornehmstem Hause), dann die Oesterreicher Villinger, Renner, Ziegler, 
Serntein, erprobte Räte Maximilians, für die alles auf dem Spiele stand. Sorge 
Margarethes um die Auswahl RTA. 1,124, S. 848. 

2) Kundgebungen der Bürgerschaften und besonders der Großkauf leute von 
Kalkoff, S. 72, 276f. nicht geleugnet, aber za leicht abgetan („die Abneigung 
der Franzosen, die damals — zu Tage getreten sein soll“, S. 28, 60). Erklärungen 
des fränkischen Adels R.T.A. 1,335. Kalkoff selbst erwähnt die Äußerungen 
Georgs von Sachsen, der Karl als deutschen Fürsten den Franzosen gegenöber- 
stellt (S. 43,10; 170,1); vgl. oben S. .114, Anm. 1. 
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Wahl "viel von Rüstungen die Rede gewesen, sondern im Mai und 
Juni standen wirklich bedeutende Aufgebote unter Waffen, Fraglich 
ist nur ihre ausdrückliche Beziehung zur Wahl und ihr nach¬ 
weisbarer Einfluß darauf. Schon in den Tagen, da Maximilian mit 
Heinrich VIII- über dessen Wahl verhandelte, lag dem Kaiser an 
der militärischen Unterstützung des Engländers gegen Frankreich. 
Traten also schon damals Wahl und Waffen in eine verhängnisvolle 
Beziehung, so nimmt nicht Wunder f daß der bei seiner Jugend waffen¬ 
frohe König von Frankreich, wenn er von der deutschen Kßnigs- 
wahl sprach, gern auch die Waffen im Munde führte *), Nicht 
nur das. Er gefiel sich in der Einmischung in deutsche Händel, 
sowohl in Oberdeutscbland, wie in Niederdeutechlaüd, Bas Gleiche 
gilt natürlich auch von der liabsburgiach-niederlän di sehen Macht, 
die auch rein territorial in diese Händel verstrickt war» Baß 
beide Parteien sich brüsteten, die Freiheit der Wahl schützen au 
müssen 1 2 3 * ), ist nicht verwunderlich; wagten doch beide gelegentlich, 
geradezu auch angesichts der Wahl auf ihre militärische Macht zu 
pochen 5 ). Deshalb ist es auch unwesentlich zu erörtern, ob zuerst 
die französischen Agenten oder zuerst die habsbnrgisehen von den 
Waffen gesprochen und militärische Rüstungen begonnen haben; 
denn beide konnten den Vorwand der Verteidigung oder des 
Wahlsckutzes anch ohne große und ostensible gegnerische Rüstungen 
erheben. 


1) Die Franzosen kündigten dem Papst bewaffnete Hülfe an, R.T.A.I, 3. 12S; 

sie redeten unbefangen davor, nötigenfalls die Kurfürsten zu zwingen. — Kalk aff 
S. 97 ff, 104 1 stellt selbst die Nachrichten von französischen Rüstungen zusammen 
8.100 die Verhandlungen mit Trier und Brandenburg über ein Heer in Deutsch¬ 
land, Bonnivet und Quillart rieten ihrem Könige am 1. März, ein tüchtiges Heer 
in der Nähe würde auf die Kurf braten gut wirken; da^antaige, Sire, jjtfwmt 
flfirfl catise de wmpr& lt$ dtaMw-üfftctons de t ems les (R.T,a. T- 113, S- 330). 

Wellten jene Kurfürsten am Ende auch einen Staatsstreich ? 

2) Beide Parteien gaben sich darin nichts naeb, Di« Habsburger nahmen 

SickingSG an, der bis daliln dein Könige von Frankreich verpflichtet gewesen ^ar f 

um die „"Wahl au schützen 11 (23. März 1519), Ulnaiui, Sickingen 14Ö; Kalkoff 
53,1&9. Annahme der Truppen des Schwäbischen Bundes von beiden Seiten er- 
yto gan, Kalkoff, 152 nach R.T.A. I. V2G. 

3j Die Gedanken waren den apanisch-burgLtndiEcbuu Kommissare)) gans ge¬ 
läufig. Margarethe, die Bogentin der Niederlande, and Earl selbst nahmen sie 
auf (Instruktion Margarethes von Anfang März. R.T.A, J, iSi t S. 33Ö); besonders 
lebhaft Kevenhergen, R.T+A. I, 100* 3- 30S ff, Hach Paces Mitteilungen drohten die 
Jlabsimrgiscben auch einmal offen mrt Gewalt (14- Juni, 5. 705); auf die Anfrage 
der Kurfürsten rechtfertigten sie sieh (S. 625), Andererseits bäh Margarete auch 
wieder zurück (E&lkoff S. 124); Nassau beklagte sich, daß man zu knauserig sei. 
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Immerhin, es gab neben der Möglichkeit, eigene Heere aufzu¬ 
stellen oder an die Hand zu nehmen, jene bequemere Form des 
indirekten Kampfes im Anschluß an die beiden Fehden, die damals 
Oberdeutschland und Niederdeutschland erregten. In Württemberg 
kämpfte der Schwäbische Hund aus Gründen und Veranlassungen, 
die von Haus aus weder mit den Habsburgern noch mit der Königs¬ 
wahl irgend etwas zu tun hatten *). Der Gegensatz der Herzoge 
von Württemberg zu den kleinen Reichsstädten war das Ver¬ 
mächtnis von zwei Jahrhunderten, und die Reutlinger Fehde nur 
ein neuer Anlaß. Ebenso lagen die persönlichen Spannungen zwischen 
dem Herzog und seiner bayrischen Gemahlin sowie sein schlechtes 
Verhältnis zu einzelnen Rittern gänzlich außerhalb der großen 
Politik 1 2 ). Nichts natürlicher, als daß Herzog Wilhelm von Bayern 
die Führung des Schwäbischen Bundes gegen den Herzog übernahm, 
daß auch die Habsburger als Mitglieder des Bundes sich beteiligten, 
und daß andererseits Herzog Ulrich vorübergehend die Hülfe des 
Königs von Frankreich und der Schweizer fand; als diese nicht 
ohne die Bemühungen des habsbnrgisehen Rates Zevenbergen ab¬ 
berufen wurden, war das Schicksal Ulrichs entschieden 3 ). Jetzt 
freilich ergeben sich die politisch wichtigeren Fragen, ob vielleicht 
die habsburgischen Räte die Fehde in die Länge gezogen haben, 
um ein befreundetes Heer unter Waffen zu halten; and weiter, 
mit welcher Absicht sie nach Beendigung der Fehde die Trappen 
für sich anwarben. Die erste Frage ist zn verneinen, so sehr 
auch die habsburgischen Räte diese Möglichkeit erwogen 4 ). Um- 


1) Daß schon „der Hauptzweck des wtirtteraberger Feldzugs“ gewesen sei. 
„ein schlagfertiges Heer zur Vergewaltigung der Wähler zur Hand zu haben 4 , ge¬ 
hört zu den ganz willkürlichen Behauptungen Kalkoffs (S. 95). Anders steht 
cs um die weitere Verwendung der Truppen; doch ist es sicher schief (S. ß) von 
„dem Anschläge Heinrichs von Kassau“ zu reden, „der nur die käuflichen Teile 
des aufgelösten Bundesheeres an sich gezogen hatte, um die Wahlfreiheit der 
Kurfürsten zu vernichten“. 

2) Kalkoffs Anmerkung S.89, 1 zeigt die ganze Brutalität des Herzogs 
Ulrich und die tiefe Begründung von Späths Gegnerschaft gegen seinen Todfeind; 
der Einzelfall läßt recht deutlich erkennen, wie wenig es der Rücksicht auf die 
habsburgische Wahlpolitik bedurfte, um die entschlossensten Vorkämpfer gegen 
Württemberg aufzubringen. 

3) Zevenbergcns Bericht an Karl aus Konstanz, 12. April 1519, R.T.A I., 
216 S. 247; aus Zürich, 12. Mai, 1, 294 S. 700. 

4) Selbst Margarethe von Österreich fürchtete das vorschnelle Ende der 
Unternehmung, 15. März 1519 R.T.A. I, 162 S. 444. Das Heer soll möglichst lange 
auf dem Kriegsfuß gehalten werden. Ende April glaubten die Franzosen zu be¬ 
obachten, daß man die württemberger Fehde liinziehe, R.T.A. I, 253 S. 603. 
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gekehrt kann darüber kein Zweifel sein,, daß sie ganz bewußt die 
frei werdenden Truppen wegen der bevorstehenden Königs wähl 
an die HeidcL nahmen *) T Sic gewannen in dem Markgrafen Casimir 
von Braudenbnrg einen neuen I'[ihrer und verstärkten die Trappen 
durch die längst vorbereitete Gewinnung Sickingens, der noch vor 
kurzem in französischen Diensten gestanden hatte“). Die Habs¬ 
burger waren also die Entschlosseneren und Glücklicheren in einem 
Wettbewerbj den auch ihre Gegner weit entfernt waren abzu¬ 
lehnen. Das Entscheidende bleibt, daß die habsbnrgischen Trappen, 
die man jetzt gar nicht mehr als Heer des Schwäbischen Bundes 
bezeichnen dürfte, in der Tat von Schwaben nach Pranken mar¬ 
schierten und im Bereiche der Wählst Aßt Prankfnrt, wenn auch 
in einiger Entfernung lagerten. .Daß in dieser Macht eine De¬ 
monstration lag, geeignet, im. Spiel der Politik der nächsten Wochen 
neben Verhandlungen und Versprechungen eine Rolle zu. spielen, 
ist selbstverständlich. 

Demgegenüber blichen die unmittelbaren französischeu Rüstun¬ 
gen tun ein merkliches zurück. Doch fehlte es auch an ihnen nicht; 
ja, auch sie bewegten sich auf deutschem Boden a ). 

I) Am 0. Wirz batten Margarethe und der niederländische Rat Karl geschrieben; 
„JJm Gewalt- gegen Gewalt au setsen, :uut5 Kail in Roussillon und Kavarra rüsten 
und Mittel finden, das Heer des schwäbischen Bundes bis nach der Wahl zusammen 
an halten 0 , RXA, I, 139 R 393. Die Übern ahme der Trappen des schwäbischen 
Bundes durch die habsburgischen Kommissare erfolgte Kode Mai 1519. Von den 
LOO09 Knechten und 4000 Beitem, R-T.A. L 290 S, 709, sandten die Kommissare 
2000 Reiter das braunschweigisch an Herzügen. in der Hildesheimer Stift&fehdö zu 
Hülfe. Ziegler sucht die Übernahme des Heeres dem Kurfürsten von Sachsen 
gegenüber damit zu rechtfertigen, daß die Franzosen ihrerseits sich darum be¬ 
worben hätten, auch sonst rüsteten, sodaß mau Gegen maßregeln treffen müsse, 
doch nit der mctmiM#, etenstt für Frankfurt zu sieben, RT.A 1, 309 3. 726. 

Sj Bickiugen fand nicht seine Rechnung und mißtraute den Franz osen; er¬ 
neute Verhandlungen R.T.A, I, 132,143 Kal ko ff (S- 236 u. b.) liegt daran, 
Hutten und Südlingen die ihnen fälschlich sugebilligte führe-nationaler Helden 
wieder zu entziehen; soweit es sinh um die dekorative Verwendung und blinde 
Verzeichnung beider Ritter handelt, gewiß mit Recht Dem eigentümlichen Stil 
dieser reizvollen Persönlichkeiten wird er jedoch nicht entfernt gerecht. 

3) S. LI3. Anm. L. Frans üüiacha Rüstungen beginnen bezeichnender Weise 
schon zur Reit der ersten Werbungen in Sachen einer etwa bevorstehend eu deutschen 
Königs wähl, Sommer 1510, Tt.T.A.T, S. 20 (Sicking en). Um dieselbe Zeit verhandelte 
Frankreich auch mit Ulrich von Württemberg. Später, und zwar ganz parallel 
den Rüstungen des Schwäbischen Bundes, die ohen erwähnten Ratschläge und 
Verhandlungen der fransöstschcü Gesandten. Kal ko ff selbst stellt S. 1X9 ff. 
zusammen, wer aus dem rheinischen Adel für Frankreich gewonnen wurde; S-IbS 
die wichtigen Verhandlungen mit Karpfalz zur Aufstellung eines Heeres, wofür 
sofort fiQOO tt. angezahlt wurden, 
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Vielleicht konnte noch wirksamer werden der Anteil des Königs 
von Frankreich an den politischen Kämpfen in Norddeatschland, 
die unter dem Namen der Hildesheimer Stiftsfehde bekannt sind. 
Eigentlich sind die Auseinandersetzangen zwischen dem Bischof 
von Hildesheim und seinem Stiftsadel, insbesondere der Familie 
von Saldem noch nicht einmal der eindrucksvollste Teil des ganzen 
Gewirres von Fehden zwischen Elbe und Weser, die sich in diesen 
Jahren entwickelten. Denn wenn die hildesheimischen Junker An¬ 
lehnung fanden an dem Herzoge Erich von Calenberg und seinem 
Neffen Herzog Heinrich dem Jüngeren von Braunschweig, dessen 
Bruder Franz das Bistum Minden besaß, so war doch andererseits 
der Gegensatz des Herzogs Heinrich von Lüneburg, der seinen 
Sohn ins Stifts Hildesheim brachte, zu dem Bischöfe von Minden 
aus Anlaß des Streites um Diepholz fast noch wichtiger, als die 
Hildesheimer Fehde und verstärkte erheblich den Zwist zwischen 
Heinrich von Lüneburg und seinen braunschweigischen Vettern. 
Das erste folgenschwere Ereignis war denn auch der Erfolg Heinrichs 
von Lüneburg über die Mindenschen und die Vcrjagung des Bischofs 
aus seinem Stift. Ihren politischen Charakter aber erhielt die 
ganze Fehde dadurch, daß zwischen Lüneburg und Frankreich 
freundschaftliche Beziehungen bestanden, die durch Geldern ver¬ 
stärkt wurden, während umgekehrt die braunschweigischen Welfen 
freundschaftliche Beziehungen zu den Habsburgern pflegten 1 ). Zum 
Überfluß war auch noch Heinrich von Lüneburg der Schwager des 
Kurfürsten Friedrich des Weisen von Sachsen. Aber so wenig 
der Zug gegen Württemberg irgendwie eine Veranstaltung der 
babsburgisehen Politik war, so wenig hatte bei den Anfängen der 

1) S. 118, Anm. 1, 0. v. Ileinemann, Geschichte von Braunschweig und 
Hannover II, S. 278 ff. Einnahme von Petershagen am Karfreitag (22. April), dann 
von Minden. — Gleichzeitig mit den ersten Werbungen französischer Agenten 
wegen der Wahl waren auch die Fäden gezogen über das in den habsburgiachen 
Niederlanden isolierte Geldern nach Lüneburg und Holstein. Als Franz I. nach 
Maximilians Augsburger Erfolg, im Oktober 1518, zum zweiten Mal mit um¬ 
fassenderen Botschaften einsetzte, ließ er Sachsen ein Bündnis antragen mit Holstein, 
Lüneburg, Geldern und Jülich. Zu Oeldern vgl. Walther, S. 176. Über die 
Stiftsfehde sagt Kalkoff, S. 162: „auch das angriffsweise Vorgehen der habs- 
burgischcn Partei in der Hildesheimer Stiftsfehde wurde unternommen, um einen 
etwaigen Entsatz der von Süden her bedrohten Wahlstadt durch die norddeutschen 
Freunde Frankreichs bei Zeiten zu vereiteln. Auch in diesem Kampfe handelte 
es sich — um die Wablfreibeit der Kurfürsten“ (!]. Zur Beleuchtung dieser Satze 
lese man nur J. Gebauer, Gesch. der Stadt Hildesheim I, S. 151 (1922): „das 
Angriffsbündnis zwischen dem Lüneburger und dem Hildesheimer gegen Heinrich d.J. 
und Franz von Minden“ — also genau das Entgegengesetzte. Über die Aus¬ 
dehnung der Fehde, Beziehungen zu Frankreich, R.T.A. I, 217 S. 549ff. 
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nicchr sächsischen Fehde der König von Frankreich die Hand im 
Spiele; am allerwenigsten Friedrich der Weise von Sachsen, der 
vielmehr trotz aller Werbungen seinem Schwager in CeUe immer 
wieder von den Fehden ab riet und keinerlei Hülfe geben wollte- 
Er verhielt Rieh so nicht nur in ostensiblen Briefen, sondern auch 
in vertraulicher KorrenzpondenK mit seinem Bruder Johann 1 ), 

Als der Wahltag näher rückte, stand zwar Hessen in leb¬ 
haften Verhandlungen mit Frankreich verständigte auch die Kur¬ 
fürsten über seine Beziehungen 3 ), und bei einem für Heinrich von 
Lünebnrg weiter günstigen "Verlauf der Fehde war cs gewiß möglich r 
daß die französische ttruppe in ähnlicher Weise die Truppen 
Heinrichs für den Aufmarsch bei Frankfurt verwandt hätte, wie 
die Habsburger die Truppen des Schwäbischen Bundes. Grekommen 
ist es nicht dazu, und für die Absicht eines „ Entsatzes von 
Frankfurt K spricht nichts “J, am wenigsten wiederum £m Sinne 
Friedrichs des Weisen, der ja diesen ganzen Handel auf das Drin- 
gendste widerriet. 

An dieser Stelle ist es nötig zu sagen r daß von einer ernst¬ 
haften Kandidatur Friedrichs des Weisen überhaupt erst in den 
letzten Tagen vor der Wahl die Rede gewesen ist 4 ). Dagegen 


1} Friedrich d. W. äußerte sich über den Lüneburger Schwager und die 
Stiftsfftbde in seiner rechtlichen Art immer in dam seihen ablehnenden Sinne: 
JE, L- Wsffen-, das ii!ir äise handlwig nie Hel gevjest, auch noch nie, und das ich 
E- L- *üs irettJteh widerraten ^ — Jicibc» E. L- ariden, weil tcJt als vicari i7*ait- 
itfafa in der wehet t Jinlie aus^ceji lassen, dnfi trtir irif jebureji wti, einig.s teil 
gjiüipf oder imglimpf m suchen, dann det durch mocht ich für parteisch erfamt 
mrdm, R.T.A, I, S. 720, 1, Am 1L Juni schrieb der Kurfürst eigenhändig ähnlich 
an seinen Bruder, das E. L. f auch ich , Mttiej'er Schwager dyßcti kandel ganca treu¬ 
lichen i nidcrrathsn halnt; ich beßarge, er habe letrt&Sft geffoUget, dye fmi weder 
erhe «orit 1, 340 S, 780. 

2) Hessen machte vielfach die Vermittlung nach Brandenburg. Der Kurfürst 
war umgekehrt beteiligt an dem Vertrage Helena mit Frankreich (um den 10, Juni, 
3LT.A. I, 338 S. 7 73 ff.) über Aufnahme der französischen Gesandten und gegebenen¬ 
falls über Anwerbung von Truppen, Dis Räte alier Kurfürsten billigten das 
Verhalten Hessens, R.T.A, I, 347 S, 793. 

5) Der „Entsatz von Frankfurt“ existiert nur In der Phantasie Kalkoffs. 
Denn ea ist doch etwas ganz anderes, wenn die Franzosen am 21. April rieten, 
der Herzog von Lüneburg solle vor (1er Wahl in Frankfurt sein und Leute in die 
Stadt bringen (R.T.A. 1,241 S, 581), oder wenn der Herzog selbst am 12, Mai er¬ 
klärte, es sei unmöglich bis zum 5. Juni 15000 Knechte nach ÜohlßnsL zu bringen. 
R.T.A, I, 289 8.688. 

4) Der Barne Friedrichs d, W. tauebt in Verbindung mit der Köuigswahl zu¬ 
erst iü dem Berichte Suffe lks an den König von Frankreich im Sommer 1516 auf 
(willkürliche Bemerkungen Suffolks über Sachsens Ehrgeiz, R.T.A.. 1,10, 3), um dann 
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waren drei mächtige Bewerber seit langem in Tätigkeit; zuerst 
Heinrich VITT, von England, dann Franz I. von Frankreich nnd 
Karl von Spanien, Herr der Niederlande. Alle drei spielten bis 
zuletzt eine Rolle. Der Gedanke, Heinrich VIII. zum römischen 
Könige erheben zu lassen, entstammte sonderbaren Kombinationen 
Maximilians, der sich der englischen Hülfe gegen Frankreich be¬ 
dienen wollte, zumal in den Zeiten, da die Regierung seines Enkels 
in den Niederlanden aus sehr wohl erwogenen Gründen stark zu 
Frankreich neigte ’). In den Zeiten des Vertrages von Noyon 
(13. August 1516), wo die niederländischen Staatsmänner für Karl 


für Jahre wieder zu verschwinden. April 1519 bezeugen die Eidgenossen ihm 
ihre Neigung, R.T.A. I, 242 S. 585. Die Angebote Bonnivetes R.T.A. 1,367; Notiz 
Spalatins, 368; die Werbung des Engländers Pace noch am 25. Juni, 372; schon 
am 10. Juni, einen Tag vor dem Eintreffen Friedrichs des Weisen glaubte Pace 
von ihm melden zu können, daß er „weder ftlr Frankreich sei, noch seines Alters 
wegen selbst die Krone, die er haben kann, annehmen wolle“, 3S7 S. 777. Daß 
zwischendurch von auswärtigen Mächten öfter an „einen Dritten“ gedacht wurde 
oder an „einen der Kurfürsten selbst“ braucht nicht gerade auf Sachsen bezogen zu 
werden. Selbst in der Korrespondenz zwischen Karl und Margarethe ist von 
Ferdinand ou un# fürs die Rede R.T.A. I, 127 S. 353. Allgemein ist „von den 
auf die Wahl eines deutschen Fürsten abziolcndeg Bestrebungen“ (Kal ko ff, 7) 
wenig zu spüren. Im Gegenteil, für den unbefangenen Betrachter ist es völlig 
klar, daß die Kandidatur des Sachsen ernstlich erst aufgebracht wurde, als die 
französische Partei alle Hoffnung verlor, ihrerseits durchzudringen. 

1) Maximilians englische Politik ist zuletzt von W alth er, Anfänge Karls V. 
behandelt worden. Das Material in der Einleitung zu den R.T.A. I, 4 ff. Die 
ersten hingeworfenen Pläne vom Herbst 1518 und von Anfang 1510 interessieren 
uns liier wenig. Die dritte, etwas energischere Anknüpfung im Herbst 1516 erklärt 
sieb ohne weiteres aus Maximilians Ärger über die franzosenfrenndliche Politik 
der niederländischen Regierung, die zum Vertrage von Noyon geführt hatte. Be¬ 
fremdend ist erBt der vierte, nachdrücklichste Versuch im Frühjahr 1517, d. h. 
nachdem Maximilian selbst sich im Frieden von Brüssel (Adelheid Schneller, 
Der Brüsseler Friede vom 3. Dezember 1516, Berlin 1910) dem Vertrag von Noyon 
angeschlossen batte; denn gerade diesmal bemühte sich der Kaiser zugunsten einer 
Wahl Heinrichs VIII. allen Ernstes bei einigen Kurfürsten, R.T.A. 1, 18 (Werbung 
für Pfeffinger). Walther betont aber, daß sich Maximilian nur an diejenigen 
Kurfürsten gewandt habe, deren ausgesprochene Neigung zu Frankreich bekannt 
war, bei denen also die Gegenbewegung gegen Frankreich doppelt im habsbur¬ 
gischen Interesse lag, während andererseits diese für die Mitteilung an England 
bestimmte Aktion selbst ziemlich ungefährlich war. Walther, I83f., scheint 
mir das Richtige getroffen zu haben, wenn er diese letzten Bemühungen Maximilians 
als eine wirksame Verschleierung der habsburgischen Politik betrachtet, wie sie 
gerade von der niederländischen Regierung für die Zeit vor der Übersiedlung 
Karls nach Spanien für unbedingt nötig gehalten wurde; daneben noch ein Rest 
ernstgemeinter Politik als Druck auf die burgundischen Räte eben jetzt, wo 
Maximilian endgültig aus der niederländischen Politik ausgescb&ltet werden sollte. 
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die Freundschaft mit Frankreich und eine französische Ehe an- 
strebten, war auch Maximilian am meisten von dem englischen 
Plan erfüllt Nor um so begreiflicher, daß Frankreich sich sehen 
damals als Gegenspieler fühlte Der junge Habsburger Karl hat 
offenbar als letzter und hot zögernd den Gedanken des Königtums 
ergriffen* Es ist oft darauf hingewiesen worden, daß ihm Gedanke 
und Entschluß erst recht gereift seien in den Tagen nnd Wochen 
des Herbstes 1517, da er an der seeländischen Küste vergebens 
auf günstigen Wind für die Fahrt nach Spanien wartete £ ). Daß 
Maximilians elementares dynastisches Empfinden im Grunde nichts 
sehnlicher wünschte als Karls Wahl, glaube ich durchaus; indessen 
die politische Lage der Jahre 1516 nnd 17 hat ihn. sn mindestens 
zu gewagten politischen Demonstrationen für Heinrich VIII* ge¬ 
führt, Wer im übrigen den entscheidenden Einfluß auf seinen 
Enkel geübt hat, ist aus unseren Quellen nicht an entnehmen. 
Kur so viel scheint mir festzustehen, daß Karl nach Charakter 
und Erziehung von dem Augenblicke an, wo er sich für die Be¬ 
werbung um die deutsche Krone entschied, in ihr ein ganz großes, 
mit allen Mitteln zu erstrebendes Ziel seines Ehrgeizes erblickte* 
Daß von den Niederlanden und von Österreich her die nächsten 

i 

ij Das seitliche Eusammemtreffen ist wohl kein Zufall. Franz fühlte sieh 
nach dem Siege hei Marignimo, nach der Anlehnung der Kur je nnd der K tedei> 
lande an seine Politik zum Höchsten beraten. Der Vertag von Koyon wurde 
vollen am 13, August j bald nachher spielten sich die traten Verhandlungen 
mit den deutschen Kurfürsten ab. Am Id. Jtfovember war bereits der Triflrtecbe 
Rat Heinrich iJungin von WitHek cur Beantwortung des französischen Anbringens 
des Claude de läaudoctLe am Hofe Franz 1 ' L Die Verhandlungen gingen zonichet 
lässig: zur Entrüstung des Königs über Maximilians Erfolg vom August 1516 lug 
wenig' Anlaß vor. Dann beatUrlnkts sieh Franz ia richtiger Beurteilung der 
Lage darauf, zu Lebzeiten Maximilians nur die Königswahl überhaupt zu verhindern. 
Erst nach dessen Tode setzte ar energisch eia und gewann wirklieh der haha- 
bürgte eben Politik «inen Vorsprung ab. Im weiteren Verlauf entwickelte aber die 
französische Politik zwar viel Geschäftigkeit und einen grölten Aufwand seböuer 
Worte, aber keine iielbewußtft Energie, weder in den Rüstungen, noch in dei 
Unterstützung ihrer nächsten Freunder sodaß sie von der hahsburgischen mit 1 ug 
und Recht geschlagen wurde. 

2} Am 7. September 1517 schiffte er sich endlich in Yüissingen ein. Erst 
nach der Landung in Spanien ergeben sich f«r uns die starken und unzweideutigen 
Zeugt iss* für seinen Entschluß, R*T. A. I, Ö1, 71, 76 ff. B a u m g a r t e n I, S. 107, 
läßt den entscheidenden Einfluß von übievres aufigehea („Chievres trug kein Be¬ 
denken , dco König die Hand nach der Kaiserkrone ausstreckon zu lassen“). 
Walther neigt der gleichen Ansicht zü. Man darf aber nicht überleben, daß der 
Großvater Maximilian schon als lebendige Darstellung des Kaisertums vielleicht 
dock den stärksten Einfluß auf den stark dynastisch empfindenden Enkel ataaübte. 
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fast zwei Jahre immer wieder bei ihm gemahnt und gedrängt 
werden mußte auf höhere Mittelund weitergehende Vollmachten x ), 
beweist nur, daß er und seine nächste Umgebung zunächst die 
Mittel zum Zweck unterschätzt haben. Wie wenig er persönlich 
geneigt war zurückzutreten, beweist wohl am besten der im Ori¬ 
ginal mit einem eigenhändigen Zusatz von seiner Hand versehene 
Brief an seine Tante Margarethe, in der er jeden Gedanken an 
die Wahl seines Bruders Ferdinand weit von der Hand wies 2 3 * )'. 
Bekanntlich ist es dann Maximilian schon auf dem Ausgburger 
Reichstage, am 27. August 1518, knapp ein halbes Jahr vor seinem 
Tode, gelungen, fast alle Kurfürsten für die Wahl seines Enkels 
zu gewinnen 5 ); allerdings unter einer Voraussetzung, nämlich daß 
er selbst vorher zum römischen Kaiser gekrönt würde. 

Für diese Frage war allein entscheidend die römische Kurie, 
und es ist Zeit, sich ihrem Verhalten zuzuwenden. Die Stellung 
des Hauses Medici und des medicäischen Papsttums zu Frankreich 
und Spanien ist nicht ganz leicht zu charakterisieren. Man brauchte 
und fürchtete beide. Das Haus verdankte seine Herstellung in 
Florenz 1512 den spanischen Waffen; die Franzosen waren damals 
trotz des Sieges von Ravenna aus Italien gewichen; die spanische 
Periode schien für Italien endgültig angebrochen. Da hatte der 
Sieg Franz 1 I. bei Marignano 1515 die Lage noch einmal völlig 
verändert und Leo X. auf die französische Seite gezogen. Diese 


1) Zu dem Drängen Maximilians, der österreichischen und burgundischen Räte 
auf Bereitstellung größerer Mittel und umfassenderer Vollmachten, vgl. Baam- 
garten, I, 110. R.T.A. I, 75, 80,2ff. und dann den ganzen Band hindurch. 

2) Der Brief Karls V. an seine Tante Margarethe vom 5. März 1519 (R.T.A. 

I, 127, S. 352—58), ist schon von Baum garten I, 137, als sehr persönlich und 
überaus wichtig erkannt: n’tntendons ny voulons soUiciter ny faire requerir ladicte 
üeetion pour autre personne quclconque que pour not« seul; — votts advi&ant que 
pour parvenir ä icelle election sommes totalement dilibercz, n‘y riens espargnyer 
et y mectre le tout pour Je tout, comme Ja chose en ce monde que plus lUsirons 
et at'otw ä cueur. Der Rat wegeu Ferdinand sei gewiß gut gemeint, aber bei 
besserer Einsicht ne eussies faü ceste ouverture et y eussiez mieulx pensi. — Si 
nous entrions o faire Vouvertwe que nous escripvez pow nostredict fr'ert ou autre 
tiers, nous en pourrions demeurer tans empire, honneur et riputacion; car (fest 
Ja chose que les Francois plus destrent que de tteparer, desioindre et divider 
d’ensemble les forces et puissances de noz maisens d'Espaigne, d’Austrice et de 
Bourgognt et faire ung tiers empereur en cos qu’ilz ne putssctU estre. — Das 
Schreiben ist eigenhändig unterfertigt: ensieuvez ce que vous escrips cy-dessus, car 
vutrement n’auroie cause me coutenter. Gleichzeitig schrieb der König einen 
eigenhändigen Brief an seinen Bruder Ferdinand in der gleichen Stimmung, S. 354,2. • 

3) Maximilians Erfolge auf dem Augsburger Reichstage (Juni bis August 1518), 

R.T.A. I, Einleitung, S. 91—140. 
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WöHduug wurde sicher auch von einem Teil der Kardinale und 
Prälaten an der römischen Kurie innerlich begrüßt, Genug* wir 
finden an der römischen Kurie zunächst wenig Gegenliebe für die 
Nachfolge Karls, und als mit dem Tode Maximilians (13. Januar 1510) 
die Yorauseetznngen für die bisherige Verpflichtung der Kurfürsten 
wegfielen* seteten alsbald energische Bemühungen des französischen 
Königs und der römischen Kurie zu seinen Gunsten ein L ), 

Es ist nicht notwendig nach Baumgarten^ eingehender 
Darstellung die vielfach gebogene Linie der knrielen Politik noch¬ 
mals im einzelnen zn verfolgen 5 ). Ob Leo X. aufrichtig die Wahl 
Franz L wünschte, oder ob er sie nur für weniger verhängnisvoll 
als diejenige Karls von Spanien hielt, oder endlich ob er die Be¬ 
mühungen doch für aussichtslos, ihre IJntcr&tütznng also für un¬ 
gefähr lieh hielt, — genug, er tat zunächst alles, Karl entgegen sn 
arbeiten und für Frans "Wahl einzutreten. Nicht nur mit leeren 
Worten. Die Zusicherung des Kardinalspurpurs an die Erzbischöfe 
von Cfthot und Trier, falls durch ihre Bemühungen die Wahl des 
Königs von Frankreich gelänge, wurde in einem feierlichen Breve 


1} Bemühuagen Frankreichs an der Kurie nach Max 3 Todn, R.T.A. I, 132 ff. 

2) Die Politik der römischen Kurie gegenüber der deutschen Königs wähl ist 
von Bnumgarten in den Forschungen zur deutschen Geschichte XXIII, 523ff. 
und nochmals in der Gesch. Earla Y. Bl. I, 119 ff- snhr eingehend dargestellt 
worden. Noch mehr als dort geschehen ist, muß man nicht nur die persönliche Un¬ 
sicherheit Leoe X, sondern gerade in dieser Frage zuck die Memungsverschieded- 
heiten der Knriälea in Eechnuüg setzen; daß der Nuntius Orsmi nach den Tra¬ 
ditionen seines Hauses die französische Politik ln Deutschland bis an den Fand 
seineT Instruktionen vertrat, ist selbstverständlich. Wenn ihm nun gar noch eine 
vielgeschäftigte Katar wie Karl von Miltitz in die Hand kam, ist doppelt Vorsicht 
geboten, wenn m&n aus ihrem Verhalten auf die eigentlichen Absichten der riiuii- 
inischeu Kurie schließen will- — Ball die römische Knrie auch gelindem Drucke 
iacbgäb, zeigte sich mehrfach. Iia Januar 1519 instruierte sie den Legaten noch, 
fisr einen deutschen Kurfürsten zu wirken, widerrief das aber auf Verlangen von 
Frankreich (20. Februar'); Leb wellte sich durch sein helleres Verhalten Frankreich 
verpflichten. Im April warb dar Nuntius Drain! auch hei Friedrich d, W. für 
Frankreich, E.T.A, I, 224 Aber sehen am 29. Mai urteilte der venezianische Ge¬ 
sandte an der Kurie, man verzweifle dort bereits an der Wahl das Königs von 
Fraulcrcich. Orsim setste gleichwohl seine Werbungen bis znm 91, Juni fort, 
R.T.A. I, S. 756, 765, £23. — Rüßler hielt das Eintreten der Kurie zu Gunsten 
Frankreicha für Schemmanoyer; sicher za Unrecht, soweit das Wirken Oisiole in 
Frage kommt. — Karls Gegenbewegungen an der Kurie setzten schon zu Lebzeiten 
Maximilians ein; blieben re^c, hatten aber erst in letzter Stunde den Erfolg, daß 
der Papst wohl auch unter dem Druck der Nachrichten aus Deutschland seinen 
Widerspruch gegen Karts Wahl aufgab. 
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verbrieft 1 2 3 * * * * ); umgekehrt war der ausdrückliche Hinweis auf die 
Nichtwählbarkeit des Königs von Neapel eine offene Demonstration 
gegen Karl*). 

Erst als man sich in Rom von den schlechten Aussichten für 
Frankreich überzeugte, lenkte man ein, zunächst aber noch nicht 
zugunsten Karls, sondern durch Wiederaufnahme des schon früher 
erwogenen Plans, „einen Dritten“ wählen zu lassen. Man ging auch 
darin Hand in Hand mit der französischen Politik; ja, die Haltung 
der Kurie wird uns für diese Zeit auch in der Überlieferung vor 
allem durch den ganz französischgesinnten Nuntius Orsini darge¬ 
stellt. Dieser bediente sich zur Ausführung des, gerade durch 
Kalkoffs Arbeiten sattsam bekannten Karl von Miltitz, um den 
Kurfürsten von Sachsen als diesen „Dritten“ zu gewinnen. 

Damit sind wir an der Stelle des bewegten Spieles angelangt, 
an der eine ganz besondere Sensation vermutet wird. Der Papst soll, 
mit dürren Worten gesagt, den Kardinalshut für Martin Luther an- 
geboten haben als Mittel, den Kurfürsten für Frankreich oder seine 
eigene Wahl zu gewinnen 8 ). Es ist unvermeidlich, bei dieser fast 
pikanten Geschichte einen Augenblick zu verweilen. Man stelle 
sich die Sache einmal ganz drastisch vor. Längst war der römische 
Prozeß gegen Luther eingeleitet; es ist wahrscheinlich gemacht 
worden, daß man ihn mit Rücksicht auf die deutsche Königswahl 


1) Breve über Verleihung der Kardinals würde an Köln und Trier vom 
12. März 1519, R.T.A. I, 151 S. 419: rws uirumque eorum ad tue ynajtstalis posiu- 
laiionm in amplmimum ordinem S.Jt.E. cardtnalium adscituros. 

2) Einspruch wegen Neapel von den Kurfürsten Anfang April zu Oberwesel 
abgelehnt, (R.T.A. 197, S. 519 f.), vom Papst Anfang Juni selbst zurückgezogen. 
Eröffnung des Legaten Cajetan und des Nuntius Carracciolo an die Kurfürsten 
vom 24. Juni, R.T.A. L 370 S. 832 ff. 

3) In dem Buche über die Kaiserwahl operiert Kalk off damit ohne nähere 

Quellenangabe immer wie mit einer festen Tatsache. Das Material findet man 
in den R.T.A. I, 364, S. 827ff. Kalkoffs frühere Erörterungen in der Zeitschrift 
für Kirchengeschichte XXV, 414 und XXXI, 404 (Zu Luthers römischem Prozeß): 

„es ist doch nicht recht erfindlich, welchen andern Empfänger des roten Hutes 
Leo X. im Auge gehabt haben kann als Luther, den der Papst nach den Berichten 
Müützena als längst zum Widerruf entschlossen erachten mußte; in seinem Ge¬ 
sichtskreis befand sich überdies kaum einer, der solchem Preise gegenüber noch 

länger gezögert hätte, eine über die Maßen löbliche Unterwerfung zu vollziehen._ 

Vielleicht erinnerte sich Leo X., daß in seiner Jugend Alexander VI. dem Savo- 
narola den roten Hut angeboten hatte (nach Pastor IH, 404 nicht ganz sicher 
gestellt)“. Miltitz sei vielleicht selbst im Unklaren gelassen: „der Kurfürst aber 
wurde (!), wenn ein gewiegter Diplomat wie er noch Zweifel hegen konnte, im 
mündlichen Verkehr mit dem päpstlichen Gesandten darüber aufgeklärt* (405,2). 

0«. d. Wiss- Nachrichten. Phil. -Hist. Klasse. 1925. Heft 2. 10 
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unterbrochen bat; aber glaubt irgend jemand, daß eine Verleihung 
des Kardinalats nach Luthers bisherigem Verhalten für die Kurie 
auch nur irgend im Bereich der Möglichkeiten gelegen hätte . J In* 
dessen, es ist gar nicht nötig diesen G-edanken zu verfolgen, denn 
an keiner Stelle wird in den gleichzeitigen Akten der Name 
Luthers genannt. Der quellenmäßige Tatbestand ist lediglich dieser, 
daß Karl von Miltitz sieh in einem Schriftsatz für den sächsischen 
Kurfürsten vom 21. Juni 1619 zum Über mittler der Werbung der 
Franzosen und des Nuntius Orsini machte und dabei cinfließen ließ, 
päpstliche Heiligkeit sei -wohl auch geneigt, einen seiner Freunde 
zum Kardinal zu erheben l ). Ob der Nuntius von Rom aus zu 
dieser Erklärung ermächtigt war oder ob Miltitz auch hier üoer- 
triebexi hat, ist nicht anszumachen. Mir scheint die freie Analogie 
zu dem Angebot für Köln und Trier das Wahrscheinlichere; daß 
Friedrich der Weise in seiner engeren Familie oder au seinem 
Hofe keinen geeigneten Anwärter für den Purpur besaß, zwingt 
doch noch nicht an Luther zu denken. Allerdings hat entweder 
schon Mdtitz. diesen Gedanken hingeworfen oder die Kombination 
ist im Anschluß au Miltitz' Werbung am sächsischen Hofe als 
Hof klatsch entstanden; denn anderthalb Jahre später soll nach 
Aussage des Erzbischofs von Trier der Kurfürst von Sachsen zu 
anderen Kurfürsten gesagt haben, er wisse genau, daß der Papst 
Martin Luther ein Erzbistum oder den roten Hut geben würde, 
wenn er widerrufe. Ale ander lehnte Trier gegenüber die Bt- 


1) R..T.A* I, 3G4, S. 627 ff. "Werbung von Mütitz im Auftrag des Erzbischofs 
örstiii uüd der fjram&aischeii Botschaft au den Kurfürsten am 21. Juni IG 19 
(Qr. mit Uotia von Spalatins Hand): HchI acht tag {14, Juni) ist em pött uürt 
Koni in 7 tape» fcowifiA, cfcüwm Rtme am 7. tag da sein Heüihdt dm fear- 

dimtt und och dem erchispiiseqpo #o*»p( der JVflM&stafÄm botschafi schreibet str 
trilmtf das sie awin üfttrtvn ^lanfreZ e. cf. g- su&en ufs nrtbtß/imigste (?) durch ire 
schrifi ersuche « das alles wt ofren a/ngeetiget, Wfcm, w«d, so c. cf. g . van- 

her tu echt sn irer siim # ander erlangen , so flflolt sein HeiKkcit f&r e. cf- g ■ be- 
stttang und e. cf. g. heifedlen mit aller hülfe, so es der fcunitf non Frankrefäi 

nicht itiodii anders mül, — Hab Och in liefet, e. cf, g. £u sagen: wird der hurtig 
von Frankreich eneelt, #a soll e. cf. g gtumU haben-, seiner fntnd tiü Cardinal 

• welchen c, cf. g. wü, und aües gevjert seto», toftä a cf. g. bilm, das lt llew 
der kirchm zu tAun erhöh ist []]. Hs hat och der bähest dem bischoff Collen 
ein breve geschickt, so er hilft, das der Innig vm Frankreich ertvelt wirt, sa sollen 
wir w» gehen den. cardmaleshut i*»ri siass och- groß exemgtion fl etwe.? stifte fite. So 
aber e, cf. g. sulelw furn fowig iw t Frayilcreich «iüä£ erftafien macht, so ist es i3es 
ifliifistes, och der Franzosissm jgotschaft fruntüch hüßA, s. cf. g, ivolt da# seihest 
winemen nnd av# e- cf-g- ftffufi nicAt lasseti 1 *. F&pst und Fritohreieh würden den 
Kurfürsten stützen, Frankreich n-ötiE^u^Ü 5 für ihn auch Krieg führen. 
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hauptuug mit Entrüstung ab 1 2 * * * * * ). Aus diesem, offenbar sehr dürftigen 
und sehr brüchigen Material die Behauptung von einem förmlichen 
Angebot der Kardinalswürde an Luther als Köder für die Wahl 
Friedrichs des Weisen zu machen, von „frivolen Schritten“ und 
„Machenschaften des Papstes“ als erwiesenen Tatsachen zu sprechen, 
scheint mir wenig kritisch. Der Hinweis auf die schlechtbegründete 
Analogie Savonarolas ist erst recht keine Empfehlung. 

Weder Frankreich, noch die römische Kurie, noch die anderen 
Kurfürsten, — falls sie sich wirklich ernstlich bemüht haben 
sollten, — erreichten irgend etwas bei Friedrich dem Weisen. Den 
französischen Heiratsangeboten hatte er offen und ehrlich erwidert, 
daß er bereits anderweitig verhandle 8 ). Wir kennen diese, nicht 
vom Kurfürsten, aber mit seiner Zustimmung geführten Verhand¬ 
lungen mit dem Hause Habsburg und es entspricht nicht dem, was 
wir sonst von der Zuverlässigkeit des alten Herren wissen, daß er 
sich irgendwie anderweitig eingelassen haben sollte. 

Aber das Gegenteil ist gerade die These von Kalk off. 

Wir kommen damit endlich zu der eigentlichen Wahlhandlung. 
Es ist klar, daß vieles ein anderes Licht erhielte, daß manche 
Lücke unseres Wissens ausgefüllt würde, daß insbesondere das 
Verhalten der Kurfürsten entlastet würde, wenn sich nach weisen 
ließe, daß Friedrich der Weise am 27. Juni von ihnen wirklich 
gewählt worden wäre. Kalkoffs Methode ist denn auch diese, 


1) Questo basilisco Saxcme alli di passati a tre elettori diese du nostro Signore 
ben darebbe a Martino un grande archiepiscopato et ancor el capell, acciöo che’l 
recanta&se et de lo sapea ben certo ; el Treverense mi disse che’l st trovö presente 
dooe il delto Saxone disse che gia el S«* havea fatta tal oblatione a detto Luther. 
Bonde dice dl Treverense che tutto ’l mondo se scandaliearä et mi demandb, se 
io sapea che cos'i fusse. Disseli quello che era et che sc homo el devesse saper , me 
ne sarebbe sta fatta qualche commissionc etc. P. Bai an, Monumenta reforma- 
tiones Lutheranae 1521—25. Ratisbonae, 1833, S. 39. 

2) R.TA. I, 374 S. 838, deutsche Übersetzung von Spalatins Hand: Weil aber 

S. L. (Herzog Johann) bereit in einer andern ha>\dlung eines heiraths halben für 

S. L. son, unsem lieben vettern, stee, wolle seiner liebd nicht eimen, sich in diese 

handlung zu begeben. — Das sollte der Kurfürst geschrieben haben zwei Tage 

vor seiner Wahl, die ihn tödlich mit denselben Habsburgern verfeinden mußte? 
Er hätte in diesem Augenblicke gleichzeitig die französische, wie die päpstliche 

Freundschaft abgelehnt (K.T.A. 1,330 vom 8. Juni, Orsini möge sich die Reise zu 

ihm sparen), die nach Meinung Kalkoffs seine besten Stützen waren. Die 
obige Stelle ergibt aber auch, wie unrichtig Kalkoffs Bemerkung 8. 287 ist, 
der Kurfürst hätte sich „Vorteile erst endgültig gesichert, als sein eigenes Kaiser¬ 
tum unmöglich geworden war*. Außer der habsburgischen Legende bekämpft 
nämlich Kalk off auch „die offizielle kursäcbsische Legende“, daß Friedrich d. W. 
von vornherein freiwillig auf das Kaisertum verzichtet habe. 
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daß er die Wahl für erwiesen ansieht und von dieser scheinbar 
sicheren Tatsache alles andere färben läßt 1 2 ). Wenn nur die 
Tatsache wirklich mehr als einen ganz blassen trügerischen Schein 
der Wahrheit hättet 

Die Quellen für die "Wahl Karls V- liegen im ersten Bande 
der Reichstagsakten in reicher Fülle und sauberer Edition vor. 
Gewiß sind wir über die Hergänge bei der Wahl, insbesondere 
über das. w&b In der Seele der einzelnen Kurfürsten vergingt nicht 
so unterrichtet, wie wir wohl möchten. Gewiß können Zweifel 
bestehen über den Sinn ihrer „ verbind liehen“ und doch unver¬ 
bindlichen Äußerungen, die sie nach allen Seiten abgeben mußten, 
mm so gut ihre Freiheit zu schützen, wie ihre Vorteile zm wahren. 
Und daß die Agenten der drei Kandidaten (denn anch England 
trat wieder auf den Plan) es schon ihrer Reputation schuldig zu 
sein glaubten, wenn sie Günstiges nach Hause berichteten, versteht 
sich von selbst. Andererseits ist unser Material bei allen Lücken 
doch ein relativ sehr gutes. Wir haben das pfälzische Protokoll, 
einer Kurfürsten-Besprechung, wir haben eine Reihe von eigen- 
kündigen Briefen 1 ), auch Friedrichs des Weisen selbst aus den 


1) Wie Jiüflntß er sonst behaupten, daß „seit dem 7. Juni die Wahl -des 
Spaniers fast aussichtslos und die des Franzosen höchst unwahrscheinlich war“ 
(S. 3L); daß „die Kurfürsten Friedrich d. W. ohne Entgelt gewählt“ hätten (S. 4i), 
däß sich: „die &ut£Ggeügeseizi,en Parteien in diesen Tagen beide auf die Wahl «lee 
Kurfürsten von Sachsen 41 einigten (S. 211,220). Und dann die noch weitergoksnden 
Folgerungen: „Er hat die Krone auch angenommen“, er „bat sie sieb durch seine 
eigene Stimme ^uge&prochon, Die goldene Bulle bestimmt nämlich, daß — wenn drei 
Kurfürsten einen vierten wählen würden, die Stimme des Gewählten die Mehrheit 
su Stande bringen, seila 11 , „Durch diese Bestimmung war es Friedrich ermöglicht, 
sein Lebens werk als Keiehsobcrhaupt zu Tollenden [I] and er hat den entscheidenden 
Sahriti daza Unter den bedrohlichsten Umständen mit heldenmütiger Entschlossen¬ 
heit getan* (S. &&). „Das Ergebnis der Wahl am 27. Juni war also die Fracht 
dieses gegenseitigen Vertrauens im Geiste der überlieferten Verfassung des Reiches 
und der wohlverstandenen Interessen des gesamten deutschen Volkes" (S. 221). 
Ich enthalte mich des Kommentars. 

2) Die kurpfiUtistliä Kanzlei steht, mit ihrer Tradition von Oräginalproto- 
tollen ziemlich allein (K.T.A. I, 129, 130, 347, S. 792), Unter den eigenhändigen 
Briefen der Kurfürsten ragt derjenige Hermanns von Köln au Aibrecht von Mainz 
vom Ö. Jüoi (I, 325, &. 751) besonders hervor. Er bestreitet jede Abmachung uiit 
den Franzosen: dttz iefe myt Frankryah iyychtz gesios&m und myah onserß 
Abe&dheydes ckfftctili yeitdiden und wyl mycha wila (Jot, luild&n. Ich glaube, mau 
kann ak ziemlich gat begründet ansehen, daß Mainz, Köln und Böhmen von den 
Tagen Maximilians au bis zum £B. Jur.i an ihrer haJbsbUTgiechen Politik im wesent¬ 
lichen festgeln alten haben j Sachsen tat wenigstens nie das Gegenteil. 
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entscheidenden Tagen, sogar vom 28. Juni 1 2 ); wir haben eine Fülle 
von Berichten gut informierter Nebenpersonen, auch ganz ver¬ 
traulichen Charakters ®); das Tagebuch des mit anwesenden Spalatin 
und dasjenige des Mainzischen Sekretärs Bucker; endlich die 
dienstlichen Aufzeichnungen der Stadtschreiber von Frankfurt 3 4 ). 

Nirgends, aber auch an keiner Stelle, auch nur eine Andeutung 
von einer Wahl oder Abdankung Friedrichs des Weisen. Und 
doch wären das Ereignisse gewesen von ungeheurem Eindruck. 
Diese Kurfürsten und ihre Bäte, die sich menschlich und staats¬ 
politisch zum Teil so schroff gegenüber standen, sollten jetzt und 
später keine Silbe verraten haben über so aufregende Dinge? 

Noch mehr. Das Frankfurter Ratsprotokoll erzählt uns sehr 
genau, was sich am 26., 27. und 28. Juni abgespielt hat. Am 
26. abends ließ der Bürgermeister anfragen, ob am nächsten Tage, 
den man schon für den Wahltag glaubte halten zu dürfen, die 
Kur stattfinde; der Rat müsse dann seine Anordnungen treffen. 
Er wurde vertröstet auf den andern Morgen, wo die Kurfürsten 
um 6 Uhr im Rathaus sein wollten. Am nächsten Tag erneute 
Anfrage und darauf der Bescheid, man wisse nicht, ob es dazu 
komme. Jedenfalls sei es nicht nötig, — was sonst zur Wahl ge¬ 
hörte — zu läuten *). Die Kurfürsten waren im Ornat, gingen 


1) Die eigenhändigen, ganz vertraulichen Briefe Friedrichs d. W. an seinen 
Bruder Johann und an Fabian von Feilitzsch haben nichts von der heroischen 
Stimmung, die man nach Kalkoffs Gedankengängen vermuten müßte. R.T.A. 1, 
853 S. 808 und die Anmerkungen dazu; I, 850, 882 S. 798, 854. 

2) Von wichtigen Briefen nenne ich nur denjenigen Hermanns von Pack 
(R.T.A. I, 385 S. 861), der seinem Herzog Georg von Sachsen „am 30. Juni über 
den Verlauf der Wahl, die bevorstehende Abreise der Kurfürsten u. dgl. berichtet, 
aber der Wahl Friedrichs mit keiner Silbe gedenkt“ (K&lkoff, 170,1). Um¬ 
gekehrt darf man doch wohl von dem Briefe des Dechanten Eberhard Senfft aus 
dem Gefolge des Kurfürsten von Sachsen an den Herzog Johann vom 25. Juni 
(R.T.A. I, 873 S. 887), neben Stoßseufzern über mäßige Verpflegung und Drohungen 
Sickingons, die Wendung festbalten: genediger herr, die sach stett ganz paufeilig, 
— zwei Tage vor der angeblichen Wahl Friedrichs! — Andreas Rücker aber, 
der kurmainzische Sekretär, der selbst dabei war und eine historische Aufzeich¬ 
nung über die Wahl hinterließ, „übergeht den wichtigsten Vorgang am 27. Juni 
mit Stillschweigen“ (K alkoff, 266, 4). Mit welchem Recht wird seine Wahrheits¬ 
liebe angezweifelt? 

8) Die Frankfurter Ratsaufzeichnungen R.T.A. I, 329 (7.—12. Juni), 343 
(12.—16.), 351 (16. Juni), 352 (16.—23.), 879 (26.-28. Juni). 

4) R-T.A. I, 379 S. 846: daruf sin cf. g. antwort geben, dieser tag st angesetzt 
zu erwelen, teiß aber nit, ob es ein furgang gewinn ; nächster Bescheid, die Kur¬ 
fürsten würden wegen des Einlaß ihre Marschälle verordnen und si on noit zu luden. 
Also haben am morgen der burgermeister mit dem dechant bestell, das si t re metten 
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auch in die Wahlkammer, aber verließen sie nach einiger Zeit 
■wieder ohne irgend eine Mitteilung an Rat oder Volk. Glanz 
anders am nächsten Tag- Noch am Vorabend erfolgte die be¬ 
stimmte Ankündigung der morgigen Wahl, die übliche Bestellung 
der Messe vom heiligen Geist und das Verlangen, am nächsten 
Tage Sturm zu läuten. Itn Gegensatz znm Tage vorher also all es „ 
was zu einer regelrechten Wahl gehörte, auch die Vorbereitung 
für Schreiber und Notare, sowie die nötigen Mitteilungen an den 
Rat der Stadt. Nirgends freilich eine Andeutung von irgend 
einem besonderen Ereignis am Nachmittag oder Abend dieses 
Tages. Vielmehr vollzog sich am 28. alles in der hergebrachten 
feierlichen Form *). Der Enkel Maximilians wurde einhellig gewählt 
und seine Wahl feierlich verkündet. Nur der Kurfürst von Branden¬ 
burg war bis zuletzt auf Seite der Franzosen geblieben; und von 
ihm allein erfolgte ein Protest vor der Wahl E ). 

Gegenüber diesem Tatbestand von erdrückender Geschlossenheit 
macht nun Kalk off auf zwei bisher übersehene, oder doch nicht 

äi jaKci Michels Itircken gesungen und die kirchen rugehaUett bis h f die acht stund 
ittul au- dis dtwfiir&cn mitscunpt der botechaß iw« iMi-ent orseAtöHflKj — tn irtr 
dmrfuretlichen cleddang gestanden, — igüdi en- churfwrsten sin swert furgefart. — 
Zu usgang der messen, sin die churfursten und Bekern t» das capittelhus gangen 
dvxelbst ein gute sit blieben und widder sm Aus geritten, 

1) Dem Volle wurde in alten Kirchen angesagt: fieöfifi frwnde, i mm wirdet 
•uf den tag der chore, so die churfursten elften Konit'sßAejt konig eraetei tverden, 
die slormglock drivtol fueJew, eJaraii , i& soJ nunuutf erschrecken, sunder alsdan ein 
■iglicher ««haA Got den almechtigen litten, das Got der abnechtig gnad den chur- 
fursten uärfrAeii woH-, das sie ein kernig wuieüm wnZieN, der Got den almechtigen, 
eitern hätten rieh «jjc? -ms allen vtwte si. Am nächsten Tage derselbe feierlich & 
Aufaug der Kurfürsten, üann die Messe vom Heiligen Geist (am Tage vorher war 
nur ein messe non unser lieben fronen bestellt), und als die mess us was, sin die 
churfursten twici- der jJeJKii* in das capitlelhus gangin, doselbst ein gut vjil blieben. 

fl&acA/bfyettd nutarlöi and zvgen erfordert , Dann sind die Kurfüretea wieder 
m der Kirche erschienen und der Douideehant von Mainz hat vom Lettner dts 
Notariats mstruraent über die vollzogene liöniggwahl verlesen (K.T.A. I, 53t) mit 
Frototrjll); 'ü+nti als sclich# itsgeruffen »4, haben die drumpeter des pfabtgrttfot 
wjuS det vnarkgrafen üo» Brandenburg, der ungeverlich mn dt? 22 gewest sr'w 3 in 
die drom^cten ^esiaüat und griffen und die afetiaJd te tcutn tottdainttp gesungen 
und uf der urgeln geslagm, imd si™ {äi? chwfuratm damncA vor den altar gangen f 
woselbst vor dem hohen altar gestanden in der zile, bis der gesang us gewest i$l f 
tfttä man AaJ mit elfte« gelvl; dinglichen hat wan in alle kirchen, itzs/5t 

Und (dosier geschickt, sie gebeten, tp an man die glücken m der pfar htd, das flt'fi 
alfentäaföen Je ieu«[ laudamus singen und mit allen glocken iutfett; das auch 
bescheen. 

3) K.T.A. I, BB1 S. 354 r Vor .Zeugen und Notaren hat der Kurfürst wägende 
wort geredt; ich protestier , das ich düse waele uw? rechter forcht tfww und nicht 
evits rechtem wissen und &ft£ imr ein z-RstrwuzeRj darüber su machen. 
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richtig gewertete Quellen aufmerksam. Die eine ist eine ein paar 
Jahre später geschriebene Bemerkung Luthers, Friedrich der Weise 
hätte die Hoffnung des Volkes auf einen kommenden Friedrich 
erfüllt; die Stelle bekommt durch die Beziehung auf eine ältere 
Prophezeiung nicht gerade erhöhte Bedeutung l ). Die andere, 
sehr viel präzisere Angabe ist überliefert in den Tagebüchern des 
Venezianers Marino Sanuto; sie gebt zurück auf eine Äußerung, 
die der englische Gesandte Pace auf der Rückreise von seiner 
deutschen Mission gegenüber dem venezianischen Gesandten in Paris 
getan haben sollte; sie lautet in der Formulierung des Marino 
Sanuto an der entscheidenden Stelle, der Herzog von Sachsen sei 
Ire ore re di Romani gewesen 2 ) Kalkoff ist darin zuzustimmen, 
daß die Konjektur Kluckhohns tre vole, in das Satzgefüge nicht 
paßt. Aber daraus folgt noch nicht, daß ein derartiges Mißver¬ 
ständnis, für das die Erklärungen sachlich sehr nahe liegen, wirk¬ 
lich ernst genommen werden müßte. In der Tat bedarf auch Kalkoff 
noch einer sehr wichtigen Hülfskonstruktion, um seine schlecht 
fundierte These zu retten. Es ist ihm offenbar nicht entgangen, 
daß das bloße Vorhandensein habsburgischer Streitkräfte in der 
Nähe von Höchst am 27. genau so gewirkt haben müßte, wie am 
28. Juni. Die Heimlichkeit, mit der man am 27. vorgegangen 
wäre, um die Welt, ohne Gefahr einer Störung des Wahlaktes, 
vor vollendete Tatsachen zu stellen, wäre am Ende begreiflich. 


1) Kalk off, 52: Luther habe (1522) die Volkwage von Kaiser Friedrich 
auf seinen Herrn bezogen und hinzugefügt, „die alte Prophezeiung habe sich buch¬ 
stäblich erfüllt, denn sein Kurfürst sei einige Stunden feierlich und einstimmig 
erkorener Kaiser gewesen“. Von Einstimmigkeit kauu schon gar keine Bede sein ; 
vielmehr sagt der bestioformierte Spaiatin (rta habuit suffragia, nämlich Trier, 
Pfalz und Brandenburg; durch Anwendung des Satzes der fioldenen Bulle über 
die gültige Selbstwahl hätte Friedrich d. W. durch seine Stimme die Wahl voll¬ 
ziehen können; er tat es nicht. Daß Spaiatin auch in seinem Tagebuch den 
wahren Tatbestand „vertuscht“ habe, ist eine ganz willkürliche Behauptung; nicht 
minder, daß Erasmus 1 Erzählung von der hochherzigen Zurückhaltung „die offizi¬ 
elle kuTsächsische Formel (Legende) geworden sei, mit der Friedrich seine Nieder¬ 
lage bemäntelte“ (37, 1). 

2) H duca di Sassonia stete ire ore electo re di Romani, ma tri dbdicö, 
diccndo esser impotente a guesto grado. Schon B aumgarten hatte auf Versehen 
des Marino Sanuto hingewiesen. — Unter Beziehung auf R.T.A. 1, S. 823,1 macht 
Kalkoff noch geltend: „Die von K1 uckhob n mitgeteilte Überlieferung, daß 
der Herzog Erich von Calenberg an Friedrich als ,demnächst römischem König’ 
geschrieben habe, zeigt doch, wie mit der Wahl Friedrichs gerechnet wurde". Das 
Zitat ist nicht korrekt, denn Kluckhohn sagt: „Gänzlich unverbürgt ist endlich 
die Nachricht, daß Erich von Braunschweig an Kurfürst Friedrich als demnächst 
römischen König geschrieben habe. 
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Aber unbegreiflich ißt und bleibt, daß die unter seiner eigenen 
Mitwirkung erfolgte Wahl Friedrichs des Welsen und dann seine 
nach drei Standen vollzogene freiwillige Abdankung in dasselbe 
undurchdringliche Dunkel eines niemals gelüfteten Geheimnisses 
eingehüllt geblieben sein sollten. Vor allem, welches ungeheure, 
durchschlagende Ereignis müßte am Nachmittag des 27. eingetreten 
sein, um Friedrich den Weisen zu einem solchen Schritt zu ver¬ 
anlassen und am nächsten Tage* wirklich schon am nächsten Tage, 
früh morgens die Kurfürsten zu einer eiühelligen, genau entgegen¬ 
gesetzten Entschließung 2 a vermögen! 

Das ist, wie gesagt* auch Kalkoff nicht entgangen. Er weiß 
sehr gut, daß die Tore von Frankfurt geschlossen waren, daß 
kein fremder Kriegsknecht eingelassen wurde, daß auch unmittel¬ 
bar vor der Stadt keine Truppen lagen und die weiter entfernt 
liegenden in diesen Tagen sich nicht rührten. Aber — einer der 
habsburgischen Kommissare, Paul von Amcrstorf, weilte am 27 . in 
der Stadt L ). Kalkoff scheut sich nicht, ohne den leisesten An¬ 
halt in den Quellen, diesen Rat für den Träger der entscheidenden 
Drohung und damit für den Anstifter einer beispiellosen Fügsam¬ 
keit der Kurfürsten su erklären. Als wenn es in der deutschen 
Geschichte noch nie eine Doppel wähl, und in diesem Augenblicke 
uicht einen Funken von Mut unter den Kurfürsten gegeben hätte. 
Nein, wenn Kalkoff diese Kurfürsten von ihrer notorischen Be¬ 
stechlichkeit vergebens rein zu waschen sucht, so darf er sic doch 
nicht mh diesem neuen Makel vollkommenster Haltlosigkeit be¬ 
legen. Und welch schlechter Dienst wäre damit Friedrich dem 
Welsen getan, dessen inneres, persönliches Verhältnis zu Luther 
wohl niemals völlig aufzuklären ist, dessen fürstliches Hochgefühl, 
kurfürstliches Machtbewnßtsein aber von. allen echten Blättern der 
Geschichte dieser Tage und Jahre leuchtet. Seiner Stellung io der 
deutschen Geschichte wird nicht damit gedient, daß wir auf Grund 
ganz unzureichender Quellen und Quellcnbenutzung einen neuen 
„Kaiser Friedrich IV.“ in die Reihe unserer Könige einfügen. 
sondern dadurch, daß wir das etwas herbe Bild hochhalten, daß 
die ungetrübten Quellen uns von ihm Überliefern. 


1) Kalke.ff, 2SSf, Hermann von Pack schrieb in einem Briefe att Heran# 
Geor# vom BO. Juni (R.T.A. I , S&5 S. a<39j item her Pauk* von Armsdorf hab ich 
h£ut dato besucht, dtm er vor nicht £U Soest, sonder in Frankfurt gewesen. Das 
ist aJlest — Die Bemerkungen die Kalkoff an die Waklversclmeibiing knüpft, 
etwa aber da* Verbot iLUsl&ndischen EriegsvüJkg und die Ordnung dar Reiclis- 
vikariate passen viel besser auf Karl als auf Friedrich d.W.; Jedenfalls enthalten 
sie #ar nichts, was nur auf diesen paßte. 
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Es bleibt bei dem, was Friedrich d. W. selbst am 28. Juni 
seinem Bruder Johann schrieb: In disser stund haben die Jcurfürsthen 
aintrechilichen konig Kurilen erwellet l 2 ). Trotz aller Demonstrationen 
Maximilians zu Gunsten Heinrichs VIII., aller Prahlereien und 
Angebote Franz 1 1. und aller Bemühungen der römischen Kurie zu 
seinen Gunsten wurde am 28. Juni 1519, als einziger, Karl von 
Österreich und Spanien, Herzog von Burgund zum deutschen Könige 
erwählt. Es wird so gewesen sein, wie der Papst im nächsten 
Jahre dem venezianischen Gesandten erzählte; als er gesehen 
habe, daß vier Kurfürsten entschlossen gewesen seien, den Habs- ’ 
burger zu wählen, habe auch er es für nötig gehalten nachzageben 
und den Einspruch wegen Neapels zurückzuziehen. In der Tat 
haben der Kardinal Cajetan und der Nuntius Caraccioli am 24. Juni 
eine dementsprechende Erklärung abgegeben*). Im übrigen be¬ 
zweifelt niemand, daß der Habsburger den Sieg davongetragen hat 
durch die Höhe und den Kredit seiner Angebote, die gute Aus¬ 
wahl und das Geschick seiner fürstlichen und nichtfürstlichen 
Kommissare, sowie durch die eindrucksvolle Truppenmacht unter 
Franz von Sickingen und dem Grafen von Nassau, dem ersten Kavalier 
seines burgundischen Herzogtums. Aber deswegen darf man doch 
nicht von einem „Staatsstreich* sprechen. 

1) R.T.A. I, 382 S. 855. 

2) S. 125, Anm. 2. Die Äußerung Leos X. R.T.A. I. S. 632,2. Baumgarten, 

I, 158. Kalkoff, 31, 2; ich glaube nicht, daß man diese Äußerung ohne weiteres 
als spätere „Finte des Papstes“ bezeichnen darf, „um der diplomatischen Welt 
gegenüber seine Niederlage zu vertuschen“. Wenn die besten Quellen nur Ver¬ 
tuschungen sind und die schlechtesten eitel Wahrheit, dann hört die Quellen¬ 
forschung auf. 


Erklärungen zm 1 ältesten Skaldendicktung* 


Von 

Wol%nng Krause. 

Voigelegt von Ed. Hermann in der Sttssmag vom 15. Januar IM 

Die unter dem Namen Bragis des Alten fast ausschließlich 
in der Snorra Edda überlieferten Fragmente sind — wenigstens 
nach der isländischen Tradition — die ältesten uns bekannten 
Zeugnisse der Skaldendichtung, noch der ersten Hälfte des 9. Jahr- 
hunderts angehörig- Sie dürfen deswegen eia besonderes Inter¬ 
esse beanspruchen. S, Bugges hauptsächlich auf sprachlichen 
Indizien aufgebaute. Theorie von der Unechtheit der dem Bragi 
ungeschriebenen Fragmente (Bidr&g til den Geldste Skaldcdigtunigs 
Historie, Kopenhagen. XSSJ4:} findet heute kaum noch Anhänger. Es 
scheint jetat erwiesen, daß die Vokal Synkope in der gesprochenen 
norwegischen Sprache zu Anfang des 9. Jhds. bereits abgeschlossen 
war. Wenn Bugge ferner meint, der deutliche Elnduß der iri¬ 
schen Sprache und Dichtung auf die angeblichen Bragistrophen 
erweise aus chronologischen Gründen deren Unechtheit, so sind, 
wir auch hierüber jetzt anderer Meinung, Da der erste Einfall 
der Wikinger in Irland S06 stattfand, ist es sehr wohl möglich, 
daß' Bragi noch in der ersten Hälfte des 9, Jhds. — vielleicht 
durch Vermittlung irischer Kriegsgefangener — in seiner Dicht' 
liunst vom irischen Stil beeinflußt ist. Und erst recht können 
schon dem Bragi Fremdwörter irischer Herkunft geläufig gewesen 
sein, die seine Landsleute aus den neu eroberten Dcbieten mit- 
brachten. Bragi hat diese keltischen Anregungen bewußt ver¬ 
wertet und bewußt einen vollständig neuen nordischen Dichtungs- 
Stil, den eigentlichen Skaidenstü, geschaffen. An dieser psycho¬ 
logischen VorausSetzung halte ich mit Heus]er, Die ajtgerm. Dich¬ 
tung S, 29, unbedingt fest. Das ist Bragis großes Verdienst, und 
das hat ihm in der nordischen Tradition, den Ruhm des ersten und 
höchsten Skalden verschafft, obwohl es selbstverständlich schon 
vor ihm nordische Dichter gegeben hat. Auch -Bragis. Nachfolger 
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schöpften zum Teil noch neu aus der irischen Quelle, vor allem 
pjödölfr ör Hvini, der in seinem Ynglingatal die Stammbaumge¬ 
dichte der Iren nacbahmte. 

Unter diesen allgemeinen Voraussetzungen sollen nunmehr 
einige Stellen in den Bragi zugeschriebenen Strophen von neuem 
untersucht werden. ADgeregt wurden diese Zeilen vor allem durch 
die höchst verdienstvollen Notationes Norrcen® von Ernst A. Kock j 
deren erster Band soeben abgeschlossen ist (Lund 1923—25). Eine 
große Zahl von Bragistellen hat hier eine neue, befriedigende In¬ 
terpretation gefunden. Trotzdem bleibt noch Manches unklar, was 
zum Teil wohl an fehlerhafter Überlieferung liegt; man vergegen¬ 
wärtige sich nur, daß diese Verse erst rund 400 Jahre nach ihrem 
Entstehen die erste Aufzeichnung fanden! 

Im Folgenden zitiere ich nach F. Jönssons Ausgabe Den norsk- 
islandske Skjaldedigtning, B 11 ff. 

. .. i ranni \ Randves hpfubmbja (Rdr. 3). Nach der allgemeinen 
Auffassung soll das bedeuten „in der Halle von Randves \ater a j 
denn von Jörmunrek ist in dieser Strophe (und den darauf fol¬ 
genden) die Rede. So sieht man vielfach in hpfubnibju den Ge¬ 
netiv eines schwachen Maskulinums hpfubnibi (z. B. Sn EIII 59; 
Bugge, Bidrag 26, unentschieden F. Jönsson, Det norsk-islandske 
Skjaldesprog 32). Bugge verweist für die schwache Flexion auf 
ein angebliches schwach flektiertes nibi bei dem Skalden Öttarr 
svarti (in dessen Knütsdräpa, verfaßt i. J. 1023, = Skjalded. B I 
269, 8) sowie auf älterdän. manipi und nteste nipi im Gesetz von 
Schonen. Jenes in Öttars Knütsdräpa begegnende nibju ist aber 
Gen. plnr., von dem starken Mask. «tör, vgl. E. A. Kock, Not. 
norr. § 172, sodaß wir im Altnordischen also kein einziges Bei¬ 
spiel für schwache Flexion, N. sg. nibi, haben. Jene beiden er¬ 
heblich jüngeren und ostnordischen Fälle können uns m. E. nicht 
veranlassen, einen altnorw. Nominativ hpfubnibi anzusetzen. Da¬ 
gegen sprechen auch die belegten Nominative -attnibr (Hym. 9) 
und attnibr (bei Öttar, Skjalded. B I 274, 7). Es ist also nur ein 
Nominativ hofubnibr wahrscheinlich. Dann muß hpfubnibja Gen. 
plnr. sein. F. Jönssons Ansicht aber (Lex. poet. s. v.), der Plural 
werde hier von einem einzelnen (Jörmunrek) gebraucht, ist unbe¬ 
friedigend. 

Ein Dat. plur. hpfubnibjum erscheint einmal in der Liederedda 
(Guör. m 5). Gudrun gebraucht hier das Wort m. E. nicht von 
ihren Brüdern, die sie schon unmittelbar vorher nennt, sondern 
von ihren nächsten Gesippen im allgemeinen. Sö, denke ich, be¬ 
zeichnet auch in unserem Bragiverse das Wort die nächsten Ver- 
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wandten des Randver: i ranni Hanävfs hgfubmbja etwa B in der 
Halle von Kandves Yätern 4 , — 

Flaut of $d üiö sveita 
1 sökwar alfs i Qolft 

hrieoa dggg, pars hgggnar 

Mndr sem fair of kmilusk (Rdr, 4). 

Ich, konstruiere in ganz natürlicher Verbindung: Flaut hneva dggg 
viü söfamr-alfs sveita of sei -ä [so die Hss.] golfi, pars u. s> w. „Es 
flöß der Tau der Leichen {= das Blut der Erschlagenen) mit dem 
Blut des Angriffsfüraten (= des Kriegers — JBrmunreks) über 
die Sitze hinweg auf dem Estrich hin, da, wo man (Jörmunreks) 
Bände wie Füße abgehauen fand** Es geht nicht an, mit den 
bisherigen Erklärern hrwva dggg mit söfototr dtfs zu verbinden und 
svRita zn isolieren. Srosva dggg soknar alfs = ^Jörmunreks 
Blut 4 wäre unpassend: Jöimunrek ist ja trotz seiner schweren 
Verletzung noch nicht tot, sondern gibt gleich darauf noch Be¬ 
fehle, Die Henning hrteva dogg — „Blut 4 ist zu Bragis Zeit noch 
nicht derartig abstrakt, daß sie ganz nnabhängig vom Zusammen¬ 
hang, also auch vom Blut eines Lebenden, gebraneht werden 
könnte \ so etwas widerspräche durchaus dem Stil Bragis. Da¬ 
gegen sveiti, zunächst „ Schwei ß“, kann sehr wohl das Blut noch 
Lebender sein. Eine Verbindung hrwa dggg sohnar alfs gegen¬ 
über isoliertem sveita ergäbe auch eine recht nngefüge Satzarchi- 
tektomk und widerspräche dem skaldischen Stil, der es liebt, 
mehrere Satzglieder auszuschmücken 1 ). — 

Leimt Jyba stüUr , . . 

hgb giamma man sigbva (E.dr, 10), 

Hier ist zunächst einmal mit H. (xering {Kv®])a-brot Braga ens 
gamla SO) ^und E, A. Hock (Hot, norr* § 156) keimt „läßt nicht 4 
für letrat „hindert nicht 4 einzusetzen ■ das -e- der Handschriften 
steht, wie auch sonst oft, im Sinne von $ = <g, Mehr Schwierig¬ 
keiten bereitet das Wort hob an dieser Stelle. Im Kommentar 
zu der Arnamagnacanisehen Ausgabe der Snorra Edda (III85) 
wird hob als Mt („bißchen*, mit vorhergehender Negation „keines¬ 
wegs 4 ) gedeutet, ebenso wohl auch in Jönssons Übersetzung in 
Skjalded, Diese Erklärung ist sehr unwahrscheinlich. Ebenso un¬ 
befriedigend ist Jdnasons Interpretation Im Lex, poet. a. v. hgb: 
Das Wort sei hier. Dativ (eines Fern, Apö) mit lokaler Bedeutung 
B im (oder „beim“) Kampf ', Das ist syntaktisch kaum möglich. 
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H. Gering endlich (Kvaepa-brot 8) liest (mit Wis6n) hob (glamma 
ai mun) stgbva und müßte demnach übersetzen: „den Kampf — 
dem Wolf zur Freude — • verhindern“. Das hier eingefügte at 
fehlt aber in allen Handschriften. — E. A. Kock endlich meint 
(Hot. norr. § 156), hgb könne nicht ein Wort für sich sein, da es 
weder im Altnordischen sonst noch im Altdeutschen oder im 
Angelsächsischen als Simplex belegt ist, sondern nur als erstes 
Kompositionsglied (ahd. Hadn - in Eigennamen, ags. heabu- auch in 
Appellativen). An der Bragistelle sei hgbglamma als ein Wort 
aufzufassen mit stark verblaßter Bedeutung von hgb; hgbglamma 
mun fast gleich glamma mun „des Wolfes Lust“ = „Kampf“. Ein 
derartiges Kompositum hpbglammi halte ich für unwahrscheinlich. 
Ich halte es für sehr wohl möglich, daß Bragi das alte Appellativ 
hobr noch als Simplex, wenn auch schon als archaisches Wort, ge¬ 
kannt hat. Als Simplex begegnet das Wort bekanntlich noch in 
dem mythologischen Personennamen Hobr, der wohl kaum eine 
Kurzform zu dem Namen mit Hgb- als erstem Kompositionsglied 
ist. In den Merkstrophen (pulur) für Kampfheiti findet sich 
(Skjalded. B 1663 k 1) auch ein heiti geirahgb, f., also wörtlich 
„Geierkampf“. Nicht ausgeschlossen ist es aber, daß es sich hier 
um zwei Heiti: geira und hob handelt. Hier hätten wir dann einen 
zweiten Fall von hob „Kampf“. Ich vermute indessen, daß es sich 
hier, wie noch bei einigen anderen Kampf-heiti derselben pula, 
um einen alten Walkürennamen handelt (der seinerseits freilich 
auf ein Appellativ zurückgeht). Nur so kann ich mir das weibliche 
Geschlecht von (geira-)hgb erklären; denn das alte Appellativ war 
gewiß Maskulinum (vgl. air. cath, m., «-St. „Kampf“). 

Unsere Bragistelle versuche i<jh nun möglichst einfach zu er¬ 
klären : 

Lcetrat lyba stillir . .. 

hob, glamma mun, stgbva 

„Der Führer der Mannen läßt den Kampf, des Wolfes Lust, nicht 
hemmen.“ 

Ich fasse also glamma mun als Apposition zu hqb (A. Sg.); der 
Kampf ist die Lust des Wolfs (wie des Haben). Später begegnen 
denn auch Kenningar wie „Freude (Ergötzen) des Wolfs (des 
Raben)“ = „Kampf“, vgl. R. Meißner, Die Kenningar der Skalden 
201 wjj, —KZ LIII 224 f. habe ich zu zeigen versucht, wie sich 
die Kenningar oft gerade aus ursprünglichen Appositionen ent¬ 
wickelt haben. Bei den späteren Skalden sind derartige Appo- 
sitionskenningar selten, da sind die Kenningar schon völlig ab- 
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strahiert. Zu Bragia Zeit dagegen sind die Kenningar noch in 
der Entwicklung begriffen- — 

Ok fyr Jignd i holmi 
hvebru brynju Vi&ris 
fewg-eybaHdi ftjoba 
ford&ba nam rafoa (Rdr* 11). 

Schwierigkeiten bereitet hier das Wort feng-eybandi. Man 
kann es (so z. B. Übersetzung und Erklärung im Sn E, und offen¬ 
bar E, Jönaaon in seinen Carmina scaldica) mit fljöbü verbinden; 
flßba feng-eybandi „die der Frauen Habe verödende (verschenkende)“, 
von Hildr gebraucht, etwa weil sie im Auftrag ihres Entführers 
He5in ihrem Vater Hpgni ein Halsband als Buße angeboten Latte. 
Diese Erklärung, deren Möglichkeit immerhin zuzngeben ist, stößt 
auf zwei Schwierigkeiten: Hildr bat das Halsband nur angeboten, 
aber nicht weggegeben, da Hogni das Angebot nach den heraus¬ 
fordernden Worten seiner Tochter abgelehnt hatte* Ferner stände 
bei dieser Interpretation das Wort ßrdteba „Hexe, Zauberin“ der 
Bedeutung nach isoliert. Diesen beiden Bedenken tragt Jdnssons 
.Erklärung im Lex. poet. Rechnung. Er verbindet ftj&ba mit for- 
d&ba (die Hexe unter den Frauen“) und schlägt, wenn auch zwei- 
feind, für fongeybandi die Übersetzung ^siegverhindernd“ vor. Hildr 
erweckte nämlich nach Snorria Prcsadarstellung iu der Nacht nach 
jedem Kampftag alle Gefallenen zu neuem Leben und verhinderte 
so den Sieg einer Partei. Diese Deutung von fengeybandi, so vor¬ 
trefflich sie dem Sinn nach ist, scheitert wohl daran, daß feng- 
nicht „Sieg“ bedeuten kann. Vielmehr heißt fengr, m. (und fengi, a.) 
„ Beute“; fengsybandi ist also „die Beute (das Beutemachen) ver¬ 
nichtend“, Hach Snorris Bericht' verwandelte Hildr die Waffen der 
Gefallenen über Pacht, wo die Sieger sonst die Beute einsam- 
malten, iu Steine, verhinderte also damit das Beutemachen. Im 
übrigen schließe ich mich Jdnssons Erklärung an und übersetze 
die Halbstrophe: „Und wie ein Krieger (pro bellatore) begann die 
Zauberin unter den Weibern, die die Beute verdarb, auf der Insel 
zu schalten“. So wird das Wort fordeeba durch das Attribut ftng- 
eybandi erläutert. 

Mir scheint, daß diese Halbstrophe Bilds nächtliches Schalten 
auf der "Walstatt — sic geht über das Schlachtfeld wie eSu beuto 
suehender Krieger — schildern soll. Wenn dann die zweite Halb- 
etrophe beginnt: 

ÄLlr gekk herr und hurbin 
Sjarranda fram kyrrar, 
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so darf man vielleicht übersetzen: „Das gesamte Heer ging [am 
nächsten Morgen wieder] vorwärts unter die ruhigen Schilde (wört¬ 
lich „Türen Hjarrandis“)“. So würde man gut das Attribut kyrrar 
verstehen: Alle Krieger, auch die jüngst gefallenen, halten ruhig, 
wie am ersten Schlachttag ihre Schilde. — 

pars sein lofbar lita 

lung vdfabar Qungnis (Bragi 2, 2). 

Diese Viertelstrophe hat die mannigfachsten Deutungsversuche 
erfahren, ohne daß auch nur einer befriedigte. Ich verzichte darauf, 
sie hier vorzutragen. Bugge meint (Bidrag 28 Anm. 3), diese 
zwei Zeilen ergäben an sich keinen Sinn und versucht, den nicht 
überlieferten Rest der Halbstrophe zu rekonstruieren. Das ist 
grundsätzlich abznlehnen. Wenn die Snorra Edda nur diese zwei 
Zeilen zitiert, so darf man — entsprechend der sonstigen Zitier¬ 
weise dieses Werks — mit Fug annehmen, daß eben diese zwei 
Zeilen für sich allein schon eine syntaktische Einheit bilden. Ich 
schlage folgende Interpretation vor: 

„Da, wo die Mannen [mein?] Gedieht vernehmen“. 

Gungnir ist Odins Speer, also „der Schwinger (v$fubr zu vdfa 
„sich hin und her bewegen“) Gungnis“ — „Odin“. Nun ist „das 
Gefäß Odins“ eine bekannte Kenning für „Gedicht“ ; vgl. R. Meißner, 
Die Kenningar der Skalden 429. Bei Bragi selbst (3, 2) begegnet 
eine Kenning skipsmibr Viburs „der Schmied von Odins Gefäß“ 
= „der Dichter“. In lung väfubar Gungnis = lung öbins ist nun 
nach einem bekannten Skaldenkniff lung „Schiff“ (ein Lehnwort 
aus dem Irischen) für skip „Schiff“ und „Gefäß“ eingesetzt; also 
lung vdfabar Gungnis = skip Odins = „Gedicht“. Das Verbum 
wird nun — ganz dem sonstigen Stil Bragis entsprechend — dem 
in der Kenning angewandten Bild angepaßt: nicht heyra „hören“, 
sondern Uta „sehen“. Man vergleiche etwa die erste Strophe der 
Ragnarsdrupa: „Schild“ wird dort im Anschluß an einen bekannten 
Mythos mit „Blatt der Fußsohlen Hrungnirs“ umschrieben. Dazu 
tritt ein Attribut hreingruii steini „licht gewachsen mit Farbe“, 
das heißt vom Schild: „mit lichten Farben bemalt“. Der Ausdruck 
-gröit „gesprossen, gewachsen“ paßt aber nur zu blab „Blatt“, also 
zu dem Bild, das in der Schildkenning verwandt ist. — 

pann ättaJc vin verstau 
vatzrgbli en mer baztan 
Ala undirhülu 

önibraban pribja (Bragi 2, 3). 


14.0 Wolf S ftng Kiaufiö, Erklärungen zur ältesten Skaldendjchtimg, 

Die beste Interpretation dieser Halbstrophe bat E, A. Kock 
(Not. norr § 221) geliefert, und ich gebe den Text nach seiner 
Lesung. Übersetzung: „Als dritten, dem Golde feindlichsten, mir 
aber freundlichsten Freund batte ich Äla tmüirMkt*. Kock ere 
klärte a. 0. äla unddrhula als n Kugel unter der Wasserströmung 14 
“ slelnvi, bier = (N, pr.). Ich halte Kocks Gedanken, daß 

sich hinter jenen beiden Worten nach beliebter Skaldenmanier ein 
Eigenname verbirgt, für sehr glücklich. Nur schlage ich vor* Ala 
widirkülu za schreiben und zu übersetzen: „Die unter dem See- 
könig (Äli ist heiti für s&kommgr) befindliche Kugel 14 , das ist der 
Stein am Inselstranä, wo der Seekbnig an Land gegangen ist, also 
“ ^ysieinn. Aus dem SkÜdatal, einem Skaldenkatalog, wissen wir 
nun aber, daß Bragi mit vier Fürsten bekannt war: dem Dänen 
Kagnarr lo&brdk, dem Norweger Bjqrr von H^rftaland und den zwei 
Schweden Björn at hangi und Eysteinn bell. Der Name Eysteinn 
ist also vielleicht in den Worten Ala undirkulu enthalten. 

2am Schluß sei noch eine Bemerkung zu einer Stelle in pjööölfs 
Ynglingatal gestattet. In der 4, Strophe dieses Gedichts begegnet 
eine Henning snwar nibr „der Verwandte des Wassers“ = „das 
Feuer 51 , Diese eigenartige Feuerkenning steht völlig isoliert da, 
und man hat sie, soviel ich sehe, nicht au deuten vermocht. Ist 
es zu kühn, die Erklärung im alten Indien zu suchen? In den 
Veden wird Agni, der Feuergott, zahllose Male als mit dem 
Wasser verwandt bezeichnet, Das Wasser ist Agnis Heimstätte. 
Diese Vorstellung scheint sehr alt zu sein. Das Feuer entsteht 
aus dem Holz, also letztlich ans den Pflanzen, „Wasser and 
Pflanzen 4 ist im Veda wie im Awesta eine stehende Paarverbin- 
düng mit magiseher Bedeutung, Die Pflanzen nähren sich vom 
Wasser, aus den Pflanzen entsteht das Feuer, das Feuer steigt als 
Rauch gen Himmel, der Rauch bildet die Wolken, die Wolken 
spenden das Wasser 1 ). So sind Wasser und Feuer Gerippen. 

Haben wit hierin eine kultische Anschauung schon, der Urindo- 
germanen zu sehen 2 Bildet jene Kenning scevar nibr dne letzte, 
verlorene Ausstrahlung dieser Anschauung bei den Nordgermanen P 


1) Vgl, Olttenberff, Religion des Veda.- 112 f. 


„Der Mensch denkt, Gott lenkt“ 
bei den alten Ägyptern. 

Von 

Kurt Sethe. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 26. Februar 1926. 

Das ägyptische Weisheitsbuch des Amenemope, in dein Sir 
Ernest Wallis Budge 1 ) und Adolf Erman 2 ) eine Quelle der 
Sprüche Salomonis entdeckt haben, liegt uns jetzt in zuverlässiger 
hieroglyphischer Umschrift und mit einem sorgfältigen Kommentar 
versehen vor in der Bearbeitung, die H. 0. Lange in den Abhand¬ 
lungen der Dänischen Akademie der Wissenschaften veröffentlicht 
hat 3 ). Durch diese Arbeit eines so trefflichen Kenners hieratischer 
Schrift ist das W erk erst wirklich dem Studium erschlossen worden 
und lädt nun umso lebhafter dazu ein, sich an ihm den Kopf zu 
zerbrechen. Denn, wie bei der Natur des Gegenstandes und bei 
der starken Verderbnis des Wortlautes nicht anders zu erwarten, 
bleiben auch nach der eindringenden Arbeit, die Lange und Er¬ 
man dem Buch gewidmet haben, nicht wenige Rätsel darin zu 
lösen, und es wird noch lange dem später kommenden Erklärer, 
der auf den Schultern dieser ersten Pioniere stehend an den Text 
herangeht, manch lohnender Fund winken. Als ein erster Anfang 
zu dieser Weiterarbeit an dem wichtigen Texte, zu der weiteren 
Ausschüpfung der reichen Fundgrube, die er bietet, mögen die 
folgenden Zeilen dienen. 


1 . 

Im 18. Kapitel des Amenemope - Buches lesen wir auf S. 19, 
14—17 der Papyrushandschrift (Lange S. 97) die folgende vier¬ 
zeilige Strophe: 


1) Egyptian Hieratic Papyri in tbe British Museum, Second Scries (London 
1923), S. 12. 13. 

2) Sitz.-Bcr. Berl. Akad. 1924, 86 ff. 

3) Det Kgl. Oanske Videnskaberne Selskab, Histor.-filolog. Meddelscr XI, 2. 

Oes. d. Wiss. Nachrichten. PhU.-Hist. Kiaate. 1925. Heft 2. 11 
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,VlAA,\,\ /.Vv.V, 

»■ VÖ^&ilTäfli.älJSii 

WW^A 

*• VÜLt. ASü^JSklä 

Lange hat das so übersetzt: 

L „Wenn auch der Gott in seiner Vollkommenheit ist, 

2. „ist der Mensch doch in seiner Mangelhaftigkeit, 

3. „Die Worte, die die Menschen sagen, schwinden dahin, 

4. „und die Taten, des Gottea schwinden dahin 4 . 

Dabei stünden die beiden letzten Verse (3 und 4) in einem 
seltsamen Widerspruch za den beiden ersten (1 und 2), die der 
Unterschied zwischen der Macht Gottes und der Ohnmacht *) des 
Menachen ans sprechen, Lange ist sich denn auch selbst dieses Wider- 
Spruches bewußt geworden. Er sagt deshalb in seinem Kommentar 
za der Stelle: besonders ist der Gedanke, daß Gottes Taten 

dahin schwinden, sonderbar. Der Verfasser scheut sich nicht vor 
diesem Gedanken; die Taten Gottes anf Erden, im Staat und im 
Leben des Einzelnen sind auch unbeständig, und durch das mensch¬ 
liche Medium unvollkommen. Daher mnß man sich. Gott nnd sei¬ 
nem Willen ganz ergeben 4 . Wenn Lange so auch den Wortlaut 
des Testes, wie er ihn verstanden hat, rechtfertigen zu können 
glaubt* so fragt er doch schließlich, ob nicht vielleicht vor (ltm 
letzten Satz, der den Taten Gottes dieselbe Unvollkommenheit 
zuachrciben sollte wie den "Worten der Menschen, die Negation 
ausgefallen sei. 

Er man*) war dem Dilemma, in das sich Lange so versetzt 
findet, auegewtehen, indem er das von Lange mit „schwinden 
dahin 4 übersetzte sonst anbekannte Wort rwfclj, das die beiden 


1) Bas ist recht eigentlich die Bedeutung des von Lange etwas zu s^lge- 

rn eis mit „Mangelbaftigbeit* übersetzten Wortes teftä {altwfij)? welches das Verfehlen 
des Zieles (s. B. durch den Schlitzen), das Versagen, den MißerioSg bezeichnet, 
wie sein Gegensatz von Lange mit „Vollkommenheit“ übersetzt, das Er¬ 

folg haben, die Treffsicherheit (des Schützen z. B.) bezeichnet. Bei uns stehen 
beide Ausdrücke im Pkratis, und man wird sie geradezu mit „ükfojge 4 und „Miß¬ 
erfolge“ übersetzen können. 

2) Orientalist. Lit. Ztg, 1924, Kr, &. 
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letzten \ erse einleitet, mit „verscheuche“ übersetzte: „verscheuche 
(aus deinem Geiste?) die Worte, die die Menschen sagen, und ver¬ 
scheuche die Dinge, die der Gott thut (d. h. grüble nicht darüber 
nach?)“. Aber auch diese Auslegung wird dem doppelten Gegen¬ 
satz, der doch offenbar zwischen Gott und Menschen und zwischen 
Sagen und Tun besteht, nicht gerecht und ebenso wenig der Form 

die allerdin g 8 an die in der Zeit unseres Buches 
übliche Schreibung ^ (j ^ ^^des Wortstammes nci „weichen“, 

„fliehen** resp. „weichen lassen“, „vertreiben“ *), erinnert, aber vor 
den Deutzeichen noch eine Endung tj zeigt, die Erman wie Lange 
nur durch Emendation in ein von Rechts wegen hinter die Deut¬ 
zeichen gehöriges Iw (Erman als Pronomen absolutum 2. Person, 
Lange als Passivendung) zur Not erklären konnten. 

Geht man nun aber von dem Zusammenhang mit seinem offen¬ 
baren Gegensatz zwischen den Worten der Menschen und den 
Taten Gottes aus, den übrigens Budge ganz richtig erkannt hat*), 
so kommt man zu einer ganz andern Erklärung der Stelle. Dann 
kann es m. E. nicht zweifelhaft sein, daß das fragliche Wort 
ncltfj, das wie ein von dem weiblichen Infinitiv ( rut-t ) abgeleitetes 
„Nisbe“-Nomen auf./ aussieht®), nichts anderes bedeuten kann als 
„anders“, „verschieden“: „anders sind die Worte, die die Menschen 
sagen, anders ist das, was der Gott thut (wörtlich ea quae deus 
facit) u . Da der Ägypter gern „reden“ für „denken“ sagt, ist das 
genau das, was unser Sprüchwort „der Mensch denkt, Gott lenkt“ 
besagt. 


1) In den Materialsammlungen des Berliner Wörterbuches, die mirH. Grapow 
freundlichst zugänglich machte, findet sie sich ftlr Dyn. 20 durch die Papyri Turin 
114. 115 und durch dio Erzählung des Unamun (1x9 u. ö.), für Dyn. 21 durch 
die Papyri von El Hibo (Sp ie gelb erg, Ztschr. f. äg: Sprache 53,6, Taf. I 8) 
für spätere Zeiten durch Pap. Brit Mus. 10188 (Festgesänge der Isis und Neph- 
tbys) und Beispiele aus dem Tempel von Edfu belegt. 

2) Er übersetzt dem Sinne nach fast richtig: „On the one side are the 
toords, that man uiter, on the other are the works, thai the Ood is doing“ (The 
teaebing of Amenemapt son of Kanekht S. 167). Offenbar dachte er dabei an 
einen Zusammenhang des fraglichea Wortes rwl\1j mit dem neuäg. rwh.t „Seite“, 

das jedoch immer ganz anders geschrieben wird mit | statt 

3) Wie in. tj „Feind“ von in.t „streiten“, mrw.lj Liebling“ von mric.t „lieben“, 
MpJi »Revisor“ von ilp.t „revidieren“, sit c.(/ „Hüter“ von s\w.t „hüten“, hsw.lj 
„Günstling“ (Pyr. 1212a) von &s«?.t „loben“, bnJj „tragbares Götterbild“, das 
bei den Prozessionen im Schiff ausgeführt wnrde, von hnt „rudern“ (vgl. Ufk. IV 
753, 16). 
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Die Deutung, die hier aus philologischen Erwägungen heraus 
für das xh nehägjfptlscher Orthographie rivltij geschriebene, den Ver¬ 
bal tn ässen dör neuäg. Sprache entsprechend aber nur noch nd zu 
lesende Wort vürgäschlageTi wurde, läßt sieh ahs der Bedeutung 
des Wortätamifiea rwi unschwer ableifeh. Es wird eigentlich „ ab¬ 
weichend 4 ' , „Eich von einander entfernend g bedeutet haben und 
einem, lat» differens entsprechen; dessen Y erb am diffem ja ebenso 
w verschieden sein“ wie „entfernen 41 bedeutet hat. 

Die Deutung findet aber auch eine direkte Rechtfertigung 
durch das Koptische. Denn e& kann nicht zweifelhaft sein, daß 
unser rwhtj (zu lesen nur noch rwi) nichts anderes ist als dag köpf 
üy^TT-j das genau in derselben Weise gebraucht wird 1 2 ), vgL: 

Cfcp^ HT&EH. «AAa. Cf^ET-TClkp^ JULf.TL 

irTs-nip Juuti oftT-Ttcip^ ü're-nrrcÄiitiHyfJ o < f£‘r-’vcip^ 

B jedes Fleisch Ist nicht dasselbe Heisch, sondern 
verschieden ist das Fleisch der Menschen, verschieden Ist das 
Fleisch der Tiere, verschieden ist das Fleisch der Vögel, ver¬ 
schieden ist das der Fische^, ov tfep! ?r«dta ?j a-ÖTTj <jkp£, tkÄA& äXhf 
[iav äv&pibrtaVf u^lt] di xttjv&v^ iL\hj dh üftr;vav t {xXXtf di 

tX&iktVy X. Corlnth. 15. 39 (bah.); ebenso ib^ 40, wo der gdcch. Text 
itiqa statt äiHq hat. 

o-jfv-u«(Hpe neu Huttcrpve ci^e^-nAa^Qc Tkt oit ju.niit>Y’ve 

„ein anderes ist der Sohn Gottes, ein anderes der Logos Gottes 1 ' 
Zoega Catsil. 24ß (sah.). 

Dieses o^ev- hat man um seines Konsonantismus willen in 
letzter Zeit meist mit dem Verbum t>Y UIIlir,c - oTuef „trennen* zu- 
saunnenbringen wollen *)ln dem man das alte wä* „trennen 41 , 
„richten 41 erkannt hat 3 4 ). Aber es wäre schwer ssu verstehen, was 
das nach Art der sogenannten Nominal?erben gebrauchte oyer- 
für eine Form sein sollte, und die demotiscban Schreibungen dieses 
Ausdrucks,, die mir Spiegelber g freundlichst nach wies*), Pässen 
auch garnicht dazu. Sie zeigen die Konsonanten wt, geschrieben 

1) Stern, Kopt Gramm. § 303. 

2) Griffith., Stories of the High Pri&sts S. 1(30; Spiegelherg, Kopt 
Handwörterbuch S. 173. 

9) Sethe", Terbum I güiO. 

4) $riE-f tvlj t „anOers Ist seine Stimme, anders seioe Harfe 11 d,h r 
der Gesang und das HirfeEspsel des Harfners stimmen nicht zusammen, Harfner 
71; tuiflf hr \ü ptf-f irj, „anders ist ein Tag, andere, sein Genosse 14 d.h r ein 

Tag ist nicht dem andern gleich, Pap. Insiager 20, 14 ; ivtj ms r n Sm r-krj 
(m-f „anders ist die Stellf. wo man hinahiuphen hat, anders die Stelle, wo wir 
hinan fgekommen aiad 11 2. Khanmw.'3, 24. 
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wtj Qder witj, überall gefolgt von dem Deutzeichen des Gehens., 
ohne jede Spur des 3. Konsonanten 'Ajin. Dieser hätte sich aber 
niemals so früh und so weit verflüchtigt, daß er in der demo¬ 
tischen Schreibung ganz ignoriert werden konnte: er h&t auch 
im kopt. oyaiorre sowohl in der Verdopplung des Vokales („Brechung“) 
als in dem e des Auslauts (Vokal der unbetonten Nebensilbe: 
*u>öte * < *tcöde ') eine deutliche Spur hinterlassen. Käme der kopt. 
Ausdruck für „anders (ist)“ von diesem Verbum, so würde er im 
sabidischen Dialekt *o*reeTe (vgl. neenc- von pri * „wenden“) oder 
allenfalls ♦o-rec** (vgl. von Ab 4 „siegeln“), aber nicht oyc’r 

lauten. 

In ihrer Determinierung mittels des Zeichens für gehen stimmt 
die demotische Schreibung mit der neuäg. Schreibung des nclitj bei 
Amenemope überein. Was aber die Divergenz betrifft, die zwischen 
dem Lautbestand net dieses nclltj und dem tot der demotisch-kop¬ 
tischen Form besteht, so ist der Wegfall eines r im Ägyptischen 
eine so häufige Erscheinung, daß daraus gewiß kein Bedenken 
gegen die Zusammenstellung beider Formen geschöpft werden kann. 
Meist ist dieser Schwund allerdings im Wortauslaut zu beobachten, 
und er tritt sehr viel seltener auch im Innern und am Anfang 
der Wörter auf. Speziell für den letzteren Fall, der ja bßi uns 
vorliegen muß, haben wir aber gute Parallelen in lg- „können“ 
äg. r}} (*$- < *r$-), in dem alten Verbum rdj „geben“, das sein r 
früh zu verlieren beginnt und im Kopt. in seinen Formen (iv t**.- 
„geben“; *ro „gegeben sein“; „Geber“; no = „geben 
lassen“) keine Spur davon mehr aufweist, in ün*j „hier“ und 
xinK „dort“, die wahrscheinlich das Wort rmn „Arm“ enthalten, 
wie die analogen neuäg.-kopt. Ausdrücke tf(i), „hier“, th 

„dort“ und ihre altäg. Vorgänger y e { die synonymen 

Wörter d.t „Hand“ und * „Arm“ enthalten zu haben scheinen 1 )* 

3. 

Unser Sprüchwort „der Mensch denkt, Gott lenkt“ (homo pro- 
posuit, deus disposuit ), dem unsere Stelle inhaltlich zu entsprechen 
schien, geht nun, wie ich Edward Schröders freundlicher Aus¬ 
kunft zu wissen verdanke, auf keine andere Quelle zurück als 
die Stelle Proverb. 16, 9, die den Gedanken, ebenfalls noch in 
stark abweichender Fassung, aussprach: yr pnrp* a©rr ab 

„das Herz des Menschen berechnet (= bedenkt) seinen Weg, 


1) Ztschr. f. äg. Sprache 50, 102/3. 
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aber Gott r.ichtet (— lenkt) seinen betritt“. Und mit einer andern 
Stelle desselben biblischen Boches, nämlich Froverb. 19, 27, auf 
die mich E. Sellin freundlich st aufmerksam machte, lassen sich 
die beiden ersten Verse den vierzeiligen Strophe der Amenemope- 
Stelle vergleichen, die nach dem oben S. 142 Amn. 1 Ausgeführten 
am besten so za übersetzen sind: „Gott befindet sich (ständig) 
in seinen Erfolgen, während der Mensch eich (ständig) in seinen 
Mißerfolgen befindet*, Der hebräische Text lautet hier ■ „viele 
sind die Gedanken im Herzen des Menschen, aber der Han Jahwes, 
der hat Bestand 41 , d. h, die Menschen machen viele Pläne, von 
denen nur wenige gelingen, und sic müssen sie oft ändern, aber 
Gottes Plan bleibt so, wie er einmal gefaßt wurde, bis zu seiner 
Ausführung, und diese gelingt immer. 

"Wir haben hier also einen neuen Fall zu den zahlreichen von 
Er man und Budge beobachteten Fällen, in denen sich eine 
starke inhaltliche Berührung zwischen dem Wdsheitsbuch des 
Amanemope und gerade den „Sprüchen Salomonia“ zeigt. Nach- 
dem Erman in nicht weniger als 9 Fällen das ägyptische Buch 
auch als Quelle für den Wortlaut dieses biblischen Textes nach¬ 
gewiesen hat, muß jede solche inhaltliche Berührung zwischen 
beiden Büchern den Verdacht der Abhängigkeit des einen vom 
andern, d. h. wie die Dinge liegen, des hebräischen vom ägyp¬ 
tischen her verrufen, auch wenn diese Berührung allein für sich 
genommen nicht mehr als eine bloße Parallele ohne inneren Zu¬ 
sammenhang zu sein brauchte. So wird man denn auch in uns er m 
Falle den oben behandelten ägyptischen Spruch mit einem ge¬ 
wiesen Grade von Wahrscheinlichkeit iu die Ahnen* eihe unseres 
Spruch Wortes ein reihen dürfen, dessen Stammbaum sich darin so 
darstellen würde: 

1. ägyptisch: „anders sind die Worte, die die Menschen sagen; 
anders ist das, was der Gott thut“. 

2. hebräisch: „der Mensch berechnet seinen Weg, aber Gott 
richtet seinen Schritt^ 

3. griechisch (LXX); wtQÖta tkvÖ'QOS jtoyi.^o'frEL? c Uxata f tva ih-t6 

roü Ihsoü zä tÜuißirjfiKTct «firoü, 

4. lateinisch (Vulgata): cor hominis dispomt viam $ uam, $ed 
domini est dirigere fftessus eins* 

5. Sprüchwort: homo propomtt> dem disposuü; deutsch „der 
Mensch denkt, Gott lenkt* (eine Fassung, die nach Edw. Schröder 
wegen des jungen Verbums „lenken* nicht über das 16, Jb, hinauf : 
gehen dürfte); arabisch, wie mir Rahlfs aus Hitzigs Korn- 
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mentar zu Proverb. 16, 9 uachweist, al-abdu judabbiru icattähu 
jukaddiru „der Menschensklave plant und Grott ermöglicht“ (wahr¬ 
scheinlich, wie mir E. Mittwoch bemerkt, schon unter dem Ein¬ 
fluß des europäischen Sprüchwortes gebildet). 

Bemerkenswert, wie der Gedanke von der ursprünglichen 
Schwerfälligkeit eines lehrhaften Weisheitsspruches allmählich zu 
der epigrammatischen Leichtigkeit und Kürze eines Sprüchwortes 
gelangt ist, in dem sich die scharfe Antithese, die den ägyptischen 
Spruch in Form und Inhalt auszeichnete, die im Hebräischen aber 
schon abgeschwächt und in der griechischen Übersetzung ganz ver¬ 
loren war, wie von einer innern Notwendigkeit geboten wieder¬ 
eingestellt und in der Form des Reimes ihren passendsten Aus¬ 
druck gefunden hat. 


Die Straasburg-Molsheimer Handschrift« 

Voll 

Edward SfihrÜikr. 

Torgeleft in der GMsung vom I3 r M&ra 192G« 

Unter den altdeutschen Handschriften der Straßburger Stadt- 
bibliothck, welche dem verhängnisvollen Brand vom 24« August 
1870 zum Opfer fielen, war eine der ältesten und wertvollstem 
das Mannscript mit vier Dichtungen des 12. Jh.s, von denen uns 
zwei allein hier, zwei anderweit nur in altern, ltürz&rn Fassungen 
überliefert sind. Mit allen diesen vier Werken haben sich, seit 
sie 1837 von Mab mann in der Qnedlinburger Bibliothek der ge¬ 
samten deutschen National-Litteratur Bi 111 I vollständig ediert 
worden sind, neuere Herausgeber und die Verfasser monograpbi“ 
scher Studien eingehend beschäftigt — der Handschrift selbst aber 
ist weder vor noch nach 1S70 die Aufmerksamkeit gewidmet 
worden 1 ), die sie unzweifelhaft in hohem Grade verdient: denn sie 
ist merkwürdig durch ihr Alter, ihre Herkunft und ihre Einrichtung. 

Bekannt geworden ist der Kodex, bald nachdem er durch 
Ankauf, wie es scheint, zuerst in den Besitz des Brotes tan tischen 
Seminars und demnächst in die Stadtbibliothek von Straß bürg 
gelangt war 2 ), zufrühst durch eine Beschreibung und reichliche 
Auszüge aus dem 'Alexander’, welche Heinrich Schreiber in der 
'Charis' (Blätter für Kunst, Litteratur und Altertum) des Frei¬ 
herrn v. Erlach (Heidelberg) 1834 Nrr. 6—9 (6«—26. Februar) 
lieferte. Daun gab Graf? in der Dintieka I (1826) S« 303 t?« die 
Anfänge aller vier Gedichte, aber mit Beschränkung auf die An¬ 
gabe 'Cod. G V. 16« B [bei Maßmann; b] der ehemaligen Univer- 
eitätsbibliothek f . Ihm folgte Maßmaxin, der in seinen ‘Denkmälern 


1) Eu dem gutgemeinten, aber recht konfusen buch von Jul. Eathgeber, Die 
hsl. Schätze der frühem Straßburger Stadtlnbiiotkek (Gütersloh 137R) wird der 
Kodex überhaupt nicht crwtlmt! 

2) Bei Schreiber ist das Seminar, bei Gaff und JVraQjnann die 'öffieutliclie 

Bibliothek 1 der Besitzer, Als Erwerber nennt Maßmann ‘die Professoren und 
Bibliothekare Sehweighäuser und Herrenschneider 3 : das fuhrt auf 1819—18L5, 
weim der ältere Sebveighäuser. aof die Folgezeit, wenn dessen Sohn gemeint ist. 
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deutscher Sprache und Literatur I’ (München 1828) S. lf. die ein¬ 
zige ausführliche Beschreibung der Handschrift (vor einem ersten 
Abdruck des ‘Alexander’) bot *)• 

Die Signatar war damals gewiß neu, und bei der ‘alten Uni¬ 
versitätsbibliothek’ kann es sich nicht um die alte protestantische 
Universität (1566—1621) handeln, die schwerlich je altdeutsche 
Hss. besessen resp. des Aufbewahrens wert erachtet hat, auch 
nicht gut um ihre spätere Fortsetzung; denn die Hs. wurde ja 
durch Kauf erworben, was das Protestant. Seminar nicht nötig 
gehabt hätte — vielmehr, wenn an der Nachricht überhaupt etwas 
richtig ist, nur allenfalls um das ‘College royal de Strasbourg’, 
die Gründung Ludwigs XIV., zu deren Gunsten der König L .1. 
1701 dem Jesuiten-Kollegium in Molsheim die Universitätsrechte 
entzog *), welche es durch fast drei Menschenalter besessen hatte. 
Damals oder doch nicht viel später dürfte auch unsere Handschrift 
nach Straßburg gelangt sein: nach Rathgeber S. 132 wurde ‘die 
Jesuitenbibliothek in Molsheim’ ‘mit dem Jesuitenkollegium’ [was 
nicht ganz genau ist] ‘in den ehemaligen Tiergarten (das heutige 
Lyceum) verlegt’. Ein spätester Termin wäre allenfalls das Jahr 
1790, in dem sich die längst bedeutungslos gewordene ‘Congrögation 
acad&niqne de Molsheim’ auflöste. In welchem Besitz die Hand¬ 
schrift dann vor 1820 auftauchte und aus wessen Hand sie damals 
erworben wurde, bleibt unermittelt. 

Nach einer Eintragung auf Bl. 2 war nämlich unser Kodex 
Eigentum des * Coli. Soc. Jesu Molsliemij'. Und diese Notiz stammt 
jedenfalls aus der Zeit vor der Erhebung des Kollegs zur Uni¬ 
versität. Die Gründung des Jesuitenkollegs zu Molsheim geschah 
auf Berufung des Straßburger Bischofs Johanns IV. Grafen von 
Manderscheid vom J. 1580; Verfassung und Rechte einer Uni¬ 
versität, wenn auch nur mit zwei Fakultäten (für Theologie und 
Philosophie), erwirkte ihm, mit päpstlichem und kaiserlichem 
Stiftungsprivileg von 1617, der dritte Nachfolger Bischof Johanns, 
Erzherzog Leopold von Österreich, der in Person die feierliche 
Inauguration zugleich mit der Weihe der neuen Kollegiatakirche 
1618 voUzog. 


1) Später ist die II«. von F. J. Mone, W. Wackernagol, F. Roth eingeseben 
und teilweise collationiert worden. 

2) Ich schöpfe mein Wissen über Molsheim ans den Aufsätzen von N. Paulus 
in der ‘Revue catholique d : Alsa.ce’ nouv. sdrie V (1686) S. 94ff., VI (1887) $. 175 ff. 
267ff. Die bei Erman-Horn, Bibliographie der deutschen Universitäten II 781—88 
verzeichnete ältere Literatur ist mir großenteüs unzugänglich gewesen: Ich glaabe 
aber nicht, daß ich für meinen Zweck damit etwas eingebüßt habe. 
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Unsere Handschrift, wahrscheinlich (wie sieh unten zeigen 
wird) ein Geschenk des bischöfliehen Begründers, gehörte jeden¬ 
falls zum ältesten Bücherbesitz des Kollegiums: ihre Zuwendung 
erfolgte uattiflieh nicht um des 'Straßburger Alexander willen, 
der una heute als ihr wertvollster Inhalt erscheint, sondern weil 
an ihrer Spitze zwei geistliche, ja ausgesprochen theologische Ge¬ 
dichte stehn, das ^Credo 1 des Hartmann und die erweiterte 'Litauer 
des Heinrich, 

Mau seist die Handschrift (von der leider keinerlei Faksimile 
existiert) allgemein ins 13. Jahrhundert, und vielleicht darf man 
daran festhalteu, obwohl die Sprachformen erlauben würden, 
sie auch in das erste oder allenfalls noch das zweite Jahrzehnt 
des folgenden zu setzen. In jedem Fall aber wird inan, wie ich 
mich erst jetzt überzeugt habe, darauf verzichten müssen, &ie be¬ 
stimmt auf das Jahr 1187 au datieren; auf Grund eines Memorial- 
veraes, der keineswegs als eine Datierung auf zufassen iah 

Auf der Vorderseite des vorletzten Blattes (29 r ) der unvoll¬ 
endet gebliebenen Handschrift hat nämlich nach Maßmanns Angabe 
(der etwas von Paläographie verstand, dem wir also glauben 
müssen) derselbe Schreiber der dieses Blatt und die ganze Hand¬ 
schrift geschrieben hat T am untern Rande drei Hexameter ein¬ 
getragen, die ich in H. Schreibers Wiedergabe hersetze, der die 
Abkürzungen aufgelöst and vielleicht auch einen Fehler (ociagenos 
Maßin.) stillschweigend verbessert hat: 

Captivante Saladino lerosolymitanos 
Annos mülenos centenos ocfoügen&s 
Scptenosque revölverut mcamatio verbi. 

Das würde allerdings auf den Spätsommer 1187 zutreffen — aber 
Memorialverse wie dieser pflegen 1) keineswegs immer unter dem 
unmittelbaren Eindruck des Ereignisses zu entstehn; 3) ist es ganz 
ungewöhnlich, daß ein Schreiber mitten im Zuge seiner Arbeit so 
etwas zur Datierung eben der Hs, anbringt. Wenn also Mafim&nna 
Angabe zu Rocht besteht, daun ist es doch das wahrscheinlichste, daß 
hier nur eine Federprobe oder das Spiel einer müßigen Panse vorliegt* 
Vielleicht hätte man das an der Handschrift selbst prüfen können. 
Ich kann also diesen Deukversen nichts anderes entnehmen* 
als daß die Handschrift frühestens im Jahre 1187 geschrieben 
wurde* allerdings auch schwerlich lange nachher. 

Die Handschrift, wie aic vorlag, hatte 80 Blätter in 4 Lagen: 
Quateraionen, von deren zweitem das äußerste Blatt verloren ist: 
BL 9 nud 16 der ursprünglichen Folüerung, nach Maßmanns fort 1 
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laufender Zählung ein Blatt zwischen Bl. 8 und 9: hinter ‘Credo’ 
V. 3224, und zwischen Bl. 14 and 15: hinter ‘Alexander’ V. 508 *). 

Die erste Seite (Bl. l ah ) wurde frei gelassen: schwerlich um 
ein Inhaltsverzeichnis aufzunehmen, denn derartige Repertorien 
sind mir wenigstens aus deutschen Handschriften vor dem 14. Jahr¬ 
hundert nicht bekannt; wahrscheinlich war sie für eine bildliche 
Darstellung bestimmt, die. sich aber gewiß nicht auf die Gedichte 
(oder eines von ihnen) beziehen, sondern einen allgemeinen reli¬ 
giösen oder symbolischen Gehalt haben sollte. 

Die einzelnen Gedichte waren von Haus aus ohne Überschrift 
und Schluß vermerk, diese hat erst ein späterer Schreiber (des 
14. Jahrhunderts?) hinzugefügt (s. Maßmann [1828] S. 2). Die Texte 
folgten sich offenbar innerhalb der Spalte mit bescheidenem Durch¬ 
schuß, der eben noch für solche Nachträge Raum ließ. 

Die Handschrift wurde nicht vollendet! Sie bricht im ‘Pilatus’ 
mit V. 621 mitten in der Spalte c auf der Rückseite des 30. (ur- 
spriingl. 32.) Blattes ab. 

Sie war aber zweifellos auf ein reicheres Programm und einen 
sehr viel großem Umfang angelegt: das beweist das ungewöhnliche 
Format und die eigenartig sparsame, für eine so frühe Zeit (selbst 
wenn wir statt ‘ca 1187* etwa ‘ca 1210’ ansetzen) ganz ungewöhn¬ 
liche Einrichtung des Textes, auf die ich jetzt zu sprechen komme. 

Über das Format freilich lassen uns die Angaben Schreibers 
und Maßmanns im Stich, indem sie dem unglückseligen Brauche 
folgen, der bis vor kurzem allgemein üblich war, und die moderne 
Faltung der Papierbogen auf das edle Pergament übertragen: ‘Der 
Codex ist kl. Fol.’. Damit ist natürlich nicht viel anzufangen: 
die Gewährsmänner müssen dabei etwa an ein Lexikonformat ge¬ 
dacht haben — und darauf läuft auch meine Berechnung hinaus. 

Der Kodex setzte die Verszeilen nicht ab, er trennte sie nur 
durch Punkte — wie alle Handschriften mit deutschen Gedichten 
bis gegen das Jahr 1210 hin (vgl. GGN. 1909, S. 89*)). Aber er 
ist zunächst zweispaltig und hat weiterhin eine Zeilenzahl, die 
alle Handschriften aus der Zeit vor 1220 weit übertrifft: die 
meisten von ihnen um das Doppelte und mehr. 

Zunächst kenn ich außer dem dritten Maria-Saaler Fragment 
mit dem Bruchstück der ‘Babylonischen Gefangenschaft’ (Zs. f. d, 
Alt. 50, 331 ff.), zweispaltig zu 33 Zeilen, keine zweite Hs. der 

1) Maßmanns Zahlung fahrt dann mit etwas willkürlicher Ergänzung der 
Zahl bei V. 3625 resp. 959 (verdruckt 859) fort. 

2) Wozu ich aber die stillschweigenden Berichtigungen im folgenden hinzu¬ 
zunehmen bitte. 


Frjihzeii in zwei Kolumnen, Alle großen Saipmelhandsdiriften 
des 12. Jahrhunderta und der nächsten Zelt haben einen einheit¬ 
lichen Scbiiftraom, und zwar mit den nachatehnden Zeilenzahlen: 
Wiener Hs» 2721 mit Genesis, Exodus und Physiologus: 20 Zeilen 

Milstäter Hs,: 2G Zeilen — Colamrer Fragmente i 24 Zeilen — 
Straßbncg’Öchsenhänser Fragmente: 23 Zeilen — Voraner Hs.: 
33 Zeilen — Maria-SaaLer Fragmente L2; 33 — 35 Zeilen. — dazu 
noch die Hannoversche Hs. mit Marlenlob, "Wildem Mann und 
Wernher vom Niederrhein : 24, spater 20 Zeilen, und die von Dege- 
ring F, J?, Bedtr. 4i, 519 ff publizierten Stargarder Fragmente (inabes. 
Kilards v. Oberg): 38—39 Zeilen» Die andern Fragmente des Eii- 
ard weisen: M 27—28, R. 25 Zeilen auf; von den Hss* des Rolands- 
liedea: P 23, S 29, W 26, E 26 Zeilen; der Rother: E 27-29, 
das Fragment M 20 Zeilen; die Graser Litanei 13 Zeilen, 

Dem allem steht nun die Straßbarg-Molsheimische Handschrift 
gegenüber mit 2 Spalten ä 56 Zeilen! 

Und diese Zeilen boten Ramm im Durchschnitt für nahezu ein 
volles Reimpaar. 12 340 Verse *) verteilt auf 116Vs Spalten ergibt 
für die Spalte 106 Verse; im einzelnen ist das Verhältnis: ‘Credo 7 
101, ‘Litanei ? 88, ‘Alexander' 113, Pilatus 7 XI2» Diese Differenzen 
entsprechen durchaus dem Charakter und Umfang der Verszeilen, 
sic weisen nicht etwa auf ein Schwanken der Praxis des Schreibers 
hin, bestätigen vielmehr durchaus, was wir aus Maßmanns Be¬ 
schreibung entnehmen dürfen, die große. Gleichmäßigkeit der Hand¬ 
schrift und die Einheit des Schreibers. 

Da nun nirgends von einer kleinen oder zierlichen Schrift die 
Rede, eine solche auch für mittelhochdeutsche Handschriften dieser 
Zeit nirgends bezeugt ist (in Frankreich liegt die Sache anders), 
so komme ich zu dem Ergebnis: es muß «ich um eine Handschrift 
recht großen Formats, jedenfalls mit einem Schriftraum von 
22 (24) x 16 (18) cm* gehandelt haben. 

Eine Handschrift mit solchen GrÜßenverhältnissen wird aber 
nicht in Angriff genommen sein für ein Programm das etwa mit 
dem Abschluß des Pilatus' erledigt gewesen wäre, für das also 
ein & trT Qaaternio ansgereicht hätte. Wir dürfen vielmehr an¬ 
nehmen , daß der geplante umfangreiche Sammelkodex noch eine 
mindestens gleich große Anzahl größerer Dichtungen umfassen 
sollte* Rs ist schmerzhaft sich vorznstellen. was uns da alles 
vorenthalten sein mag — es bleibt nur der schwache Trost: ver¬ 
loren sind die Vorlagen und verloren ist das Programm t der Kodex 

I) Ich ‘Credo 3 3400, fi i.Etanei 5 14GS, 'Alexander* G362 f r Pilakis ; 621. 
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selbst ist nicht weiter geführt worden als wir ihn besitzen oder 
doch besaßen. 

Und nun die letzte Frage, die nach der Heimat und Her¬ 
kunft der Straßburg-Molsheimischen Handschrift. Daß sie nicht aus 
dem alemannischen Elsaß stammt, daß sie vielmehr mitteldeutschen 
Sprachcharakter trägt, ist allgemein anerkannt — weiter aber hat 
man, soviel ich sehe, nie ernsthaft gefragt. Und doch ist diese 
Frage nicht ganz gleichgiltig: ihre Beantwortung ergibt freilich 
zunächst keine neuen und wichtigen Hinweise für die Kritik (und 
eben deshalb sind die Herausgeber daran vorübergegangen), aber 
sie ist 2 um mindesten nicht gleichgiltig für die Geschichte der 
litterarischen Interessen im allgemeinen und die Ausbreitung ein¬ 
zelner Litteraturprodakte im besondern. 

Ich erledige zunächst einiges zur Charakteristik des Schreibers 
als Persönlichkeit. Ich habe alle von ihm überlieferten Werke 
wiederholt und scharf darauf geprüft und glaube aufs bestimmteste 
versichern zu können: er gehört zu den besten seines Berufs, denn 
er war gewissenhaft und ohne jeden litterarischen Ehrgeiz. Es 
gibt unter diesen 12340 Versen bestimmt keinen einzigen den er 
hinzugefügt, und schwerlich einen den er mit Absicht und ohne 
Mißverständnis dem Sinne nach geändert hätte. Und Auslassungen 
irgend nennenswerter Art darf man ihm ebensowenig Zutrauen. 
Was uns von ihm erhalten ist, ist denkbar beste Überlieferung 
seiner guten Vorlagen 1 ). 

Es ist ebenso falsch, wenn Brüch in seinen gewiß fleißigen 
und scharfsinnigen, aber weit übers Ziel hinausschießenden Unter¬ 
suchungen über die Sprache von Hartmanns Credo nach den Keimen 
(Prager Studien 17, Prag 1910) wiederholt behauptet, daß der 
Schreiber vielfach das ‘Streben zeige, den Reim auszugleichen’ 
(S. 50. 180), wie wenn Ehrismann in seiner Geschichte d. dtschen 

1) Ich schalte hier ein: die von v. d. Leyen geübte und von andern nach- 
geschriebene Kritik an Maßmanns Abschrift ist durchaus ungerecht. M. las und 
kopierte ganz vortrefflich, wie ich mich aus dem von mir benutzten Material zur 
Kaisercbronik überzeugt habe. Aber er übergab freilich seine Abschrift einem 
Quedlinburger Setzer und hat (1837) in München keine ‘Autorkorrektur 1 gelesen. 
Der Korrektor Basses (Schmaltz? oder Ziemann?) war gewiß nicht übel, aber er 
hat doch Lesefehler des SctzerB wie das von Leitzmann aufgedeckte bechndit für 
becleidit Credo 636 übersehen; das störendste freilich bleibt, daß er es duldete daß 
die Wortunterstreichungen in Maßmanns Abschrift cursiv gedruckt wurden, so- 
daß sich unserm Auge alles aufdrängt was dem Kopisten unter dem Abschreiben 
irgendwie auffällig oder bemerkenswert schien. Im ganzen aber dürfen wir froh 
sein, daß gerade Maßmann diesen wertvollen Kodex abgesebrieben und daß er 
ihn so zum Druck gebracht hat 
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Literatur 11 S, 17 von der 'Sprache der Hs,' spricht» die er im An- 
schloß au v, Bahder, Germ. 30» 338 f. als 'rhemfr Sink] ach’ bezeichnet. 
Die Straßburg-Molsheimische Hs, hat zwar im allgemeinen 
einen leicht erkennbaren mitteldeutschen Charakter, aber doch 
kein- eigenes und charakteristisches Sprachgewandt Ksj ist möglich, 
ans gewissen verräterischen Anzeichen die Heimat des Schreibers 
fee tzns teilen* und das wird im folgenden geschehen, aber es ist 
völlig verkehrt ‘die -Sprache des Schreibers’ so zu umschreiben, 
wie es Hriich in seinem dritten Hauptteil (8, 16Off.) unternommen 
hat, — obendrein unter Beschränkung auf das ‘Credo’ Hartmanns, 
wobei er denn zu ganz irrigen Aufstellungen gelangen mußte. 

Da wir über die Herkunft dieses Autors trotz Bruch 1 — 
nichts sicheres wissen, da der ‘Pilatus 1 , dessen. hessische Heimat 
durch die engste sprachliche (und obendrein stilistische!) Verwandt¬ 
schaft mit Herbürt von Fritzlar unbedingt gesichert ist» zu wenig 
Material bietet» der ‘Alexander 1 von vorn herein dem Verdacht unter¬ 
liegt, dem Schreiber örtlich nahesustehn, so bietet- sich ganz von 
selbst als das einzige geeignete Operationsfeld die ‘Litanei 7 dar. 
Dieses Werk ist auch in seiner zweiten, erweiterten Ausgabe, 
eben der hier vorliegenden (S), eine unzweifelhaft österreichische 
Dichtung mit dem reinen Sprachcharakter ihrer Heimat* wobei es 
glcichgiltig bleibt, ob der Abt Kngelbredht (V. 890) der wirkliche 
Abt dieses Namens in Öbernburg in der Steiermark {wie ich glaube), 
oder der gleichnamige Propst von St, Florian in Oberösterreich 
ist. Und überdies besitzen wir hier die Kontrolle filr fast Zwei¬ 
drittel des Versbestandes (950 gegenüber 1468) in der altern Fas¬ 
sung der Grazer Hs, (G) ans Seckaa 1 ): beide Texte bequem ver¬ 
gleichbar jetzt in C. v. Kraus Mhd, Übungsbuch 8. 19—63. 

Da ergibt sich denn auf den ersten Blick, daß von einer ‘Um¬ 
schrift in fränkischen Dialekt (Gegend von Mainz)’ *) absolut nicht 
die Hede sein kann. So etwas ist, das sollte man iich doch ein¬ 
mal klar machen, bei der Art wie die deutschen Schreiber im 
12. Jh. arbeiteten» überhaupt so gut wie undenkbar* Diese Ko¬ 
pisten von Handschriften in unabgesetzten Versen prägten sieb 
einen Vers oder allenfalls eine Zeile, selten ein Reimpaar zunächst 
pit dem Auge ein: sie wollten, in der Mehrzahl der Fälle, und 
bestimmt in dem uusrigcn, wo der Schreiber weder im Pergament 
beschränkt war noch die allergeringsten literarischen Prätentionen 
hatte, einfach die Vorlage kopieren. Wenn ihnen das nicht gelang* 


1) Nicht St. Lambrecht I b. Eiclalar, ZeutralbJ. f. Bibliothekswesen! 135 (1Ö18), 
S. 49fL S) So Ehrifmann a. a, ö* 3. 173. 
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wenn diese Absicht einmal durch das innere Gehör und dann auch 
durch anderweitige Schreibgewöhnung, vielleicht (wie eben auch 
hier) durch die orthographischen Reminiszenzen aus einer unmittel¬ 
bar vorausgegangenen Kopierarbeit nach anders gearteter Vor¬ 
lage (der ‘Litanei’ voran steht ja das ‘Credo’!) beständig durch¬ 
kreuzt wurde, so konnte eine starke Trübung des Bildes der hsl. 
Vorlage entstehn; ein neues einigermaßen einheitliches Sprachbild 
kam so nicht zu Stande — und noch weniger hatte die Tendenz 
einer ‘Umschrift’ Vorgelegen. Das Charakteristische einer der¬ 
artigen Arbeitsweise liegt in den zahlreichen Kompromißbildungen 
etwa in der Art dieser: 831. 1312 steht (im Reim auf gebot resp. 
got) : quot für das bair. chot der Vorlage; eine solche Form hat es 
nirgends gegeben, sie ist nur Kompromiß des Schreibers, gehört 
also nicht in die Grammatik — so wenig wie etwa ein quom\ — 
oder: die Vorlage bot das oberdeutsche anegenge, und der Schreiber 
gab es einmal im Vers genau wieder: 92 — dann aber kam das 
Wort im unreinen Reim vor, er setzte hier das ihm geläufige 
aneginne 135 ein und veränderte halb mechanisch das Reimwort 
verbrenne in (falsches) verbrinne ; dazwischen aber hat er noch die 
Kontamination von beiden: aneginge Credo 3077 (neben anegenge 
195). Dass er Lit. 135 nicht bewußt änderte dem Reim zuliebe, 
zeigt sich, wenn er anderwärts in der Litanei (auf die ich mich 
weiterhin wieder beschränke) seinen Heimatswörtern oder Dialekt¬ 
formen gegen den Reim Eingang verstattet: so für gite: gire 127 
(: site). 267 (: margarite) ; wenn er ebenso brengen (st, bringen) ein¬ 
stellt 319. 566. 903 ; 228 magit (st. tneit), 1095 megede (st. meide ); 
oder -scaf st. scaft 431. 1363. 

Abgesehen von solchen und ähnlichen mechanischen Störungen 
des Reimbildes gibt es unter .den 734 Reimpaaren der Litanei nur 
zwei Fälle eines scheinbar stärkern Eingriffs. 

G 234,18f. S 1335f. 

Nu scul wir wir dir herre Nu sule wir dir herre bcvclen 

bivelhen Up unde sele. lib unde seien. 

Aber man beachte: der Schreiber brauchte nur den richtigen Vers- 
schluß zu verfehlen, so ergab sich das andere von selbst: denn 
bevelen (vgl. 1283 bevolen ), das er bereits mit Dehnung der Stamm¬ 
silbe sprach, ist die ihm allein geläufige Form. 

Auch für den zweiten Fall haben wir die Kontrolle durch G, 
und hier können wir sie nicht so leicht entbehren wie oben, wo 
wir ohne Mühe auch von S aus das richtige erraten würden. 
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G 224,43 ff. 

dkh va ’ allen Muten loben sd } 
hide ich mine sde in das gisd 
aller lasier niehl versenchU , „ 


S 461 ff. 

vor alle andre heilige lobiu sal, 
neketih mim sde in den, s&i 
aller lastre nit versenldt ., , 


Indem der Schreiber das Hilfsverb in der ihm geläufigen md. Form 
sal schrieb, kam ihm zugleich der recht unglückliche Ersatz des 
ihm als Rheinländer völlig unverständlichen gesol 'Kotlache' 
(s. HvMelk Prl. 163 und Schneller - Fr. II262) in die Feder. 
Von einem bewußten ‘Umschreiben* jn den heitftischen .Dialekt 
kann auch hier nicht die Rede sein. 

Immerhin haben diese Beispiele für das Eindringen mittel¬ 
deutscher Formen und Kampromißformen in den Vers ansgang, 
mochten sie das Reimbild rein erhalten (wie sal, quot) t es stören 
(wie brengen, gire, magst, megede, -seaf) oder es mehr oder weniger 
absichtslos bessern (aneginne, bedien), den allgemein mitteldeutschen, 
wir dürfen auch sehen sagen rheinischen Charakter des Schreibers 
bereits ausreichend erwiesen. Er wird werter bestätigt durch die 
Zähigkeit, mit der er an Formen wie hunine und kiminginne, an 
der 2. P. Sg. Präs, auf -is, an tmse, unseti für unser, uttsern festhält, 
durch dinstro 1136 (für finster)} nirgen t\ niender 1319 u.ö.. muge 
und mj ngen, (arte : haarte 237/38, di f. der z. B. 410, 765- 899 und 
noch einige Kleinigkeiten, die aber alle zusammen noch nicht 
irgendwie das Gesamtbild einer rheinischen Mundart ergeben. 

"Wir müssen mehr Charakteristisches aufsuch en und werden 
dabei auch den Rahmen der 'Litanei' überschreiten. Bruch hat 
bekanntlich als ein Hauptkriterium für den thüringischen Ursprung 
des 'Credo 1 den Abfall des infinitivischen -n verwertet. In der 
Tat lehrt unsere Grammatik, daß diese Erscheinung in mittelhoch~ 
deutscher Zeit auf Thüringen und Östfranken beschränkt sei, und 
unter dem Banne dieser Vorstellung (die auch ich erst kürzlich 
überwunden habe) hat z. B. auch die Greifswalder Dissertation 
von J, Kuhnt über Lampreehte Alexander S. 101 .Reime wie das 
5malige getuon: öuo In S zwar auffällig gefunden, aber doch für 
das Gesamtbild nicht zu verwerten gewußt. Erlich aber S. 20x3 
nimmt ohne weiteres an, daß das Vorkommen vom Infinitiven ohne 
im Yershmern des £ Credo T aus der Vorlage stamme, und beruhigt 
sich damit, daß solche im Alexander fehlen. Hatte er doch die 
‘Litanei' aufgeschlagen 1 


In den 1468 Versen der ‘Litanei S 1 finde Ich die folgenden 
Belege; a) im Versiunern; vergebe 590, werde 625; b) im Yersschloß 
gegen den Reim: werde 374, irbite 376 r sende 743, bilibe 767, reche 
1040, guttne 1081, vinde 1376; c) im Reimpaar; stige : verewige 906. 7; 
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d) mit dem Reim stimmend: versinne 528, vertüige 949, chome 1041. 
Also im ganzen (mindestens) 14 Fälle: von einem Einfluß des Reims 
resp. der Reimgewöhnung kann bei diesem Gedichte nicht die Rede 
sein (wie etwa beim ‘Credo’) — aber auch die Ausflucht: der 
Schreiber sei vom ‘Credo' her diese Formen gewöhnt, hilft nicht, 
denn gerade das erste Drittel der ‘Litanei S’ bleibt von diesen Formen 
frei. Sie fehlen allerdings auch wieder im Versinnern des ‘Alexander’. 

Diese «-losen Infinitive gehörten also der Sprache des 
Schreibers — oder wenn man ganz vorsichtig sein will: seiner 
Schreibgewöhnung an. Damit gewinnt die Frage nach seiner engern 
Heimat eine erhöhte Bedeutung, weil sie zugleich auf das Problem 
dieser ‘rheinischen’ Infinitive hindrängt. Und in diesem Zusammen¬ 
hang will ich heute nur kinweisen auf das was ich (ganz unab¬ 
hängig von diesen meinen jüngsten Beobachtungen) über auffällige 
sprachliche Beziehungen zwischen Altthüringen und Rheinland 
bemerkt habe: Der Dichter des deutschen Eraclius (München 1924) 
S. 6. 8. 

Die zuverlässigsten Hinweise auf die Heimat des Schreibers 
bieten einige eingesprengte Formen, die wir mit Sicherheit den 
Vorlagen abstreiten dürfen. 

Zunächst sich ein für dechein, dichein: Lit. S 774. 1071; Credo 
139. 141. 145 (man beachte: nur im Eingang und hier in rascher 
Folge, sonst steht immer dichein ); in dem kurzen Pilatus kein 
Beispiel; im Alexander dagegen 7 sichern des Schreibers gegenüber 
12 dichein, die aus der Vorlage stammen werden. Weinhold Mhd. 
Gr. § 492 verzeichnet außer den Belegen der Straßburg-Molsheimer 
Hs. nur noch K. Rother (zahlreich), Heidelberger Hs. der Kaiser- 
chronik (bei mir 4, aus dem südlichen Mittelfranken), Athis (thü- 
ring. Hs.?) und Gr. Rudolf (C 13, ll) 1 ); dazu für sohein den Iwein 
A. Soviel ich sehe, ist die Form auf das südliche Mittelfranken 
— und auf Thüringen beschränkt. 

Dann dns Lit. S 163, aldus Credo 59 — nur zwei Belege, 
aber sie sind entscheidend; denn sie entstammen unzweifelhaft der 
gesprochenen Sprache des Schreibers, nicht dem Einfluß irgend¬ 
welcher Schreibstube. Uber das Vorkommen dieser niederdeutschen 
Form für sus auf hochdeutschem Boden sind öfter Zusammenstellungen 
geboten, es genügt der Hinweis auf Weinhold § 328 und vKraus, 
Deutsche Gedichte des XII. Jh.s Anm. zu XII 25 (‘Christus und 
Pilatus*, von v. Kraus nach Thüringen gesetzt): ich hebe nur hervor 


1) Den Grafen Rudolf halt ich vorläufig für nordvrestthüringisch, nach 
Hessen gehört er keinesfalls. 

Oes. d. Wi». Nachrichten. Pbil.-Hist. Klasse. 1925. Heft 2. 
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den Trierer Flovris 358; das Eannov* Marienlob (ans dem Ahrtal) 
25. 25. 30; Laohmanns Fragmente von. Mo raut u Galie 75. 161; den 
Kölner Reimcbronisten Hagen — dazu ans älterer Zeit Be Hein- 
rico Bi ihm. 

Sichern und dm weisen ungern Schreib er aus dem rheinfxänki- 
acben in das mittdfx&nkische Gebiet und mit hoher Wahrschein¬ 
lichkeit auf das linke Rbeinnfer* Aber nun wird uns erat klar, 
wie wenig von der Sprache die ihm angeboren war, in seine Ab¬ 
schrift eingedrungen ist. Denn wie vieles von dem was unbedingt 
2 um Bilde des MittelMnkischen gehört, tritt ganz anrück t — und 
wie vieles fehlt geradezu E Ift o bleiben dit, d$&, oll-ei ? Anlauten des 
und inlautendes d für t findet sich nur hin und wieder, das in¬ 
lautende b erscheint nicht als v oder u *), das auslautende nicht als 
f; häufiger ist dagegen die Schreibung b für v im Inlaut; höbe- 
knechte, hriebe, 'haben, svibil, und itu Au&laut; brieb, — Ganz spo¬ 
radisch begegnet noch die alte Dentalspirans: stath ‘ripa 1 2 AL 3180; 
gedhenetYil. I 13 (nach Mone und Wackernagel; M&ßmauu gtedmet). 

Wag ich hier aussage, bezieht sich vorwiegend zunächst auf 
die drei Gedichte die nicht ans rheinischen Vorlagen stammen: 
die österreichische 'Litanei 1 , den hessischen "Pilatus' und das ( Credo L 
dessen thüringische Heimat mir freilich trotz Brüch wieder zweifel¬ 
haft geworden, ist. Aber aus einer rheinischen Handschrift hat 
unser Schreiber das r Credo J jedenfalls nicht kopiert! — sonst 
müßten sieh mehr Erscheinungen von der Art finden wie sie im 
Alexander begegnen. Ich halte es nach wie vor (vgl. Zs. f. d. Alt. 
32,104 Anus.) für sehr wahrscheinlich, daß das 'Credo 1 und die 
‘Litanei’ dem Kopisten in öiner Handschrift vereint Vorlagen; wie 
will man denn anders das Vorkommen der am Mittel- und Nieder¬ 
rhein seit ahd. Zeit völlig unmöglichen Formen wegen (Flur. 026), 
mege (Konj. 947) erklären? — Und ich bleibe auch, trotz Erlich, 
Leitzmann, Jostes, dabei, daß das Gedicbt einmal interpoliert 
worden ist, wahrscheinlich eben in, Bayern. An meinen ersten 
Einfällen halt Ich nicht Überall fest — früher wollt ich den Inter¬ 
polator aus dem Wortschatz erweisen, nnd V. d. Leyen ist mir 
darin gefolgt, heute müßt ich den Versuch machen, mein Gehör 
zur Geltung zu bringen.' Wenn ich nur mit der Wünschelrute, 
von Öievers besser mnzogelm verstünde E 


1) üSctf Al G495, Pü. II 39S sind die einzigen Beispiele,' denn Jlit für Jfif 
Fäl. II 3E3 ist nur eine Entgleis unp des Rubrikators. 

2) Ich habe nur einen, unsichere Beleg gefunden; LU. 6 4S3 habinechtmt- 

(G 22b f S2 weist doch wolil (als Setzerfehter ?} auf -sefterw. 
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Unter allen von ihm ab geschriebenen Gedichten stand dem 
Schreiber der Straßbnrg-Molsheimer Hs. der ‘Alexander S’ heimatlich 
am nächsten, und war ihm vor allem auch die Vorlage für dieses 
Gedicht sprachlich am meisten vertraut. Mit der eigenen Ortho¬ 
graphie (s. o.) libes : evibel 1304, graben : gaben 1947, geben : ger¬ 
neben 3925, liebe : briebe 6534 blieb er ihm zur Seite (vgl. oben); 
und ebenso wahrte er das Keimbild auf jeden Fall mit brieb : lieb 
1593. 2055. (2688). 2596. 2852. 4790. 4906. 6528. (6589); : screib 
3424. Aber er trennte sich von ihm mit starb : tcarf 3395 — 
während er wieder richtig schrieb andirhalf : half 4449. Er schreibt 
konstant iusint (dusint), wie etwa Rotber 496 (im Reim), Tr. Silv. 
630 (im Vers), also eine Form die auch in Moselfranken wohl ge¬ 
läufig war: Al. S. hat immer tüsunt (Lamprecht tüsant). Da¬ 
gegen braucht er wieder die Form ingagcn nicht nur richtig im 
Reim (z. B. 1653. 1689. 1713. 1723), sondern ebenso regelmäßig im 
Vers (z. B. 1312. 1632. 2413. 2459): es ist also seine Form wie es 
die des Dichters war. 

Ich habe diese Proben herausgegriffen, um meine Meinung zrj 
begründen, daß der Schreiber der Straßbnrg-Molsheimer Hs. dem 
Alexander S in seiner Sprache und Schreibgewöhnung nicht allzu 
fern stand. Nun hat freilich die Dissertation von Kuhnt (Greifs¬ 
wald 1915) nachgewiesen, daß zwar Lamprecht, aber nicht sein 
Fortsetzer ein Moselfranke war: er setzt diesen in das ‘südwest¬ 
liche Hessen*, womit er offenbar Nassau meint. Das untere 
Lahntal scheint mir in der Tat das Wahrscheinlichste; damit aber 
kommen wir eben in die nächste Nachbarschaft des Moselfränki¬ 
schen. Der Hauptgrund, unsere Hs., nachdem durch dus und 
siche in die mittelfränkische Heimat des Schreibers erwiesen ist, 
gerade nach Moselfranken zu setzen, ist doch der, daß die weiter- 
gebnden charakteristischen Eigentümlichkeiten des Ripuarischen 
gänzlich fehlen. Die unleugbare Zurückhaltung der mittelfränki¬ 
schen Sprachelemente überhaupt erklärt sich bei dem Moselfranken 
immer noch eher als bei einem Ripuarier. 

Haben wir nunmehr festgestellt, daß der Schreiber genügend 
mittelfränkische Spuren auf weist, die aber nicht nach Ripuarien, 
sondern vielmehr in das Moselland führen, so lohnt es wohl auf 
den Zeitpunkt des ersten Auftauchens unserer Hs. im Elsaß zurück¬ 
zukommen. Sie ist höchst wahrscheinlich 1680 oder bald nachher 
nach Molsheim gelangt, man darf vermuten: als Geschenk des 
Stifters des Jesuiten-Kollegs, des Straßburger Bischofs Johanns IV. 
Dieser war ein Graf von Manderscheid aus dem Hause Blanken- 
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heim; der zweite Sohn des Begründers dieser Linie, des Grafen 
Arnold d. alt. (H. Grote, Stammtafeln S. 1.75). In Blankenheim (in 
der Eifel) aber befand sich eine der wertvollsten Laienbibliotheken 
mit altdeutschen Dicht werken von der wir Kunde haben, und diese 
Bibliothek oder doch r ein Teil ihrer damals gering geschätzten 
poetischen Bestände, ist im 16. Jh. achtlos aufgelöst und zerstreut 
worden. Als Umschläge Manderscbeidscher Akten haben sich die 
Bruchstücke der wertvollen Hibelnngenhe* K erwiesen, die heute 
in Berlin liegen, s. Zs. f. d, Alt. 38, 289 ff. Berlin besitzt auch die 
reichhaltige Sammelte (germ* qnarto 284), die u. a, den Tristan N 
und die Sächsische Weltchronik (Weilands 11) enthält und die mit 
dem großen Manderscheidschen Wappen geschmückt ist; vgl. Wei¬ 
land, Deutsche Chroniken 118 a Marolds Tristananegabe S, XLITI, 
wo weitere Litteratnr. Eben dorther stammt auch die (jetzige 
Kölner) jüngere Hs. 0 des Tristan (Marold S. 5X1 ff,), die mit N 
zusammen nach Par Ls verschleppt und von Jacob Grimm 1815 
zurückgebracht wurde. Wiederum als Umschläge Mauderscheid- 
5 eher Akten ergeben sich die Bruchstücke einer alten Pg.-Hs, von 
Ulrichs von Tür heim Willehalm (Lohns eyers 5, S. 9 ff.), und wenn 
diese Akten zum Teil auf das Jahr 1582 datierbar sind, so beachte 
man, daß das eben die Zeit Bischof Johanns ist: damals als ein 
Teil dieser Hss. zur Ausscheidung kam und zerschnitten wurde, 
mag er xmsern Kodex an sich genommen haben. Jedenfalls besteht 
hier die Möglichkeit, daß die Straßburg-Mol&heimischeHs. 
aus Blankenheim nach dem Elsaß gekommen ist. 

Zu Blankenheim, das erst 1469 durch die Heirat Dietrichs III. 
mit der blankenh ei mischen Erbtochter Elisabeth (Grote, Stamm^ 
tafeln S. 170) an die Grafen von Manderscheid gelaugte, hatte 
Straßburg freilich auch ältere Beziehungen; ein Graf von Blankem- 
heim war der Bischof Friedrich 1376—1393. Und wenn wir min 
seit Ranke, Zs, f. d. Alt, 55,41631 wissen, daß die Herstellung von 
Tristanhandschriften bis zum Anfang des 14* Jh.s auf das Elsaß 
beschränkt blieb, anderseits aber in Blankenheim zwei H&s. des 
Werkes antreffeu, deren Vorlagen 0* und N + ‘sich, in einer mittel¬ 
fränkischen Schreibstube begegnet sein müssen' (Ranke S, 418), so 
darf mau dafür wohl an dien Blankenheimer Grafen Friedrich er¬ 
innern, der dem Straßburger Domkapitel gewiß auch schon vor 
seiner Wahl zum Bischof angehört hat. Die Tristanhs. N selbst 
ließe sich ohne Schwierigkeit allenfalls auch auf seine Bisohofszeit 
datieren. 


Abor und das Meerweib. 


Von 

Edward Schröder. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 12. Mürz l‘J2C. 

Im September 1844 legte man Jac. Grimm aaf der Königlichen 
Bibliothek zu Kopenhagen ein zerschnittenes (aber in der Zu¬ 
sammensetzung vollständiges) Pergamentblatt mit altdeutschen 
Versen vor. Er urteilte sofort, daß das unbekannte Gedicht wohl 
schon dem 14. Jh. angehören werde und sich durch die Darstellung 
nicht anszeichne; ‘aber die Einsicht der vollständigen Fabel würde 
immer wünschenswert sein'. So schrieb er denn in seiner säubern 
Weise den knrzen Text ab nnd übersandte ihn alsbald M. Haupt 
zum Abdruck in der Zs. f. d. Alt. 5, 6—10: mit dem obigen Titel, 
der natürlich nur ein vorläufiger sein kann, da er sich allein auf 
die zufällig erhaltene Episode bezieht 1 ). 

Das Original ist seitdem verschollen: alle Bemühungen der 
stets so gefälligen nnd hilfsbereiten Kopenhagener Bibliotheks¬ 
beamten, es wieder aufzufinden, sind vergeblich gewesen, nnd da 
JGrimm selbst keinerlei Beschreibung des Blattes gegeben bat, so 
muß ich mich auf das Rechcnexempcl beschränken, daß 136 = 
(2 X 2) X 34 ist, d. h. daß die Hs. zweispaltig zu 34 Zeilen auf 
der Spalte war. Sie war gewiß nicht von unansehnlichem Äußern. 

In diese 136 Verse eingeschlossen ist eine rot geschriebene 
‘Avcntüren’-Überschrift von drei Reimpaaren V. 43—48. Solche 
gereimte Zwischensätze in Rotschrift kamen früh auf: das frühste 
Beispiel gibt die Milstäter Hs.- der Genesis, wo sie mit den Illu¬ 
strationen verbunden sind; sie bleiben aber immer selten und be¬ 
schränken sich, wie es selbstverständlich erscheint, auf Werke 
großem Umfangs. Daß es sich bei dem Abor-Fragment um ein 
solches handeln muß, hat auch Goedeke (der einzige Litterar- 
historiker der es verzeichnet) gesehen, obwohl er es (Grundriß 
I 2 224) unter die ‘Kleinen Erzählungen’ einreiht. 

1) Wieder abgedruckt ist der Text in H. Meyer-Renfeys Mbd. Übungsstücken 
(• 1920) S. 180—188; ich benutze dessen Zählung. 
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In dem erhaltenen Ausschnitt wird erzählt, wie Äbor bei dem 
Jungbrunnen tief im‘Nordwalde’ vtm einem ‘Meerwcibe 1 aufgefunden 
tmd auf ikre Burg gebracht wird; wie er dort ihre Liebe genießt 
und von ihr mit einer Zauberkraftigen Wurzel beschenkt wird, 
deren Genuß ihn die Sprache jeglichen Getiers verstehn läßt, Nach 
44 Tagen muß sic ihn selbst cum Aufbruch drängen, da ihr Mann 
ans der [wohl im Grient gedachten] Stadt ‘Omlatni’ I ) zurückkehrt; 
beim Abschied stattet sie ihn noch mit einem Unterkleid (bade- 
gewant ) a ) aus, das ihn unverwundbar macht, und mit Köcher und 
Bogen, in deren Zweckbestimmung das Fragment abbricht: swet dir 
kamt der wilde wgel gevlogen ,. Es ist ohne weiteres klar, daß eich 
im weitem Verlauf der Genuß der "Wurzel bewahren mußte, wahr¬ 
scheinlich vierfach: gegenüber allen vier V, 108 fL namhaft ge¬ 
machten Tierarten: den Vögeln, den 4 wilden Tieren’ P den Bischen im 
Wasser und den Würmern im Grase; und ebenso mußte der Held die 
schützende Kraft des badegewandes in schweren Kümpfen erfahren 
und von Bogen tmd Pfeilen offenbar gegen einen riesischcu Vogel 
Gebrauch machen.. Am Schlüsse war es ihm daun beschieden, 'seinen 
Gesellen und auch, die Königin' zu erlösen (V, HGfA Bas ergibt 
ein ziemlich umfangreiches Programm für den weitem Verlauf der 
Geschichte, eröffnet aber auch einen Rückblick auf daa Voraus- 
gegangene: der Verlust des Gefährten und die Begegnung mit 
der, wahrscheinlich von einem Tyrannen, Dämon oder tierischen 
Ungeheuer (dem wilden vogel?) geraubten und gefangen gehaltenen 
Königin stellten wohl zwei größere Abenteuer dar; eines davon, 
oder auch ein weiteres, lag der Situation unmittelbar voraus, in 
der wir Abor am Eingang des Fragmentes antrefpen: da verläßt 
er nach einem Gebete, dessen beide Schlnßzeilen das Blatt eröffnen 
f „,. von Mmelriche der got guter und ottch sin zarte muter eine 
Felehöhle (V. 3 wn dem deine gie, V. S in dem locht gdan), nur mit 
dem Schwerte bewaffnet: denn, er ist, offenbar von einem, veraus- 
gagangenen Kampfe ermattet, zu schwach, um Halsberg, Helm and 
Eisenhosen zu tragen , In voller Rüstung war der her re (Y. 3. 6. 
89. 114 f 1161, der edel und der k&ne man (10, vgL 9S), der niemals 
'Ritter' oder Fürst 1 , wol aber der heit (ö9. 80, 9ö) und der edel hlne 
udgant (16, vgk 61} heißt, ansgezogen 3 ), um nach mancherlei Aben¬ 
teuern, in deren Mittelpunkt wohl das Erlebnis unseres Fragments 

1) Den arabischen Klang des Namens bestätigt mir Herr Lidzhacski: ‘mit 

Um- = Mütter beginnen sahlreiche Ortsnamen 1 , 

3) Vgl. W. Gen. 71, 3 und Graf IIl 7G2: r vestis mittatoria', 'tnutatorinaf der 
Vulgata. 

3) Ob gleich mit dem Ges eiten? oder hat er diesen später gefunden ? 
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und die verheißungsvolle Ausstattung durch das Meerweib steht, 
die Königin zu befreien und von ihr zum Gemahl erkoren zu werden. 

Also ein Märchenroman, in dem das höfische Element gegen¬ 
über der Blütezeit und ihren Epigonen zurücktrat und sich die 
volkstümliche Ausdrucksweise wieder vordrängte, immerhin ein 
Werk das etwa dem ‘Friedrich von Schwaben’ zu vergleichen wäre, 
obwohl es offenbar den Heimatsboden und den deutschen Helden 
(Reinfried von Braunschweig, Wilhelm von Österreich) verschmähte. 
Jedenfalls also doch eine Dichtung ganz im Geschmack jener Spät¬ 
zeit, auf welche die rohe Technik und das Ungeschick der Dar¬ 
stellung hinweisen. Hierfür nur ein Beispiel: Abor kommt schwach 
und elend zu dem Brunnen, dessen Wunderkraft Alte jung und 
Sieche gesund macht (V. 24—30), dessen paradiesische Umgebung 
geschildert wird (V. 31—37) — aber er schläft ein, und als ihn 
dann die Wasserfrau (die doch wohl dem Bronnen entsteigt?) 
findet, da badet sie ihn nicht in dem Wunderquell, sondern schleppt 
ihn auf eine Burg, um ihm dort ein Bad zu bereiten I Ein Kunst¬ 
werk haben wir mit dieser Dichtung der Spätzeit nicht verloren. 

Über das Alter kann kaum ein Zweifel sein; frühstens um 
1300, aber jedenfalls vor 1350, in welche Zeit man etwa die 
Handschrift setzen mag. Ihrem Schreiber kann man vielleicht 
das Rubrum (V. 43—48) zuteilen: mit der für den Verfasser 
unmöglichen Apokope des schw. Prät. sant (: vant) 43. Dieser 
Schreiber ist interessant durch sein Verhalten gegenüber der neuen 
Diphthongierung; er kennt ihre Bezeichnung nur für das alte i: 
4 mal schreibt er ei im Possessiv-Pronomen sein (4. 5. 6. 50), aller¬ 
dings ebenso oft sin (2. 61. 97. 102); und 9 mal »*: voi*p : h'p 45/46. 
57/58. 75/76. 99/100; im Vers wi'p 52, neben denen kein wip, lip 
erscheint, wohl aber libe : icibe 133/34; Uten : unten 31, 32,: eilen 
55/56; vliee : tvise 73/74; teigant 15.61. Also die Bezeichnung des 
Diphthongs kommt nur in geschlossener Silbe vor und hält hier 
das Übergewicht (außer den oben angeführten sin nur noch din 130, 
sit 92, linwat 74 und einmal im Reimbild kunegin : sin (Inf.) 117/18). 
Ich weiß nicht, ob man die gleiche Beobachtung schon an andern 
Handschriften gemacht hat, individuell ist diese Scheidung doch 
schwerlich: sie stimmt ganz und gar nicht zu der auch anderweit 
angefochtenen Theorie von Wrede, wonach die Diphthongierung 
ausgegangen sein soll gerade von den flektierten Formen im Zu¬ 
sammenhang mit der Synkope resp. Apokope der Endung. 

Die Mundart des Schreibers (Oberpfalz? Deutschböhmen?) 
ist um eine gute Nuance mehr oberdeutsch als die des Autors: 
das zeigt sich eben in dieser ersten Hinneigung zum Ausdruck 
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des neuen Diphthongs et, aber auch wenn er z< B< die beiden 
«-losen Infinitive (112. 122} gegen den Keim beseitigt oder kon¬ 
stant herre schreibt (3. 89, 114, 116} and das ‘here mir eben dem 
Heim des Dichters konzediert (6), Dem Reim ist er übh. im ali- 
gem. gerecht geworden' und auch ein Fehler wie V, SS im die 
mvze für in dis jist ihm eben nur dies eine Mal passiert. 

Die Eeimgrammatik des Fragments ist rasch erledigt: 
von 6o Heimpaaren (19 klingend — 29 °/o) ist eines unbedingt un¬ 
rein: 25 f, gebatte : gelabte (oder gebadete : gelabde ?), 8 sind dialek¬ 
tisch gerechtfertigt: dreimaliges an : an 7 f, 9 f. 13 f. (gegen 3 x 
an: an, Ix dn ; d'ji), was unbedingt gegen Alemannien und Rhein- 
franken spricht; -— vorsie :-forste 19 £, lieht : niM ll£. die beide 
nicht viel besagen; weiter aber swere: here 5f, für obd, siocere : forre, 
ein Reimpaar daa mit beiden Komponenten für Mitteldeutschland 
spricht* Bei dem anderweitigen Fehlen überschüssiger -h im Reime 1 ) 
sprechen die beiden Reime wäge ; lägen 111/12 und tage : clagcn 121/22 
entscheidend fiir Thüringen oder Ostfranken — von Ostfranken kann 
natürlich nicht das Gebiet in Frage kommen, dem etwa Wirnt oder 
Wolfram angeboren (die Ich beide lieber als Bayern anspreche), 
sondern mehr das nordöstliche, sagen wir die Gegend von Bam¬ 
berg, ein Gebiet dessen Sprache eingehend Ehrismann in s. Ab¬ 
handlung Über die Minne bürg behandelt hat (PBBeitr* 22, 288 fl 1 ,). 
Gegen die Nähe Bayerns scheinen die drei quatn im Reime 22, 92, 
107 au sprechen. Dagegen ist der Reim gie: enlie 3/4 doch wohl 
nicht anders als wie ein bayrischer Eindringling aufzufassen (vgL 
emlieg : h&s 81 f.h denn dein Mitteidentscheu ist diese Bindung fremd 
(Zwierana, Zs. £ d. Alt, 45, 61 ff)* 

Die Entscheidung zwisehen Ostfranken nnd dem angrenzenden 
Thüringen wird vielleicht getroffen werden können, wenn es ge¬ 
lingt, die eigentümlich abweichende Bedeutung dBs swf. I ite ander¬ 
wärts naebzuweisen so wie sie unser Gedicht zeigt. Die ausführ¬ 
liche Behandlung welche Sekmeller-Fr, II1534 dem Worte Leitn 
widmet, kommt doch In keinem der reichen Belege über den Begriff 
'Bergabhang, abfallendes Gelände' hinaus a ), nnd auch der thürin¬ 
gische Wortschatz, soweit er mir erreichbar war, ergibt nichts 


I) Das Adverlj-ium tn-ilüntfGn [; gerangen) 49 wird man nicht antasteu, dürfen i 
3er Schreiber der Y, 112. 123 das Ileimbild Eüi'siörte, wird es hier gewiß sinht 
gewaltEatn ausfß&licheii haben; S. anch Leser II ISO?, 

Dagegon bat Lor. \\ estercrieder (worauf mäcli Dr. Fr. Liiera Möa'&iet) 
eiö& weseatlkh abweichende Eedeutungsangabg: ‘Xt&ten, ieüst, ein ti&f Hegender, 
mit Gebüsch edar kleinern Hol&werk b&wacteeüer Qriuid, eine nasse, abschüasige, 
mit etwas Halt umgebene, oder mit Gesträuch versehene, stihtimdähiüiche, in der 
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anderes l ) (Alemannien, das Rheinland und Niedersachsen brauchen 
wir nicht zu berücksichtigen). In meiner niederhessischen Heimat, 
wo die Flurbezeichnung noch recht häufig ist, versteht man wohl 
z. B. hei der Kämmersliede ein grasiges Gelände, das die beiden steilen 
Talseiten eines winzigen Bächleins umfaßt, meist aber ist Lieth 
oder -liede (was beides die Karten schreiben) deutlich der ‘Abhang’ 
und demnächst der Berg mit seinem Abhang. In unserem Frag¬ 
ment dagegen ist beidemal der ‘Talgrund' darunter verstanden: ln 
der selben Uten (81) wo der Brunnen entspringt, singen die Vöglein; 
in der selben lUen (55), d. h. im Brunnen selbst, badet das Meerweib. 

Im übrigen ist aus dem Wortschatz allenfalls 102 Jiugede (oder, 
was in den Vers noch besser passen würde: gchiu/ede ) zu erwähnen, 
was sonst in der Regel ‘Erinnerung, Gedächtnis' bedeutet, hier 
aber wohl ‘Geisteskraft' besagen soll. Das stgiiiuvov veder- 
boge(n) 93 ist in seiner Bedeutung nicht ganz klar, ebensowenig 
das Adj. flückej wofür der Schreiber (106) pflücke schreibt. 

Das Gedicht gehört einer wohlbekannten litterarisehen Gruppe 
an, steht aber in keiner vornehmen Genealogie. Formelhafte 
Reime und typische Verse, deren Tradition bis ins 12. Jh. hinauf¬ 
reicht (am schönsten obene : das was xeol ze lobene 33 f.), kommen 
mehrfach vor, aber weder hat der Stil Wolframs oder Gottfrieds 
irgendwelche Spuren hinterlassen, noch findet sich die leiseste Ein¬ 
wirkung der glatten Rhythmik Konrads von Würzburg. Und 
doch hat das Werk, da9 nicht kurz gewesen sein kann, in der 
ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts sein Publikum gefunden: unsere 
Handschrift mit den gereimten Aventüren-Überschriften stellt mit 
Sicherheit erst eine zweite Edition dar, die gewiß für einen Leser¬ 
kreis der guten Gesellschaft veranstaltet wurde. 

Nähe von einem Fluß liegende Gegend, sonst auch eine Au genannt* (Glossarium 
I 326). Hier aber wird Wesentliches mit Zufälligem vermengt und zuletzt etwas 
Unmögliches gesagt: eine schlundähnliche Au?l 

1) Übrigens scheint das W’ort hier recht selten zu sein: in dem starken 
Flurnamenband von Luise Gcrbing (Jena 1911) hab ich es überhaupt nicht gefunden. 


Oes. d. Wi**. Nachrichten. Pbil.-HitL Kirne. 1925. Heft 2. 
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Manuel und Amande* 


Von 

Edward Schröder» 

Btagonicht nntäfm Sl.M&n 192{h 
Nachträglich vorEnlegen m der Sitzung toib 2 3 . April i£i2ß. 

Unter obigen Namen, die recht wohl auch für das G-anze zu- 
treten dürften, hat Oswald Zieger]e in der Zs. f. d. Alt. (1862), 
297 ff. die Fragmente einer epischen Dichtung veröffentlicht, die 
auf von Bucheinbänden des tirüliseben Franziskanerklosters Schwas 
losgelösten Perganientblättern zu Tage gekommen waren : ), Es 
sind drei Doppelblätter: die äußern eines Quaternio, der die letzte 
Lage bildete; dazu ein Einzelblatt, das einer frühem Lage an- 
gehören muß, vielleicht der voransgehnden. 

Beachtenswert für eine Pergamenths, des 14, Jh.s (denn die 
Datierung auf dessen erste Hälfte dürfte sicher sein) ist das zier¬ 
liche Format: 15 x11cm., und die freigebige Verwendung des 
Materials: 20 Yerszeilen auf der ungespaltonen Seite. So etwas 
kommt um diese Zeit außer bei Gebets- und Andachtsbüchern (wo 
es ganz üblich ist) allenfalls bei poetischen Legenden und Novellen 
ln Versen ( L buochdin ! ) vor. schließt aber einen Roman grüßern 
Umfangs von vom herein aus, und diesen Schluß hat auch bereits 
Eiligerle gezogen, obwohl er seine Publikation als 'Bruchstücke 
eines A-rtusrumans' einführt► Mit Sicherheit läßt sich folgern, daß 
die Blätter einer Einzelausgabe, nicht einer Sammelhs. angehBrten, 
mit hoher Wahrscheinlichkeit, daß unsere Hs. das Original treu 
kopierte und von Ihm schwerlich durch eine Zwiachenhs. getrennt 
war. Das wird des weitem dadurch bestätigt, daß die durch¬ 
gehende Reinheit der Reime anch graphisch mit einer nicht eben 
häufigen Strenge gewahrt ist: allerdings auch da wo die Schreibung 
der Intention des Dichters nicht gerecht wird, wie 231/32, wo 
klingend v&re : gdhäre zu lesen ist, und wohl auch 241/42, wo es 
sich empfiehlt erfröut : erdrouf zu schreiben a b 


1) Sie sind 'wieder nlundrnckt fa TF. Meyer-Banfeve MLd. Übimesstikltßii* 
(1920) S. 151 ff. 

2) Etwa. anftauchende weitere Fragmente würden rieh erent. auch durch, 
die Konsequenz verraten mit der dftr Schreiber Fremdwörter (die er als solcha 
fühlt) mit großen Anfangshuchsttheu schreibt: 5 Ttyriacke, £> Engelc. lOi. ISS 
Massenie, 195 . 117 Tctvelrvnde, 
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Der Schreiber gehörte dem bajuvarischen Sprachgebiet an, 
obwohl er sich eigentlich nnr durch fünfmaliges eu neben über¬ 
wiegendem iu (und u vor w) verrät (Zingerle S. 299 ); dazu etwa 
durch ein vereinzeltes megcn (212) und durch die oben beseitigte 
Apokope var : gebar (231/32). Im übrigen ist er nicht nur in den 
Reimen, sondern auch im Versinnern vielfach der mitteldeutschen 
Vorlage treu geblieben: so mit mvgen 192, gesetven 193, du sali 
251, wolles 252. Dies Mitteldeutsch der Vorlage war eben die 
Sprache des wahrscheinlich rheinfränkischen Dichters, für 
den das Adv. al bcyater 63 besonders charakteristisch ist. Anderes 
bei Zingerle S. 298, wo aber bedeutungsloses zu streichen wäre; 
ein Irrtum ist auch die 'zweimalige Rindung e .* t : ’, denn 39 ver- 
schemev (: nemen) hat jüngern Umlaut (e resp. ä) undi 212 emodlent 
(: gestdlent) kennen wir jetzt als altumgelautet. 

Noch wichtiger als die Heimatsfrage ist die Frage nach der 
Entstehungszeit des Werkes, das, wie schon die durchweg 
reinen Reime (davon 37°/o klingend!) bezeugen, noch dem guten 
Epigonentum angehört, aber doch von vorn herein nicht als so alt 
angesprochen werden kann, daß man seine Priorität gegenüber 
Ulrich v. d. Türlin (Zingerle S. 298) überhaupt in Erwägung ziehen 
dürfte. 

Es trifft sich gut, daß die wenig umfangreichen Fragmente 
(ca. 270 Verse) zwei Fremdwörter bringen, Für die es keinen 
frühem Zeugen als Konrad v. Würzburg und zwar erst in seinen 
Alterswerken gibt. Das ist einmal das aus dem Franz, entlehnte 
st. Fern, harr e. 30 in der Bedeutung 4 Turniers chranke’: vgl. K. v.W. 
Turnei 1059, Trojkr. 30302 — und dann das auf lat. festum be¬ 
ruhende st. Ntr. fest 79 (JVd der brütloufte feste), das eben um 1280, 
als höclutt mehr und mehr auf die Bedeutung ‘nuptiae’ eingeschränkt 
war, dessen alte, weitere Funktion übernimmt; s. die frühsten Be¬ 
lege aus Konrads Trojanerkrieg bei Lexer Dl 326 und besonders 
auch Elis. 854 f. Di fire in groser wir de, Di fest und alle hochgit. 
Man darf es auf Grund dieser beiden jungen Lehnwörter getrost 
aussprechen: das Werk kann erst dem letzten Viertel des 
13. J ahrhunderts angehören. 

Wäre es ein ‘Artusroman f , so wäre es ein Spätling, vielleicht 
der letzte Nachzügler der Gattung: jünger als die Werke des 
Pleiers, jünger wohl auch als der bisher noch undatierte ‘Gauriel 
von Muntavel’. Obendrein aus einer Landschaft (nördlich des Mains!) 
für welche bisher kein sicher fixiertes Erzeugnis der Artusdichtung 
bekannt geworden ist. Aber die Bezeichnung war übereilt und ist 
irrig. Es ist richtig: im letzten Abschnitt des Gedichtes, der uns von 
V. 41—272 (mit einer Lücke von 80 Versen zwischen 158 und 169) 
erhalten ist, wird die Hochzeit des glücklich vereinten Liebespaares 
Manuel und Amande von König Artus ee Karidol in sinem hüs 
veranstaltet (57 ff.), und der Dichter benutzt diesen (von ihm her¬ 
beigeführten ?) Abschluß, um sich des langem über die Sage von 
Artus Sterben und Wiederkehr auszolassen und zuletzt mit ein 
paar altklugen Zitaten aus Cicero und Seneca zu schließen. Ich 
habe den Eindruck als ob Artus und die Tafelrunde in der vor- 
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anaKeeauKenM! Geschickte der Immgen und Kämpfe, wdete <lis 
Ve-emicung von Manuel und Amandfl lundertaji ond hinanszogertem, 
ganz und gar keine Rolle spielten — ja vielleicht wird er gai h , 
I, 57 ff. zum ersten Male genannt Den wechselnden Sch,aopUtz 
gaben zwei beatimmte, geographisch für Jedermann laßt»™ ■ 
des südlicher, Europa, Griechenland ond Spanien ab, ein konig 
lieber Prinz und eine königliche Prinzessin waren die Hehlen, 
mit Namen bei dental man sieh allenfalls etwas historisch Wirk- 
liolies denken konnte. Mit einem Worte: die Geschichte verlief 
im Gegensatz zu den Wunderländern und Märohenrittern der Artas- 
“msnf im wesentlichen in den Bahnen des neuen ‘his.orisehen 
Humana 1 , den Rudolf von Ems mit dem Wilhelm von Orleans zu 
schaffen versucht hatte. Aber der Verfasser von Mannei und 
Amanda 1 war sich nicht voll bewuBt, daß die Abmxdinft i ™“ 
alten Abeateuierromfui bei «einem (von mir vermuteten) t, o bdd 
Rudolf eine gründeätzliche war, und so steuerte er mm Schlüsse 
das wahrscheinlich ziemlich leicht befrachtete behitllein semt-r 
historischen Novelle ganz harmlos m den Hafen von Karidol, wo 
sich nun Griechen und Spanier zua&mmeiißndeiL nmssem 

Was ich hier als meine Auffassung des ziemlich unergiebigen 
Ib-asments vofgetragen babe t setzt natürlich voraus, daß ich <m 
das ° Bnch f (112) als QceJIe nicht glaube und die Ansicht Smgers 
Sicht teile ' der auch für dies Werk eine verlorene französische 
Vorlage annehmen möchte. Die Möglichkeit, daß der Verfasse* 
anßer° deutschen Dichtern (Hartmann und Rudolf — aber nicht 
Koiirad E) auch französiacbe Werke gekannt hat, will ich natürlich 
nicht bestreiten, und kann es um so weniger, da meine Belesen 
heit in der altfranzösischen Literatur mit Singer kernen V crgleich 

anshält. 

Zum Schluß ein paar Bemerkungen zu einzelnen Stellen -- 
hei der guten Überlieferung bandelt es sich meist um.den Yer- 
euch, kleine Lücken auf beschädigten Blättern auszufulleu. \ .12 
ich bin vor [leide genesen] — V. lbf. der selbe gab [wde nam] Da# 
ich dd stach [undt scMz] — 21 [EnhwU min nthi der^Yes segen 
oder ähnlich —79 f, (von Zingerle mißverstanden) 1. Nä der brut¬ 
to» fto feste aas ktinem gebreste — 97 Bat in n * h{ \ 

_ 99 W quamtf - 111 1. (der) bare - 142 1 *»»«» - «0 
1. dae er (iemer) mohto leben — 194 1. dornen — 244 1. ein wwe 
man hics Tullius , 
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Vorwort. 

Die vorliegende Arbeit ist eine Fortsetzung meiner Disser¬ 
tation „Der Gebrauch der Kasus und der Präpositionen in der 
Septuaginta. Teil I. Berlin 1910“ (enthaltend die Kasus) und be¬ 
handelt in der Hauptsache die Syntax der Präpositionen. Im An¬ 
schluß an die eigentlichen Präpositionen sind gelegentlich auch die 
in der Bedeutung verwandten Präpositionsadverbien zur Sprache 
gekommen. Angefügt habe ich außerdem einige Bemerkungen zum 
Gebrauch des Artikels und der Pronomina. 

Zitiert ist nach der Ausgabe von Swete, The Old Testament 
in Greek, Außer Swete sind die ersten Hefte der großen Cambridger 
Sept.-Ausgabe von Brooke und M'Lean herangezogen. Die Hand¬ 
schriften der Sept. werden mit den in diesen Ausgaben verwendeten 
Sigeln bezeichnet. 

Die Ordnung der Präpositionen entspricht der Häufigkeit ihres 
Vorkommens und beginnt mit der niedrigsten Frequenzzahl. Für 
dfupi , &v&, ixd, ttqö, dvxC, adv, xqös c. gen. und dat. und die Prä¬ 
positionsadverbien ivTÖg, iyczög , &vsv, vxtQ, SCx a 

sind sämtliche Bücher der Septuaginta berücksichtigt worden. Da 
aber die Frequenzzahl der übrigen Präpositionen allzu groß ist, 
habe ich mich für sie zu einer Beschränkung entschließen müssen. 
Ihrer Behandlung habe ich eine systematische Durcharbeitung der 
Bücher Gen., Exod. und Mac. I—IV zu Grunde gelegt, dabei aber, 
wenn auch mehr oder minder willkürlich, so doch nach Kräften 
auch die übrigen Bücher zur Ergänzung herangezogen, und zwar 
mit Hilfe der Concordance to the Septuagint von Hatch und Red- 
path, des hebräischen und aramäischen Handwörterbuches von 
Gescnius, bisweilen auch der hebr. Konkordanz von Mandelkern 
und auf Grund eigener Lektüre. Die aus den griechischen Papyri 
zitierten Parallelen sind fast sämtlich der Dissertation von Roß¬ 
berg, De praepositionum Graecarum in chartis Aegyptiis Ptole- 
maeorum aetatis usu (Jena 1909) entnommen. 
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Yorwort 


Die Arbeit liegt schon seit längerer Zeit abgeschlossen vor, 
konnte aber bisher wegen der ungünstigen Zeit Verhältnisse noch 
keine Yer ö ffentHöhung durch den Druck finden. Eine an sich 
gewiß wünschenswerte Ausdehnung der Untersuchung auf den ge¬ 
aalten Schriftenkomple* der Sept. konnte ich leider nicht vor- 
nehmen, da meine Berufspflichten mir Zeit und Muße nur in be¬ 
schränktem Maße gewähren. _ , 

Wie hei meiner Dissertation, so schulde ich anch her dieser 
Arbeit meinem sehr verehrten Lehrer, Herrn Professor Dr. Wilhelm 
Schulze, meinen herzlichsten Dank für die Teilnahme, mit der er 
sie vom Beginn bis zur Vollendung begleitet hat. 

Herzlicher Dank gebührt auch dem Leiter des fceptuaginta- 
Untemehmens, Herrn Professor D. Dr. Alfred Rahlfs, der die 
Arbeit kurz vor und während der Drucklegung einer genauen Durch¬ 
sicht unterzogen hat, und seinen Hilfsarbeitern, welche die Zitate 
aus dem Alten und Neuen Testament revidiert haben. 


Bezeichnung der Bücher des A- uni N. T. 


Gen. 

R&P. HI 

lab 

Abi. 

Bar. 

Mac. IV 

Cor. U 

Philetu- 

33* od. 

Rep. IY 

Sap. 

Eou. 

Tbr. 

Pa. Sal. 

Gfll- 

Hebt. 

L&v. 

Par. I 

fsir. 

Nab. 

Ep. Ier. 


Eph. 

lac. 

Num. 

Par. It 

IDst. 

Hab. 

Ea. 

Matth. 

Phil. 

Petr. I 

Deut. 

Efidr. I 

Mt. 

Sopfc. 

Bau. 

Marc. 

CgI. 

Petr. II 

los. 

E$dr. 11 

Tob. 

Agg. 

Sus, 

Luc. 

Tbess, I 

loh. I 

lud. 

Pfi. 

Oh. 

Zach. 

Bpi etDr. 

loh. 

Tbess. II 

lob. II 

Ruth 

PrOY. 

Aid. 

Mal. 

Mac. I 

Act. 

Tim. I 

loh. III 

Re S . I 


Mich. 

Is. 

JVIfli. II 

Rom. 

Tim. II 

ludas 

Reg. II 

Cant. 

Icel 

fer 

Mao, III 

Cor. I 

Tit 

Apoc. 






dfupi. 

Von dieser bei Aristoteles 1 2 3 ), Thcophrast *), Polybius, in den 
ägyptischen Papyri der Ptolemäerzeit 8 ), anf den pergamenischen 
Inschriften 4 ) und im Neuen Testamente ganz fehlenden Präposition 
hat sich auch in der Sept. keine Spur erhalten. 

dvd, 

das nur mit dem Akkusativ verbunden vorkommt, ist dem Aus- 
sterben nahe. An drei Stellen findet sich die distributive Be¬ 
deutung 5 ): Gen. 242* ilaßsv 6 dvd-QüXog ivana %qv 6& dvd dpa iurjv 
6Xxrjg ihp'fcü 3>pC nnT CTS np^i „und es nahm der Mann einen 
Ring von Gold, ein ype sein Gewicht“. Der Übersetzer setzt also 
statt des hebr. Singulars den Plural ivdnia und fügt dann dvd 
hinzu, wozu die Fassung des Originals gar keinen Anhalt gibt 6 ). 
Par. I 15 26 sfrvaav dv’ £icvä ix6o%ovg xul dtf inrd xptovj. Auch 
an dieser Stelle zeigt der Urtext keine distributive Auffassung: 

rtfCTDi nssra 'innrn „und sie opferten sieben Farren und 

sieben Widder“. Reg. III 18 is ixQvtyu dxo räv XQotprjt&v xvqCov 
ixatbv dvÖQag dvd tcevti^xovzu £v (fjtyXcu'p CTCEPI C'tDttn „fünfzig 
fünfzig“ 7 ). (Für denselben 8 ) hebr. Ausdruck Reg. III18 4 . xard 
XEvzrjxovza.) 

1) Siehe Buckes, Über den Sprachgebrauch des Aristoteles (Berlin 1868), 
S. 63: T d^tpl findet sich in den echten Schriften nie, in den unechten nur de 
mundo 398 a 20“. 

2) Nur in einem Zitat aus Archilochus begegnet dfupi Fgt. VI,45. Müller, 
Über den Sprachgebrauch bei Tkeophrast (Progr. des Fiirstl. Gymn. zu Arnstadt 
1878), S. 9. 

3) Roßberg, De praepositionum Graecarum in chartis Aegyptiis Ptolemaeorum 
aetatis usu (Diss. Jena 1909), S. 11. 

4) Radermacher, Neutestamentlicho Grammatik S. 115. 

5) Im N. T. kommt die distributive Verwendung von &va häufiger vor, acht¬ 
mal in den fünf Büchern Matth., Marc., Luc., loh., Apoc. 

6) Vgl. unten die Anm. zu xuqu c. gen. Abs. 6. 

7) Dem hebr. Gebrauche entspricht Marc. 67 ij$iuro abzovg &xocrillttv 
Svo dvo (s. unter xara c. acc.). Auch Marc. Ose. 40 wird das distributive Ver¬ 
hältnis durch Wiederholung des Wortes bezeichnet ixitu^tv ccbzoig &vuxl.idf]v<u 
ndcvzag ovunoaia avuxoaiu ix I rdü %Xo)QiJ> %o£tgj. xal dvtxseuv xQaetal xgaaiul 
xocrce cxcrxöv xal kuzu xtvxifMvxcc. 

8) Vgl. Kittel, Bibi. Hebr. zu dieser Stelle. 
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Die örtliehe Becteuttmg von ävd findet sich um* m zwei 

formelhaften Wendtmgeii l ): 

1. &vk £fF(>(£ Tttwp: 

Reg. II 15 s semj &v& %st Q a h&ov TH T» hy „auf [der] Hand 
[des] Weges“ *), d. L neben dem W>; 18* $4wj ö ßaöiteits av& %Ett>u 
T ijg itvlr^ ‘lSOTllibK B naet [der] E. dea Tores 111 ; 16 m xavzes ol 
atftfae aütov avä %$qs avtöv YT» b* „auf seiner H.“, d. b. alle 
Knechte zogen an ihm vorüber. Diese Ans drucks weiae^ die mit 
der Polybianischen Verbindung &v& %eIqk$ $%sw twd nichts zu tun 
hat 1 )* kommt nur in Reg. II vor. Dagegen lesen wir Exod, 2j> 
äkpk 1 ) %bv itwapfo 'IrtTi “ii b* „auf [der] H, des Busses U T ähnlich 
Ier> 26 a t& fiat*a rbv EütpQüTrpr ; Par. 1117 1 6 fier ccvtSv IT» bv „anf 
seiner H, M f d. h. neben ihm 6 ). 

2. dvri fifoov f das an etwa 240 Stellen in der Sept. vor- 
kommt (mit Ausnahme von Mae. II—IV und £ap.) ß ). Meist ist es 

1). Im N, T. findet flick die lokale Yerweuduug nur in &va pftov (s. unten 
S. 174 Anm. 1). — Gans vereinzelt Steht (mir im cofl. B) Heg. 3H 4tl &vit Aav 
vgl- jedoch über diese Stalle Rablfe, Bept Stud. 3, S. 237 f. 

Jene hehr. Ausdrucke weise findet sich auch im Syrischen: Jt«p& rfv t>86v 
Luc. 8a. is wird ttbers&tit mit Mo) ^\ia „anf [die] Hand (Seite) des Weges 1 
jrercia xi)v ÖdlatMtw Matth 4 n mit ha, r ^ „tmf Hand des Meeres 41 . Siehe 
auch Brockel mann, Grundriß der vergleichenden Grammatik der semitischen Sprachen, 

Ein s.m i§ mf). 

3) Siehe Krebs, Die Präpo&itieüeü hei Polybiufl (Würaburg 1332), S. 33- 

4) A und eine Reihe von Minuskeln hat iie/ r 

5) Etat ziemlich genau dem Hebr. entsprechende AusdrncksweiEe findet sieb 

im Arabischen, heeeDdei'ß Im Ynlgllr-Arabischen: „zwischen [den] beiden 

Händen [jinda.}«, d. h. „vor 41 (Graf, Der Sprachgebrauch der Cd testen christlich’ 
arabischen Literatur S, 130). Diese arabische Wendung findet säcli nach Graf 
nicht uar hei Personen, sondern auch bei Sachen, wie ij*-*^* ^'or 

dem Throne' 4 , „vor d^m Tore“ (eigentlich Kwisehen den beiden 

Händen des Thrones bzw. Torts), in den übrigen semitischen Sprachen YMKlmültt 
die Präposition ‘J'O ^wischen' 1 nicht mit Nomina zu festen Zusammensetzungen 
(Brockelmann, Grundriß 11 §254g) r 

6) Als Vorläufer dieses dvet pitov kommen in Betracht: Hesiod T Scut. 2Ü3 

&ft pimr (diese Stelle wird allerdings ein jüngerer Ein&cbub sein); Akftfinfi, 
I’rgm. 30,9 (Antbol. lyr. ed. Dielil) qv to Et^tferoiu n ^fenopkanoa 1 n (Däels, 
Vors. 3 1, S. 44) und Thcogn. S92 av *b petto* Den ersten Beleg für &va ptaov in 
der späteren Bedeutung scheinen die Grammatiker bei Autipbanes gefunden zu 
haben nach der Kotis des AntEattild&tes (Bekker, Anecdota Graeca S, 30); , } &v& 
p&mv : &vrl töP iv fiBticp. 'ASöiviöi 11 (K^ck. Com. Att. 1115 Frgnu 13). 

Häufig begegnet es dann bei Ari&toteles und Theophrast, die k vd hauptsächlich 
zur Bildung dieser Formel verwenden. Ferner hei Xheocrlt S5j 21 und Callixiutis 
Athen. V, p. 197 A. Auch Polybius, Diodor und das 1F. T. kennen diese Vorhindüng. 
Ebenso begeguet sie auf delphischen uod anderen Inschriften (Sammlung der 


Übersetzung von 'pa »zwischen“, wie Gen. 15 17 luftitudeq jrupo'g, 
al ditfl&ov dvd fieöov t&v di%OTOfLT]fidTcyv rovrrav; 31 23 xqlvsI d. ft. 
Jjfi&v; 42 29 ig/tijvevt^s d. ft. aöxnv. Zur Wiedergabe von “pna »in 
Mitte“ dient es Exod. 2829 xthdcovag d. fi. rovrcov hsqlx vxlco. Hinter 
dem Artikel ganz unabhängig vom Hebr. steht es Exod. 26 10 
xoitjöeig äyxvkas xevrrjxovra ixtl roC rf t g dsQQsag ttjg fitug 

rfjg d. ft. xutd ovftßofajv mann n::rpn »das letzte [Ende] in der 
Verbindungsstelle“. 

Sehr häufig findet sich dvd fiiaov ... xal dvd fiiaov = pal... pa 
oder b ... pa 1 ) (im N. T. kommt dies nicht vor, s. S. 174 Amm. 1). 
Doch kann in der Übersetzung das zweite ävä fiiaov im Gegen¬ 
satz zum Hebr. auch ausgelassen werden: 

a) häufig, wenn beide Glieder Pronomina sind 2 ), wie Gen. 13s 

I 65 23is 31 u. 46. 48.49 Ruth 1 17 Reg. I20 s8 24is avü fiiaov ifiov 
xal tfot), hebr. stets T3*0*l W „zwischen mir und zwischen dir“; 
los. 22 es a. [X. ijfi&v xai vfiäv (ähnlich Idt. 7 m); Ez. 20 20 d. fi. ifiov 
xal ifi&v, los. 3 4 d. fi. rjficbv xal ixtCvyg. Indessen findet sich, 
freilich selten, in Übereinstimmung mit dem Hebr. auch an der 
zweiten Stelle dvd fiiaov: Gen. 17 a Reg. 124 10 d. fi. ifiov xal d. fi. 
oou; Gen. 26 28 ä. fi. xal «. ft. aoi ); Ez. 20« d. ft. ifioV xal 

d . fi. avräv. 

b) ebenso, wenn nur eins der beiden Glieder ein Pronomen 
ist: Deut. 5s dvd fiiaov xvqlov xal vfiöv (ähnlich Idt. 811 ); Reg. 
I 20s d. fi. fiov xal xov ftavatov. Die Genesis aber setzt in Fällen 
der Art dvd fiiaov zweimal: 3 15 d. ft. öov xal d. u. rijg yvvaixög; 

Dialektinschriften 2010,8; 2041,14; 2049,18; 2082,16; Dittcnb., Sylt *498,88; 
747,6) und sehr häufig in den ägyptischen Papyri aus der Ptolcmämcit (Roß¬ 
berg, S. 34). Auch im Neugriech. hat sich 4trcf/wffo(v) behauptet, z. B. Seidel, Neu¬ 
griechische Chrestomathie 8. 4, Z. 2 * tixav dvafiiao x ou{. 

1) Vgl. das arabische „zwischen ... zu“ nach dem Muster von 

... o* (Brockelmann, Grundriß II, § 254). 

2) Die arabische Sprache macht es gerade umgekehrt: wenn beide Glieder 

oder eins von ihnen ein Pronomen ist, wird die Präposition „zwischen“ 
wiederholt, wie (C-u „zwischen mir und zwischen ihm“, 

„zwischen euch und zwischen eurem Bruder“; wenn dagegen beide Glieder Sub- 
stantiva sind, so wird die Präposition gewöhnlich nur vor das erste gestellt, wie 
(jvj „zwischen Zeid und Amr“ (Caspari, Ar. Gram. §279 S. 280), die 
andere Konstruktion mit wiederholter Präposition, die zwar auch im klassischen 
Arabisch vorkommt, wird von den Puristen verurteilt (Brockelmann, Grundriß II, 
S. 410). Vgl. auch Deut, lie in der arab. Übersetzung des syrohex. Textes von 
Häreth ben Senän ft**! xi'y>l 3 jo-Jl ^ „zwischen ... und 

... und“, in LXX aber xftWrs dixaias dvd fiiaov dvÖQÖs xal dvd fiiaov dStZtpov 
xal dvd fiiaov XQoarfXvtov uvrov. 
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9iö d. p. ifiov % ul d. fi. std&qq (ähnlich it)j 303 c d. ft. ajkfov 

w | d. fi, ’faxäfi] eine Ausnahme bildet nur 9 13 d. ft. fyoü ml 
y ^ s . Mit der in der Genesis befolgten Praxis stimmen Überein 
Mal. 214 L fi, öov ml d. fi. yw&i tftfc und Is. 69 a d. fi, $p&v ml 
d. ft* tfpü ■S'foü. 

o) Auch bei drei Gliedern, von denen die beiden ersten Prono¬ 
mina sind, kann das zweite ävä fidäov fehlen: Gen. 9it. is d. ft* 
&fioe ml {tfi£m ml d, ft, 17 10 d. ft. ml vp&v ml 

d. ft. toü GrtipiMtds öov p-erÄ äl Dagegen steht dvd fifoov an allen 
drei Stellen Gen. 17 t d. fi. ^oü ml d. ft, eov ml A fi. rav gxeq- 

ftttrdg QOV. 

d) dvd pitiov wird nickt wiederholt, wenn dasselbe Substantiv 

ohne Zusatz zweimal gesetzt wird; Gen. Iß d, fi> IMkeos mt bflatos; 
32 ic L ft. Äö/jm7$ xd xottivwl Ez, Un d, fi. xpoßfaw ml rt^o- 
ß&züv, wkI tgdffäv b **. b . *. b,., Wenn aber das Sub¬ 

stantiv ein Attribut bei sich hat, steht dvd fiteov doppelt; Gen. 1 t 
d. il. roß üfiarog 3 vKondm ro€ ftfptubficnos ml d. ft. tov üdetrog 
tov Sftdvcü rou (JffpfcfrfiGcro £; Exod. Ssj fi. T °v Sfiov P.fiov mt a. u. 
TQV tov lao® ; 04 d. fi. w mjpt&v täv ACy^rtoav ml d. fi* vfiv 
tfriqv&v tcüv v£ü)V ’TffpatfAj XiCy. 2üg& tf* fi. xöv TtzTfvüiv m&tiQ&v 

weil d. fi. Tßif xTijvfnv tdiv dm&dprcfrts (aber unmittelbar darauf heißt 
es jifft A ft. rwu izezsiinäv rav m&txQibv ml tav daa^-dgravy hebr. 
beidemal b.*,‘|' l * 3 2)j lud* 11 et 1 fi. vtav Tcfpcv^l «cd d. fi. vfonv Aa- 
ae5i/] Reg. II3 1 d. fi. roü owtou Xaob.1 ml d. fi. roß oEmv Attvetd] 
Ez. 34 au d. fi. Tirpo^^rou fojfcupO'E Mfli «. ft. JTpc^ifcov däfrsvoßg. 

e) Bei Gegensätzen, wie gut und böse, heilig und unheilig, 

rein und unrein, viel und wenig, tot und lebendig, Mann und Weib, 
Erde und Himmel* Meer und .Berg, fällt oft das zweite dvd fiioov 
fort: Reg. II19sa IH3s &> ja. d^a^oü and xccxoiG); Lev, 10 xö h, fi. 
■rto kk^ J3e^lü)v, Mat iS. ft. tüjv nai tcjv «a&ff- 

pttjv (ähnlich Ez. ^r4sj); Lev* 20 »5 (vgL oben unter 4) d. fi. x&v TE^rct- 

r&n K£ifS'oipdäi f ml töv (jedoch, lesen wir in dem“ 

selben Buche 11 n d. fi-. rä>v dmd-dpTtov kö;! d. ft* r&v xad-ftpStv, ml 
d. fi. xihv tä foftidfLEvu y.ai d. ft. xüv faoyot/avvtt&p t& 

ft^ ia&idfiE vff; 27is d, ft. -kkAo-u Küi d , ft, soi/tj pou; 27 ii d, fi. ml-yjz 

ml d. fi. jroiJTjpÄs) a ); Niim, 26 ss d , fi. jtoAÄÄi" jffft 1640 A 


1) Ein besonderer Eall igt Mal. 3ii &. it. fiwccfav *a:I &. p. ml &, 

p. r6ü ml Tfl^ ju-Pr 

S) ^gl. Pb. Sal. Sja foH> ävä pia of Simfaw ml &ftt£$t£b}rQ%. 

3) Dagegen lesen wr deu Dativ Lev. 37 33 wJ.iiv -i?otfi]^ü3 

snb 21t p2 „eicht vird ftr un.-tersctg.ide]! svischeri Gutgm zu Büsem“ 


&va (fitxa fi). 
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/i. rav xe&vrjxörav xal r8>v £i ovtmv; 30i7 d. f 1 . dvdgbg xal (B; A 
and andere Hss. xal dvä pfaov) ywaixog atixov, xal d. ft. Ttaxgbg xal 
•Ovyarpdg; Ez. 83 Par. 121 16 ä. ft. xrjs yijg xal. (tov) otigavov (ähn¬ 
lich Ep. Ier. 54 ); Dan. 11 45 a. ft. r&v fraAaeaßv xal tov bgovg rfjg 
de/LijiSeas tov ccyCov. In der Genesis dagegen wird dvä fteeov wieder¬ 
holt: ln «. ft. rijg 'fjudgag xal a. ft. tfjg vvxr dg; lis d. ft. tov qpotög 
xal d. ft. tov Gxötovg (vgl. b nnd c). 

f) Bei Ortsbestimmungen wird ava fxiöov stets wiederholt 1 ), 
wie z. B. Gen. 10 ia d. ft. Ntv«vi) xal a. /t. Xalu% und sehr oft in 
der ganzen Sept. Hierher zu rechnen ist auch Ez. 47 10 dvä fidffov 
6 gCav Jaiiaöxov xal ä. ft. oQCmv 'Hfiafrd n>an h-QÄ pm ptttt*-: hm* pn 
„zwischen [der] Grenze von Damaskus nnd zwischen [der] Grenze 
von Hamath“; 48aa ava fidöov töv bglav Tovda xal d. ft. töv bgiav 
Beviaiisiv 2 ). Nur an zwei Stellen habe ich Ausnahmen gefunden: 
Idt. 3 10 xatEöxQtttonzdsvaav ä. ft. raißai xal Sxvfrav itöXtag ; 8 3 
d^axßav air'ov ... a. ft. Jaddeifi xal BaXafiav. Vgl. Mac. 112 30 
(siehe g). 

g) In Mac. I findet sich dvä utöov, jedoch nie wiederholt, an 
folgenden Stellen: 13 «0 yivisfta d. ft. fffLibv eigrjvry, 16ö ^stftappovg 
fjv d. ft. aixßyv. — 728 ft») £6xa fidxrj d. ft. £ftov xal vftöv; 12 ss 
vtb&aui C#og fteya a. ft. tfjg axpag xal rrjg nöXeag (vgl. f). 

h) Andere Übersetzungen: 

a) iv...xal dvä fittsov = pm...p3: Is. 5« xgCvats lv i.{iol xal 
a. ft. tov dujtflövog ftov. 

/?) dvä fidffov ... XQog = b...*pS: Ez. 34ia xgiv& d. ft. xptov 
ffpog xgiöv. 

Im Gegensatz zu dem sehr häufigen dvä fidßov erscheint 
ft£ta|v in der Sept. nur ganz selten: 3mal in der griechisch kon¬ 
zipierten Sap.: 4 io §räv fisxa^v dfiagraXäv uexsxdd'ry, 16 10 ft. vdarog; 

(Mdghnpt setzen vor diesen Satz noch eine wörtliche Übersetzung oix ixtaxdrpetai 
ävä uioov xaZoi xal [xal ävet txicov t] Trovrjpoö). 

1) Vergleiche miteinander Exod. 14 20 tlefilQev &. ft. x&v Alyvnxi&v xal &. 
ft. rfjs Ttctgtfißoüf}^ ’Jagaijl und 11 7 itccQctSoläfci kvqios &. f*- väv Jlyvitttov xal 
(B; xal ävä fieeov AM und eine Reihe von Minuskeln) toi ’laQurjXz im ersten 
Falle handelt es sich um eine örtliche Beziehung, im zweiten um einen persön¬ 
lichen Gegensatz. Vgl. dagegen Dittcnb., Syll. 8 685 45 vf)s TTpauri'öv xöZsos *fis 
xeigivrfs ävä (isoov ‘IxavCav re xal 'ItQctxvxvlav. 

2) Der Plural tu oqiu, meist für den hebr. Singular blll „Grenze“, erscheint 
in der Sept. etwa 240 mal (in Mac. I 21 mal, hier nur der Plural), der Singular 
Sptov etwa 40mal. Im N.T. kommt 8(>tov nur im Plural vor, und zwar 12mal: 
Matth. 6 mal (2ia 4is 884 15 22.89 19 1 ), Marc. 5 mal ( 5 i 7 7 24. 81.81 10 1 ), Act. 
1 mal (13 w). 
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10ä, als Adverb p. &vhofy* t^v bgytfv (dafür fehlt dvä fifaov 

ganz, wie S, 170 erwähnt). Die übrigen Stellen, an denen sieb 
pera^'ö findet, gehören dem eod. Alex, an: lud. 5 27 xo&iov 

aht^g yi; Reg. HI 15 e tcoXtftog (iwc&it ' Pofiöfyt nal ^ta^v j Ieqo- 
fjodfi, y*l i 2 ] ja jfdAfjU-ns fjv fi^ra^v "Atia. xal {ittcc^v Btttt&ä ß&GüJiüg 

’JtfpinjA ‘pol-..]''-. B bat ln lud. 5a? und läßt die beiden 

anderen Stellen ganz aus. Diese beiden Stellen gehören nicht der 
ursprünglichen Sepi an, sondern sind, wie uns die ayrohex, Über- 
aetsnng bezeugt, von Origenea enb asterisco hinzugefügi, und 2 .war 
ans der "Übersetzung Aquilas. Derselben Origenes-Hezensicm gehört 
aber zweifellos auch das von lud. 5*7 an, da es eich außer 

in A nur noch in den spezifisch bexaplaiischcn Has, box und in 
Syrohex. findet 1 ). 

I. Mit dem Gr enativ. 

Vom Orte wird $3rd in der Sept. wie auch im N. T, nicht mehr 
augewendet; auch bei Polybms und in den ägyptischen Papyri der 
Ptolemäer zeit geschieht das sehr selten. 

vxn entspricht in den Büchern, deren hehr. Passung vorliegt, 
3. der Präposition p3 „von“ bei passiven Verben: Lev. 26in i^ 
pff iwuacdettp&iijtiEictti itaf (B nt E fax*) ßdrföiDeut, 3 u txazslLaCqi&q vjto 
(B ,|J AF <£äü) r®v *Pct(pKätV) Reg. HI9z& (A; vgl. 10a±B) jetsvr« it >p 
j.otbv töv tisfolfAfi^jisVoTr V7tb tov "/Ifiöfypufov ] Is. 11 n tq jhet aJLsup&kv 
{rttSXomov rot) Icroü, ö &v xttrodEttp&f; Atö (AQ h rb) %Gw jf&övQtcav 3 ); 


1) Im N, 1\ itommt dagegen £>niai vor (Matth, 13 13 23 Luc, II öl 

Iß ae loh. 4ni AcL12u iS da 15 a Eom. ärs). Zwei Glieder verbindet ftroo{d: 
Matth, 131B aizov fi£ru|to tfoO xa 1 e^ rotS povQV ; 23 35 fiEtE|i 4 tOv uaofj 

heI toC crA) g fbu; Luc. 11 51 fiFrti^h tcC ^Lurtcrfftr^g {ov ük! tq$ ofooi'; lGiÖ 

n«l Cfuäf; Act. 15 a ftETCf^ij z? jicel wobei zu beachten 

ist, daß nie wiederholt wird, Außor diesen eben angeführten Steilen findet 

sich percr£ä noch: Ac£. l2ß & IJfc^ mifi<Pfi£VO£ JdfT«£& AAfl <rrg ariaziüv j, 
Kom- S 15 (n?pfi{ip«j^oB(n]f flWfidlfafftoS' •*&} AllijZmv rßu loyttf- 

tivw MfcwoQQbvTav\ als Adverb: Job.. 4 3i iv tm ptzte^v Tjgwztnv (vulgär = „mujh- 
her i( , eielie RIoß-Debruuner §215, 3); Act. 13d2 ifetdvrcav Je Kbzi&v izkqexi&.qvv 
eff t b juro£fr ffripj?Eroiy, — ttföof begegnet itn N. T. nur viertüäl: Kattb. 
13£B &v&, {iteov toC ch&v\ Marc. 7si &v& L tt^oif rSf 

ijp/wv iSKöfTf^Us-a?; Cor, 1 65 $itivi%Cvui &.vd ftscav tofl avzoii (vgl. Gen, 

31 ü3 euü£ T1P-&V 13“i3iD, auch Ia. 5ä oben S. 173 onter h}; Apoc, 7 17 

ttftvtoi' tü dvä (iiauv toü- d'obfov. JJoppekes &vk (iiaov (s. S. 171) fijidet sich, 
also im N.T, nicht. 

2 ) über KUTal.EÜitti&cft s. auch Absatz 2, über Iiaie ediert und bnolE&zM&ai 

t wo$ s, uüter ^sr 6. Auf die Verdrängung des bxa durch macht auf^ 


&vct (fitru^v), iito. 
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Sir. 7 15 ysuQyCccv vx'o ti^Cöxov ixxuJft^vtjv; 13 21 Jtlovöiog öalevo - 
(isvos 6x ijqC&tcu vx'o cpCXatv, xaxBiv'og öb xeofov XQoCctxaj&stxca tixb 
q>iXcov\ Ez. 36 s iu6iftf[vai itfi&g tixb tßv xvxixo ificov, Dan. 2e 
hfys6&B dötucTu xavxoiu xal dotctefhjOBOfrs tix' bfiov (freie Über¬ 
setzung des aram. ittTp ■j’o tibspn N^tt? np>*n nnnr. ]Dr.tt „Geschenke 
und Gabe und große Ehre werdet ihr empfangen von mir“, eigent¬ 
lich „von vor mir“). Ebenso bei einem das Passiv vertretenden 
intransitiven Verbum los. 20s otix ixod-avsixcu 6 (povBvxijg tisch 
(A axb) xov dyyiexBvovxog xb alpa. 

2. der Präposition 2 bei passiven oder intransitiven Verben 
wie unter 1: Deut. 33 29 xCg Sfioiog 601 , Xabg oco£d[i€v 0 $ tinb xvpiov, 
Is. 45 17 ’Jtfpa?)! 6d>lBzai tixb xvqCov ; lob 36 u (51 f^afj avzcbv titqcj- 
öxouBvrj tixo dyyeXav; Is. 24 ib &täOBT<xi tixb xi)g xuyt8og\ lob 21 25 
TsXevtä tixb xixgCag tl>vxf)g] vgl. auch die freie Übersetzung los. 11 29 
ou xuxsAsüpfh] xG>v ’Evaxsifi dxo (A vxo) 1 ) röi/ ulöv ’ldpaijl “irVU Nb 
bNT6P “'il pnxi ö^pi? „nicht worden übrig gelassen Enakiter in dem 
Lande der Söhne Israels“; 

der Präposition finfi „unter“: lob 9is tirt atixov dxdfupftr^av 

xifxi; xä tix 5 otiQctvöv ; 

der Präposition b? „auf“: Os. 9? tixb xov xtf&ovg x&v dSixi&v 
öov dxXrid'vv&r} ficcvCa 6ov. 

3. Ferner entspricht vxö hebr. Wendungen, die aus einer Prä¬ 
position und einem Substantiv zusammengesetzt sind: 

i 2 Db „zu dem Antlitz“ = vor: los. 18 1 »j yrf ixQuxiföi 3 tix ’ 
atix&v, lob 8 is tiyQog yup i6tiv tixb tijAiov ; 21 is i6ovxcu dl coöxbq 
ityyQct tixb dvi[iov . 

>GD12 „von dem Antlitz“: Is. 7a £tUov tixb xvbv(xuto$ occABvfrf}*). 

njvps „in den Augen“: Prov. 21 10 doeßovg otix itojfhj- 

6BXUL tix ovösvbg TCÖV aV&QG)X<ov. 

TG „in der Hand“: Exod. 16s xXxjyivttg tixb xvqCov. 

4. tixb finden wir bei passiven Verben auch dort, wo im Hebr. 
der Satz aktivisch ausgedrückt ist: Exod. 5 14 ol ypuu^utBlg ... of 
X(CTa6Ta<frevxsg ... tixb x&v ixioxar&v xov ^apaä (vgl. Han. 2 24 ); 
Lev. 10 e xov dvxvgi6fibv bv ivsxvpC6&rj6av tixb (Gfk «» 6 ) xvqCov TN 
nin*’ 5 |*YB TDN nsncn „den Brand, welchen brannte J. u ; 20ic yvvij 
tfxtg xqo6bXbv66xocl xp'og xav xxifrog ßißccoöfjvai atix>)v tix ’ avxoü 
(A dx' aCrcov) nn« nymb „sich mit ihm (näml. dem Vieh) zu be- 


merksam K. Huber, Untersuchungen über (len Sprachcharakter des griechischen 
Leviticus S. GO. 

1) Vgl. Absatz 1 und die vorige Anm. 

2) Vgl. Matth. 11? Luc. 724 xalcc^ov vno dvtpov Galtvofievov. 
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gatten 11 j Par, II19 2 {ittiovpiiHp v%b xvq{qv iil!". 1 ! ■'btDiü „Hassende 
(oder mit anderer Vekilipatitm Gehaßte) J.$“; 26a» o£'Xotaeol Xdyoi 
ol JZQ&toL ml o£ Stizatot Vlrftyv ytypupp dvoi vxb J^s&lüv töv apo- 
eptfrov: la. 5 3 + mv^saist attXäpiq tinb &vd'QWX0g ltvgdg - , 20 1 fobta 
factöräXt} imb ’ 4gvd* 7 61 & 6g ydp f pdziov ßptafrrftfsx&i 1 &j£Ö %Qdvov t 
xal 6g Xgict 'bxb üijtög, 

5. Hebr. Substantive im fl tat* constr, werden in der Über¬ 
set snng wieder gegeben durch passive Partiaipien, besonders des 
Aorists und des Perfekts 3 

*01 „Wort": Gen. 45 sv xdvtct r<i ßyfrivTu fob Jcnetffp hn 
SjOV „alle IVorte Josephs“ 1 ); Deut. 4 21 Ttspl tG rv Xsyopt£vciv v<f' 
vyt&v'f Est, 1 13 T(t tö ßcwiXst ?*$yßdvttc vjj? tttiz^ig (im He.br. Sing. 
Suftttn lü'i p [das] Wort der Königin“, ebenso 8 k «fc fiaei zov ßa<SL- 
Xiwg teyöpEva und 9i za ypäppara zä ygatpivza üaro tüv ßatiiXdtog)* 
“itoM 1 „Spruch, Wort“; los. 24 3 ? stdvta ta lEyfidvta avtiß i&seö xvgfov, 
ITÄla „Befehl, Vorschrift“: Eat, 3s ks tqv ßxdiXJ&g isyo- 
u&va (hebr. Sing,). 

"lü&tlo „Ausspruch, Befehl u : Est, lis t& 1 f mb tüv ßä&tXdmg tfpotf- 
tayßdvta {hebr. Sing.) 2 ). 

Md „Mund“: Gen. 45 2 s je ard zd Edgjjpdva tiztu (Pagacb (hebr. Sing.)* 
n-trrta „Gedanke, Anschlag *: Est. 85 rafe ygappatoi rJ äasötuXiidva 
ti%b r Apdv -^n nsasfflfl imoon „die Briefe, [der] Anschlag Hamanfi*. 

ülDä „das Tragen“: Hum. 4 27 itdvtcc td dgzd ■fjsi 1 «ikc&i/; iui 
Hebr. steht der Sing-, ebenso 4ai und ss zaüm tä tpvAäypuxra (bzw, 
itdvza Tii tfjtftbj cpvXaxj}g') täv aigoudvatv vit' adzSw. 

Dti^ü „das, was mit den Füßen nie der getreten wird 41 3 Ez. 34 1 a 
t6 T£rapaypdvov Häng Aro t&v itod&v vp&v iittvov. 

hroiti „Beweis, Zurechtweisung, Warnung 41 : Prov. 3 u pyfth 
ixtöov fa? ß-uTot) AXey%6p£vog ihnSflTQ »in seiner Warnung“. 

BK nb^lö „Speise eines Feuers“: Is. 9is datat 6 Xabg 6g ujtb 
xvgbg wt& xtxavpdvog. 

f72®nö fl Umkehrung 1 ': Is. 1 7 vip ipttizai. x&zSbT.paptiivri ■üjro XathväXXQ- 
Tp&tfv nMttH 1 „eine Wüste wie eine Umkehrung Fremder“. 


1) Bei dam Verbum des Samens find™ vrir diese Acsdruckswcisc auch im 

U. T. f wie Mattb. 14» 2 1& tp Q^iv fcri »upAro; 2Sai to ittfu $mö r<?a 

^foe itypvtfHf, Yg|, Dittflöh, r Syll. ? 670S5 z6 ys fiijv L(j&[levov önb JlgtriviotP 
TtQ[o]TfeQv, Das Verbum stabt im Plural Act. Sc TotV Zsyofiivats fiipo vov ; 

27 11 TBfe üwA JTcijAüv Ityöfiivote. Dagegen nupd: Lttc. 1 4,1 zotg Isi 

itof^d; mQtav. Vgl. a.uch Matth. 2 17 t 6 §Tfikv 'Is^tg^ov tov jtp&ipiiTj?u. 

2) Vgl. Act. lüRU jfnFrct tps K^oCziZKfftivu Güt incö ro{i Hvgfav, 

Vg], auch noch Ditt., Or, gr-Gfi4i& tk uif’ ittoS ^ TzpQor&x&dvttti 

7 tßt ^(ioö xflExi^t/cr, tg itäü l$U£iz&v 
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ixo. 

pbhp „Fluch“: Deut. 21 23 xey.ataQ(c^vog vxo &sov. 

P^P* 1 „Geliebter, Freund“: Deut. 33 12 ijycixrjpsvos varö xvQtov. 

Eine stat. constr.-Verbindung kann von den Übersetzern wieder¬ 
gegeben werden durch ein Substantiv, dem der Artikel und vnö 
mit einem Genetiv folgt: Est. I 20 8 v<f t uog 6 vxb zov ßaäiXscog 
pbttn Där® „Ausspruch (Verordnung) des Königs“ 1 ). Ja sogar 
mehrere hebr. Substantiva werden von dem Übersetzer in ein Ver¬ 
bum mit beigefügtem Adjektiv zusammengezogen Is. 13™ BaßvXcbv, 
r\ xctXElxca iväo^og vxb (XAQ, äxo B) ßaäiXicog Xcddaiuv niDblS'a ‘’SS 
□“>103 IIM rp.XEPi „Zierde der Königreiche, Schmuck der Majestät 
der Chaldäer“. 

6. Ein im stat. constr. stehendes hebr. Partizipium kann in 
der Sept. ausgedrückt werden durch ein Partizipium (oder Verbal¬ 
adjektiv) mit folgendem vxö: 

nw pl "0 „Gesegneter J.s“: Gen. 2629 vvv öv evXoyijr'og i kzq 
xvQ£ov] Is. 65 ss öitEQiia evXoyrjfiivov bxb tteou*). 

PVP „Erlöster J.s“: Ps. 106 2 ol XsXvxQio^idvoc bx'o xvffiov) 
Is. 62 12 Xa'ov ßyiov XsXvtQaftdvov {rx'o xvgfov. 

niTV* DtPT „Gehaßter J.s“: Prov. 22 u 6 (iufyd-eig bxb xvqIov. 

nur» spik „Geliebter J.s“: Sir. 46is Jjyaxrjfidvog bxb xvqCov. 

pbia TTWä „Gesalbter eines Königs“: Reg. II3ss xccfaöta[ievog 
vxb ßaoiXdcog. 

•**13 asbö (so wahrscheinlich für nJTPe zu lesen, s. Kittel, Bibi. 
Hebr.) „Verabscheuter eines Volkes“: Is. 497 rbv ßdeXvcaöfisvov 
vxb t<5v OXvgjv. 

Einmal wird ein hebr. Adjektiv, dem b folgt, durch das Parti¬ 
zipium und bx 6 ausgedrückt: Est. 10s äsÖo^uafidvog vxb z&v 'lov- 
öaicov D*H*imb blPS „groß den Juden“. In ähnlicher Weise wird ein 
Adjektiv, von dem ein Substantiv abhängt, durch ein griech. Sub¬ 
stantiv mit folgendem bx6 umschrieben: Is. 6616 ffolAol r^ccv^iazCca 
üeovtcu vxb xvqlov] ähnlich Ier. 32 ib (an beiden Stellen nw» ■’bbn 
„Erschlagene J.s“). 

7. Der Präpositionalausdruck ist bisweilen nur Zusatz des 
Übersetzers: Ps. 2 6 tya> äh xatsdrad^v ßaffiXsbg ®) vx avrov; Iobl3sj 

1) Vgl. Dittenb., Syll. *115710 Sta rag eiiegyeoiixg tag ix6 xov tonO. — In 
Reg. HI IO 21 ist xcc vxb xov ein alter Schreibfehler für toö sorow = PpOC ; dieser 
Schreibfehler hat die Einscbiebung von ye yovöxa veranlaßt, so daß jetzt va «rxst'j] 
r ct iix6 xov Zaltoftav ytyovbxa herausgekommen ist (Rahlfs). 

2) Dagegen ist der hebr. Ausdruck mißverstanden Gon. 24 si öbvqo cüssl&e, 
tiXoyt]xbe xvptos. 

B) fehlt nur in B. Der Übersetzer las 13^5 ‘’PCÖi „und ich 

wurde eingesetzt als sein König" statt ‘»FOD5 ‘'5X1 „und ich setzte meinen 
König ein". 
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■ tpföXav xwotipxwv tob faftyov %6gtp qttgoßiwp tob 7tv$v[i«TQG ; 

Is r 9 Iß tob HU^dg. 

Über die Bücher, die nur in griech. Sprache vorliegen, 


ist folgendes zu sagen: 

Esdr,I; tob IImal, auch bei passiven Partizipien: lw xatu 
dt tob davh 19 xezayfiha; 7 t xttvaitolov^ctvtBS tüte tob tov ßaöi- 

tiagJvgdov itgoataytimv’, 8ia tto äsSag^h^ tob tqv £&vov$. 
Bei dem Begriff des Sagens wird zu dem Partizipium das Sub¬ 
stantiv X6yw hinzugafügt: 1« t®* frftdvttav I6yav tob 
(out derselben Wortstellung wie Ez. 34«, s. oben S. 176 Z. 87). 

Tob.: 3mal bei Passiven, einmal bei ühovgiv: 3t wfoqir tost- 
fcröijvtu tob xatdrtxüv *tCt$bg ettoyjg B (utolp faövöttt farutiitipoto 
tob fitKg zßv ittihÖiaxöv icazgbg frv^e **)• 

idt.: 2 mal bei Passiven, einmal bei tooxfa&w: 16* 7*Q 


totottitv b duvKTog «i bzwv tob vMv£&wtv. 

Sap.: 10 mal, wovon ansufähren ist 1J ts tu xhjtsv tob ßöv. 
Bar.: 6mal, davon 4mal bei einem Partizip; beachte 4 et total 


Y&q üacb frdyovxog fivifa. ^ 

Ep. Ihr,: 9mal, bei einem Partizip: n tä to* atotiv xccwt- 
& 7 t£Vtt< 1 &&vra y bei tv: ss £äv xaxbv ftdfrfdäiv to6 nvog. 

Auch in den Makkabäerbüchern findet sich to6 vor allem bei 
Passiven, von denen her vorzuheben sind: XBia rtciAaprOiv *ewig to 
Kutov; 14*3 to®g Äxw6rjxtn tob x&vnnp („damit alle ihm gehorchen 
118a tob xdtrtav xcaaitwoviuvav la6v\ 10 is Stit tb t?)v Ktogov 
ifutitob tov ^ao^ogog frlatilv) Un ytvv&tog tobxov 
bfSgbg frtgttt ni6iD -tob tov ßaeiting Iv4as 

xtwtpQovst™ tob totf JLuofl, Die S. 176 Abs. 5 erwähnte Anadrucks- 
wds e [to6 beim Neutrum eines passiven Partizips) findet sich nur 
ia I623 TüCg to T ffuiofl Xeyoii£voig\ 14« xä to afanv dg^m 1 ); 
u tote to ’ ettoov ^^eofttootg a > — Außerdem verdienen Beachtung 
1X9? fjrb TTJS dc^g abtov aäv xb 6tgctz4xa$öi t ß&gtoM&at t^v 
äa%&Lttv\ IV 2 2 ei- Öiä vfyt fouEv pttiQQfpQvfav ufodgxy rngtSQ^tg 

tob tf$ Sdtcg ffütTjs atöviov ßtoawv ; 14a cd Cfpui psCgaxts todvoi 
füg tob toyM ddfflwfeaw r?is tfatßifas xgbg zbv toeg atoße ^ve- 
<jhdvi}iskv &dvmov. — Bisweilen schwankt auch hier die Überliefe¬ 
rung zwischen toö und to6: 18^ tfvvtXQlßri to tcvt&v A (usr ^ V^ r 
ebenso 6aa II Iw 825; einmal zwischen tob und ä* >6$: IV 620 »«w- 
ysXihptvü t itgbg todvtcov tot Sstht-fy A (iiri> xavTniv k). 


1 ) Vgl. Pötyb. 114* v$v $tp siwtitv«. 

2) In diesen VtsrUndiiHgen sebeiot also die Sept. nur den klqral anzn^ 
erkennen, Anders lat N, T. (oben §. 176 Anm. 1), 
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bitö. 

II. Mit dem Dativ 
erscheint fab weder in der Sept. noch im N. T.*). Denn völlig 
zweifelhaft ist lob 12 » tig x9^ vov V&Q xtotxbv ijxoCfLaaxo Titcelv fab 
äXAcov B (tttXovg B a X, &Uot$ A), hebr. ganz anders bin ‘’Wttb pc: 
„bereit für die hinsichtlich des Fußes Wankenden“. 

III. Mit dem Akkusativ 

steht fao Bowohl bei Bewegungs- wie bei Ruheverben*). Be¬ 
günstigt wird dies sicherlich durch die hebr. Präposition mnn 
„unter“, die gleichfalls sowohl von der Bewegung wie von der Ruhe 
gebraucht wird. 

1 . Örtlich: 

A. Gewöhnlich ist faö Übersetzung von rinn. Einige Bei¬ 
spiele mögen genügen: 

a) bei Verben der Bewegung: Lev. 27a« näv o iäv sAdjj iv x<3 
aptffyiö fao ri )v ßdßdov; Deut. 4n icxrjxs fab x ö öpoj; lob 20xs 
XQvrl'£t avxijv fao x'fjv yAmtfffav ainov. 

b) bei Verben der Ruhe: Gen. 35 a dxiftcivBv xJeßßagä ... xaub- 
xsgov BtuO^A fab trjv ßdlavov (im Hebr. steht vor b. xty ß. die 
Verbform "Opm „und sie wurde begraben“); Exod. 21so iäv... dxo- 
&dvt] fab xdg x £i Q a 5 avxov; Gen. I 84 xaxaif/b^ocxB fab xo Öivdgov; 
Lev. 22 a 7 ioxcu ixxä rifiiQag fab xfa fiijxepa; Num. 61 a rö Jtvp, 0 
iffxiv fab (B; ixl A und die meisten Hss.) x^v frväCav xoü (fax 77 - 
q(ov\ Num. 5 19 xuQctßißrpag fiiav&ijvai fab (B; xgog A) rör üv&qu 
xbv oeavxfjg rinn nxttü n-iatD „du schweiftest ab in Bezug auf 
Verunreinigung unter deinem Mann“, d. h. du warst deinem Mann 
untreu (dafür gleich darauf nach griech. Brauch das Adj. faavdgog: 
20 xaQccßißtjxug vxuvÖQog ovoa, 2» c 5 hav nagccßf} 1) yvvf) vxavÖQog 
ofaa) 1 2 3 ). Der Präpositionalausdruck steht hinter dem Artikel, dem 


1) Auch bei Polybius und in den ägyptischen Papyri der Ptolemäerreit 
selten. Siche Krebs, Die PrAp. bei Polyb. S. 48; Roßberg S. 59; Jannaris, An 
historical Greek Grammar 1698 b. 

2) So auch im N. T. (Blaß-Debrunncr, § 232,1). 

3) Außer diesen beiden Stelien erscheint wravdpoj in der Sept. noch Prov. 624 
toö äia<pvldffasiv es &nb y vvcunbe fatdpÜQovT' 1 fOXIC „von einem bösen Weibe“ 
oder mit anderer Vokalisation „von dem Weibe [des] Nächsten“; 29 6 elaeX&ä>v 
TtQog yvvatk« fauvSgov *iny*1 fiEX bfct „zu dem Weibe seines Nächsten“; 
Sir. 9a fittcc vndvÖQOv yvvambg fii] xdQ’ov nbj?C CI? „mit einer Verheirateten“ 
(Ryssel in Kautzsch, Apokryphen und Pseudepigrapbeu macht bei dieser Stelle 
aufmerksam auf die neuhebr. Bezeichnung der Hausfrau f’C fibui); 41 21 ixb xara- 
votfatcog ywcuxbs vxdvtiQOv. Im N. T. begegnet t mavSgog Rom. 7 2 ^ yäp vnttv- 
3qos yvvb xä favri &vSqI 8bHitui vofMti). In der Bedeutung „verheiratete Frau“ 
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ater kein ntf« zn Grunde liegt, los- U. «*» J*“*» £jti 

** jTiyngWE Badentung: BnthS» -«M«. t* 

srnWas ™ü; Pa-90‘ **i *rs'e®J«S <&*? “ 1£t f* . 

B te(f — 3 .in“ 1 Deut, 417 8 uitmal uni ran oigaviv, Sn. 

Ule Uw* *3£S •»( ««ifc rifc**««; *» 

fns»«« teb Jnpte; ler. 34 t vt> i^oe S ^ vtr rQ&mlov 

a i„av isb rav tvybv ßssOda j ft**»«*; Os. 141 *«#wuw» ** 

t i,u «ör^ «**oö; x«. «* ***> *^ 6s _“%°r ^ S *J B ; 

Bl„ im ffyv Miäv «is *«**« VMMv «i Es. 31 » oi <*«“ 

Kauv«£ Ü5T0 «fr Qxfayp «fr**®* , . „ 

Q ^ _ 155, ^axif“ 1 Ez, 131B O'öffi TB& 3fj>0ö«£- 

Wta# furö nima. iyxäve %etg6 s . Trt , q 

D. Im Hebt, steht der Akkusativ des Ortee; Reg. I _ 
x<A lern ™° DISBfl W* »[»« aw] Tut der Hohle , 

dei adverbiale Akkusativ: Soph. 3s tM Seuirinv wt? ^b $vyov 

fvct Tt&t C-3TD Jmit] einem Nacken*, 

E Völlig frei ist übertragen Ier. 34 s iäv ui) efiliaJeihtv ruv 

*brl teh rbv &bv ZfaMiA» 

-aMHDis! rx „welche nicht dienen ihm dem Nebukadnezar, 

Könige von Babel“; vgl. Ier. 34. (oben Abs. B). 

S Hervorzuheben ist die Redensart ten (r»|v) l&Q«- oder «de 
«ipds n« s ■ T nnn „unter [der] Hand jato.“ *): G “; 41ls 

LL 6 «m **h **tf# «#?““; m- 3 *" ■ • ■ y® j 

ptpc 'iffjmfl; Reg. 121s *«l viv tielv teo t,)v z ilfd eov atvvs 

Höret-, t vi* rleW %™ ßlfakot imb rip (zo»i • *t W fv 

(L> teil «}r *et»d *™ «t™ 4) (So«P“k; «en. lb« 

tei rdä x«(WC «Ms- Dasselbe = T bK „nach (zu) [der] Hand 
Est. 2s «opdotB noUd sis Aovedv sbjv w»<v ttffi, x«?“ 

aoch in demselben Verse wird “P b» aneb durch einfaches 

x Q 6 s wiedergegeben *«l ffj&ij 'R^V r “ 1 rcv 50dl™« t&v 

™«ixSv. Ferner = “PS „in [der] Hand“: Deut. 33» je™*« _of 

^Bdpfw», tf*6 rds I*lfds ««' ( wirä Iltl8lt Mac ' n ' i ' ls .’ ^ 
zigen Stelle, an der in Mac. IV ircä 0 . acc. vorkommt); Gen, 9» 

erscheint vxnvim nach Sephodee, Oreeh Lericm cf tb« fiomtt acd Biswä« 
Perioäs auch bn Püljt. 10, 33, 8; Binä. 11,520,80 n. a. Baachtmiwcit ist das 
Wensriech., wo «<i»r ES »»)Mi (™:«.# P sic(:c',l „sich verheiraten- hd6t. 

1) vgl, 9ji. „diese drei Diese [sc. (lolsatba, Hals des Krauses und C,rab 
Jesu), die du echen willst, sied unter der Hand der Juden“ Mo-! I r i W ( c 
esneta croce ad. HeiÜe, B. 0, Z. 3)8); W! h*» „die udau die unter 
deiner Hand &ind cr (BriefwechEöl zwischen Ahgitf: ^nd Tibcnua : Ungncul, Chrestoin. 

S„ &G, Z 4 ). 


rmö. lgl 

web letgus v\ilv dedaxa, hebr. mit pron. suff, D3TO „in eure Hand“ 1 ). 
(Abweichend vom Hebr. findet sich die einfache Präposition Is. 3o 
xb ßQcopa x'o dfi'ov fob ah iaxco TT nnn „unter deiner Hand“.) 

Entsprechend dem üttö xglqu sögt man, in Übereinstimmung 
mit dem Hebr., auch iheb xobg nbdag xivö $: Reg. II22 ao Ps. 17 a» 
stetfofirtou vxo xovg xbdag /iov ; Ps. 17 10 yvb(pog fob xovg itbdccg 
ccvxov | los. 4o iarrjaev 'Ir^ovg xai ÜXXovg öcöötxoc Xifrovg ... iv xä 
ysvofidvtp xbxtp fob xovg nbdag xöv iepdeov D'SSlsn iblH 2£T2 nnn 
„unter den Standort der Füße der Priester“; Thr. 3m toÜ x axsi- 
väöai fob xovg xbÖug ccbxov xdvxag bsa^ovg yi)g. Steht aber in 
demselben Satze schon das Substantiv x £l P) so wird in der Über¬ 
setzung xovg ausgelassen: Deut. 33a xdvxsg ot fytaa(iivoi fob xdg 
X*Zgdg aov xai ovxoi fob as elaiv „zu deinem Fuß“. Mit 

diesem Satz ist zu vergleichen Gren. 41 n, wo im Oegensatz zum 
Hebr. nur x^Q gesagt wird: ävev aov ovx ££aQet ovfaig xt)v xslprt 
uvxov £xl xdarj yfj Alyvxxov (nur die Rezension des Origenes fügt xai 
xbv xbda abxov hinzu) ib&t nxi in* 1 nx „seine Hand und seinen Fuß“ 2 3 ). 

3. fob bezeichnet Unterwerfung unter jemandes Herrschaft: 
Ps. 143a 6 fooxdaamv xbv Xabv [iov fo tue nnn; Prov. 67 [trjdh 
fob öeaxbx^v &v (sehr freie Übersetzung); Mac. IlOss xov yBvda&au 
vq> ' sva. — Nach dem Artikel: Prov. 29is xdvxsg 0 1 fo avxov bs 

„alle seine Diener“; Est. 2is xolg fob x^v ßaciXeCav chjtov 
MS^ ttb „den Provinzen“; 3 s xdvxag xovg “fob tt}v Apta^ip^ov ßaoi- 
Xeiuv Jovdcdovg WHlBn* rvob» bsn itJ» n^rm bs „alle Juden, welche 
in dem ganzen Königreich des A.“; Esdr. I3i xäatv xotg fo ’ aürov; 

2 xotg ... xoxdpxaig xotg fo* ccvxbv ; Mac. II 5 n xolg i5gp’ iavxbv. 

4. Von der Zeit gebraucht finden wir vxb sehr selten 8 ): 
Tob. 7 11 ujeö xijv vvxta (ß ohne Art.); Ion. 4 10 tfjg xoXoxih'fhjg... 
ij iyewffhj fob vvxxa xai fob vvxxa axülreo nb^b pl Wl nb*»b pTD 
nnx „welcher [als] Sohn einer Nacht ward und [als] ISohn einer 
Nacht unterging“ 4 * * * ); Mac. II7 *0 IH4i4 vxo xatpov iftufpag; III5 2 

fob tt)v SQXOfidvrjv fjiugav. 


1) Für TQ wird ein zusammengesetztes Adjektiv gewählt Gen. 14 20 xuqb- 

deoxsv xoi>$ i%&Qov$ aov into%Hptovg oot „in deine Hand“ (Diss. S. 60). Vgl. 

Bar. 2 4 iSooxev ubzovg v7t<j%tiQi'ovg ituacug zotig ßaetlsCaig rttig kvhIco ‘fftitöv. 

2) „Fuß“ ist vermieden auch los. 14 » y»J icp ’ f}v biißrjg col tautt piStn 
^bä*l !"D"l“T „die Erde, auf welche trat dein Fuß“. 

3) Im N. T. nur einmal: Act. 5*1 vxb rbv öq&qov. 

4) Dieses Beispiel ist Diss. S. 82 hinzuzufügen, wo über die verschiedenen 

Übersetzungen von p „Sohn“ gehandelt ist. — Vgl. syr. p „[als] Sohn 

seiner Stunde“, d. h. sofort. 

Ges. d. Wiss. Nachrichten. PhiL-hlst. Klasse. 1025. Beiheft. 
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IS2 TA. JülaantBaoHß, Der Gebrauch der Präpositionen in der Septuaginta. 

5 ln adverbidlen Redensarten steht v%6 Sap. 13 b V iV ix- 
Tf > m i einem Schlage); Mae. na» 12,2 vJ (mit eigenen 
Augen) T&tupsvos baw. f agaxbrag L ). 

In den einzelnenBlichexn der Sept. erscheint imd c, acc. 
immer nur selten. 

Auch Eccl. macht trotz seiner 34 Stellen davon nur eine 
scheinbare Ausnahme; denn 30mal lesen wir das stereotype teb 
tcv ■JJjUow 1 2 3 4 ) als wörtliche Übersetzung des hehr. tiütJr, nrrr 3 ), zwei¬ 
mal *t& röv vvpw&v: iia itsgl ttdv*W töv yivOpivnv fab tav 
atiguvöi/ nnn „unter dem Himmel^ und Si Ußt xatgog xttvvl 

xQ&yyau Zü 1 fab Tbv vögav 6 v □naöfr r,nn ytm hob Jeder Sache 
unter dem Himmel**) (dem gr, t$ entspricht also kein hebr. Äqui¬ 
valent). So bleiben in Eccl. nur noch übrig: 7 7 fah *bv Uß^va 
= n^n mn „unter dem Kessel“ und 61 vstb *bv üv&gaxov — 
enan bj B ani dem Menschen“, wo jedoch vnb nur Schreibfehler für 
das von anderen Hss. gebotene &nt sein wird. 

Ähnlich siebt es mit dem Buche lob, das zwar 16 Belege 
bietet,, aber darunter 12 mal $ fa (meist für „Erde“* 

34 ia für das synonyme bnn. 41« d siärfa /j vst* otyamv te-nv 
ifln h b üTOXTI bo Finn ..unter dem ganzen Himmel mir [istj es“} 5 6 /' 
Dazu kommen aus 3ös3 tä 'uä 1 oüpßvdu für yts und 9ia zijri] f« 
fa* ovgavbv am ■nt* „Helfer Bababs“ (myth. Wesen). Die in lob 
beliebte Verbindung finden wir sonst, abgesehen von den oben 
angeführten Stellen Ecch 113 31j. nur Deut, 25 jo 29 an ix usrb 
rbv otigcn/Qv E'iHtffl nntllQ „unterhalb des Himmels“ 1 *); Bar. 5 a Tfj 
fa üitpavov xdöyi Prov. Bas rtrjfäs TVjS vjc otiga.v6v mnfl ftl£P3P 


1) Diese Wendung ist auch dem Polybins bekannt, jedoch mit Vorgesetztem 

Artikel (KföbE S. 50). 

2 ) Vgl. Ham. JE SGY Bmw Uaw * s tflUv r$ t Acsch. de Alt. lag. § 4L 

tf Vrfb üÖlr 

3) Der Ausdruck „untar [dar] Sonne“ begegnet mich auf phänischen In¬ 
schriften: Tiliüitli-LiBctr, 2. Iß Wü Pfin STO ?1T [l]b p)' b» „nicht sott 
sein dir Same im Lcbcß unter [der] Sonne“ \ EEimunäsaif-Iüsclirr Z. 12 p -1 bs 
X’SID nflll fi-irp s ,sm b^b'öb t-ub itlllü üb „.nicht soll &eta ihnen Wurzel 
unten und Prucht oben und Aeschen im L^b&n unter [der] Sonne“. 

4 ) Vgl. CqL- 1 -P A iiücijij t'jj zbv ovgHVQv. Ähnlich, nur mit Hio 

zufügimg von M ganz LL , hedlt es in einem arenn. verfaßten Ephckcntralit 

STOIB b; ninfi ^b „der Besitz, welcher ist mir unter dem ganzen Himmel“ 
(Dalma-rij Aramäische Dialekcproben S. 4, Z. 12). 

5) Vgl Pa. Sah 2ae o-apatrif. 

6 ) Auch Luc. 17 a* lesen wir yip ^ if(7ryK7fJ) dcr^JEröutf« nyä -urri 

rnv uipnvoff f 1 $ iw 1 OÜ^cfvOTf IßfftfffE, fr^roif - . . 


(V7tOy.ci.TO, V7lOY.dx 0)9 tv). 2Q3 

„Quellen des Ozeans“ j Dan. 7a? xi)v app)v xcaoGyv x&v fab tbv 
obpuvbv ßatueißv jtiqö bD mnn „unter dem ganzen Himmel“. 

In Mac. IV erscheint vn6 c. acc. nur lmal in einem Zitat 
(oben S. 180 Abs. 2). 


Als Ersatz für b%6 tritt ein vtcoxütg) 1 2 ), örtlich auf die 
Erage: wo? z. B. Grcn. I 7 zov 0 öaxog 0 fjv bitoxdza xov oxepscb- 
fiuzog ; 9 tö üdcop tö vxoxätco xov ovpavoi 5; 7io Ta öpxj xd biinjka fi 
fjv bnoxdxco tot) ovpavod; Exod. 20* oöa iv zotg väatfiv vnoxatn rife yf^g. 
Im Hebr. entspricht in der Regel rrrn „unter“, nnntt „von unter“, 
b rinrva „von unten zu“, einmal aram. p/inr. „unter“ Dan. 4 0 5i ). 
'foroxarra fehlt in Ruth, Esdr. I, Prov., Sap., Mac. I—IV. 

Das weniger häufig gebrauchte bixoxaxnfrsv entspricht 
rnn „unter“: lob 26s obx ippdyrj vt'cpog vitoxdxcodev (A; wto- 
xdxco B) avxov ; Mich. I 4 oa&evfrrlGBzai xct öptj vxoxuza&sv ab rot) 
(sc. xvpCov ); Hab. 3ie elörjl&ev zpöfiog slg xä ÖGxä t uov xal ijxo- 
xaxco&iv fiov ixapdxfrri 1 ) (xov ; Ez. 10«. *1 zd x £ povßeiv, bfioio^ue 

X£Lpä>v dvd'pcbxcov (bzw. -xov) vxoxccxaid’SP zcüv xtepvyav avzeöv. 

b rein „unten zu, unterhalb“: Par. II4« bfioiafia ubaycov vxo- 
xazaftev (A; bxoxdzco B) abzijg. 

mntt „von unter“: Deut. 9 14 i%ai.e(t{t<ü tö Svojxa avznv b. 
zov obpuvov; Reg. IV 14s7 tö Gxippa 3 l6pui)X b. roö ovpa¬ 

voi); Thr. 3 ec UgavalaGeig abzovg v. rot) ovpavov. — Reg. IV 820 . 2 « 
y)d^£X7jO£v ’Eöap V. (rijg) ^tpög ’lovtia ; 13 0 ij-tjltov v. x* l Qos Lvplag] 
177 tö xvpl<p foö ttvzav tö uvayayömi abzovg ix yrjg Alyvitxov b. 
X^f-Qbg ftapaco. — Reg. III 7 tx bxoGzi]p(y}iaza b. zov athnr)? 

xvxXöd-fv ixvxlovv avrtjv; lob 26 b /ri) yiyccvzsg uauo&rjGovxat b. 
böazog xal xäv ysLzovov aturov; Zach. 612 löov avtfp ’Avaro A») bvoua 
abzfi, xal b. abzov dvazslst; Ez. ls %elp av&paxov b. t&v TttBQvycov 
abz&v, 471 xal Id ob vdcop tigexoQtvsxo v. xov aiftptov xux ’ dvaxolag, 
b nnfitt „von unten zu“: Reg. III 7io v. röv Xsövzatv xal x&v 
ßoäv y&pai, ipyov xaraßaGecog. 

aram. n*nn \ü „von unter“: Ier. 10 u ol zbv ovpctvbv xal 

zip yrjv ovx ijtohiöav anoMofratJav &%ö zfjg yfjg xal v. rot) of'pa- 
vov toutov , vgl. oben bei nnriü a ). 


1) intoxdxa) kommt io der Sept. ungefähr 90 mal vor, während sich in6 c. 
-acc. über 200 mal findet. Im N. T. erscheint önoxdzto 10 mal (so stets in der 
Apoc., vgl. Blaß-Debrauner § 232 Antn. 1, nie in den Paulinischen Briefen), während 
■vtcö c. acc. 47 mal begegnet, davon 24 mal in den Paulioischen Briefen. 

2) In Reg. III 6 xi Ez. 40 18 ist v*oxar<a Adverb. 

3) In Ei. 43 x* ist vTtoxdroo&sv Adverb. 
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184 M. JohsnsneBsohiJ, Der Gebrauch der Präpositionen in der Septuaginta, 

Die Steigertmgsiformen xtcvfhtsgov und xkt&jt dta> werden 
imr an zwai Stellen mit dem Genetiv konstruiert : Gen* 36 a &xi- 
d-av&v Jeßßeigä ... mzazegov Bai&ijX nnKa; Tob, 13 b {«-Text) 
{ftov «atamfoa rijg yfß. An den übrigen, Stellen erscheinen sie als 
Adverb. 

Das einfache xdt&dev regiert den Genetiv nur Exod. 38 s* 
oviog htoirfitv tp frv 4 u£Gty}Qt<p jiüQtt&tfici, äpyov ducttutfriit' xtfc&Q&v 
ioü rtvgdov lasTO nnri „unter seiner Einfassung* nnd36 as hdfrtptciv 
in* i£/jipürE£ ei-'? reue, xijs iit&tiläos xazi3&&v ccuto-ü 1 2 3 ) !1ü nbü 

^von unten a . An den übrigen Stellen ist es Adverb (Exod. 26 s* 27 & 
SSsa 36 n Dent. 33is Is. Ez. 417)“). 

Jtgö. 

Übereinstimmend mit den ägyptischen Papyri der Ptolemäer- 
zeit wird jrpd in der Sept. nur von Ort und Zeit gebraucht. Die 
örtliche Ter Wendung tritt, wie auch sonst in hellenistischer Zeit, 
hinter der zeitlichen zurück *), so daß wir in einigen Büchern der 
Sept. mq6 nur von der Zeit gebraucht finden: in Esdr.II au 4, in 
Prov. an 11, in Sap. an 2, in Mac. IV an 4 Stellen. Auch in Sir., 
wo %q6 ungefähr 22 mal verkommt, steht es nur einmal vom Orte. 
In anderen Büchern wiederum findet sich s iq6 nur in der Ver¬ 
bindung ?cpo xov mit folgendem Infinitiv in der Bedeutung „be¬ 
vor“; Ruth, Tob., Sopb., Agg. 

1, Örtliche Verwendung: 

A. Vor allem ist Mer zu nennen die Verbindung agb szpotf- 
tbnov. In 6 Büchern (Reg. I. III, EecL, Mich-, Xoel, Hab.) findet 
sich x$6 fast ausschließlich, in anderen ganz Überwiegend in dieser 
Verbindung: in Deut von 30 Stellen 22mal; Idt. von 6 Si 4mal; 
£aeh von 8 St. 7mal; Ez. von 18 St. 16ma). Dagegen fehlt *{j 6 
jrpotfÄäKHJ in folgenden Büchern ganz, obwohl einfaches in 
ihnen verkommt 4 ): Gen., Ruth, Esdr.II, Prov., Sap., Mac. IV (in 
diesen Büchern wird üpd nur zeitlich gebraucht), außerdem Par. I, 
Tob., Soph., Agg, (hier überall nur roü c. inf.), Esdr, I, Sh., 
Dan,, Mau, II, XU, 


1) In B fehlt vdvaiÖEv av-cüv ia folge eines Homaiotcleuton-Sprunges. 

2) Im N. T. kommt nirgends TOr. 

3) Auch das N. T, gebraucht t t$6 überwiegend ina seitlichen Sin ne. B5aJ- 
Debruuncr £ 213. 

i) In Ruth kommen die dem i£qqc&icou entsprechenden hehr. Ver¬ 
bindungen überhaupt nicht vor, wohl aber in den übrigen Büchern, soweit die 
bebr. Vurlage reicht. 


vtco ( KCtxaitSQOV , nocxcotdxcOy v.drco&f.v), srpo'. 
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3tgb stQo<fd)7cov (in der ganzen Sept. etwa 90 mal) steht für 

“OEb „za dem Antlitz, vor“ in Exod. bei Gehen und Senden 1 ): 
328* 6 KyyeXög pov ngoxoQBVExai 2 ) tcqö xgoöäitov 6ov ; 33s Owcc- 
noötBXä töv ayyeXbv fxov xgo xgoöcbjtov oov; in späteren Büchern 
besonders auch nach Geben, Setzen, Stehen, Sprechen, wie Deut. 30 1 
rj etiXoyCa xal ij xaxaga f}v töcoxcc itgb %goß. 6 ov , is diÖnxa %gb 3(go6. 
aov 6ijfiepov zijv £<»r)v xal r'ov davaxov, ebenso Ier. 21s öddaxa xgb 
tcqo 6. vp&v ti}v bd'ov rfjg §<oi}g xal vj)t' bdbv roö tfrrvarov; Deut, lsi 
xaQaddöaxEv tifilv xvgiog ... tcqo xgoß. vfiöv rrjv yijv (ähnlich 2 m. 83 
23 1 <). — Ez. 16 18 xo ftviuctyox pov iftrjxag xgo jzqoo. axrc&v (ähnlich 
16 ib). — Zach. 3i xov ’ugia xov fidyav, ioxüxa xgo xgoö. dyyiXov 
xvgCov (ähnlich 3 a. 4); Ier. 15 1 dav 6tfj Maöfjg xcd 2hcuovi]X xgo 
jcqoö. /uov; Zach. 3 a ot xcrfhjfisv 01 itgo xgo6. 6ov (ßov fehlt in B). — 
Eccl. 5 s fo) elxy$ jrpi> xgoß. xov &£ 0 v. 

•’SE'B „von dem Antlitz“ nach den Verben dxoXXvvai, $jol£- 
t tgeveiv, ixdicbxELv und ähnlichen: Exod. 34 11.24 Lev. I 821 Num. 
33 02 Deut. 2 21 4as 6 ie. In Mac. I kommt jt go xgooaxov nur in 
Verbindung .mit avvxgdßsiv vor: 3as 07 (daneben avvxgi'ßsiv dno 
j zgoöaxov Mac. I 6 ai, wie los. IO 12 Ioel 2 o; die sonstigen Kon¬ 
struktionen bei 6wxgCßuv s. unter ax6). 

'ito riD 2 „gegenüber dem Antlitz“: Ier. 17ic xd dxxogevöfuva 
dia x(bv %tiXio3v 1 lov 7tgb xgoGamov 6ov iöxiv; Ez. 14s tj )v x6- 
Xuoiv xov döixiätv avxäv dfrqxav xgb ngoöäxov avx&v ; 4. 7 xijv x6Xa6iv 
xf\g ädixCag avxov xa£rj ngo xgoödaxov avxov. 

b? „auf dem Antlitz“: Exod. 34c jtagrjX&ev xvgiog a tgö 
jtgoöaxov avxov ; Deut. 5 7 oi'K dooviai öol &eol exsqoi 3tgb stgoß- 
d)7tov nov. 

D*>» ohne Vorgesetzte Präposition: Ps. 88 iß iXsog xal dXrjteia 
itQOXOQBVOszai Jtgo TtgoOaxov 60v. 

■'Ssb'a „von zu dem Antlitz“: Reg. IV 6 s 2 diceaxsiXev ävdga ngb 
nQ06a)7tov aixov. 

Die hebr. Vorlage gibt keinen Anlaß zur Verwendung von 
jrpö xgoocbxov Deut. 317 6v ydg döBXevOrj xgb jtgoßGKtov xov Xaov 
rotirov ntn orn rst Kinn nrit „du wirst hineingehn mit diesem Volk“. 

Der von arpö ngoßanov abhängige Genetiv bezeichnet stets 
eine Person mit Ausnahme von Par. III ia fjX&sv ^aXapfov ... jego 
(B ; catb A) itgoöcbxov öxrjvijg [iaQXvgtov IJPIE bns* ‘ 1 3Sb'Q. 

1) Dagegen gebraucht der Gen.-Übersetzer fllr bei Gehen und Senden 
dfi^Qoed-fv, das umgekehrt in Exod. nicht vorkommt, vgl. S. 189. Über noch an¬ 
dere Wiedergaben des hebr. *3Eb 8 . unter natä c. acc. 

2) Über die verschiedenen Konstruktionen bei ‘jtQoitoQsvtodat (Genetiv, «pi 
Tigoacoxov, ff iitQoa&sv, ivavtiov, «porepop, fiexd) siehe Diss. S. 41f. 
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Da ffpb XQorf&itQv sonst bei den Griechen — außer im N, T. 
(nur Luc, und Act.) — nicht vorEukcmmen scheint und auch inner¬ 
halb der Sept. selbst in den von. Haus ans griechisch geschriebenen 
Büchern (Sap,> Tob., Mac. IE— IV) fehltj so muß mau atmehmen, 
daß diese Heden gart ungriechisch gewesen ist. 

Bi Ferner findet sich Jtpd in der Wendung utgb 6<p&aXß&v 
tw o?. Sie steht für 

"pa „zwischen den Augen*: Exod. 13 s, ie iatat tfot (bzw- 
efg) tirjfietov ixl fcSApdg ffou xal pvvftiätiwov (bzw, ^adXtvrov) 
Jtpb 6^pd’üJlftöv tfovj Deut, 6e Hatto, &<idXzv tov jt$() Atp&teXu&v tfou 
(ebenso 11 i&). Das Substantiv AtpfrccXpoH ist nach dem Muster des 
Hebr, gewählt, nicht aber die Präposition xgöi denn wird sonst 
hu der Hegel durch &vä ßfoov wiedergegeben (eben S. 170 £), 

WS „in den Augen*: ler, 41 ü xotifecu t'o svtäg itgb fcp&ccX^ 
ft&v £j,uu (B; iv 6<p&&XßoT$ Ä} 1 ), 

W n gegenüber (vor) den Augen“; Ps, 100 a OlÖ 3tQQ£&dp,J]V 
ftQtj AtpftciXiiüiv ßov Ttqtcyßtt xapävöfiöv, lob 4ia oäk ^y jAO£g&*) 3 t:pb 
d<p&ttXftiäv iicftj. 

„von“: Lev. 5-i XuStj avrbv 6(p&&Xp&v iMatt Qbüa „es ist 
verborgen von ihm* 1 , d. h, vor ihm. 

Anders zu beurteilen ist die Wendung xgh Atp&aXpüv A«ftß«vstv 
rtj die sich Innerhalb der Sept. nur In Mac. LL III findet (da¬ 
für aber bei Polybius und Diodor wiederkehrt) 2 ): Mac. USi: agb 
Atp&aXßSv Xttß6vtttg tlfir avdßtag e£$ rbv Bytov tbitov äwtEteXeüpdvTjv 
tot* a’btav vßgtvi III 4a xttC tivag rav iyß^av XafißttVQVttcs Ttga %m? 

Otp&aXfHfrv tbv aaivbv HZeüv. 

C. Abgesehen von diesen festen Wendungen findet sich sr$d 
nur noch selten vom Orte: Esdr. 19« eV rw arpö rot) U(x>v vtvXwvoq 
£upnj 5 tapö (B-^oi?); Ps. 71t? 3f(?d tov JfXfov &utfisv$l tü bvoßtt cei&Trcö 
und i tfvimagaptvtl rö ^Jlf^ xtei jepi ösfajvrjg ysvsag yivtcov (beide¬ 
mal 'OO:)} Sir, dSsj rtoäfov xdßtyet, Us%vv adrot); Mac. II3i& 
15 ui roü £Knna at^Qio\) • 12 w ?t$>ö t&v t£i%icav x-oi&stfztdtES; 
Mae. JIX4 ü rß TCpo wjp moXEtög iTtxoäQüfia, 

2, Zeitliche Verwendung: 

a) zur Angabe der Tageszeit in Exod. 22 ac stp b övetoäv t}Xfov 

&CS tj? j,bis J zum Hiueingehn (d. h. Lntergchn) der Sonnet 
— Exod, 21 2 * Deut. 4 da 19d. s jtpb tifg fr/ßhg Kttl 3fpb ijjg rgfoys o, ä. t 

1) wird $-onat in der Regel ’tvvrtlicli übersetze (sie]je unter 

2) Krebs 9^ 3ß. Vgl Mich Ditienb., Sy3I a 4V5iSft xivßwQV ?iat ta fittva 

ifQb i(p&aZflcbv rtotOvfiEVQS- 



dasselbe mit hinzugefügtem rj^igag Exod. 4io 21*6 = BttbE blttna 
„von gestern und ehegestern“. — Ps. 73 ia Ttgb altövog Dlptt „von 
Urzeit“, „von altersher“; mit Hinzufdgung des Artikels Prov. 8aa 
7iQÖ xov alwvog DbtHa „von Ewigkeit“ (so auch Sir. 24 o 42 ai); im 
Plural Ps. 54so 6 vTtagxcov Ttgb rav alcovav 1 ) (hebr. nur Dip „Ur¬ 
zeit“). — lob .15 sä 7) xofiij avxov Ttgo &qcc$ (pdctgriöBzca Kb’Sn W NbD 
„an nicht seinem Tage (d. b. vor seinem Tage)*) wird er vollendet 
werden“; 35 xgvyrfttfo] öb äg fyi<pa£ Ttgo fogug TüD p 5 D D'orV’ „er 
bedrückt (d. h. wirft ab) wie der Weinstock seine unreifen Trauben“; 
240 äyQov « g'o cbgag ovx avxäv (jvtcc i&igiGuv (im Hebr. anders); 
Mac. IV 12a avrbg xafhnffcft Ttgb öpag 1 2 * 4 5 ). — Sir. 30*4 46 10 Ttgb xcuqov*) 
Ti 5 sbD bzw. bloß n?; 51 30 igyd&o&s t'o igyov vfitov Ttgb xaipov 
(hebr. anders); außerdem Mac. I6ae ovxoi tzq'o xaipov, ov uv ro 
ftqgi'ov, yOccv. 

b) Mit griech. Sprachgebrauch aller Zeiten stimmen tiberein: 

Deut. 33 1 Ttgb xfjg zsJ.tvxf)g ccvtov; Sir. 11 zs 3rpö xsAevxtfg pi) ficc- 
xupi£a [irfltva) 27a» 3Tpö rot; ftccvazov ccv tg5v; Mac. IlOsi rgttg r^tgai 
7tgo ioQxrjg xal xpetg ‘fjpipai usxd bogtTjv, IV1 22/28 Ttg'o pbv ovv ri)s 
■^doirijs iöziv ixL&vuCct, psxa 8b xijv ^8ov^y %ug<x' tiq'o df rov Ttövov 
66xlv tpößog, fierä 8b xov Ttövov XvTtrj. In ähnlicher Weise lob 3 a* 
jrpo r cbv oCxcdv pov GxEvuyubg ijxsi; Prov. 16is Ttgo övvtgißfjg‘fjysüxai 
vßgtg , Ttgb d£ Tttco^iutog xaxocpgoövv tj; 18 12 7tgb Gvvrgtßijg vtßovxat 
xagäia dvögög , * ai jtgo 8ö^rjg xccTttivovxat] Is. 18s Ttgb xov d-epiG/uov s ). 
— Sir. 18 io nglv 7 } ZaXrjGat pdv&ave, xal Ttgb aggcoGraius d-tgaTtsvov; 
20 Ttgb xgiGtcog Ogsxc(£e Geavxöv; 27 7 Ttg'o loyiGpov pr) btouviörjg 
üvdgu ; 37 10 Ttgb TtixGijg Ttga^ecog ßovXrj byt b3 „Kopf (d. h. 

Anfang) jedes Tuns“; 48 10 xonaGat dgyi]v Ttgb Ovaov. 

c) Ein paar Mal erscheint Ttgb vor substantivierten Adjektiven: 
Sap. 1420 röv 3tpö öXCyov („vor kurzem“) xiixy&svxa itv&gcoTtov vvv 
GeßaGpa iXoytGuvxo\ 15 b bg Ttob pixgov ix yrjg yevr}OaCg', Mac. IV 9 5 
cbtfTteg ov%i Ttgb ßgaxicog Ttagd ’EXea^ügov fiafrcov. Dagegen ITlOo 


1) Vgl. Cor. 127 ao<p£av ... trjv ilxoj£Expt’ftyi^v»]v, fpv itgotögtaev 6 9t be Ttgö 
rtiv ulAvav elg 86£uv rjuuiv. 

2) Geseniua-Buhl, Hebr. u. Aram. Handwörterbuch b. v. weist auf das 
entsprechende assyr. ma Id ümesu hin. Doch macht die ganze Stelle den Kommen¬ 
tatoren Schwierigkeiten (s. Bndde und Dohm). 

8 ) Vgl. Dittenb., Syll. *796 B 26 «pö i2pas rtlevifjaou. Ähnlich Isocr. 19 29 
jrgö fxotgeeg teXtv-n^aug. Die hier und im Text gesammelten Stellen sind bei 
W. Schulze, Tod des Kambyses, Berl, Ak. Sitzungsber. 1912,^ 696 hinzuzufugen. 

4) Vgl. Matth. 829 <Sds «06 natpoC ßaaccvioat Cor. I4s itgö 

KCUQO t) TI XQLVtZt. 

5) Im hebr. Text steht überall, wo er vorhanden ist, ■'SEb. 
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af^o ^tK^öTJ %q6vqv (vgl, per’ ob xolbv %$6 vqv u. ä. in Mac. II unter 

P&td c. aco,). 

d) jtfib toiStqv steht zweimal an Stelle eines Adverbs (^vor¬ 
her“): EsdrKllS3i urpö tovtov ’Eltwselß 6 U&ebg ntü i'fcb „vor von 
diesem 4 -; 5u töv owav 8j ofaodopijpdw>g itgo roiirou irrj utoXld 

nanpu „von vor diesem 41 ; einmal vertritt es ein Adjektiv; 
Esdr. Iöflo tbv xovzov (totj- statt hovtüv B*) olxov — n'on fiK 
1 flHMin „das frühere Haus 44 t eig, „das Haus das frühere (erste)“ 
(hebräisches Bach Ezradis; in Es dr. II3 xs tbv oZxqv tbv rtg&vov), 

e) In derselben Weise wie bei anderen Schriftstellern wird 
bisweilen %q6 nach dem Artikel oder zwischen Artikel und Snb^ 
stantiv gesetzt; Lev. 18 ?h volg Edv$wv tofg stpi bft&v n'S&t i^rt 

„das Volk, welches vor ench“; Dan. 7 t ittfora tä arpo 
H^roü ^q(cc WnaTp n xtwft bj „alle Tiere, welche vor ihm 4 -'; 
Mac. Hot tu Jtpb ijjrQÜ ßaGiXEt§' } Ilse ot jtpd aurotJ; USa-a ^ kq6 
tnij scißfiixtov ätutf; iäsE ro tr/g i&?Q(j£ag. YgL auch Eadr. !5so 
(zitiert unter d). 

i; Sehr häufig findet sich xqö to£ mit dem Infinitiv, in der 
Regel für Dian „in [dem] noch nicht“ (= bevor) mit dem finiten 
\erb, wie Gen, 45 u und sehr oft; auch für bloßes Piti mit dem 
fimten Y erb, wie Gen, 24ie xal iyivtto %qu tqv Gwislfoca abzbv 
XkXö yvttt h f xjj ft(rttvaia 7 uod z Peßiüxa i&izoQsbET o Slti St'in in'l 

ns 1b iite „und es geschah, er hatte noch nicht vollendet au reden“ *). 
Sonst steht aipb Ton mit dem Inf, für 

pö i» 3n [dem] Nichtsein 14 Prov, 8 s* zweimal; 

„vor 41 mit dom Infi, wie Gau, 13i*; 

»bis mit dem Jnt.; tren, 4Bs o l bbo vIqL &ov oi ygiröftsvot 
eot iv Alyifotrft 7t pb toü pe iAftstv tlg Atyvarov Y^K h Kn "I? „bis 
zn meinem Rommen zu dir“; 

r 331 freier Wiedergabe eines hebr. Relativsatzes Ia. 44 7 7 t Q b zw 
^ fify upfr nssnn im „was kommen wird“ j 

t ° a ^ K abweichend vom Hebr, Gen. 114 ictnifoojiBv icc^täv bvofw 
rtpo too i jT i siQüs&Ttov xci’iJrjs tyjs w „damit 

wir nns nicht zerstreuen 41 f 

gj Eine eigentümliche Yorwegnabme der Präposition xqö bei 


0 %g], auch Gen. 19 a ftpuyov tou %atptftf)vat t wo 15501 „noch 
nkht lta ' tten Ek rich vteter&Üp“ irrtümlich zu bpvyov B i att zum folgend™ Satze 
gszvgeu igt, und Gen. 3 s täv %^bv ntf rov yivü&ai, *fl C 7 f. s ml 

’T™ «fl Ava*tn*H was als Akkusativobjekt zuin TOrher . 

ffeheudoB Satzs gezogen ist, während os inWieklichkat oäu ueimr Satz ist; „alles 
Gesträuch Fetics war noch nicht entstanden auf der Erde, und altes Kraut 
des Foldefl war noch nicht hervorgesprofit 11 . 





XQÖ (ZflXQOOdiv). JQQ 

Zeitbestimmangen x ) findet sich: Am. 11 jr pb dvo hoäv xov oeiouov 
'’SBb S^n!© „zwei Jahre (Dualform) vor dem Beben“; 4 ? rpb 
tqlcov firjvav xov xpvyrjxov TSpb D^ein nttbtt Ti7a „in noch drei 
Monaten zur Ernte“ (als es noch drei Monate bis zur Ernte war); 
Mac. II15 D€ tcqo fU&£ fiUBQas rrg MccQÖoxouxr}g i)(xepag T ). 

3. Als eine mir unerklärliche Merkwürdigkeit ist anzuführen 
ngbxov mit dem Akkusativ für '3Db an drei Stellen: Exod. 17 6 
iya eoti]X(£ kxsl xgb xov 6a kcl xijg srarpag; Lev. 18»o fir) noizj- 
öi)xe dnb jcdvxtov xäv voiufiav xov sßdeXvynsvnv b yayovev tcqo tov 
vfiag; Xum. 13 23 Xeßpbv Irxd enciv oixoÖOfii}^ np'o rot) Tdviv 
Atyxmxov 8 ). 


Ersatz für jrp<5, das, wie ich gezeigt habe, in seinem Ge¬ 
brauche sehr beschränkt ist, bieten 1 2 * 4 ) 

a) efiXQ 06 »e(v) (etwa 110mal als Präposition in LXX ge¬ 
braucht) = -Dfib, besonders bei Gehen und Schicken 5 ), wie Gen. 32is 
1lQ01t0Q£Va6&E i[iJtpo6&£V flOV‘ t 33 s JTflf pfjXd"£V iflTtQOO&EV CCVX&V, M TCQOCJi- 
&axa 6 xvpibg fiov ^(ixpoadsv xov xaidog\ 247 drooxslst xbv ßyyelov 
cröxoi) ifiXQ 06 »sv 6ov (in gleicher Weise bei dxoßxÜteiv auch 32a 
[ifingoa^sv (tvxov fehlt nur in A]. 45s -7 46as Ps. 104i? Mac. II 15a#); 
Gen. 41*8 IxTjpvJ-fv i(i?tpoöfrav atixov xtjpv£. E inm al in Gen. auch 
bei xid'Evac: 48 20 Ufri/xav xov ’Etppdin iuxQooOev tov Mavu66ij^ vgl. 
lud. 1821 £&r t xav xd xixvtt xal xj)v xr^Giv xcä xb ßdpog ajixpoodav 
ccvx&v. Bei yiv£6&at: Mac. III5 50 xotg e^itcqo6&bv avxSjv yByavy^ivug 
dvxtXif/ut'cig. Abgesehen von dieser Stelle und der oben angeführten 
II15 23 — in 15<3 schwankt die Überlieferung: A xag 6 Xaog ccbxov 
i\irCQ 06 ^Ev atfrov, xV oniöftav — kommt afijiQOöfrev in den Makka- 
bäerbücbern nur als Adverb vor, auch in Beziehung auf die Zeit: 
13 so xo-vg ßaaiUlg xovg spitQoa&Ev (fehlt in A infolge eines Homoio- 


1) W. Schulze, Graeca Latina S. 15. 

2) Vgl. Is. 3033 «pd ijfiiQmv b^rRE „von gestern her“; Eas. 8817 «pd 

(&y’ A) viBv ?n«Q0<j9ev a^l^lp DW5 „in früheren Tagen“, eig. „in 

Tagen früheren*; Zach. 810 wpo r&v fjueQ&v intCvcov genau = Cnn □“'ETI "OEb 
(vgl. Act. 536 21 38 «pö rourcov x&v tiueq&p), 

8) Hierzu bemerkt Rablfs: Im letzten Falle ist olxaSonsio&tu zu ergänzen 
(„bevor Tanis gebaut wurde“), im ersten wahrscheinlich tozuvai („bevor du stehst“, 
also Y^Db „vor dir“ in zeitlichem Sinne gefaßt statt in örtlichem). In Lev. 18so 
kann man kein Verbum aus dem Zusammenhänge ergänzen, sondern nur etwa 
„bevor ihr das Land bewohntet*. 

4) Siehe darüber auch Frankel, Vorstudien zur Septuaginta S. 159. 

5) In Exod. erscheint dafür «p 6 TtQootaxov, 5 . oben S. 185. 
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teleuton-SprcmgSfi) J II14sa 7p yäp iv xolg ifineoQ&iv x^dvoig 1 )] 
III G äs {ifffp Tö>r ipxtioö&sv utit c5 fiEfit]%uvevfdv&v. 

b) ivav Wor E j, das in der Sept. 365mal, doch nicht in Mac. 
II—IV verkommt, und zwar, soweit ich gesehen habe, nur bei 
lebenden Wesen, Es steht in Gen, fl ) und biod, fiir folgende 
hebr. Ausdrücke! 

l '®b: Gen. 611 Sfp&dprj Sh i\ y% ivttvr£ov rnü itiwä; iSaz l4ß$oiü}i 
dk ?jv §vovt£ov xvqiov] 414C hezi} ivcivztov tEnpftd) ßttöilbiog 

AlySn toV f 48 is iezrftictv ivavtiou 'Icnötfqr, Exod. 9 n o^Jt i)d'6vKvtQ 
öl ipaQftüxal Oirjvcut faavtkv M<svG$. — Gen. 7 1 ozl qe zlSov ömaiov 
hvctpxiov ^iov; 10 o outos fpr y£ya$ KWTjybg ivavzCov xvqCov xov 
— Bei transitiven Be wegungs verben : 27 a-o ö rtuQidmx&v xüqt&g 
& fribg ivamtöv }U>v m , 43 o flfiriw ivmrtiov ffou; 47 1 ItftfqtfeP 

(üSro^g ivcivxfov J Exod, 16as ajfD-frijffflts ecStb hpavriov toi) 

&eov zig diCfnjpTj-ffiv (ähnlich si); 25 *a atccl dut&tftiEtg iril ti )v zotfatzgav 
ttqrwg bmxCovg immfov pov ^‘ns ztö ’jnhffln nnn „und du 

sollst geben anf den Tisch Brot [des] Antlitzes g ) zu meinem Ant¬ 
litz;“. — Bei Sprechen l * 4 ’J: Bxod. 6so thxtv M&vftfg ivavxfov xv§tov\ 
33 m dffl t& vvöp&zt fiov xvgiitg (Bj xali&ai zco dvdptctTt xvgtöv 

AF) ivtivzCov üav, — - Über süctQedtftv ivavtiov xtvdg (Gen. 17 t 
24-nn 43 de) siehe Diss, 3. 63. — Außerdem findet eich iv&vziov als 
Übersetzung yon ‘ij&h noch an folgenden Stellen der Bücher Gen, 
nndExcd.r Gen. ßu 13 a 17ih 20 is 23 ja 24 je 27? 30 30 33 u 34 to, zi 
4Üa 43 na 44 u. 474 . la Ex-od, 4ao 7 a 8 s& Sifun.iA 11 i& 13 aa 16 a 18ü 
27 ei 28-se. &i 29 ii. 

"’SE n« „bei dem Antlitz* oder „das Antlitz“ (Akkus.): Gen. 
19 m, i} antrypr) ivavztov y.vg£ov' } e? ruiy rdrtöv oü eIgz^kei 

iva-vzCov xvq(ov\ Exod, 34 s* Scp&ijv&t’ hiavtCov xvqiov (vgl. 8. 196 
Antn, 1), 

‘’IJD (Akkus.): Gen. SÖiB ist^asv kvotvxlov T{hy TtQoßdzmv x/zibv 
dtßlfii.’jfov Kcd Tiäv jto txt&üv ht tötg afivotg b3 h i hbt ]N±n i;d 'F?ü 


1) Yy], Ditteub.j SjH. 5 391 £v Taff [f]^JjEpöir"_^rw ^^aratj ■ük! füu ; 

915 2!i ««1 FÜP MB l iv ™ UflJ, 

Sj Vgi. Hibeli-Pip. I, S9| 9 ivawiav z&v bjcöyzyQ&ufiEVGi n ] Elcpt. 

17 ucid 10 &vSq&v Hielie aiicU Dit£enb. r 3jH- a E. v. ivwxfav. 

Tu d^r Gen. fehlt spntfräOTov (5, 184) emd wird regelm&ßig durch 

i'fiis^otra-fy (8, 1S5), oder £v&jciqv ersetzt (fnt$oa&&v kommt in der 

Geu. ^tvin 10-, ivwifav EtwA 70, Svtfmtov 6 mal vor. 

4) a K ;Ert ’Qflb „das Brot des Antliiz*s“ (Stbaubrot) wird Ezod. 39 le wieder- 
gegeben mic rode agvuvg -roie tc $QnEifi£-vov$. 

5) Vgl, Bar. ls i]iJj0ur* kvavzCöv bu. 


»po (ipTtQOoOtv, ivavxCov). jgl 

pb pi*n 0in „und er gab das Antlitz des Kleinviehs zu dem Ge¬ 
streiften und allem Schwarzen in dem Kleinvieh Labans“. 

W »in den Augen“: Gen. 16 4 yrcfidod'r] 4j xvpCa ivavxCov 
avT7}g (ebenso s); 19 n eöo |cv dl ysXotd&w ivavxCov x&v yap- 
ßgäv ccvrov l ) ; 21 n 6xlrjpov äh i<pdvrj rb (5ij/ua Orpoäpa ivavxCov 
Aßpadu (ähnlich 12 ); 27 12 iöofiat ivavxCov avrov <b$ xaxatppov&v; 
23 8 TtovijpaC flöiv al ftvyuTrpsg Xuvuuv svavxCov 9 Iöaäx tov Ttaxpbg 

(CVTOV] 387 JtOVJ^Og BVUVXIOV (E £VClVxC) JCVpiOVJ JO 7COlf}]QOV äh i-CpUVT] 

TO pfjiiu ivavxCov tov foov ; 34 la tfpsoav ot ).6yoi ivavxCov ’Ennap, 
ebenso 41 57 fjptosv äh xä gijfiaxa ivavxCov Oapaio xal ivavxCov iukvtov 
xöv naCäov avrov 2 3 4 * * * * )] Exod. 15se iäv ... rd dpsoxä ivavxCov utixov xoirf- 
aris rnrrn ... 2it „wenn du ... das Rechte in seinen Augen 

tust“ *)*); 11a MavöfjQ fiiyag iysvtj&r/ ocpöäpa ivavxCov xcbv AiyvxrCav 
xal ivavxCov <Papadj. Über BvpCoxeiv und Öiäovui ivavxCov xxvbg %äpiv 
(iieos) siehe unter xapd c. dat. —- Vgl. auch S. 186 (Anm. 1). 

„zu den Augen“: Gen. 23n ivavxCov r&v xofox&v pov 
äiäaxd <Soi] 30 41 i&rjxsv ] laxaß tag ßdßäovg ivavxCov xav itpoßdxnv ; 
42 24 idy<Jsv avxbv ivavxCov aäxQv; 47ia tva jiij axod-uvcoiiev ivavxCov 
6ov] Exod. 7so inapug xfj üccßöcp atixov ixdxa£ev rb väoop x'o iv xdi 
Ttoxanca ivavrCov <&apaa xal ivavxCov x&v ^paxövxcov avrov; 8ge iäv 
yäp &v6oi[iev xä ßäsfofynara rwv AlyvjtxCav ivavrCov uvxcbv; 9 s xal 
jcaOaxa AlavOijg elg xov ovpavbv ivavxCov ftapafo xai ivavrCov rcbv 
d-spaTtövxcov ai) rot); 17c iTtofyoev dl Mcovöfjg ovrag ivavrCov rav 


1 ) Dagegen wörtlich übersetzt Ier. 34 4 & iäv dofy iv dr/tfaX/iofs fiov. 

2) Daneben auch in wörtlicher Wiedergabe des Hebr.: lad. 14 s A-Text 

vgsoev iv irp^alfiots fiov (ähnlich Reg. II3 10 184 und im A-Text von Reg. 118ö). 
Außer diesen beiden Konstruktionen findet sich bei äQsaxsiv noch iväxiov und 
der Dativ, beides = z. B. Reg. n 3 86 ijqfGfv ivmitt-ov ai räv ndvxa (so &ach 

Idt. 7 IC ijqsguv of \6yoi ttvxäv iväntiov ’Oi.ocf igxov xal Ivöiniov Ttdvtwv räv 
&fQctiz6vxtiv airoö, dagegen 11 20 ijQcaav ot löyot ubxt)g ivavrCov ’Oloq>i(fvov nal 
ivavxCov sr ävrcov räv ü'eQajtövrajv airoß) und Kum. 23 27 ft &qCoh r& 0*«ö> (das 
Buch Est. hat bei &Qia*tiv ausschließlich den Dativ: I 21 24.4.9 5ia. 11 ). Siehe 
Dies. S. 62 f., wo auch die Konstruktionen von tbuQSGTfiv (Dativ, ivmniov, ivav¬ 
rCov) verzeichnet sind. 

3) Dagegen ganz wörtlich lad. 17s x'o «661? iv d^alftots avrov htoiet 

no:r Vgl. auch Ior. 4115 oben S. 166. 

4) ivavxCov bei ÜQfGtiv nur an der oben angeführten Stelle 5 auch iv 6<pbal- 

[ioft Dur 2 mal: Idt. 1211 8 forai iv rois öcp&akpois abtov &Qtax6v\ Sap. 99 

iTtiaxafiivrj xC &q( oxbv iv itpOulpoCg oov. Dagegen findet sich ivmtiov bei dpe- 

gtov 8 mal, der Dativ 9mal. Bemerkenswert sind Esdr. II 1011 xon‘iGaxt xb 

tcQiGrbv ivmniov avrov und 19 21 7rotf)aai abrois < 0 $ &qco zbv iväitiov aiixäv 

S .1D7 „tut sein Wohlgefallen“ bzw. D 2 t 2 *^D DH 3 nitD“b „zu tun an ihnen 
wie ihr Wohlgefallen“. 
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vtStv 19 il Tfj tqCtt] xmaß^tfsztct xvQiog £xl zb 

S@ü£ tö X&f.v£ kvavziov jTKtri^ tu# Zaqv ; 24 17 zb f£do£ z^g dbkflg 
xvgfov Ö6&1 %vq qtUy&v fatl z-y}g X0Qvg>i]g roü ivavzfov 

vlfti/’lkpaijA; 40 äs vsipdi Itj ijj*/ &ri rijg Gxt}vjg rytiQäg, xai &vg tfv 

s'jt ötiT-^j vtwrtjfy £■■].'fij'TJÜiJv 3t ceyrop LdpaijZ. 

*133 „gegenüber, vor“: Gen. 31 as of fjjffETfljt AWrffrp tcdv c£dfA“ 
f/'öv (dagegen 17 xs 7b£iffi)Ä ortog £t}egj IvavxCüv tftvu he'bjn 

^Db); 3li7 #■£$ tode IvavzCov z&v tktitAfpwv ffou; 47 j& &7£0&vtftixopw 
£vctvt£ov ßöv (vgl, 47 1 & oben S. 191 unter Wi), 

h bei dem Begriff des Sündigeus: Gen, 13 n ol tfi äubpantoi 
ol £v Zloödfiotg itotTj^oi xal ^iftptcolqi ivavztov zqv aJ’fO'ti tiq?6ÖQtt 
(vgl, 38 ?, n> oben unter ‘’QfrPi); 39 s k ivccvriov rpü 
in demselben Satze für b ivavzfov und sigz Exod. 10 nt Jjt&dQvtpitt 
ivairffov xvq£qv tqv d’foü vpßv xtd dg üpug (s, auch unter dg ) 1 ). 

bw jgZu“ 1 : Exod. 7 iö 10 a $£ M.&vG^g k&i tdccgayv ivttv- 

V&OV d^K^GiÖ, 

3J „.mit“: Exod. 3±ib fy? ixet Mmrtrfg iveant£ov (B; evttvzt APJ 

xvpiov, 

“F'D „in der Hand": Gen, IGo ifiov f xaidißxtj o'o« ivsmfov tfou. 

In Gen. 23m sinnt rß ’JZfpg&v tig zfc hz& havtCov tiavzbg rov 
Affon zfjg y^g pan uv ^r&fa „in den Obren des Volkes des Landes 4 * 
ran schreibt ivavrCov einen kehr. Genetiv, doch, zeigt ein Vergleich 
mit 44 ja lahrfidto b Jttiig OOU pvjfta: ivccvz,lov <?ou iPllt iltSfa „in den 
Obren meines Herrn“, daß in 23 m zwei verschiedene Übersetzungen 
desselben Grundiertes kontaminiert sind (vgl, &v&' ätz fort Beg. IV 22 m 
unten. 8 . 201 und atopfufrifwrt Ijioij 6itCt$m Gen. 24 a unten 8 , 203), 

An einigen Stellen findet sich der Präpositionfllausdruck nur 
in der Übersetzung: Gen. 12 19 töati zj yvvtf fftm ivavtiüv rfwj 35 bi 
TC üuijgäv Iffuxv-rj ivavtfov ßdrov (vgl 38 t oben S. 191 unter ^m); 44 ss 
tfrij^ßs fff rin/ £vctvz(ov ttov. 

In Mac, I kommt ivcfvrfov 10mal vor. dock schwankt die 
Überlieferung 3 mal zwiacken ivavztov nnd ivthmov: lnt rjzotftdtjft-tj 
f ßcL&Llsia ivdtttiov Avzi6%qv (Aü ; ivavzCov V); Sei. fi t Q£<fev 5 köyog 
iv&ittav avzäv (A; ht&vzfov K’l' 10 00 ebgsv %t&Qtv tvavzCov fffröv 
(AY; ^Vdonrton K) f Imal zwiscken ivccvztov und £TJ«vrtj 6 ikvijQ 
’lovffag xcd d äßsltpoi ßfroü ^rfo£ß(?d'ijtJffv ffptidpK §vecpzt'ov ifffi/ri)'^ 
ItfQcrtfl (AV; Svtwn n). Wie diese Stellen, ao zeigen auch die ein- 
etimmig überlieferten, daß Mac. I sieb in der Anwendung und 
Bedeutung das hravtfov nicht von Gen. und Exod, unterscheidet: 


1) Beächta aucli Ep. Ier. 1 tis apafnias ivczvzfov fflO 

aber 13 tiu e£$ afobv aftaQzavavi(£ r Vgl, S. 106 Anm, 2 , 
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icqö (ivuvxCov , Cvavxi, &nircnrtt), 

Mac. 13lg oßx iöxiv Öicupogu ivuvxCov xov ovquvov (A; roß frsoß 
tov ovqccvov »V) 1 2 ) oa&iv iv. xoMotg iv 6 XCyoig; 4ib ötfjrs vöv 
ivuvxCov x&v ix&Q&v xctl xoXe^ouxe aßrovg; 6 oo fjpeosv & Jiöyog 
ivocvxCov roß ßatiXicjg xul x6n> dp%dvr<Dv; 11 u sipev %dgiv ivuvxCov 
avxovj Ilse vtituxfev ccixbv ivuvxCov xuvxcov xav ipttcov aßroß; 11 u 
^.Öo^dö&rjcav o[ 'Iovöuioi ivavxtov xov ßaoiii&s xal ivaxiov xuvxcov 
xäv iv xfj ßctOileCq avxov. Daß in Mac. II—IV ivuvxCov überhaupt 
fehlt, ist schon S. 190 bemerkt. 

c) ivav Tt*) habe ich in der Septuaginta 233mal gezählt, je¬ 
doch schwankt an 113 Stellen die Überlieferung zwischen ivuvxi 
und ivavxCov oder ivaxiov. In Exod. findet sich ivuvxi nur in der 
Formel ivuvxi tcvgCov 3 ) (612 28 n. jb.si. 34 29 10 . bi. 25 . 26 . «2 30*. iß 3484 
39 12 40ja) oder ivuvxi xov frsov (28 bs) und entspricht stets ‘'JDb. 
ivuvxCov xvgCov steht dafür Exod. 630 10 in. In der Öen., in der 
ivuvxi nicht vorkommt, findet sich ivuvxCov (roß) xvgCov 8 mal (18 22 
19 18 .87 277 887 39 4 47 18 . äs), ivuvxCov xov öeov 3 mal (611 13 13 
38io) 4 5 ). In Mac. begegnet ivuvxi nur an einer einzigen, schon S. 192 
zitierten Stelle 15 « 3 , an der x ivuvxi , AV aber ivuvxCov bieten. 

d) a%ivuvxi kommt in der Sept. etwa 80—90mal vor. In 
Gen., Exod. undPs. (hier nur 2mal) steht es für folgende hebr. 
Ausdrücke: 

*’3Eb: Exod. 30« fb \ang avt'o dxivuvxi xov xaxuxetuo^iuxos (ähn¬ 
lich 86 40 25 ). 

■’SE by „auf dem Antlitz“: Gen. 23 io (25 0 49so) iv rö <fxr}XaCa 
xov dygov x3> öixXa. 8 ioxtv uxivavxi Ma^ßgij 6 ). 

■'S by „auf dem Munde“: Exod. 14» *fj cfxQaxiä aßrot) dxivuvxi 
r^ff ixavXeog. 

•'S '3sb „vor dem Munde“: Exod. 142 tfxQaxozedevödxcoouv dxivuvxi 
rtfe ixuvXewg. 

r»D3 „gegenüber“: Exod. 26s» fhjoeig ... xi\v kv%vCav dxivuvxi xrjg 

XQUXi^g. 

1) Kautzsch bemerkt zu dieser Stelle: „Sin. etc. ,fur den Gott des Himmels 1 , 
offenbar bloße Auffüllung des urspr. Textes, der nach jüdischer Sitte (vgl. 2 . B. 
Dan. 4 ss) die eigentl. Gottesnamen vermeidet und durch Ausdrücke vrie ,der 
Himmel, der Name, der 0rt‘ umschreibt“. 

2) ivavx 1 , Unfaavti, Kaxivavxi stammen aus dem Dorischen ("Wackernagel, 
Hellenistika S. 8—6). Im N. T. bedeuten sie „gegenüber“ oder „angesichts“ (Blaß- 
Debrunner § 214,4). 

8) Auch in Lev. steht ivavx 1 hauptsächlich vor xvqCov, b. Huber S. 63. 

4) Vgl. Luc. 1 b Act. 881 ivuvxi xov -ffsofl, dagegen Luc. ls 2419 ivuvxCov 
xoO fteot. 

5) Vgl. Dittenb., Syll. *756is xov vabv xov &xivuvti xiji tlodiov. 
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„211 gegenüber den Augen 1 a : Ps. ä5s oix Sdnv yoßog 
Osoü farfwxvti tfhv üqj&alfi&v ai)To$ (derselbe Satz auch 1.3 a als 
Zusatz des griech, Textes), 

j; voji vor 11 (östlich von): Gen, 3s* 8-ificclsv tbv ’A6ä}i xcd 
txtitbv eie ivecvzi, tüv s t&Qüdefäov ifjg Zffvtpvjg, 

Der von djciwcv ti abhängige Genetiv ist Zusatz des Über- 
Setters Gen. 21 ic ßtfflU'QCitfQi ixa&viTO ß’rtdv&vihr tctitov {iaxg6z£^ov } 
.. T KGt ixd&iqtG &xdva.vri tc&xoft fi akQÖ&tir (an beiden Stellen im 
Hebr. nur TOt) „von gegenüber“), 

In Mac. I. H erscheint äxtva vtl je einmali I6sa tttiosvt;ßah£v 
fflfttfptrf, atiivcvTL ttJj jOTcpfjijSoÄdjg toü ßcustXdwg ; II löss iitl 
ttj'V (mtvavT-t roö &\Mfta<PeqQ(ov st grj^iSa TZQQ&i/tsifövtQg, 

e) XKvivavTi findet sich in der ßept. 83 mal. In Gen. und 
Exod, ersetzt ea folgende Äquivalente: 

'’S&b: Enodr 32 fl idcav Atttyfov (ßxo66(ir^£v ^-uffAEfffr fatov «Kfäi/Gi/fE 
ccvroCt 

b“ „auf dem Antlitz“: Gen, 50 u ifraiftüv ccvt bv f.ig ro o’jej)- 
IffiOiv tb tfutJ'Ovv, ü ixTijtfctTö Aß(iii(hi tü tntjjlaiav iv xrijfffit ftv-r;- 
j.tti-Ov rrcfpa ’Etpgüv tuü XtzzuUsv^ xazivoi utl Ma^ßQijü 

“IM »gegenüber, vor ff : Exod, 19 g xüQsvißtdmi ixA ’lega^X xm se- 
t™* T oü upoug (vgl Am, 4i jsefsWv« &UiJJLqj/, 

s. unter dkXtfi&v). 

aVorderseite von“ (vor): Gen. 2u 6 %oqbv6$i£v o? xars- 
vaajxt litjtfVQiniv ; 4 10 sV jq] jVaid acttdvav ft 

Besonders anzuführen ist ExoA 32 11 Ätaffrij Moutfjfg tVtmrs 
(B, xEfäi/K^rt A) xvgfov fiUrP iss hK ri l i3^ö bnn B es besänftigte Mose 
das Angesicht J,s n (über die verschiedenen Ronstruktionen bei 
dffefrKi siehe Dies. S, 40), 

In Mae. I Und et sich ketsueuu dreimal: 2 a rtoAGpfatöuw %&%£- 
vavzL ffiüroO (sonst nicht in der Sept, s, Diss. S. 78 f*); 3« §IÜq(Svv 
zig A/ttCOTj fpa xtttEvtavttr 5 13 20 Iirxtir 

f«W Karfrewt fiiS? (vgl. Sir, 36 is tfi k ßvo, $v xavivaviL roi> 
iVd&j; in Mac. II einmal: 15aa ra tf tvjg avvCas Jt atdvavri 

tÜV V&QV XQtjl K0'ffi£ 4 

fj findet sich als Präposition in der Sept. nngefähr 

540 mal (doch schwankt an 107 Stellen die Überlieferung). In Ruth, 
Sap., Mae. II—IV kommt iv&xtov nicht vor* 


1 } Auch iju 2 i. T,, doch niebt gleichmäßig iu den rergchUdenen Btiickea. 
Außerhalb rler Bibel finde ich die Prapositioii £vö>7elov sehr selten: Aeachin. 0 . 
CteaipJi. 43 cf üv^yQ^vowo tv&xwv &w<Lvecov tüv t E3JL^vcav f vorauf Helbiüg 
bim^eist (von den Herausgebern ist gegen die Fberlieferung; ipctVTiov go- 
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In G-en. und Exod. steht ivcbxiov für folgende hebr. Aus¬ 
drücke : 

•’SDb: Gen. 24 51 tdov 'Psßexxa ivaxiöv <5ov T^Db; 30ss 8n iöxiv 
6 (iie&ös nov ivaxiöv 6ov T 2 S)b i-o» b* iton ^ „wenn du kommst 
auf meinen Lohn (d. h. um meinen Lohn zu sehen) vor dir“; 48i» 
6 freog a svTjQiövytfav 0 i xarspeg fiov ivcbxiov (A, ivavxlov BD) 
curov slßouüu xcil löuccx ; Exod. 21 1 xal xuvzct tu dixaubfiaxoc 2 tcuqu- 
fhjöri ivaxiov uv röv; 40 5 xal {h}(f£ig zo frvöiaGriqQiov rö ygvGovv 
tlg TO d'vfuäv ivcbxiov (AF, ivuvuov B) Ti)g xißoxov ; Reg. rv 22 10 
xal aviyva ab rö (sc. ßtßXlov) Zucpcpicv ivcbxiov rov ßuaiXsoog x ). 

"'SSS „in dem Antlitz“: los. 10g ob^ vxoXeKp^^aitai s'lj abräv 
ovd-elg ivcbxiov vpßv T»a Erna *TW*» Nb „nicht wird steben ein 
Mann von ihnen in deinem Antlitz“. 

"‘Ätt »von dem Antlitz“: Gen. 31 35 ob övvufiai &vugty)vcu ivcb- 
xiöv tfov. 

* 1 2S b2? „auf dem Antlitz“ : Gen. 11 28 xal ikxi&avev ' 4 qqclv ivcb- 
xiov 0(xqcc rov xazpog abrov. 

“ , 2 B tTtt „mit (bei) dem Antlitz“: Exod. 34 zs zpeig xaipobg tob 
iviavtov ÖCpftljOeTCU xäv UQ<f£Vtx6v öov ivaxtov xvqCov fVDT bs nxT* 
pttn *» 2 fi rx »es wird erscheinen all dein Männliches bei dem Ant¬ 
litz des Herrn“ (genau ebenso 23 17 , wo wohl ■ob nx für 12 s bx zu 
lesen ist) 8 ); vgl. Deut. 31 n bcp%f{vai ivcbxiov xvqiov »tim fix. 
Auch ohne rx: Exod. 23 15 34so ovx bcp&rfi’Q ivcbxiov k uov xivog xb 

schrieben, vgl. Klinke, Quaestiones Aescliineae critieae, Diss. Greifswald 1887, 
S. 23); dann 2mal in den sog. Libelli der Kaiserzeit: Öxyrhynchus pap. IV, 49. 
658,9 irthxiov vuäv , parallel mit iizl xttQÖvxoav vficär oder inl xccqovCiv vfiCv 
(jenes zahle ich in Paul M. Meyers Ausgabe „Die Libelli aus der decianischen 
Christen Verfolgung“, Abhandl. Beil. Akadem. 1910, 12 mal, dieses 2 mal). Vgl. 
Deißmanu, Neue Bibelstadien S. 40 f., der mich auch aufmerksam macht auf 
Dittenb., Syll.*b43 ivwxiov z&v XQoysyQafifxfvow frfiiv (diese Urkunde stammt 
aus Hyampoli* in Pliokis imd gehört in dio Zeit Trajans; sie handelt über eine 
Freilassung, vollzogen vor dem Priester des Serapis und der Isis am Feste der 
Bovßdona). Als Adverb steht irwxiov Theocr. 22 , 152 (in demselben Gedichte 
fanden wir auch das allgemein hellenistische &vu fitoov, g. oben S. 170 Anm. 6). 
Darf man danach annehmen, daß Ivümov ägyptisch-griechisch istV 

1) Vgl. die weiter unten zitierte Stelle Mac. I14i». Ebenso sagt man auch 

im Syrischen „einen Brief lesen vor jtndm.“, z. B. -xya a^voi) ... „der 

Brief ist gelesen worden vor mir“ (Briefwechsel zwischen Abgar and Tiberius, 
Ungnad, Chrestom. S. 50, Z. 18); Jiavo oua „sie lasen vor ihnen 

die Schrift des Königs“ (Brockelmann, Chrestom. S. C2, Z. 13). 

2) Dent. 16 iß, wo sich ganz derselbe Satz findet, heißt es jedoch für TX 
•^D ivavzCav (AB, ivctvxt F), vermutlich zur Abwechselung, weil in diesem Verse 
nachher auch noch Ivöomov vorkommt für ein zweites *'2B nx - ob* 6cp&z)afi hä>- 
xiov xvqCov toü 0 -foO oov v.sv6§. 
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rp^ i;e i&n^ „nicht werden sie erscheinen [bei"! mein [cm] Antlitz 

leer " l ). 

“'FPS „m den Augen“; .Exod. 33 13 faatg &v & ivgr^ae xdgtv 

£v6mdv (AE, iva'irrtov B) cjouj 17 ivg^xag ytfcp %dgtv &vd>rtt.6v fiov 
(ähnlich B4*} + Dieselbe Phrase findet sich auch mit fowvfiov (S. 191 f.) 
und rccpeä c r dat. ( 9 , unter nugd)* 

„zu“: Exodr 3c £vXaßstro j'.cfyj xKTSfißXdpat iv&xiov i:otJ frfoC' 
Ö s HbisM bs E^Wita NY 1 „denn er fürchtete sich von (vor) dem 
Schauen zu dem Gott“, 22 a 6 Ttd^i-o^ *yjg altcCsxg £vd- 

mov to-v ■S'fiQ-it 

„bis“: Exod. 22 a faf&mov tu® fraoü iX&jßerut Jj xgfotg äfi- 
{potdgmv, 

b „zu“: Exod. 32 hs Tig ^{tdQtrjxtv hdnci4v ^io-u ? womit zu ver¬ 
gleichen iat die oben S. 192 zitierte Stelle Exod. 10 u ^dgzyjxa 
kvaytfov xvgCov . *. mxl elg 1 vfi&g 2 * ). 

tlM „gegenüber“: Esod. Hs ivtbmov mrcfov öTQctVGitedtvGGtg. 
Vgl lad. 10 c ivmxLov j tvgfov ^ rnsi' 1 nM „gegen¬ 

über (vor) J, [ist] euer Weg £f , d, h„ ihm wohlgefällig. 

nitfx s zu gegenüher*: so wohl Gen. 30 ss ivaxiov t&v §dfi&ov t 
wo aber im Hebr. ’ptxn rr33b „zu gegenüber dem Kleinvieh“ a ). 

In Mac. I begegnet ivdtäiov an folgenden Stellen; la 11 ia.&s' 
tj jtj ivdafiov «ürö-üj Im ^ ßgötAtfa iv&xtov 

(Am, ivtcvriov V) Idvzid^ov} 3 2 a JJifg&p Ktd ^ XKgzfißoAtf 

avTQv ivtnictov avTöd', 7 a ovz&g utfvrgiiftQv xi(V KttQSfißoliiv Ttrtfa-qv 
hsdxaot' ^fi&v 6ijfif.gov (über tivvig£ßsiv $ L oben S, 185 und unter 
dittf); 14 19 fofEyvrfiti&ijtiKv [näml die Briefe] 7vcbiavv ixxkiyahtg iv 
ItQovöafajfi 4 ) 1 — lljj, wo der Schriftsteller zwischen ivavriav und 
ivcamov wechselt) iet S. 193 am Schluß von ivav^lov zitiert worden. 


1) ts> (FÄ) wird in der Verbindung „beim Antlits der Gottheit erscheinen“ 

(nrßpr. ihr Antlitz sehen) autfi wiedergegeben durch ivtcvriov [Exod. 3i 2j) oder 
tot TtpoaiisOT (Reg. 1 i es tm reptiß^oo HUgfov i Ps. 4Lü dgj^ifflöpcft rijj 

XQOtJ&mp ruv oder den Dativ (is. 1 12 a$S' ftot), 

2) Vgl. L Q0 . l&ie. ei ytiitQtov Tiir Diptrunji ««1 £v&vtt6v tföu. Über 
ttivtiv e 1$ niehe auch unter 

3J A«ifier den angeführten Stellen findet Eich it?ä> 7 ttc>T in Gen. und Esod. 
jenr noch Gen, lGn ^u£het Tovt&ü iPj? ic$ □£■ £v&kiqv zISqv 

■'Hb ifeat. prepr. des Hagir-Brunuens (vgl. ia xai yor^ ^cwiftov 
^Ewter ^ot ft hahe Ich aneh hier gesehen hinter meinem 

Seher“), Der Fame dieses Brunnens wird wiedergegobcD Gen, 24 ea und 25 h mit 
ri qjflfcp T^v QQdiit&e, — Hierzu bemerkt Rahlfs: lv&xit>v ^ird in Gen, lfiia. u 
Alikns. des Mtsk- in6mto$ sein, also i& ov ivantiov tlS^v „desseDj den ich als einen 
gegenwärtigen sah“. 

4) Vgl. Reg. IV 22 ip oben S. 195 und die Anmerkung dazu. 
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g) xaxsv cbittov kommt in der Sept. nur an wenigen Stellen 
vor l 2 ). Es entspricht 

MBb: los. 1 ä ovx dvxufxtjosxai av&pcoxog xaxsvaxiov i)fißyv. 

MED „in dem Antlitz“: los. 23a ov-fclg htvxiöxtj xaxevärciov ijfi&v*). 
„in den Augen“: los. 37 iv xf] y)txsQa xayjtjj teg^ouoct 

Vty&ÖClC as XCCTBVCKtlOV xävxav vfäv 'IöQttrfX 3 ). 

An den übrigen Stellen ist die Überlieferung zweifelhaft: 
Lev. 4 17 (jccvet eitxdxig ivavxt xvgtov xatsvoMiov (BF, ivcnuov A) 
zov xazctiuxcLfStLUxoq xov äyiov MC ns; Ps. 43 10 SAtjv x^v fjfUQav f] 
hvxQoxrj fiov xaxevavxCov (xaxevaxidv A) fiov ionv *^M; Est. De 
elael&ovöa xaöag xäg frvgag xuxioxi] Ivdntiov (Bit*, sott] xaxsvcaxiov 
X c ») rov ßaöiXhcog 1 5 ). 

h) hvavxCag*). Es entspricht 

Mtb : Exod. 14 s. 9 hvavxCag Btelas:x<pcov. 

IM: los. 811 tfld-ov hvavxCag ri)g jtöleag; ebenso für ^|M 
Reg. III20io (A-Text). 18 21*7 Esdr. II 13a». so Ps. 22s. 

‘TMTS: Reg- I 2620 xai vüv fiij nhtfot xb alpd fiov hni xr)v y^v 
hvavxCag itgoöcbxov xvqCov, Esdr. II 1327 ivctvxCag xov ixvpyov toO 
fieydtov; auch Ps. 37 ia. 

TO': Reg. 1112285 xai 6 ßatfiXsvg fjv iGxrjxcog hxl xov dpuaxog 
i£ hvavxCag CEvpCag. 

nttlpb 6 ) „entgegen“ (eigentlich b mit dem Infinitiv von mp 
„begegnen, treffen“): Reg. 117 21 (A-Text) xai xagexd^avxo 'TöpuijX 
xai oC &\X 6 cpvXoi Tcagaxa\iv ££ hvavxCag nupaxa^e <0 g ] IIIO10 tcuqs- 


1) Im N. T. nur Epk. 1 4 elvai hjfidg dyiovg xai dfim/iovg xattvioitiov aäroö, 
Col. 1 22 nuQUGxijoai vfxäs äyiovg xai dfiwfiovg xai &vtyydLijrovs xaztvdbjtiov atiroü 
und Iuda.s 24 röi $vvct[iiv<p (pv)jx£ai tfiäg &%xuiarovg xai ozijaat xuxevüntiov rfjs 
S6£t]g at-roO &tuipovg iv icyaXUäati. 

2) Außerdem wird &vzzazi)vtti verbunden mit a) xara TtQhaartov =»= MCb 
Deut. 9a I’ar. II13 7 , = MM Deut. 7aa II 25 ; b) Ivavziov = MElb Dan. llio, 
— *1Mb Dan. 1018; c) ötxivavti *a MBb los. 7 ia; d) i'vavxi: Sir. 46 7 &vuaxi)vat 
h'uvti ix&Qov bnp 2?~iSQ M^nnb „indem sie fest blieben beim Aufruhr der 
Gemeinde“ oder, wenn man yiM liest, „indem sie fest in den Riß traten för 
die Gemeinde“ (Ryssel in Kautzsch, Apokryphen). 

3) Dagegen ivavziov Gen. 19 18 iipto&T] i] xpavyrj air&v ivavriov xvfCov 
MC n«; Mac. 111 2ß frypeostv atjxiv ivuvziov nczvzoav räv <pi/.cov avzov. 

4) ivziHQv und xazavzi*Qv kommen in der Sept. nirgends vor; im N. T. nur 
Act. 2015 xdxetöev <knon/.£VGcn>Tfg rfj ixiovarj xarrjvrijcauEV ävzixQvg Xiov (einige 
Hss. d^Ttx^i;). 

5) Marc. 16 38 6 Äapsffnjxd»? i£ ivuvrCag uiyzoQ. 

6) nhTpb wird auch oft durch tig gwccvz^giv oder i.rtdvzTjaiv wiedergegeben 
(b. unter slg). 

Oe*, d. Wiss. Nachrichten. PhU.-hist. Klasse, 1925. Beiheft. 14 


19B M. J ah a nn e s s &ft ft f Ber Gebrauch der Präpositionen in der Septuaginta, 


tel^aPto ivavttüs vlcav 'rffiftdtVj ebenso für iiR^pb noch Reg. IllSe 

Par. 119 iif Ps. 343, 

Ivavrfag wird ohne hebr. Vorlage gebraucht: Reg, 117 % tL 
^^jcci l p£'Ü£iJ#£ rtügccid^ccö&aL ivavtfag ifyri&v; lud. Sn (A- 

Text) ^ imvutts Zifiss (B ml 'Isyeße fä), 

ifc ivavrfag begegnet auch ohne Genetiv: lud. lio 
A'ä^pcjr ^ ivavi£tt$ (ohne Äquivalent im Hebr.}; 9 it T-ijv 

aO-rov fl ivcn^tag iroü (ebenso = Reg. IIlSis Abd. n ; 
=■ bzw. trip Hab, lo JEe. 473 ). 

Dem I. Makkabäerbnche ist £% Ivavxtetg ebenfalls geläufig, 
sowohl mit folgendem Genetiv: 4n %6J.e{to$ £% Ivavrlag yfiäv; 9-üj 
6 it^Usfiog i£ hmvtiag üai ^|önü 6 "Ö'£‘T/ 4 £4 irtEtittv l| ivav- 

tfag aiftäv[ 10 4 B xapEVEßaXev 4£ ivavvtas d\ j^tjzq£ov, als auch allein: 
4 is kltiav tttirotig igyofidvovg (£x°P-* A) ^ ivtn/xtag] 11 e& rcüvofc öb 
a^vTTi&air dv&ViLaq, 

&VT i. 

Die Örtliche Verwendung von amt findet sich nicht mehr*). 
äpzi steht vom eh mJ ich für die Präpositionen .£ „in“ und rvrrri „mnter,. 
anstatt 1 . Außerdem Uum, 18 21,31 für *|bn „anstatt "\ Sir. 3 n 4 10 
für tuati „anstatt 1 ; Lev. für „auf 1 ; ler. 11 17 für bbW 
„wegen 4 ; Ez* 39so für das Substantiv „Tun, Erwerb, Lohn“, 
Es bezeichnet 

1) Tausch; Gen. 44.i Reg. I2bsi Ps. 34 js jru^ijpd ßcvzl «clöv 
(bzw. ayttft&v) mnri; Ps, 37 ai Prov, 17 is xaxä &tnl äya&tiv nnfr 
(ebenso Mae. I 16it); ler. 18 20 ävzi ayctfy&v xaxtx fifrlti: 11i? xcwä dvtl 
rris xaxteg bbss „wegen“ ? j. — Exod. 21 23 — 2 * tföffsi i>v%f}v dvrl 
civzi üfpftulpoft usw. Mlh; Lev. 24 14 ärtoTiiödtGj 
ipvxr)v ävrl ihfyi ]ä Hin; Lev. 24 &d n^mgirftfut hn\ $WTQip>pttZQ$ y bq>- 
ftukphv kvi 2 dpftalprö, 6$övt& drtl 666vt$$ nttn (ähnlich Deut, 19 21 
Reg, III 21 ss IV 102 i nnn), — Rag* III 21 *3 6 Xa6$ öov ävtl 

roü Xaov «vrotf; Is, 60 ti &vtl ^kAxou 0 fff® 00 1 y^vOlw, Ähnlich 
steht ävti auch noch loh 28 15 31 40 Sir. 2Se Hab, Soph, 2io 
Is. 55ia 61a Ez, 4it, 


T) Dm einzige von Roßberg B-16 für die örtlächa Eedoutun^ zitierte Bei¬ 
spiel aus den PtoJemäerpapyri (Paris, MOß fattv fl fffAtjvt] t&i -ffUm inufKäng^t 
&v*l ikftme ijftra*) gehört der E^ddl^t) an f über deren Zelt Hübsch bei 
Pauly-Wissowa VI au Tur^leicbcn jat. „Unbeliebt wird &vri, das s. B, auf 
Asehrlften tod hlagaesifl. and Pärgaisioo fehlt, in den Papyri und io der Literatur 
zurüclrgeht 1 “ (RadermacW 3. H6), 

2) Rem. 12 17 u^diui kc^öv &vtl xrtKfrö (^ans äbnlicb Petr, 130 

und Tlbesa. I6is); Diitenb., a^ll, s 145s tk hg: ui ävü Zibv 


iiq 6 (i£ ivccvrfae), 6vzi. ^gg 

Hervorzaheben ist, daß ävxi in Mac. IH besonders bei scharfen 
Gegensätzen gebraucht wird: 4 « ävx i xiQ^Bcog psxaXaßoüöax yöovg 
... &Qi)vov äv& tifitvatayv; g ßQÖxovg ävxl drefpiav, 6ai ävxi xlxqov 
xai övdaxäxrov f iöqov xaftcova acoxijpiov ovaxrfidptvoi. Etwas ge¬ 
mildert ist der Gegensatz in 1 ftccvuxov ä/.kadöof.iiv(ov ävxi XTjg 
xov xöjtov ßeßrjXdjösog. 

Den Übergang zu 2 vermitteln Beispiele wie Gen. 47 i7 iöcoxBv 
avxols ’lcoöiiy ägxovg ävxi xäv inncov 2; vgl. Mac. 1 15 bi Ö 6 xs ävx’ 
avxäv (sc. xäv nökscov) jzsvxaxößiu xälavxa ägyvgiov. — Exod. 21 as 
äotoxuösi xavgov ävxl xavgov nnn. VgL ferner Num. 18 *i xolg vlotg 
AbvbX iöoi) diÖG met xäv STtidixaxov dv 'IdgariX dv xAtjpcj ävxi xäv 
XsixovpyiQv cröxßv; m 8rt nidfrog ovxog v^Uv dariv ävxi xäv jUirovp- 
yiäv vpiäv (beidemal qbn) und Ez. 29 20 ävxi xi)g hixovgyCug avxov 

i)g idovXivGev ixi Tvgov diSaxa ctvxä yrjv Aiyvnxov * 72 ? “nrK TibiX 
nn »[als] seinen Lohn, nm den er gedient hat“. 

2 ) Preis und Wert: 

= 2 1 ): Gen. 80:6 fiBfiid^cofiai yäg <ss ävxi x&v yuivdgayogäv, 
47 lg xxijoeu tf/iag xai xryv yfjv i^iäv ävxi Kgxatv] Exod. 22 s xgafhjxa> 
ävxi xov xMfifiaxog; Ioel 3 a xä xogädta iiuoXovv ävxi otvav; Reg. 
III10 33 ävißacvsv 'f) efcodog Alyvxxov cigfia ävxi ixaxbv ägyvgiov, 
xai Xxnog ävxi xevxrjxovxa ägyvgiov. 

— nnn: Gen. 30 16 xot/UTjfbfrcD fxexä dov xi)v vvxxa raxjxrjv ävxi 
xäv ^avÖgayogäv (vgl. ia, oben bei 2 zitiert). 

— “ 7 * 1252 : Am. 80 xov xxäofrca iv ägyvgiä xxco%<yi)g (xai xxn- 
Xotig B) xai xansivov ävxi vxodyfidxav 1*1252 p2»7 C“>b *7 qD22 ri:pb 

„zu kaufen in (d. h. für) Silber Niedrige und (sc. zu kaufen) 
einen Bedürftigen für Schuhe“; dv 2 und ävxi “i **252 sind also hier 
gleichwertig. 

3 ) das Eintreten in die Stelle eines andern: Num. 32 u ävi- 
dxrjxB ävxi xäv naxigcov vfiäv] Deut. 2 12 xaxaxidd'rjoav ävx? atixav] 
10« UgäxBvdEv ’E).Ba£äp viog aitxov ävx' avxov; Reg. 11 17 25 tbv 
'A^uddsi xaxidxtidsv ’AßedGaXan ävxi ’lcaäß. Vgl. Mac. 19 so vvv ovv 
6s xiQBxiöttfie&a or L uBQov xov elvai ävx avxov ruilv slg ägxovxa xai 
rfyovfisvov ; 14 17 ZXfuov 6 ädehepog a'vxov ysyovsv änri a^roü äpfi b- 


1) So auch im Syr., z. B. —cbÄj; „daß er arbeitete in Lohn“ (Leben 

des heil. Ephraem, Brockelmann Chrest. S. 28, Z. 23). — 2 des Preises wird auch 
durch den Genetiv ausgedrückt (Diss. S. 35) und durch itiQt c. gen. (s. dort Abs. e). 
Einmal habe ich fisrä dafür gefunden: Mich. S 11 of fiyovfiivoi airffc fiercc dapmv 
£xqivov, x<*l of fspefc ai>vi)s fistet fua&ov äittHQivovxo, xai of arpoqpjjrai avr^s 
juera äQyvQiov iftavrivovro. 


14* 
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ptup. Oft von der Kömgsherrschaft *): Gen. 36 «—sb ifiafffämtisv 
thsT 7 ccvzoii, häufig in Reg,, Par., Mac. I, 

4} ivrl tqPtqv ist Übersetzung des hebr, pb „deshalb* in 
Ez, 28 a /7 fjmflt) Jf äayxtcc ttjv j ucq&Iccv tfou 6g xapßfav #söö t ivtl 
■tovtöv ISov iytt irtdycü faul er# dt.doTptoug aith l&viiv und 

34 b/ib ävzl rodTüfj 7t0ipiv£$ y ra£d# liyzi xdp&os. 

5) Sehr häufig begegnet uns &v& 6v *) zur Bezeichnung des 
Gr Lindes als Wiedergabe der Kauaalkonjunktionen p' a j, 

*1®» tUTlh*), TÜK TB« apjP, 'Op*' 1 )- Hervorzubeben ist 
&v als Übersetzung des hebr. ^ic« ■nr» „nachdem* loa. 24 so 
ifeosvuXiafteL <bfiüig &v&* mv & htofoj&tv itpäSi und des hebr, Ti'K d 
„wie“: Ier. 5 ib i>v idovXrötf&ne fttotq äXA&tpiaig iv ttf yfj fifiäv, 
Qvtatg öovi.ä'ütj&Ts iXloTglotg yfj o-u£ vp-wv: Mich- 3i &%Q0Tpii(iEt: 
TO JlQÖtiCÖXQV OVtOV ad tti't&V iv Tip H&tQip ixrfvip, uv& &V htOV fj- 

pSTtanuTo zqIq ijziTtfäe'tifLttßtv a{>%&v iii ordrötSg. — Auch der ein¬ 
fachen Eelaüvpartikel ic» entspricht es: Gen. 30is SiSomJv poi 
6 &f 0 £ tgv {Hff&6v fiov £&&'* mv idmca t ijv TtcaSttheipr fiüv Tip avögC 
pou TB , 'Hb Tittötf 'rn T9*c crnb&t ftii „gegeben hat Gott meinen 
Löhn, daß ich gegeben habe meine Magd meinem Manne*; Mick- 5ns 
jrofL^Om iv dp ff} 7t(d iv frvftfi i ixSfaijQtv iv rote £&v&6tv, dru# 1 cov öd» 
eitfrjMov&av ljrafl? ap TB« „welche nicht gehört haben“; Joel &t{& 

TK£t:üJ£ &VTaj£Qd{QGCQ TO &VT<£ft6Ü0{Aa Üp&V stg &V& NV 

TO igyvg täv pav &e£ zi %gvä£ov fio-v ihißtrs ; u rj 'ISovpccia dg rteäfov 
txtpavLGpoZ' i-öv&t aSiHimv viitv TovStCj av$ ihv atpa Sivatov 

iv rfj yfj avzihv ; Zach. 1 u ögyijv jtey&Aip/ iyh 6gyi£opat rat t&vtf 

t& öwtttTi&ifXevtt, &v&’ ötv phv iyi j 6gyt6&^v 6Mya\ 12 io htußiJ^Ovzea 
3 tgög p*s drd 1 <öv xwTfDQxrfd&VTO. — Etir eine stat, oonstar, -Verbindung 
steht &v& atv Dan. 11a* öiavorftyfäTcu itf uÜTO’bg ärd* iw iyx^ziXtxov 
ti)v dt.E&tJxijv toü kylw “'SW hz „er gab acht auf die 

Yerlassenden des heiligen Bundes — Statt der Präposition bS „auf* 

1) Vgl. Matth. Ssa j;*s ßaaü.svti 'IövSk^ ct? toü ttetpüs civö® 

&v& &v findet eich flach ia desi agypiiach-cu Pupyri der PtolMDÄsrwit, 
bei Poäyliias, Biodor and im K. T, BEEouders Echelsst Luc. zu lieben., 

auch da, wo Matth, u, Marc, aadero KouEtniktioD-cD hahfttt, vg[. Luc, 12 2/3 
flp v Ji’föiy S oü yvwrötjoifWi. «^d ,i Wv ntf« xp E?Tia.zE .. h mit Mfttth. lOM/BT 

«e1 0 □-£■ rßi. El tijitv iv rjj ffHOT^c;, eFkietz ,., 

3) Auch =r itxi Num. 20 12 Eeg. 1 1 & an 11114 d? (A-Tes.t}j — tfitm Reg. HI 21 da, 

4) =m Stozir Deut. 21 14 . 

5) = 3rt Deut 29&S E^t. 67 ; = fititTi Naui, 202*. Vgt. auch die bei jxFp/ 

c. gen. zitierte Stelle Exod. 82 rfjgr itouftautt zd-ö (iqg%ov ntt 'jffiJ 1 b^ 

bUJn „weg*u dessen, tlafl sie gemacht haben das* l£alb a , 

6) = ox[. Num. IIs* Je. 7s. 
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mit folgendem Infinitiv findet sich ävfr Sv Am. 1 3 ixl xaig xgirtlv 
döeßsCaig *dctfia<fxov xai ixl xalg xEöGctQtftv ovx djtoGxpagjijGoficu ccvxöv y 
&v& Sv EXQitov itglooiv Gtdi]Qolg xdg iv yaorgl i%oÖGag xäv iv ru~ 
A««d (ebenso äv& Sv lo.is 2i.e, aber l 6 .n 2* dafür k'vexev xov 
oder Evexa xov c. inf.). 

dv& Sv öxt = ^ „weil“ begegnet Reg. IV 22« dvfr' av Sri 
faaXvvfry i) xuqSCcc oov ... xai ye iyS ijxovtf« (offenbar Kontamination 
zweier Übersetzangsweisen, vgl. Gen. 23 ib oben S. 192 and S. 200 
Anm. 3). An zwei andern Stellen, an denen dv&' Sv 3 w begegnet, 
liegt schon im Hebr. eine aus zwei Teilen bestehende Konjunktion 
za Grunde: Reg. 1112« tijv diivüdu dxoxElGei iitxuxi.a<s£ovu dv&' Sv 
Srt ixoCyGEv xb Qfffia ro€ro *V0fK 3p? 1 2 3 ); 12 io ovx dnoGxriGExai (>ofi(faCa 
ix xov otxov <Sov tag alävog , dvd* Sv ort i^ovdivaoag *0 2p? J ). 

dv& Sv treffen wir auch in Büchern an, von denen kein hebr. 
Original vorliegt: Sap. 16 20 18 B Idt. 7« 9« 13 40 . — Mac. 110 *7 
steht di/ff’ Sv für avxi zovxcov S: avtaxoöaGofisv vfiiv dya&cc &v& 
Sv TtoiEtzE fied’ ^ifiöv. — ln Mac. IV kommt dvxl überhaupt nur 
in der Verbindung dt*d ,> Sv vor: 12u/it ovx ifidsodxjg ... rovg zijg 
stiaeßeiag dGxrjrdg GxQeßX&GuL ; dvff Sv xäfusvsxai Ge ff frela dlxr] 
Jtvxvoriga xcä alavla 71v>qC\ 18«/8 yiväoxovxeg on xäv Ttu&äv dsGfcöxrjg 
iäxlv 6 EÜGeßffg loyiGfiög, xai oö fiövov xäv iväodev dXXa xai xäv 
£%g>&ev xövcov ‘ dv'd’ Sv did ti)v evGsßtLav TtgoLÖf ibvoi tu aafiaxa xoig 
jtövoig ixelvoi, ov fiövov vjto xäv av&Qantcov e&avfiaGfrrfiav, dXXd ... 

dv& ov="iÄX ly begegnet nur im A-Text von Reg. III14 7 . ib 
in einem Abschnitte, der in B fehlt und erst von Origenes sab 
asterisco hinzugefügt ist. 

6) V or dem Infinitiv steht dvxl nur in Ezechiel, und zwar zur 
Bezeichnung des Grundes 8 ): Ez. 209 yvaGovtai Srt iya sifit xvptog, 
avri rov Xiyeiv tfe TOX fr* „weil er gesagt hat“; 347—9 dt« rovro, 
jcoifiiveg, axovGaze Xöyov xvglov ZCj Eycb, Xiysi xvptos xvptog, eI fii)v 
dvxi rov yevEtJd'at xd TCQÖßuxa fiov elg Trpovo/ztjv, xai yeviöfrcu ra 
Ttgößata fiov elg xaxdßgafia itdGi xotg d-rjgloig ... avxl roiirov, jcoi- 
fiiveg, xade Xeyet xvgiog ,| :K2 PiTTI , jy „wegen des Seins meines 
Kleinviehs“; 36s dvxl xov dxifiaodxjvcu, bfiäg xai fuGJj&fjva 1 vfiäg 
bito xäv xvxkn bfiäv hebr. ]y3 l?* 1 „weil in weil“ oder „wegen in 
wegen“ mit folgendem Infinitiv 4 * )- 

1) Dies wird Geu. 22 is 26 b durch einfaches dv-fr’ &v übersetzt. 

2) Dies wird Am. 4 19 mit 7t\i)v 3rt wiedergegeben. 

3) Im N.T, ist auch vor dem Infinitiv die ursprüngliche Bedeutung „anstatt“ 
bewahrt: Iac. 4l8/lB dys vvv of xiyovref ... avrl toü Xiytiv ifi&s. 

4) pp*’ „weil und in weil“ wird Ez. 13 10 und Lev. 26*3 mit «v 

wiedergegeben. 
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fietd. 

I, fisTff mit dem Genetiv und Ovv. 

In der Sept. erscheint bekanntlich ptzd weit häufiger als cfvv *}* 
Nach Mommsen beträgt, wenn man die Apokryphen nicht berück- 
äichtigt, die Zahl der Fälle mit pcta c. gen. 1390, der mit Ovv 
nur 1QG*). Gen, und Rath haben überhaupt kein tfüj/, und in 
Reg. 111. IV gehört nur der in A vorliegenden Rezension des 
Origenes an (IIIGums 8s 13 io 21 so TV3n 15ie 17m), Kur in 
felgenden Rückern. erscheint tfvv häufiger; Mae. II 26 mal (etwa 
50 pmd), Kam. 21 mal (88 pttd), Exod« 12 mal (etwa 35 Lev, 

12 mal (30 Mac. 1 12 mal (etwa 75 Mac. IV 8 mal 

(16 fitecc). La den Psalmen, also einem poetischen Texte, findet sich 
öl ?v nur Gelten (5 mal gegenüber 5S pszd)*). 

6vv und fiftK werden gebraucht: 

1. bei Verben des Gehens., hebr. Bf „mit“, n» „mit“, - „in“: 
.Exnd- 10s tfi'f veavfaxQtg xsl TLQsoßvtipoig rtOg£v&6pE-&'a 3 ft ); Tctd, 

Bai xazEßr^av tivv aüTfi o£ vtol ’lGpaifl &?; 7* ^opzvozrat etiv 

4ol ns; Est, Sn tfi> dr sra&X&‘& eig r-ijv 6o%t)v ovv ™S fie&ü,\£l BP; 
Mac, 113 js dvißyü&v o( su ztj tloIel ovv ratg yvvat^i xal Toig zixvOig 
iscl td rftytts; 111547 ztcrrrt tcu fScrf>£,t 6vv tblg frqQLOtg £^d}pprj6£. 

— Gen, 12 4 ftxtvo per eürnfj Jtßv ntt; 46* xazciß^Süpctt psxä tfox) 
itg Aifvxzov 3J; Eatoci. 34 s p/rjdilg äpaßfotn p-zttc tfoi? 3?] Infi, 1 a 
dvdßTj&i ptf 1 i(wv fl»; Reg. IjL?* tud ävdßy p£z dköö □»*) (ähn- 
lich äu r.K); Esdr. 112 s o'S i^Löw prafc Zqqq ßttßik 5?; Num. 32 hd 
pif dtaßfibtiiv htaxhopivot ped 1 ’ vp&v zig xbv xdlzpov nN; 
Ihn. 1s tafi ntevtfcu pt%' öfhröv s£q SagösCg 32?. 


1 } Tycho Mommsea, Beiträge m der Lohre von dan grlech, Präpositionen, 
S. 256: „Die Verfasser, trete mancher Abweichungen unter ainander und trotz 
■fl ehr vieler mißbräuchlicher Anwendungen der Mit-Präpositjiüoen, halten doch im 
ganzen daran fest, das Hauptwort der Troü pFi-d t, geo, verwalten zu lasten, 
und gestatten nur selten und nicht a31e auch noch seltener üfw c. daL a . 
Über $4v siehe auch ilommEen 3.257, Anm. 149, — Über das N T. siehe ebenda 
S. 307 f. ] auch Theimer, Präpositionen im N.T^ir, S. 17 (am häufigsten findet 
sieb rin bei Lucas und in der Apostelgeschichte). 

2) Siebe Mommsen S. 25$, Anm. H9. 

3) Mommsen S. 1: b ööf gehört in guter Zeit fast mir der edlen Dichter- 
apr&obe und dem Xenophou an, während pEtd c. gen. fast nur bei Prosaikers zu 
finden ist oder in solchen IHchtern and Dichterstellcn, welche sich der Prosa. 

nähern 41 . 

4) Ähnlich im 1^. T.j Luc. 7 6 &no$svpm <rinr Kirofs. 

5) Je 1 Ies Hat 'jivi'u q$m, nvro-s fiodet sieb der PräpositioDal-- 

ausdrock nicht iu der hehr. Voifage; ebenfalls nicht in lia itpaytv pzta tqv &v- 


(isxä. c. gen. und cvv. 


203 


Hervorzuheben ist und als Übersetzung des hebr. “lti&S „hinter“ 
in der Redensart xoQtveo&cu find xtvog im Sinne von „jmdm. 
folgen“ 1 2 3 ): Gen. 24a idv di pi) friXr; 1) yxrvij TtOQSv&ijvcu iiexä aov- 
T'-’HK robb „zu gehen hinter dir“. Ebenso 24 sb fnjnoze od jtopBv&f, 
ri yvvi) pex’ ifiov ; 6i ixoQsvfrrjöav furcc rot) avfrQaitov. Das hebr. 
"in« ist (wohl durch Kontamination, vgl. oben S. 192. 201) doppelt 
ausgedrückt Gen. 24* [nfaoxs od ßovXezcci yvv i) noQ£vftf}vcu [ist 9 dpov 
önCaco sig zijv y%v ucvxyv ’nnx „hinter mir“. Es steht jedoch in 
dieser Wendung bisweilen schon im Hebr. US „mit“: Gen. 24as 
noQsdörj ub xä roö dv&pcoxov zovzov; (ebenso Lev. 26 24.28.41 Num. 10 s« 
22x«. 18. u. 21 ). 

In Exod. und Num. 8 ) treffen wir etliche Male den Ausdruck 
ödv dwdiiBi adz&v an: = CnStSX by „auf ihren Scharen“, d. h. ab¬ 
teilungsweise Exod. 6 a« Ugayayetv xovg vCovg 'IäQafiX ix yijg Alyv- 
tczov öi'v dwdfiBi aizöv (ähnlich 1.2 si); = ansasb Num. ls inioxe- 
tffuad'e adzovg 6vv dwapu avt&v (ähnlich l«a 2o-i«. ia. 24 . as 10u. ia. 
aa.zß.as 31« 33 1 ); im Plural 2sa ovv zaig ävvdfisoiv adz&v. Exod. 7* 
i£<?§<u odv dvvdpei [iov zbv Xa6v pov iE S JnX inX22 hSt „ich 

führe heraus meine Heerscharen mein Volk“. Ähnlich lesen wir 
Idt. 11 la si-filevtf»; 6vv itdöT] zfj dwdfiei tfov und Mac. 13 40 in^Qav 
övv naöfl rj) dwupBc avx öv. Vgl. Mac. II 13x adv nXrf&Batv und 
111 08 jrapTjöav ol uQypvzBg qCov Big Kijdsg ... finä dvvdiisag 

scoXXi’jg (vgl. Gen. 15 1 * H-sXb'üöovzcu &ös ilbzcc dxoöxEvrjg 7toXXr\g 2). 

Im Hebr. werden Verba des Kommens mit 2 der Sache ver¬ 
bunden und so gleichsam zu kausativen (=» bringen usw.) gemacht. 
Sehr üblich ist dieselbe Aasdrucksweise im Arabischen 9 ), wie z. B. 

iiXjj „er kam in (d. h. mit) dieser Rede“ = er brachte 
diese Rede, diesen Ausspruch vor; f)S „er stand auf in (mit) 
der Wahrheit“ = er hielt die Wahrheit aufrecht (Caspari, Arab. 
Gramm. § 423,2b); &J »er eilte zu ü 1111 i n (mit) Speise“ 
= er brachte ihm Speise (Brünnow-Fischer, Arabische Chresto¬ 
mathie aus Prosaschriftstellern S. 2, Z. 15). ln Anlehnung an das 
Original finden wir auch in der Sept. iv für 2: Ps. 65 is bIöbXbv- 
oouui slg zbv olxöv <fov iv 6 Xoxavzunaaiv ; Reg. 11*4 dvißrj ... iv 
(iöa %oj xpuxt£ovxi; III 13 1 äv&peoxog zov &bov i% ’lodäa inxQsyivBxo 
iv Xöya xvpiov; Mich. 6n si xazcclrf^oficu adz'ov iv bXoxavxcbnaOiv 
iv udayoig iviavaloig] lud. 15 1 i7tE6xityccxo Za^iov tffv yvvalxa 


1 ) Siehe auch unter pna c. acc. (6it(ca). 

2 ) In anderen Büchern finden sich die hier anzuführenden hebr. Won¬ 
dungen nicht. 

3) Vgl. auch altnord, koma mit dem Dativ. 
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v$T(yv iv igfyip elyöv 1 ), Vereinzelt erscheint aber für 3 auch Gvv 
oder ;i£td ; Par. 1130 e o£ Tfl/^ot^reg «Jtw ^xi.ö'toAuisr 

3 Sff(>d roß Vgl. Ex ad. l&go i^X&oö&v itääai üC yvvcttoitg 

ÄJfiö'o ßurtjs' nstri tu/utffiWüLiv mxi ^opßf 8 ); Deut, 23 4 rb fii} 

ßwetvt^U&t 0 ^ 101*3 fyttv p.£iK ßprcur xcvl ftöttTog (dagegen Esdr. II 23 a 
Btf. o-u tfurfjvnjOcrv rot£ vfcüs 7 (T 0 ff^A £v ßpruj ratl &/ vdem). 

2. Sodann findet sich tfw und fisr« bei dvea, yCviG&ut und 
fti Sretw 4 ): Ps. 54 19 iv scoXXoTg f&ccv tf-ßv £{w£ ‘'TE?; Tob. 12 m tfw dol 
tfltTjv ; Mac. IlBut &üts hXty&vg eIvki ebv Tgvtpcov tj IVlBjg 
Sjv düv ^ iv*) - ) Ill3ia x a& eh-ltüv diru xotg xgeGßvTityotg yev6- 
{isvog £fiovj.frbtfiaTQ ; IV 18 b Eptsiva dk %pövov äxfitfg $&v o:v3(y£ b ), — 

GeiJ.Siao f}v 5 &sbg (i£Tä tqv TtaiSCo-v Fht; 2üg Bis i&0}tca {istd (?ot) 

DF (vgl. Esdr, Ul A xffi £<ftca 6 &£b$ üßtroß fttd ce^TOil D?); 28 eü 

iäv f t XT^tOg b &&bs pw* 44 ao xal (SC. ictv) tö szatädgiöv ui} 

tJ [LE&* fjfi&v ; lud. lia xal ^v xfipiü^ $ieid: *Iovöa und oft (beachte 
auch Deut, 1« cfr ydg e^it psd* v^v EÜ*ip3 ■'»*'» -q „denn nicht 
bin ich in eurer Mitte“}; Gen. 24» pstvdtco ■§ isttQ&foos }t.g&' 
jjliiQOig ä>üel Sina Mr», Auch bei olxiZv : Gen. 24 s psfr* qjv iyb ofam 
ptt ß^tejw mpi 3IDT' 'Mit „in dessen Mitte ich wohnend 

[bin]“; 27 -u oifejj(rov psr’ ankoß ^irgoig rtic?j (ähnlich 29 k). Bis¬ 
weilen fehlt auch ein Verbum finitum: Gen. 42 es 6 -vec&rfpos jietä 
rov xatgog i)fiäyp nit „mit“; 42 tu 6 dl pixgdiiQOg p£rce roß rtazgbg 
fjuDiv y^v JEavctav FW j Rag, 122 1 ? 7 }. «vtciv ft£t& 

ÄwoiiÜ Kf (ganz ähnlich Reg. II3 u Bi?; 14 id nttj IV 16 k fä) 6 ) + 
— Sehr oft findet sieb pstd bei xotßätf&ttt, sowohl von der ge- 
scblechttichen Yeremigmig, wie Gen. 19 a» xotfirj&ßtii&v {ist afuroß 
iü?; ;:i £*otfti$&qv iy&lg tierd -roß ttavQbg fa&v ntt u sw. r als auch 
in anderem Sinnet 47 30 xDtttTjDij-tfn^ffi ft^rd Tä>ir 7£atd^av fiov DD. 
Ähnlich heißt es 39 io KE&eudetv fifr 1 hiM „[zur] Seite“, 


1) Äliülitll Cor. 14 91 §<xßä(p 9Fp0f ifläp, iv iyda nvtvfUKTt Tt 
3fpEtJET7x*S^ (vgi. Gfio, 3 Sid iv pH ß&& fiov Siißr^v vbv '/üprt’ci'ijv tüütuv, 5t 

fityavcc tip 5lJä JtapE^^OÄ(iy). 

a) Abplieh Mt, d 7 y.al iäQavto ttbzbv atro! xtei t ^Tfl^pDpöS ufo&v 
ftE«t tivttpdvcav Hcri %ap£iv *«rl zvfindvtQT. 

S) Die dem evv und fift« entaprechendeu Präpositionen DP. untl n&t küauen 
auch durch xagü c. dat, auegedrüdet werden {sielm dort). 

A'j EhenSQ Lue. 24d4 i'tt 'Lv itli-1 1 üfiZv, 

5) V^l. LtiC. i 66 ifLELVSv di it&zff fifjvas rp £t$ r 

G) LtlC- 1 -E 5 «ttl HVfiov ljv ^fr : Hirofi (gapz fih&lich Act. llai), 2p 

dato Ausdrüek jjfle vv^fov Tgl. Stellen nie Esod, 9 4 wv^fav ixfaffi iv roifc 
xriJurcFtV ffotJ; lud. 2JE wl xvffov in 1 «vrove, vor allem aber Par. 1410 
KCl I^P 1} fföV fyiQfl, 
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„ neben“ l ). btt „zu“ wird durch pexd vertreten 49*9 frdyuxi p,E psxä 
tS>V JtCCTSQOOV fiov. 

3. ln der Bedeutung „zusammen mit“ findet sich avv und 

psxd außerdem auch noch bei anderen Verben: Ps. 33«‘ psyuAvvaxs 
xbv xvgiov avv ipoC ■’HKj Mac. 1111$ Ixb'xbvov avv xotg xbv 

3 tijQiov. — Reg. II 65 iiipgavO-iycs tut? ifjiov TX; Gen. 42s ayoQ<t£eiv 
psxd x&v iQ%o(jUvo)v 2 ) Tinn „in [der] Mitte“. 

4. Verba, die mit avv zusammengesetzt sind, werden häufig 
mit fiBxd verbunden, hebr. cy oder ns 3 ): Gen. 14 21 Exod. 33 1 « Num. 
2235 avuxoQBvBa&cu psxd xivos (dasselbe Num. 16 *5 = , nnx ~bn); 
ebenso Gen. 507 .0 Exod. 24g avvuvaßuivsiv\ 23i avyxaxocxtd-EOd-cu ; Gen. 
43sz awÖButvBlv’, ebenda und Exod. 18n 0vvBGfrUiv\ 33 i 2 avvaito- 
axilXeiv nvd fisxd xivog ; 236 avvccCgsiv xt p*xd xtvog; Num. 11 17 
avvavxiXaußavBLv ti tuxa xivog \ Gen. 18 ss pi) awaxolearjs dCouuov 
pexä acsßovsi vgl. auch Ep. Ier. 4 » ßov).Bvovxcu ngbs iavtovs oC Upelg 
jtoO awanoxQvßäoi f.ur avxäv (sc. den Götzen). Aus Mac.: 112i8 
Tutvxcig xovg OvvEkftövxaq pix avxov anixxEivav iv gop<pa(-a. — avv 
dagegen findet sich nur bei avwtpaCvBiv: Exod. 36 10 avvvtp&vui avv 
xfl {xxxivfro r.bsrr. "pro niwb „es zu tun in der Mitte des Purpur¬ 
blaus“; vgl. lud. 16 is idv vcpdvrjs Tag in xd augdg rijs xB<pukrjg pov 
avv xö öidapicxi (B, fiBxu xov didapccxog A; hebr. "?). 

5 . avv mit vorhergehendem Artikel kommt öfters in Mac. I. II 
vor 4 ): 13 14 xbv ’lovöav 3utl toüs ai'v aurö; 9so xbv 'lavu&av xai 


1) b£X wird mit ita^d c. dat. übersetzt Gen. 39 15 (8. unter icagd), durch den 

bloßen Dativ Reg. 111202 6« lyyfov ovxoe tG> oCxtp pov ‘'TTO b2Jt STp „nahe neben 
meinem Hause“, durch das l’artizip l%6(itvos Esdr. II12 0 6 ßaoiAtvs xal ^ «ailaxtj 
•f; «ufrr t pivTi lx6[itva avxoü (s. über ixöpevo; c. gen. für “nfiSt Diss. S. 40). Im 
Neuhcbr. bedeutet es „nach, zu“. In der heutigen samaritanischcn Sprache wird 
es zur Bezeichnung des Besitzes verwendet, wie man ersehen kann aus einem 
Brief des gegenwärtigen Hohenpriesters der Samaritaner in Nablus an J. Rosen¬ 
berg (J. Rosenberg, Lehrbuch der Samaritaniscben Sprache u. Literatur S- 152 
—159), wo es heißt DPQTO “llbSit ET „es sind vorhanden [zu] unsere[r] Seite 

(= bei uns) viele Bücher“, d. h. wir besitzen viele Bücher, und ähnlich noch 

5 mal in demselben Briefe. 

2) Vgl. Marc. 1 is per« rüv &r t QL<av (unter); Luc. 24s rt' ^rjxtits xbv 

Z&vxci pfx& x&v vihq&v (Theimer II, 27). Vgl. syr. &jJ ) ^ >«. px „mit den 

Heiden (d. h. unter den Heiden) Terweilst du“ (Leben des Ephraem Syr., 
Brockelm. Chrest 29,6). 

3) Aus dem N. T. vgl. Act. 126 xal ffvvxarnjirjqu'ad-T] fiexac xäv IvStna &no- 
ßxöhov. — Siehe auch unter dem Dativ (Diss. S. 64 f.), wo nachzutragen ist 
Bar. 3 10 ovvi!udvfh]s xois vshqols. 

4) Luc. 59 xezmas xobx ovv abxär, 932 THxqos xocl of abv uvxä>-, Act. 5il 

6 &QXltQlV$ Ktcl of CVV Oci'Xd). 
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■tätig Gvv atitß (A. put' a&rofi StV); II1 i± lävt£a%pg «cd ot <fvv gvth 
tpLÄoi-, 7iE tbv ißa-tfUscc ml zotig cf tiv «tjt£ (ähnlich Bl 10i); 8ia 
tqZ£ tftiv ettitGi ti}v t£g.qovöIclv run fftgazosc^Aüv 13 u 3fff- 
Qitxal&sag rotig ätiv «mä (ähnlich 14 » 15«). In den übrigen Büchern 
der Scpt, findet sich etwELS Entsprechendes nur los, 21 is i rfv XeßQfov 
hoL tä tiqj&Qtrffih'v tä 0vv atirf} (E, ?ioos txtiWjV A) rPttnlVa MSI „und 
ihre (ac, der Stadt) Weideplätze“. Dagegen Gen. 7s* N&s ml ot 
pet* atitoü 1 ) Tm TüMT» ns ]f N. und [die] welche mit (bei) ib.m ^ | 24 so 
ihr tbv Aßpdäfi Kfd totjis fizr ffuyov "fflSQiS pjScine Männ@r ff ; 

ebenso Mac. 17 eh "Afottpag x«l ol ja fr 1 a^rou, Sie ivt&ütQtifnw nata 
%6d&$ 7ot5dß mh!. röv {Ltd ovrofS; III? z Id<Jtov ml oC pst* 

5&? <?uv tolg $i£T avtov. 

; Häufig findet sich futd — d? oder S^tfi nach einem Sn.hBtantiv' 
in Fällen, wie Gftu, 6is <?$ xcd ot vtot tfou ml -t) yvvij (fov xcfl cd 
fwalxsg tm-v vCäv tfcn? jittä tfoü j ebenso Bie.is Exod. ISg 21s 28 s? 
29 n Lev, 3 so lüs.it.ia Nu in, IS iQu-fi-rde tfoü fehlt in B). 2.7. n.is 
Reg. I28a III1617. Der Zusatz un «dm) findet sich nur in der 
Übersetzung Gen. l9eo ambg ml td $1)0 ftv-yattyss «uto£ l (itt* avTQv t 
gelegentlich auch in den Künigsbüchem J ). Zwischen dem Sub¬ 
stantiv und dem nach gestellten Präpositionalausdruck findet eich 
auch der Artikel: Gea. 24se totg jtoßlv airo-fj ml totg ttov 

ikv$Qn>v t&v fitt cttitoü*}. Übereinstimmend mit der Vorlage gebt 
ftsd atizov dem Substantiv voraus Reg. II320 ijlfi-ejr \4. %Qhg d. dg 
X. ml ftf-t’ Kuron dxoOt aväpsg. 

6. Nur inrä findet sich in "Wendungen wie „mit- sich nehmen“; 
— PU: Eacod. 1313 tkzßtv Mtuvo^e t& fatä 7tQU^y jwffr* iavtov^ I4 b 
ffifvrß riv Xakv h&iö-ij tiwaitrfyayEV jiofr 1 tavzov (vgl. Reg. III lim 
Xotfißdvovaiv &v6$ccg uh' a-tfr&i') 4 ); = FiSA: Gen. 223 ctagijLaßsv gsfi-' 


1) Littenb., Syll. *I75ä i dEf.<pb]s hczI oC fisi? nfoovi B2(iElisa 

iiS'UöefriCK^ Öfdfföflie s«J 0i flfr* «iTOifi 05&6 airäv ? ju :\ rofjf 

2 ) So a&cfa syr. h wie ipei ö^ji ^La ^ jctjLiöJJ Jsoq^ JLi*j fl säe 

zog herab tqd Eom ictacL Jöniflalam, sin und ihr* beiden S&hne mit ihr“ (Kestle^ 

saacta cruce S. 7 S %. LOj ttlLBlicJi aucL S. 83 Z, 19), 

3) Littelüb.j Syll. 3 4M 5 fr Ayvewa tbv »ni TKf reeßf rif fiC r* 

«irov. 

4) Vgl. syr. jLsi^jyö ■fx.'&i «üü Jju,o coj opei ^es führte mit sich er 
der heilige Herr EyhreiR einen Dolmetscher* (Leben des EpltrsoiA Syr., BrocteL 
mAnn Chrest. 32 9); ogox ühj \i ^ p,» p „iiidcun er niehtg überhaupt mit sich 
nahm* [ebenda 2426). Entsprechend sagt maa syr K auch ^iriit sicli bringen’ 1 , wie 

noen öüo|j öfL oqb) ano^a fl und sie gaben ihm eine Ab¬ 

schrift der Briefe, die sie mit sich gebracht hatten^ [Unguad, OhresL S. 30, 
Z. 20); öcoi. ^|a }aoj 340 ? ppa „ all es, was er gesebriebeu hatte und mit 

sich brachte 11 (ebenda S, 31, Z. 1). 
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itturat) düo xatdccg 1 2 3 )] = *1T3 „in seiner Handel Gen. 24io Ükaßev 
6 3ratg dexa xafujkovg ... /i-ffr’ fiavrotJ. Vgl. Idt. 2s OB ’ 

avrov uvägag. 

7. Sehr häufig wird <5vv angewendet, wenn eine Person oder 
eine Sache mit einer andern in Verbindung gebracht werden soll, 
so daß die Präposition fast dieselbe Kraft wie das Bindewort xaC 
hat*). Ja, in einer Anzahl von Stellen ist evv geradezu die Über¬ 
setzung der Kopula 1 „und“ 8 ) {fiexa ist mir in dieser Funktion 
nicht begegnet) 4 * * * ): Lev. 2s 615 cm> xfjg eefiidakeag evv rö elaCco 
fDIQ'B'E'I nnbott ; 2ic darb x&v yidgviv ovv xip ikaitp rCDtJC mrüT3; 
los. 6 s« i} xöXig tv£7iQr l ed'i] ivzvgie^iä evv itüetv xotg iv avxij (vgl. 
Mac. lös ivexvgieev xovg xvgyovg avxrjg iv jivqI evv xaeiv tolg 
ivoveiv ); lud. 16 8 ixeJ.äßsxo xöv frvgäv xijg itvfo]g x?\g xökeag evv 
rotg dvei exaftpolg 31...2; Par. 116a* ßoßßrjen Q-äkaeea evv x6> 
jtkriQanutL dvi „das Meer und seine Fülle“; Am. 6« &aprä 

nökiv evv xäeiv xolg xaxoLxoveLv avxijv nstblCl "V’7 „Stadt und ihre 
Fülle“; Ier. 20 a Jytb SCdco(il ee elg fiexotxlav eirv näei xotg (plkoig 
eov] Dan. 3fi £%°vteg vä vxoöijfiaxa ainäv xal rag xiagag avxav inl 
röv xetpakSyv a&xc&Vy ein/ x<p Ifiaxteucp cr&z&v. Die Überlieferung 
schwankt zwischen xal und evv Ez. 30 it xifv yrjv xal xb xXtfgafiU 
avx fjg (B; evv xcp xkrjgauaxi A) nxbül pTÄ „Erde und ihre Fülle“; 
zwischen iv und evv Reg. I30io xai ol xsql66oi iölcotav iv xexga- 
xoelotg avÖQueiv (B; xal i^edlaxev daveid Ovv x. d. A) Xir. Tn 5|Tm 
trat mx'a PlTfcO „und es verfolgte D., er und 400 Mann“. 

In ähnlicher Weise wird DA... DA „auch ... auch“, d. h. „sowohl 
...als auch“ mit evv übersetzt Deut. 32*5 veavlexog eirv xugftiva) 
nb*ira Di mm Di „sowohl Jüngling als auch Jungfrau“ (in dem- 


1) Matth. 1245 itaQulaußcivet fitff eavrov erczu Zttnct xvevftaza. 

2 ) Polyb. XVI7 1 ... lifißot di ireWe xai efaooi xai xd tovxov nlrig&futza, 

aber 2 ... xai a * v toi -i iclr}Qa>[iuOiv inru. 

3 ) Dagegen heißt es in Übereinstimmung mit dem Hebr. Mich. 2s tfujp*a£ov 
&vSqu xai xbv oixov aireoü, xai avSpa xal rr)r xlygovofilav cttzov, wo übrigens 
das erste &v9qu für TD3, das zweite für das synonyme CS steht. — Vgl. Luc. 
20 1 intarriaav of dpgt SQtig xai of y gufifutzeis ovv roig TtQtaßvxiQOif mit Marc. 11 *7 
Iq%ovxcci «pfyp abzbv of dpztcpft? xal of ypa/uparff? xal of TtQtoßvtfQoi und Marc. 9 4 
(äqjdr] aüxoie 'Hielas ovv MtaiiGtl mit Matth. 17 s axp&ri avxols Meaijofjs xal 
* Hlela $■ Ferner Act. 145 dQfii) xäv l&väv te xai ’lovdaliav ovv zoCs &q%ovoiv 
aiizcbv ; 15 22 rote £<?o£f zois inocrölovs xal xots Tt<?eoßvz{QOt$ ai>v olrj zfj ixxlyala. 

4 ) Im Neugr. dagegen, wo ovv geschwunden ist, treffen wir fiexd an, z. B. 

xbv ovQuvb n't x äoxgia „den Himmel mit den Sternen“ (Seidel, Keugr. Chrestom. 

S. 3, Z. 26); r»J eälaoou fii xcc xv[utxa (ebenda Z. 31); 6 Mdis pi xct lovlovdta 

„der Mai mit den Blumen“ (ebenda Z. 37). 
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selben Verse dagegen lesen wir auch in Übereinstimmung mit dem 
bübr. DJ fi£Td m^tGz^xozog rtgEGfivtav). 

Für hebr, Asyndeton finden wir svv lob 39 s 5 datpQufostat 
jzolzpav öi)v (BlÄj Mßl fftiv Ä) xcd wgctvyfi 22*1 ÜWFSbK fP^ 

tt2Tim fcmw „er riecht Krieg, Toben [der] Fürsten und Lärm“. 

Dieses ovv t das ein Substantiv mit einem andern verbindet, 
wird angewendet vor allem 

ä) bei Körperteilen: 

— bjf: Exod. I2fl xEfpakfyv e&v zotg 31 qg'lv xat zolg ivöoG&wtgi 

Lev,. 3 * tbv Xaßop zhv htl rov tfttitxog Gvv totg vetpgotg jtegwUt; 
4 n to JepjM« toü }id<t%ov ml xä&üv aÜTOÜ zfjv Gdgxa Giw xfi xetpaXf 7; 
ÜTntd* 19 & v6 xal zik xgia atizfis xa\ rp ulfia avtf^g ffuv Pt) 

xuitgp a-lft^s mt(Moiv&rfG£to>i. 

■= 2: Lev. ln zbv j zgöXoßov G&v zolg xzeqq 

Ebenso Mac. II7? ™ ttjg x^ipaXf^ Sdpfia Gvv x&Vg %£Qt- 

fft-por/reg: 15 sa z^v Gi>v 

b) bei Personen: 

= 't ler, 30 d (siehe oben). 

= r&t „bei, inEt“ r Pfl T 1404 fiJf hxltv^g tifv mcq3ücv jiou dg 
Xöfovg KovtfQLus .,. si'v dv&ga^oig igya^pfiivoig ävofi£av. 

— bst: Ez. 16ci z&g ädslipdg tfou Ttig xgtGßvt.ipag Oou Giiv tatg 
vnazigoug öüu. 

Frei ist wiedergegeben Midi, 2is Gway 6 (tsvog üvvax&ifoETm, 
'laxiaß G&v üäGiv ib^ 5p3 J ' 1 t)CbtK ao&t „versammeln werde ich, Jakob, 
deine Gesamtheit“, 

Die hebr. Vorlage für den Präpositionalausdruck fehlt Num. 
31s row EaAttäfi vlbv Bs&iq &7tixTZtvcci> kv pöfiipaia tivv totg tgavoa- 
dcus avT&v (in demselben Verse lesen wir auch Sfta zolg tgavfuc- 
riaig fl.$v<Sr b?). 

Auch in Blickern,, von denen kein hebr, Original vorhanden 
ist, wird Our in derselben Weise verwendet: Eadr* IIso ol ngom- 
fhjftEvoi Gvv ywtufelv i&QijvoüGttV avr 6 v J , üse oE vlol Mbddff ,,* güv 
tolg vCotg ml &se &x£kvti&v tc&täg (Frauen) gvv texvü ipj 

Est. E ia ftavtl rci ToiiTtpf 'dd'yei ; Mac. 15 au fCdgiXaßtv 

scfitoiig ix xijg rtcXiXttfag ml iv dQßdxtQig st'v xaTg yvvai^lv ss«i vofj 
ziwmt,g 2 )] II 7 Zva iv pß ik&t Gvv toig kSeX tpoig $ov xoufäwfiai 
CT£j III 6 i Qi> &KQ&Ü) ttfofövVOVTK CtQll&GtV *** G'VV PjJ i'Tt&QTJfpCiVip 


1) Ähnlich Dittenb., 3j]l. E IÖ16 arglos 'iv avv Asffvt. 

2) Act. TtQOrtEfiitovxiQV 1 ^i£e Ttdvzatv vfay jvpai|i Met tilLVOtS. Vgl. 

Dittenb., Syll. 1 635 sn rii jrutJCfi|l *al t^vots zoffs Tüvrdjv. Dagegen 

füllen vir fiita ftbä. 5-S0 10 ft 1 do<pä(Altai tA? küiüi'aüvvtb^ prEzd Ti-xvctiv 
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Ozgaziä xovzoßgdxovg axaXtoag ; IV 17 2 a [irjzrjg ovv iizzä ncuolv 
xazaXvOaoa rrjv rov zvQavvov ßiav\ 18 23 oi Öh 'Aßgapiatoc yzaiSes 
Ovv rfi d&XocpÖQa fitjzgi eig nuzigav %&gov ovvaysXa^ov rat. In gleicher 
Bedeutung lesen wir y>Bt& in Mac. II nnd IV: II7 1 inrct äöeXyovg 
petu zfjg fir/Tpög OvZXijtKpfrivzag; IV 1 10 zovg ... äxo&avövzag uizot zfjg 
firjrgbg ävdgag; 4» zäv öe lsgiav [uzä ywcnxGrv xal xaidCcov iv za 
itgä ixezevoavzav tbv foöv; 11 22 xsffonfeofuu xdya fiszd zöv ddeX- 
9PÖV /ton; 1615 (SvvEfajficpd-riS fiezu zßyv nccidav. 

c) ovv verbindet einen Menschen mit seiner Rüstung Mac. II15 23 
ixiyvooav Jtgoxsxzaxdza Nixavoga Ovv zfi navonXia *); eine Herde 
mit ihrem Hirten lob 242 %oL\lviov ovv jco ifiivi 2 ) uQjtdoavreg ny 
IJ-Pl “’.bW r [eine] Herde rauben sie und weiden sie“; Rosse mit 
ihren Reitern: Idt. 2s Trl^frog innov avv dvußazacg] eine Stadt (Land) 
mit ihren Einwohnern: = 1 Am. 6s (siehe oben); = by Mich. 7is 
iOzai T) yrj eig dcpaviOpov Ovv zolg xazoixovOiv utixi\v) = ay los. 11 21 
i^aXd&gevosv zovg ’Evaxelp .... ovv zcilg tcöXbolv avzäv. 

d) bei Sachen 9 ): 

■= DT: lud. 16a ävcßdozaoev ocvzäg (sc. düpcrg) Ovv xß> 

Reg. II6 3/4 zi}v cc^ia^av ovv zf} xißazA ; vgl. Tob. 9$ X-Text rd fru- 
Xcixia Ovv zalg ocpgayloiv. Vgl. Sap. 14io zb jrpa^öiv ovv rtö ögdoavti 
xoXaO&ffiexta. 

Bei einer Aufzählung führt ovv das letzte Glied ein Esdr. 18 13 
xal ciTCBveyxtlv Ö&qu z(p xvgicp ... xcd xäv %gvoCo v xul ugyvgtov ... Ovv 
rö ösäagijuiva fab zov efrvovg; vgl. 2 ö ßorfttixaouv avzä oi iv rö 
zöjta ccvtov iv ygvoia xal iv ugyvgCa xal iv Ööobolv futf inxav xcd 
xxrjvöv Ovv zotg &XXoig zoig xaz' £v%aq stQoOze^eifiivocg. 

8 . Vor Abstrakten findet sich ovv nur selten: lob 83 20 ovv 
i^tjyoQia nym 4 ); Bar. 5» tfyifotxai 6 (tsog ’logarjX ycez evrpgoavvijg 
x(p (pari z^g do^g avrov Ovv iXerjuoOvvy xal dixatoOvvt] zf} srap’ 
avxov. Häufig aber treffen wir fieza an — a: Gen. 27 35 34 13 pstd 


xal yvvaixäv] 675 28 xtxofdodxxt f}n&$ ti]v ■nazQi’da xcd xarslijllt^'S'W'at fttzd 
tfxvcov xal yvxa ixäv^ 70Ö5 %iv6vviv6vzarv icähv z&v xoltirüv /*[c]rÄ yvvctt&v 
xal zexvtov] vgl. dazu die im Text genannten Stellen aus Mac. IV. 

1 ) Vgl. Luc. 519 xa9ijxav abzbv (den Gelahmten) abv z& xlivtifta (dagegen 
Marc. 24 nur %aXä>oi zbv xQaßuzzov). 

2) Umgekehrt sjr. px RaxV U.P. qjuoIJ „es versammelten sich 

zur Kirche die Hirten mit ihren Herden“ Märtyrer von Bet S«löch. Brockelmann 
Chrest. 61, Z. 11). 

3) Vgl. Dittenb., Syll. *841 r^v uto^v <sbv zais 96940 zäv xiivcov 

evv rö Isrixpdvo). 

4) Siehe über diese Verwendung des D auch Broch elmann, Grundriß II S. 367 
(§ 237 k). 
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#cU-öi> l ) (auch Mac. 17 3 , 0 , 27.30 8 afl 16 is)*); G-en.SOsr 28 sn (44 17 b) fiftrii 
aatwfas't 42 sb 44 29 #*at£ Xfays*, 44 a 1 ps* f 45 s ptoü xkavft- 

(Mac. II13 it) “); 49 a* Hpt&öug {Mac. II12 es); Esod. li* 
14 & ßfag (Mac. Ile fittä frvptö *nTtt B m Glut 

[der] Nase* (Mac, I7 m); 21 n f tsxä d^ßarog-, 32 12 (inzä smqvfag; 
Lev. 5* Num* 30 11 fi£& Sqxov, Besondere zxi beachten ist Lev. 26 5 
xccioi%tfV 3 T& pstä aätpaXifag b ) rtuih „zu Sicherheit 41 (in Sicherheit)* 
Aoa den Makkahüerbtichern sind außer den schon oben ange¬ 
führten Ausdrücken noch au nennen: 

I 4 ifi perd tfajwqtffop 0 ); 56 ft«* eüippßeüvrjs 7 )^ 5 es fi*r s £V<pQoGtivys 
ju-syKliJp; 4^9 jitr T Xflti £Of£? ; 10ae p£r' dQ^pyg wxl ti'tpgo- 

dvvtis^)] 6 i £t£m lvxr t g ptsyi&Xi ]$; 10 sy Hfl ftet$ (auch III 6 eg); 
14e xdtf-qg ■*% — 9&e fatfihsvev ptra ßaödvov Ur t g. 

— - 9 t? ßyourtti' ti)v vvptpyv NüSaßad- ... fiexä JictQüJiOßJt^g us- 
ydXrjg ; 13bi döfik&ev dg aflvifr' ... pstä ttlvdfälüg ml ßttünv xotl iv 
«i -vvgixig ««l iv m vßßdkmg xai iv v^ßkoug xal iv vßvotg xtti iv fißciig. 

II 2 sä ft srä aedtf?$ ixt&xtfag (vgl. 3i ß. %* ei^v% js, 3 uv l&i-fl 
ji-. jf. Atitpahdag ö ), IB 7 f*. ?t. ÜJTÄtog, 17 t u.. it. EtiuvÖQsfag ); 10* 

flijtimsA#; 6? p£iü ^dyaujs; 7 23 /ifr 1 fXsnupJ 10 3 * fi*#’ ®#fr- 

v&v ml iloaokay^eiGjg süköyow tö tev$(tp' } Hfl p£ta 6ü i/pfitöv «ai 
tfcoipxW fc&£tNW öw toTs fi%kois tbv v.vqiöv; 122 * p£tä xokkfy yoy- 
tdctg (vgl. 13 a g. sr, sigtovsiag)] 13 is ,uerd xJav&fiOv xal vy&tti&v 
ml stQQXzEMtetnQ] l4it pd iumpaveias f as p*#’ S^möjv pjöcrjcdi/T«v ■ 
15 4 dyidrjjTog; s* fttT« es ^-etk 

2&gäg ls ). — 3 se fisrix ucokkr^g jtagaSgo^g ml ftd&yg fiogv^popLcig. 

III1* £i£tk öi&Tov ml dffl^pdovj lie 4 a 5 7 ßu ^£td ”); 

2 a* ptT 1 ÄxtUys urtx^dg {ähniieh öis); 3ao gfütf t'ÄttJSi ai axlß- 

1) Vg']. Dittenb, 3 Syl3. 3 GD3 e> äti.ov 

2) Daneben Mac. Il3l? ß6ka \ IN iv Jolm. 

3) Bar, 4 li finde «Äev^i»oC ««1 Ttrfvtfwf, M in umgekehrter Folge. 

4) Auch noch nengrieflh.j z. B. Seidel, NeugriMhigcht Chreatom, S. 12, Z. 20. 

5) per« etrrqpcf Ufae auch Dittenb,, Syll. a 42ÖSQ. 

SJ Auch ActrÄsa iss. ai 260-1 Hebr. 4ic r 

7) Auch Bar, 3St 4il 5ä. Vgl. las «tri t&tppaöv mjs. 

S) 7g]. Dittenb,, Sy]I r a eB5ifl (»ft* ^ü l7 ff Htr^ Tijff mtsy f Apovofag. 

3) Auch Dittenb,, Syl], 3 423 SO, 

10) Vg], Theas. Hfl Hebr. 10 Bi 13 17 f/st& Fbih fisza xdor^ j^nps?. 

Vgl. auch aus dem Nengriech, itfrfMOFr«?' oZ tyiloi L ttk ftt (Gedicht ^ 

des Sülomoa Z, I0f. f ahgedrucht bei Wied, Lehrbuch der 3s T eugrieclj* 
Volkssprache S. 131); soü tfl Kpcc^ti ftJ gfcp« (Chrietopolos, Z. 15, bei 

Wied S, 133) j jics* J 1 t jtrpii ^fyeiTj (Seidel, JTeugriechiscbe Cbrestfj- 

maibie fi. 13, S. S2 f,). 

11) Hebr* 12 17 fifm äcrMpuEi'. Vgl. aus dftia Neugrlech, fti zk JtKMpuct * 

,*.■&« wxTEßi] (Qhristüpulos, HfrpfEK^V^Hi, Z, 10, bei Wied S- 139), 
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Tijrogj ts us&' WßQsag 1 ) wd GxvXfiäv] 4i fisxd dkuXayfiCiv xal %aQ(i$) 
1 fisxd XKQQriöCas] 20 Xsyövxcov [ mt 1 axodsfigscoq (beweisend); 6 «. 6 i 
fitzä izupccvetag ; 621 6 a 4 7 is.i 5 fisxd x u Q<*$> 5«4.27 fisxd tfTtovdiJs*); 
so. 87 fisx' dxeiAvjg slxsv ; 44 fisxd xiffxeag ; 6 2 s fisx’ öpy^g 8 ); 55 fisx' 
6-i>a)%utg] 7 16 fisx’ sv(pQ 06 vw t g xal ßoi]g. Besonders zu nennen ist 
7 14 ovxoi xs xov SfixsGöma xav fisfiictfifiiviov öfios&vij xaxd xijv 
ödov dnsxxewov, xai fisxd xccgadsiyfiuxiOfiüv dvriQow (Kautzsch, 
Apokryphen des A. T., S. 134: „unter Beschimpfungen“). 

IV 4 g fisxd aitsiXfis dxrjei’y 4 11 fisxd dctXQvav ; 5 22 fitx’ svXoyiGxuxg; 
826 fisX? dxuQa^Cug. 

9. Übereinstimmend mit den Präpositionen er und nx findet 
sich fisxd (nie 6vv ) 

а) bei den Ausdrücken des Kämpfens 4 ): Gen. 26 »o ifiuxiduvxo 
ol noifisvsg rsQaQav fisxd xav xotfitvmv Tdocax or (vgl. lud. 11 25 
fitf fictxöfisvog ifiaxedcao fisxd ’I(SQurf?. U7] Esdr. 1123 25 dfiaxsedfirjv 
fisx' avx&v DJ 1 ) 6 ); Gen. 3224 iitdXcasv fiex * aöxov ftv&Qcoxog 07; 142 
eitohjdav itöXsfiov 6 ) fisxd BdXXoc ßccöiXsag 2oö6finv xal fisxd xxX. DX 

1) Auch Dittenb., Syll. *780i8; psfr' ißpsa>s xal ßicts 780 so. 

2) Auch Marc. 6 25 Luc. 1 so. 

3) Auch Marc. 85 . Vgl. aus der Edda Gvtirün svarar med reidi „G. ant¬ 
wortet mit Zorn“ (Brot af Sigurdarkvidu in Raniscb, Eddalieder S. 102 52 ); be¬ 
achte, daß der Präpositionalausdruck hier bei einem Verbum des Sagens steht 
wie in den oben angeführten Stellen Mac. III5 so. 37. 

4) Siehe auch Dias. S. 64 (Dativ). 

5) y. Wilamowitz, Antigonos von Karystos 17 Amn. 1. 

б) Namentlich bei abstrakten Begriffen bedient sich die hebr. Sprache gern 

der Umschreibungen mit nt?? „tun, machen“. In den meisten Fällen scheint die 
Sept. dem Original zu folgen, wie z. B. Gen. 18 io xotsiv dixaioavrrtv x«l %qCciv\ 
Sä ov xotrjceis x(Jt’<nr; Ier. 22 3 Ttoutrs XQtoiv xal di’nicioavvr^v ; Is. 53 0 dvofiiav 
ov% itto(i\csv\ Eccl. 312 (ähnl. 7 21 ) xoitiv ayaOdp; Gen. 347 atfj&t^ov l%o(r\ctv 
2v%kfi iv ’lopaijl. Jedoch wählt die Sept. auch andere Verba als sroi«**: Is. 32 6 
Tj xccqSicc ati ro« (SC. roö aapoii) fiäxaia votjeet roh evvtslBtv &vo[ia mD?*’ "Ob 
5pn FfiÜ^b *pK „sein Ilerz wird tun Unrecht zu tun Ruchlosigkeit“. Zur Um¬ 
schreibung eines einfachen Verbs durch das Verbum „tun, machen“ mit einem 
Substantiv vgl. aus dem Syrischen „er machte Verneigung“, d. h. er 

verneigte sich (Leben des Ephraem Syr., Brockelmann 34,21; 86,16); ccoj 
Rck, „sie machten Gebet“ (40,14); )ooj .nx co.\"n J\aax>lo 

„und Vermehrung an jedem Tag auf der Seite der Gläubigen machte er“ (Leben 
des Jakob Baradäus, Brockelmann S. 126,12). Von den indogermanischen Sprachen 
liebt besonders das Persische mit Verben wie „machen“ usw. zu¬ 

sammengesetzte Ausdrücke (s. Saleman und Skukowski, Persische Grammatik 
§68). Beachte aus dem N.T. Luc. 5ss of fiatfjjTal ’lwdvov vr}<fzsvovoiv xvhvu 
xal jroioüvrat; Iudas 15 «oi^ffa 1 %qlolv\ loh. 116 oi> xotovfLtv zi]v Alri- 

Oeiap; 220 näs 6 izoieäv r ijv ämatoßvvr^v] 3i «äs u noiäv tjjv äfiuffzCav (da¬ 
gegen 6 n&s 6 öcuaptdveov). 
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(vgl. Par, 15 is txoiowr xölspov j« rä t£>v Ayaqrpr&v E"; II 16s ifittv 
pwa tfoü sCiiÄf^otr 'S?} 1 )- 

b) in der Redensart ff ein Bündnis mit jmdm, machen“ nnd 
ähnlichen“): Gen. 2 Gid btx&ri&dii&fra fis%& tfov diaQ^^v Dl? (Reg, 
II3 21 r«); ähnlich Gen. 17* i) fiov pzzä erotf r«; Reg, 

III22iS Ktti Tra^atptiO’ {Xi™ ßctätXdag ’lffQmfiX 3?. EbejiSQ 

lesen wir Mae. 11 u &itn.&äfiE&a ö'ia&rlmtv fi$T& rätv äftirchv; 10+ 
eIq^vijv tWL fiel? aiitäv, auch 6 ös Kwijrfra/ifr uW tttiv&v dg ifwjv; 
S20 errij tfeti ftsfP vftifiv tivfifuqtfcev wi dgrfwpf ")■ (Siehe auch unter ng 6 g 
c. acc.). — Nur ein einziges Mal findet sich 6vv in einem Zusatz 
des Origcnes. Reg. IV17 15 (A-Text) n)v Qvvfajxtp/ atitov htotytv 

tft>V 3fKt$K<?tV WÜt&V PN, 

c} bei D reden“; Gen. 31 h*ü$ tpvÄit %&t ffeuvtfiv prf ss&vf XaX jftfflg 
fi£TR f I™ß 3 Tovtj(>h Fi *w 3Tüö sp» 1 » □? nairi “G „ damit du nicht 
redest mit 3". von Gutem bis 211 Bösem“. Ähnlich heißt es Mac. I7 l& 
iXdXrjCBv psr' &{)'ccüv Elgvjvwoits ÄdyQvg. 

10, Einzelheiten: 

zovzoig Esdr, II15 ia = fit □? „mit diesem“ = „dessen 
ungeachtet 

fiFCffi hei ötäävta statt des au erwartenden Dativs: Gen, 3 12 t) 
yvvifc ijv Maixtcg fytoÜ " l "££ ? s mit mir“. 

Das Mittel wird mit f tzzei bezeichnet Mac. II6 lg TtüiSE-dav pträ 
UvptpQQ&g odx iyxazaXdTtu rbv iütvtQü ladv*). 

Erwähnenswert sind noch. Mac. II4an fts-iik trig io# M&veI&qv 
yw&ftrjS nnd 10a ifiöYftatitfixv f£ xoivai) ttQötitäypetQg atfid Tjnq- 

(pfafiaTog. Über pernd als "Wiedergabe des a pretü s* S- 199, Amu, 1. 


An Stelle von tfdv treten üpec (jedoch selten, vgl. Mommsfcn, 
Beiträge zur Lehre von den griecL Pr&pos. S. 257 Anm, 149) und 
6fi 0 £ } dies nur einmal in der Sept. als Präposition: Mac. II10is 
hpov di zövztp (tmJr av A) xcci ol 'l^oufi^Fot, Die Präpositiüns- 


1) Sir. Ba fii^ pttit xlowslov = 

2) Einsiditüch d&S E. T. vgl. UlafUDebriimner §- 227, 2. 

3) Auf andisrer Stufe steht die Redensart stotftb p£rä t lvq$ — 

Eef + I15fl 20iij = „auf 11 20 e, Ü? und xeqC ö, gen, = bs „zu 4 ’ sind 

cimmder gleichwertig Reg. II3 b htafyva <sd^Q ov £t^™ tot' ofitav Il&ofyi. vqv 

(föo Horb jffpl &Stl ip&v »cri yvtBQtyzinv. Kin* äElülLchö Wendung ist xcrKiölf 
waistv ^*T<ä ttvos Reg. II13 ]-k C7, Sielic auch unter £jti e, acc, 

4) Eor mstrnmftutääfi GebrAudl von fteütf, der hei den attischen Schrift¬ 
stellern nur ftftitftn begegnet (vgi Lycurg, 124 sfüiJlräF HaQtefaiyfHrctov SiSa- 
ffwfi»'), wird hei den spütereo Sehriftstelleru, beeooderE den nachchristlichen, häufig 
sugelaEEon (Janoaris, Au hisforical Greek gTannniir ^ IfiOfi, S. 3B7). 
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fiBra c. gen. and avv (au a, b^iov), uerci c. acc. 

adverbien öftdGe, ävccfu% aijxavdpog , die Polybius und Diodor (dieser 
jedoch mit Ausnahme von öfuSGe) für Gvv gebrauchen, finden sich 
weder in der Sept. noch im N. T. 

II. fsexd mit dem Akkusativ 
kommt in örtlichem Sinne nicht vor 1 ). In zeitlichem Sinne gibt 
es folgende hebr. Wörter wieder: 

1) “ins oder ■nns „hinter, nach“: fiexä xavxa Exod. 3 20 11 s u. 0 . 
= P *nnK „hinter so“*) (dafür /wr’ ixelvo Gen. 64 ); Exod. 5i ^xä 
Tccvra = adverbialem “ins „nachher“; 10i* Jtporepa afojfc (sc. xrjg 
äxgidog) ov yiyovev xoiaikrj äxglg xal peru xavxa ovx s'oxat, ovvag 
““nns „nach ihm“ (sc. dem Heuschreckenschwarm). Den Gegensatz 
zu [isxä bildet %gö Mac. 110 3 * 7tgb iogxf^g ... uexä iogtijv; IV1 M 
JtQb filv oiv xvjs ^dov^g ... perä de xr)v ■fjdovjjv und 23 stpö de zov 
Jtövov ... petä Öh xbv növov. 

Gen. 22i. 2 o iyevexo fiexä xä QTjfuxxcc zccDza ; 15 1 (xexä dt xä farj- 
fiaxct xavxa (ebenso Mac, 15s?); Mac.I7 8 8 830 9«? fiexä xovg Uyovg 
xovxovg. — Exod. I 82 fiexä xijv tiupeoiv atixijg; Mac. 1923 fiexä xty 
xe).e\rc^v'lovdov. — Gen. 9# xß GTteguan vfi&v fiefr’ vfiäg (ganz ähn¬ 
lich 17 t 28* Exod. 28 sb ); Exod. 29 29 xolg vhtg adxov per' avzöv; 30 21 
avxß xal xalg yeveatg avxov fiet y avxöv ; Reg. III 3 12 hg Ov ov yi~ 
yovev ifiitgoOfrsv tfov, xal fiexä Ge ovx ävaoxrjGszai o/ioiög 601 ; Ruth 4* 
x&yh elfu uexä G& (du hast als der nächste Verwandte das erste 
Anrecht, aber wenn du verzichtest, so komme ich nach dir an die 
Reihe). Ähnliches finden wir in Mac. I: 87 avxöv te xal xovg ßaoi- 
kevovxag fiex' adxöv; 1 624 iyevrj&i] ägiiegevg fiexä xbv txaxe'ga aVtov. 
Vgl. auch Idt. 2* ixaleGev Naßov%odovoGbg ... xbv 'OXoq>£Qvr}v ... 
devxegov bvxa fiex * ctvxöv. 

Vor dem Infinitiv findet sich fierd: Gen. 5* uexä xo yewijoai 
adx'ov xbv (ähnlich 7 . 10 . is. is. 19 . * 2 . 20 . so, vgl. auch 13n 14n 
Reg. II» 69 ); Ruth 2n fiexd xo dxo&avelv xbv ävdga gov. Ebenso 
Mac. II» fiexä xb äitoftuveZv avzöv; 20 fiexä xo Jtaxd^at Aiyvnxov*). 


1 ) Auch den Papyri der Ptolemitcneit fehlt die örtliche Verwendung von 
p.«ra; bei Polybius ist sie selten. Im N.T. nur Hebr. 99 fiträ xb äst tbqov xccrce- 
Ttiraoua, vgl. aber Blaß-Debrunner § 226. 

2) Auch für p ‘HftX'O „von hinter so“: Reg. IIS?« 15 1 . — Für 

„von hinter“ findet sich fierd auch Deut. 29aa of vtol vpöbv 0 ? &vaeröcovxai fieP 

bfiäe D3*»nnsn. - 

3) ^gl. Pap. Flind. Petr. III p. 36, 194 fittä tb ypt iipai r^t» j r<>b tavrrjs bti- 

ßroltjv. Siehe auch Dittenb., Sylt* s. v. fierd. Über Polybius und Diodor siehe Krebs, 
Die Präp. bei Pol. S. 61. Aus dem N.T.: Marc, li* fietä tb tbv 

’loävrjv, ähnlich 14*8 Luc. 12s Act. 7* 15i8 u. ö. 

Oe*, d. Wiss. Nachrichten, i’hil.-hist Klasse. 1925. Beiheft. 
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2) jlü jjVOll 41 ! GreU, 38 2 t iydvsto }i£T(t TQt[i/lft/OV E??l2£n „Wlß 

(= ungefähr) von drei Monaten“; Exod, 18 ia 32so fydvsv o psvä 
xtyr ixarffnov bz,w. t&Qtov niltato; los. S3i iydvsto wfy&S 

ltAstovg-, Ob. 6 a iiet& ävü ^fidgae 1 ). Beachte auch lud. 1.4 s /le # 1 3 
fffiiptts cW „von Tagen“*)* 

3 ) f pfc „vom Ende“, d. b. nach Verlauf von 5 * ): Gen. 4& iyhsto 

8s.S jtKÄ ÄBVfljwovTff oad ixathv (bsW. 

^ftdpttS] 41i dydvBto &k pcid d 6 o £nj fjpfipör 1 ) und so oft (Gen. 16a 
üJmn, 13 £s Deut, 31 lo Reg. III17 7 Is. 23 15 ler. 13 b 49 t Ee t 29 ie 
P ar. II 81 ), auch mit Hinauf ügung des Artikels vor der Zahl: 
Exod, 12 41 ifdvBto )urä tk Tttgaxötita nQtdxovtti J vdvre hl}' Reg, 
TTT 2 aa £y£vtf&v} petä rä tgfa hr} (in la. 23 ia tötcci fi£ta eßöo^xovza 
Irtj fügt nur B den Artikel vor £ßöo hinzu). Zuweilen finden 
aich für auch andere Übersetzungen, wie ötd & gen.: Deut, 9 11 
öl& rs&G£Qt£xQVTa fifiEpav] 15i dt 7 Eif-rct äiöv (s, auch unter e. gen.), 
Ganz wörtlich ist wiedergegeben Reg. lila? te'Xov$ Tftftfs- 

gdatovta itStVi dem Original angeglichen Tud. 11» &v rJX&t r&v dvo 
^v&v. Ein Temporalsatz statt des kehr. Präpositionalausdrnckes 
begegnet ler. 41 u q-chv 3ClT}gta&-f} ££ hy S h StL’ 2 DE , 1 pptt. 

4 ) b „su w : Gen, 7io tyivtm (L£i& fand Tpäpa?. 

B) 2 sin“: Exod.Ssa fistä rarg ^{tigteg tA$ xoXX&g fadvag. 

1 ) Über Gen. 11 10 und 16s siehe Dias- S, 10. Vgl. Dittesab., SylL J b38iO 

ftfTÄ tfdn ^bq Tftv XQÜVOV und 4713 £i?x(X rpta-xOvzü J-iitK toü ti^jw av. 

2) Der Begriff B einige 4 fehlt also. Siehe Piss. 3, 66. Zu dein dort ange¬ 
führten arah Beispiel füge hinzu lX*j „nach Tagen 41 (Brfliroow-Füidiär, ArAb, 
GhrwtonL ! E, 33, Z. 12), aus dem Aranu tfintt lib «rm KWl C13TK "ftiV tm 
KbiDp „nach Tagen ging jene Höre ;iu jenem Schankwirt“ (Dalmaj?, Arajnlti&rhe 
DiAlektproben S. Al, Z r 20), aus dem Syr. Ha ^ ^nacli Jahreo« (EToclielmann, 
Chreatom. S. Iß, Z. 21), bzw, ,pj „Zeit“ d. h. einige Zeit (ebd. S. 100, Z. 14; 
5* 137, Z. 19 f.). 

3) Statt ‘pp'a findet sich go-le^onElieb. anch TP „Kum Eüfie^r DiöS wird 

übersetzt Eadr, llASs xilce (rfifpmf; Par.lll&a &« taovg Dan. 11 0 

t£s Gvvt&Eiav (Tbeöd. ^£X« fri)); IS «err« tivvriLtUtV ttffiipeiS tfiauxcfl 

(Theod. sf? reis? töw k&iqwv genau = hebr. Q' , ]1D C^r'^r'i 

4) Auch eonet findet aich für Apposition eil himcugaftigtüE der Genetiv 

^ffwu hei .JatLr, Monat, Woche: Reg. 1114ss fiv& itri ler. 05 3 In ßvo 

fn] fyuq&v »El ij™ Reg-IIlStss ««1 ^Ai«o ds Stsrt^Sa 

■—■ Gen r 20i;i mel v$v pp/ ö^rod iiij'jjffi ebenso Nmn, 11», Si (dagegen 

Deut. 21 (tTp>h vptenz „eines Monate Tage“), vgl. aasyT. ara$ ümäti. — Ban, 10s 
t&s E^Jaficctfü:? zt&v 103 ißßQtuL&itS (J.XX; £Üd, 

TlieocL). Ganz ähnlich wird im Serbokroatiachen bei der Bestimmung der 
Zeitdauer gewöhnlich der Gen. dema ..Tage 44 Idmugefügt l godina daK^, meaec dww, 
•nsddja. äma „■fahr, Monat, Woche“ (Möia, Praktiachc GrAtnmAtik der Serbisch* 
kroatisetLen Sprache S. 44 und Slf,). 


fitrct c. acc. (ixioco, Bma&sv, xcix67tiafrev), 2.15 

6 ) “T» b* „auf [der] Hand“: Par. II17 15 xai iux avrbv ’Icduvkv 
6 ^yov/usvog W» br „auf seiner Hand“ d. h. neben ihm (S. 170). 

Mac. II braucht jusra gern in Verbindung mit xq6vo$: 4gs 
10 3 14 1 fiExuxgiExr} (bzw. diExij) XQövov) 61 fiEi? ov xoXvv Öe %g6vov\ 
11 1 ftfr’ bkiyov Öh xavtEX&g %qov16xov .— Unsicher ist IV 127 titxa 
uixgbv vöxeqov (Afc$, om. [lExa V) 1 ). 

Die Präposition in« oder “nnx „hinter“, die sowohl im ört¬ 
lichen wie im zeitlichen Sinne steht, wird, wie wir gesehen haben, 
in der zweiten Funktion durch c. acc. aasgedrückt. Außer¬ 
dem aber wird sie, und zwar sowohl im zeitlichen als auch im 
örtlichen Sinne, durch 6x16 a 2 ) wiedergegeben, z. B. Gen. 19« xcti 
xifv frvgav XQOösahsv 6: u’tsco avxov ; 32 m xal iöoit avxog 6x160 fjpöv. 
Häufig begegnet uns in Übereinstimmung mit dem Hebr. die Wen¬ 
dung ( x<xzcc)dlcbxEtv 6xC6o xtvög, z. B. Gren. 31 23 £dia%sv 6xCöto avxov 
böbv ijfiEQcöv Eitra ; 8« xatE$Ca>£ag 6x160 pov ; 35 s ov xatsSia^av öxCöa 
x Gn> vl&v 'logatfX (ebenso 44 a Exod. 14«. s. 0 ; vgl. auch Ier. 31a 
üxto&dv 6ov ßadiElxcu (luxaiga). Auch in Mac. I treffen wir diese 
Redensart: 10 tb xaxedCofcsv 6xl6<a avxov slg "A^ozov (vgl. 4m dxo 
xov diGjxEiv fix 16&SV avx&v). In ähnlicher Weise wird (^“inat “fbn 
„gehen hinter einem her“, d. b. ihm folgen, von den Übersetzern 
nachgebildet 8 ): Gen. 32m xolg xgoxogsvonivoig 6xC6a x&v xotuvtav; 
Exod. 14 s8 eUs^I^ov 6 x 160 avtcov;'Vgl. Gen. 37 17 exogEvO-rj 7a><yijrp 
xazdx 16& ev*) xäv ddeAqpöv avrov. Oft wird gesagt „gehen hinter 

1) In Mac. II15 83 tty yläeoav xov dvoatßovs PfntdvoQog ixttfiav ttprj xccxcc 
f linos dwctiv tote ÖQviots hat nur A fxsxd statt xaxd, gewiß infolge eines Schreib¬ 
fehlers (der Schreiber dachte schon an das folgende Wort, das mit fit beginnt). 

2) Über die Gleichwertigkeit von fiexd c. acc,, ixtato und i%6(uvog c. gen. 
Biehe Diss. S. 40. Hier möchte ich noch naclitragen Reg. III 1 13. 17. <0. 27 . so ßact- 
Xtvast fter’ ifii (bzw. xaihjoerai im roß &qovov ... /ist* aörov), aber U ßctci- 
Xevaei B-xlaxa pov, hebr. überall ‘HfiX. 

3) Vgl. aus dem N. T., in dem öittcu 38 mal (davon etwa 25 mal mit folgen¬ 
dem Genetiv) vorkommt: Matth. 311 Bn/oa uov if%6fitvo s; 16 24 Marc. 8 m dntsw 
/xov iX9 »fl»; Marc. I20 ixiß.9ov Moto aircov. Über die Verwendung von bstiaaa 
s. Blaß-Debrunner § 215,1. — Die Redensart „gehen hinter einem her“ findet 
sich auch im Syrischen; so wird Marc. 14öl ovvrixolov&n ctvvü, m fixolov&rjtfv 
avrü, Matth. 2648 ^xoXoi>9ft afoü in der evr. Übersetzung durch oj»A^> Joo» JtJ 
„kommend war er hinter ihm“ wiedergegeben“; vgl. auch Leben des Ephraem 
Syr. (Brockelmann 31,14) ojV&a 'tyjo „und er ging liinter ihm“, d. h. folgte ihm. 
Ähnlich wie im Syrischen wird auch in der got. Bibel das Verbum dxoXov&tiv 
übersetzt: Matth. 81 laistidedun afar imma ijxolov&T]oav avx$, ebenso 810 9s 
(zweimal). 19.27. 

4) Während ixiaoa mit folgendem Genetiv etwas über 300mal vorkommt, 
finden sich Sitio&ev und xax6mo9ev c. gen. nur etwa je 20—25mal (siele 
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einem Götte“, d. h. ihm dienen: Heut. 4 a stdg ßvtfpEuzos ßavpg äto- 
Äjcffffi? 3ssf.(psy6Q ; Keg. III 14 a (A-Text) äs InropEifö-q ixfata 
fiov; Os. B u' ftopaüeO#’«t djttoo ftöiv ^flrKMnr; lar,2g 6^ffio <tvajqp£- 
foiJs &npfi50Tytffi^. VgL Exod. 34 la.u ijßffOpreüOtoeftv fff Qvyax£$Eq 
äov ostfom täiv frt&v osifriäi/. Abweichend vom Hebr* finden sich 
rtQQeÜEti&tti pwd wog (siehe oben S, 203) und das Verbum fufljto^ou- 
lob 31 7 f£ xal %$ ötp&ctXii& iifilttolv6Q , r t G&v § xagötti pov TU» 
iah ’'¥■$ „ hinter meinen Augen ging mein Herz^ 1 *), 

Äxten kommt auch in Fällen vor, wo ipa Hehr* ein anderes 
Wort als 0)"in£s steht: Gen. B& äxitfrcite t^v itepiatEpav 
orfrrov „von hei“; Exod. 2Gas ix t&v in fcßff® ttifc (fxrjvtfg W 
ptö'aü „die Innenseiten der Wohnstätte“; Reg, III1 h oiöx Jjeav dsute® 
'AUwf&vü E? „mit“, „bei 4 (auf Seiten). 

'LTJT^ö. 

I. Mit dem Genetiv 

fehlt es in Gen., Exod., Lev., Ruth. Am häufigsten steht es in 
den Psalmen (10mal im Text, 21 mal in den Überschriften); ferner 
in Reg. I. II. III je 9 mal, in Mac, I Bmal, II 17 malj IY 15 mal 
(in III nur 2 mal)* 

1. In Örtlicher Bedeutung kommt mtep nicht vor 11 ). In Über¬ 
tragener Bedeutung findet es sich, jedoch oft mit xeqC wechselnd, 
bei Kämpfen, Sterben und ähnlichen Ausdrücken a ): 

Mac. 12 40 itoXefufocoptv rfs tä idwj Arfcp Ttfc V U 3C^ Jjpüv xal 
t 3>tf dtxatttudTcjv fjpunv; 5aa JFoIfptjtfaTa ffijgfp ov &jfc£p räv dßsltp&v 
auch Sir. las 29 is jroZsfiijffet öoü Tb »dir“, d + h. für dich, 
ln deinem Interesse. Dafür mgl: Exod. 14 n xdprog irolfßtjtfft %e$1 
(BA, vrtip EM und viele Minuskeln) vfi&v; n d yüp «üpioj natepzt 
xzgl (BA*™* -usip FM) fföt ätv zovg dtyvftzCovg-, Deut. 3aa xvQiag 6 
■freüs 7^(5 j/ ect^To^ jfoJrE^Tftfßi 3tfpf. (BAFMX; ® und eme Anzahl 
Minuskeln) fyw3v s hebr. stets bf vgl. Mac. 19« xoteptfGapev xeqi 
(SflY, -ufffp A) JjfiQtv- 


jmch unter ättd). Zu beachten ist, daß »Ile drei "Wörter in Mac. II—IV fehlen, Im 
H.T. erscheint 6ieta<f> c. gen. etwa 25 mal, ÖjruF&ep nur Jlatth. i&es Hpcr£ti osif^ir 
und Lac. 23 es «urw röv ffv«vpäv tp£$sw i>iti(7$’sv zq® 

gänzlich fcb.lt ^nrbTritfÜEv. 

1) Eine Vermischung zweier Aasdruflka weisen (srt Qtfas&ect yx-fd und 

ÄMlou^fft findet sich Apoc, 6 a k«1 6 $8 j]? ^.ff 1 ffi’rotr, 

2) Auch in den Papyri der Ptolemäerzeit und bei Fotybiua sehr selten. 
Siebe auch Jatmirk 1678. 

3) Über die Yerba des Bittens siebe unter rt££t e. gen, <ß. 222]. . 


\uxa. c. acc. (6n(aa\ i>nig. 
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Mac. IVI 61 « ivaycovuSadd'E jrgofhj/uag äxEg rot) Ttaxgiov vofiov 1 2 ), 
dagegen Sir. 42g eag rov davazov dyayviöai xigl rfjg äh}&£Ltt$ b?; 
Mac. 1113 1 « dyavCdaGd'at utZQ L ftavaxov xsgl vö^lojv, Ugov xrl. *). 
Hierher gehört auch 112 51 sldov ol diäxovteg Sri mgl tyvxfiS ioxtv 
avrotg (sc. dycbv; der Ausdruck xsgi ^v^ifc ist schon von Homer 
an üblich). 

Mac. III7c cbi? Ttaxtou vjteg vtäv diä navxog ffv(ipa%ovvxa’ t 116a 
QeXfrovTEg vn£Q(ia%EZtE iinhg rov £fri/ovg r t (X(5v. 

Reg. IV 19 84 20 c vjcsgaGmä vxeg rijj xöXscnc xavxr\g bx bzw. by 
(ähnlich Zach. 12 g “152, Is. 31s b5). Siehe auch Diss. S. 42. 

Reg. IH16i8/m> dni&uvEv vTcbg rav Ü[uiqtig)v av rov 55 ®); 
Deut. 24 ie Reg. IV 14 c Par. II 25 4 ovjc dxo&uvovvxai naxsQsg vxlg 
rbxvoiv (bzw. viSv), xul vfai oix txvto&avovvrcu vxbg TCutEgav (hebr. 
überall b5); Mac. II 7c dnofravövrag ij (lüg fatbg x&v avxov vbficov 
(ähnlich 8 at); IVI 10 vithg xrjg xaXoxdya&iag axo&avövxctg; 11 iß dg 
tu avxu ydg xul ystnfösvzes xal r gcupsvxeg, vnlg töv ccvx&v xal dno- 
frvfläxstv öqisiXofiEv. Dafür xspC: Gen. 20 3 ISov ov dxofrvrfixeig negl 
zi)g ywutxog fjg eXußeg b5; Mac. IV 13 g ddeXiptx&g axo&dvoifisv ddEl¬ 
fpol 7tEgi xov vöfiov*). 

Mac. 12 50 ö6xe zag rlrvxäg tip&v vx'sg dia&ifxqg jtaxigcov i^uöv 5 ), 
dagegen II 7 87 Gäf .iu xal (A rv%ijv) xgoöidcofxi itEgi täv it«~ 

rgCav vö^icov. 

Mac. IV10 jo f}ö£ag vxhg xov alfov zu rov öa^iaxog (idlrj dxgati j- 
gia^öp.E&a. 

Innerhalb desselben Satzes wechselt intig mit xeg( Reg. IIIO 12 
xgaxaicod&iiEV imbg xov Xaov 1 )göv xul jibqI xöv jiöXeov xov &eov 
rj^iäv, hebr. beidemal "53; 121 2 r£> pfjga xsgi o£ iyco dicoGxiXXa 
(iE xal bnlg ov ivxEtaX^aC öoi, hebr. beidemal die Relativpartikel 'UCK. 


1) Dittenb., Syll. 3 4 317 20 409 *0 Jtyavifcöfisvos dTjfioxpaTias bzw, 

xoivije aconjQiae- 

2) In anderem Sinne Mac. 17 21 iy/av(oaxo *j4xhl fioe ttsqI z fjg 6 .q%ieqcmsvv ijs. 

3) Für hebr. Akkusativ finden sich der bloße Genetiv und vxeq c. gen. gleich¬ 
wertig in Mich. 67 ci 3ß itQ&z&r oxa uov &atßtZ ap, xaQitov noiXtag fiav virlg 
äuuQzicts i^ru/fjs fiov] 

4) Vgl. Eur. Ale. 176 zzeqI natdav •fivyoxs**'. 

5) Vgl. Act. 15 20 ävfrQwncng xaQCcdtSaxSci zäs tyvxcie aiz&v irxeQ xov iv6- 

fiuro p roC xvpiav T}iL&v '/»jffO'P XQurxoti und loh. 1011.16 18 87 . ss 15 iS rr)*’ tyvxtjv 
TiOfvai vnig zivos (anders Marc. 10 45 tioüvai Trjv tyv%T}v aizov ).vzqov &vzl 
noV.<!)v). — In der Sept. findet sich ipvzrjv zifrtvca mit iv x ei 9 1 ' verbunden: 
lud. 123 xal ifh]%ct zip zpvxijv (iov iv% eiqC fiov *'£53 ‘'IDBS n a ud legte 

meine Seele in meine Hand“ (ich wagte mein Leben); ähnlich Reg. I19s 21 1 * 
2821 lob 1814 . 
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2. In der nachklassischen Zeit pflegt i>xi$ für einzu- 

treten» Dies beobachten wir auch in den Makkabherbüchern, So 
linden wir fatig vornehmlich: 

a) bei den Yerbis dicendi 1 ) (auch schreiben, schicken) und $en- 
tiendi 2 ): Mac. 13 es {rxig zäv süQXTtt&av 'loti&K i^Tfysizü veüv 

II du tqv rtoM/6Lifiivov tljv wqe ößdav A-rko tpiXtag ml $vpp&%tv;g 
tqvs 'Ptnfictfovs; 11 ao hzig 3 s roürcjtf mtd pigog ivzLTalfnu (vgl. 
Reg. III 11 so ivTELlccpivoi avtp i'Tthg £Oü l6yov toütöu b.? ); Mac. II11« 
■brihg &v Jvsiag ,.. vptv ; 14 « iygaip£V Nix&vogi 

fiiv tdji/ tfiwr4hpd&p a ), — II12 ia dvatitdötog &vafoy(£6p$vQg] 14a 
djrip z&v Htvrpi&vTtnv rci ßatiiXtl jJJrtjfffajg {pgavfov. Ygl. Mich. li tfßi 
iyivs re Ä6yog xvgfov ngbg MEt%ct {kv . ,* tixhp &v eUsv rcspi 
pstag xal Xt 9 l ’lEQowfttÄrftL b? nrn ifc» ... rtara bs mn-> w 

üVtDU^i pnüiD „[das] Wort Jahwes, welches erging an Micha . *, was 
{Relativpartikel) er schaute über S. und J- J1 ); Reg. II3 e 
^3E 3 4 i{ih -{jjEfp däixtag yvvatxög;, hebr, Akkusativ. 

b) bei den Yerben der Gemütsbewegung 5 ): Mac. III (m p&rs- 
Urpdpq mir ßadiXsarg rj ogyi) EÜg qZx.%ov ka! äaxgva vsthg ihp tfiTtpoafi'&v 
kü-t« fiBjWfättVEvtifoniv* Vgl. auch die in Abs. 4 anzufiihrende Stelle 
H13«. 

3. Yor dem Infinitiv findet sich iWp Mac-II4 a« ivsT-öy%avov ol 
Kfltrd xöÄiv ’lov&aZotr) ^vvßLtioTioiizjgovvzav sckd twv IRilijvtw, üjf£p 
toi) !Töp& Xoyov tqv ’Ovletv tet£ xt oirijo'itß [., 

Zwischen Artikel und Substantiv steht vtä'g: Mac. IVllg tov 
vxhg Tfjs Äpfrijs ßctGaviGp6v] 14 e Ttr virlp rcüsffc (sc. tyvpig äd-cc- 

vdzov) „.. tydvax&v. 

4. An einigen Stellen schwankt die Überlieferung zwischen, üjtig 
und TtefiCx Mac. II 13 g* fdutftjpdpüm' (A, -uTckp Y) Ttj-i' e 1 tM/TÜ’^Kräu 1 
of Umksiiastg ; 14ia iv totg jefpt (A, V) zijg j tazgfäog 
lYbja tßv di ip&v ?cfpl (A, St) Tfjg tvasßsütg loyt&{Löv ; 6sa 

Ülstog yifon tö e&vsl ffon, Jps££ff#ßi 5 i zrj {At vrthg it) 

z&v 6h tij, Ygl. die in Abs. 1 angeführten Stellen, 

5* üflip dient als Konjunktion filr Tcs* b$ „auf [Grund 
dessen,] daß“ (weil): Reg. IIS * Aavelö limtp ou Ötixoi^ev 

xvQtog 3tttxoxijv iv rö : 0£d; 810 EÜXoylfiai ctvrhv vtc^q oh fatdralev 

1 ) V^l. diffegen Gen, 1&31 nöXw 

2 ) So zuerst bei neTLo&tlieoes (Krüger, Attische SjoUtx ^ 3 , 2 Ö,S)j bäudg bei 
P-olybms, io fkn ägyptischen Papyri und im N. T. 

S) Uittenb,, Sylt a ÄS&T5 tf$&$ xw$ti 2 ov k i'yQMp&P d&iv. 

4) Da^g^eii wird Is. li br ilorcb wocr ä c. gon. ansgedrückt 
i'iO? UjtraS, tJp sift&v «ffTÖ: T7j$ 'lövSatas Hat mcith *ItQawtv%7)ft. 

5) Siebe auch unter itEpf e, gen. (3. 222 fl), äia c, occ. und £x£ c. dat. 


fatie, 7tfQ(. 
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tov r AdQuäZ,ctQ. Für dasselbe hebr. Äquivalent findet sich xegi ov 
21 1 xegi i&avc(ro)0£v xovg VafituovtCxag. 

II. Mit dem Akkusativ 

erscheint vnsg innerhalb der einzelnen Bücher im allgemeinen nur 
selten: Gen. 2, Exod. 1 , Deut. 3, lud. 4, Reg. IV 5, Par. 16, II 4, 
Esdr. I 3, Est., lob, Ioel, Agg., Is., Mac. III. IV je 1 mal, Mac. I 3, 
II 6 mal 1 ). Häufiger ist es nur in folgenden Büchern: Ps. und Eccl. 
je 29, Sir. 28, Reg. III 22, II 18, I 11 mal. 

Es scheint nur in komparativem Sinne vorzukommen 2 3 ), 
vgl. Diss. S. 45. Hier sind noch zwei adverbiale Ausdrücke zu 
nennen: 1) Dan. 3*2 xdfuvog i&xavd'rj vitig xo jcqöteqov ixxu- 
nXaotag STYm ritat SOlns „der Ofen war geheizt außerordentlich“ 
(Theod. ix 3 r£p«JOot>), ebenso Mac. I12u ixEöxgeipav oi &g%ovxag Jxj- 
IltjxqCov iLExä övvdusGjg xoXXi\g vxtp xö xgöxsgov. 2) Mac. II 8 a& 
vsthg ctnav E^rjfiEQ^xijg inl xfj xov oxgatov öiatpd'ogß. 

jtegL 

I. Mit dem Genetiv 8 ). 

Es steht 

a) bei Verben des Sprechens, Hörens, Erinnerns u. ä. als 
Äquivalent für folgende hebr. Ausdrücke: 

by „auf, über“: Gen. 24 1» i bpoösv avx& %sgl tov ßtjfunog *oti- 
rov; 41 is iya äk dtxrjxoa xegi aov Xsyövxav; 42 ti iv duagTioc (A, 
uyMgxiaig EFM und einige Minuskeln, hebr. TDTDK D*Ta®X „schuldig 
[sind] wir“) yag iöusv xeql xov ddsXtpov fjpäv, Reg. 1114s xdyoj 
ivreloü.uafc xsgl <fov. Über ßovXevEO&at, xegC uvog Gen. 50*o siehe 
unter eig und ixC c. acc. 

nvn» by „auf [Grund der] Wendungen“, d. h. wegen: Gen. 26 32 
dxrjyyeiXccv ttvxfy tcsqI tov ygduxog 4 * * * ); 21 11 6 xXj]gbv Se iyavr} xb gijua 
o<foägcc ivuvxCov Aßgocdfi Jts gi xov vCov avxov ’/Oftarjl; los. 14 c zb 
gr^ct 6 iXaXijaev xvgiog xgbg Matvayv äv&gaxov xov freov 7ugi i^tov 

1) Mac. II9s ist mit V rrjv vxte av&QGmov älatoycuv zu schreiben (A. xi]v 
vn\g &v&Qantav imtQr\<puvücv). 

2) Uber das N. T. sagt A. Theimer, Beiträge zur Kenntnis des Sprach¬ 
gebrauchs im N.T.: n (nttQ c. acc. sehr selten; es bezeichnet das Überschreiten 
eines Maßes, daher auch beim Komparativ“. 

3) Über die Gleichwertigkeit von 8iä c. gen., s*f q£ c. gen. und Eve-xsv siehe 
unter dt«. 

4) Ebenso Par. 1196, jedoch für einfaches b“, dxayyetlai xä davtid nsgl 

xüv &vSqö>v. Dagegen wird in der Parallelstelle Reg. II10 5 , wo allerdings der 

Präposition&lausdrnck in dem überlieferten hebr. Text nicht vorhanden ist, (mig 

verwendet: &iti\yytilctv x<p davtid fathg t&v &v6qcöv. 
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jtixl öov j hebr, mit Wiederholung des Präposition alaxusdrncka btf 
btfi ifrtl« „wegen meiner und wegen deiner“ 1 * 3 4 ). — Gen,Sias 
wird unter c zitiert werden. 

■7^*7 b? „auf [dem] Worte (Sacbe) w , d. h, wegen der Ange¬ 
legenheit 5 ): Gen, 12u jfctiGEv & &sbg rbf fffpl .SKfecg, 

vgl. Eiod. 8is, Ancb der Floral * i *ia b l bp „anf [den] W orten <1 h. 
n betreffs Ä kann durch einfaches sc zgl übersetzt werden a ): 1er. 14 * kb! 
iyivEzv A6yag xupfov &(>(>£ ’lfpfßlav srspt zf^ äßgo%Cc£g', 7 a jcftl 
IvBttilttwrtV avzöig .., ffs^i 6AoKOVT<apdvGiV xtä &vüütg. Statt xe.gi 
findet sieb. i)%£g — "01 to: Reg, 1118 s xal xäg 6 lrt&£ jjHüutfsv 
&TC£lAoUEVOV cot' JtKOitf totg fxg%ovöw tixlp ’Afitö&GA&fl. 

1 S)M bS s aaf [Grund dessen,] daß“t Exod. 32 ae aiipiog 

vfrf Atihv xtgl rijg xoeijtftBg ton fios^ov 7‘E* "i'OK b3? B wegen [dessen,] 
daß sie gemacht hatten“ d ), 

b „an“: Gen. 17 jo ffspi Jo'fHTijfl idov &H$Koutft£ Gov] 2fii &rij- 
pöTtjtfüii' ßf üvdgeg toi> röttov Ttsgl ‘Psß&cxag tfjg ywaixbg aüzov; 
Reg. III217 BstflffTBlxfr Ttgbq fit iztgi zfhv yvvaix&v {lqv jck l nsgt 
t&V vüfw ^OV xai fff fl Tfiv d'vytttiQtö V (LOih 

ba „zn^; Reg. II 10s TtagaxccUoni' «uriv ... ffffl tü-u jCBr^ö-f a&z&ü. 

i Reg. 12&ss txxdßz£tÄ£v xai iAdXzjßiv sifpl *j£ßet" 

ya£ag [ß, Jßtyou.& A) Aaßfiv wün)v favTfi dg yvväixct “0*777 *77*7 
fiBÄb 7b ni-*npb bwöxs „und es sandte David und redete in A, f zn 
nehmen sie sich zu[m] Wciblej“ (d. h, warb um ale) & ). 

Für hebr. Akkusativ: Gen. 19zi vrjv it6Aw ttt fl $jg iAdXrjßagß 1 ); 
Reg, III 5 e Axyttoa. ffspt ffdWtav mv aitiGtaAxaq rtgbg g£. 


1) In andern Büchern als Gen. und loa, wird r,7*17N b? andere wieder- 
gegeben i lud. 6 7 iß6i}Cttv oE vEoi ’Ioq. 7u^ös Jtwcto-F djfö jfpöJfflTrM MaSuift) 
ÜTnm. 13 aa rii? f<Go 7 j fatZvb* tsttnpAfiaaau ffti rüv ß6tgvv\ 12 i 

HCft {}.d%T]SEv MttQt&p wctl ’AttQÜilr HftVÄ MtoUüi} %vf}ntv yvvaLK&$ Alnfta- 

flrfomjie {evfxbv auch Bzod. 18 b). 

3) Über die veraehiedenen Wiedergaben dieaer hebr. Wendung wird unten 
d. 243 gebandelt worden. 

9) ‘’in # Worte" ifird beibebalteu Reg. IY3 Sis *wp l6far pißUov, 

Deut, 4 b i H-dpi-os iftiffiöÖTj ftüi srspL tiüv \-$.yöpJ.v(üv hy? wpJbv (vgl, S. 176). 

4 ) Dein by emisprechen sonat Ifonjunlrtionen als Nebensatsointeitung. 

Man vergleiche miteinander Deut. %zt v.aTtlfaooctv r.ug/ov rofi 

&*bG träTf lücfr^m* uiiz&v und die ähnliche Stelle 1er. lGn &v& &v iywz&tw6v 
}t£ ot jtnir^Ej ifttäv. Für ‘llDN 1 blf eraeheiut au auch Eat. Sb, JieTt Num. 20S4. 

5J Wie hebr. wird auch äräb- (wdni^ neprechen 41 für „freien ■ ge¬ 
braucht (Qeaeninjs-Buhh Hebr. HaudwOrterbu ch unter 1Ü). Vgl. auch arab. 

,jHeirat6antrag' r . 

ü) Über üiiiQ bei den verba dicendi siehe S. 218. 





Auch in den Makkabäerbüchern finden wir xegi nach den 
Verben axoveiv, ßov?.sve<5&ai, yga<peiv, diaXoyi&ofrai, inyavC&iv, auch 
nach avccxC&eo&ca im Sinne von „erzählen“: 113 b ro xegl xov 
ysyovöxog tiKpavidfiov. Vgl. noch II4 js xsgl xgay/iaxav ävccyxxUav 
v xouvrjfiatlöpotig xeXdöovxa und 84 y.v7)6fr?jVUL dh xcd xijg ... d*o- 
XeCag xal xegl x&v yevofiivav ... ßXaötpyiiiäv, wo daneben gleich¬ 
wertig der bloße G-enetiv steht 1 ). 

In Mac. II findet sich auch die Redensart xqooxixxel xwl xegi 
tivog in dem Sinne von „es kommt einem etwas zu Ohren“ 2 * ): 611 
xgoaxsobvxav (so! .vgl- die unten anzuführende Stelle 14 sb) <5£ xö 
ßctöiksl xegl xäv yeyovöxav ; 812 rö de 'Iovda xgostxeoev xegl njg 
to€» Ntxdvogog icpodov (vgl. 9$ ’6vu de avx& xux' ’Exßccxava xpoad- 
xeosv xa xttxä Nixdvopcc neu zotig xegl Tl^io^sov ysyovözcr, 13 1 
xgoadxeOev xolg xegl x'ov ’lovdccv 'Avxioypv rbv Evxaxogcc xuga- 
ysvdofrca otiv xXtf&eötv ixi ’ IovSaiuv] 14 1/2 xgoodxeoev xotg xegl 

x'ov 'lotitiav A^firjx qlov rbv xov 2eXevxov ... xexgaxrpidvai Tt)s z<apas; 
28 xgoöxeöövxmv de xovxcov xß Ax««voptJ vgl. III3 2 s cciicc x<p xgo- 
oxeoelv xijv dxi(SxoXi\v xdjvde). 

Der Präpositionalausdruck bezieht sich auf das impersonale 
petei: Sap. 12ia $ ndXei xegi xävrcov und Mac. IH**.« dxag fidXjj 
cctixo) xegl x&v &yCav a ). 

Von einem Substantiv hängt xegi ab: Mac. 112 1 ? uxoöovvcu 
tipir xäg xag i^äv ixiOxoXäg xegl t»J$ dvaveaoeag xccl zr,g äSe?.tp6- 
xrjxog II2 13 exiaxoXag ßaöildav xegi ccvads[utxav. In Exod. 

28 12 lesen wir iLvrj[i6owov xegl atix&v (hebr. nur 'pDtb „zum Ge¬ 
denken“). Der Präpositionalausdruck findet sich zwischen Artikel 
und Substantiv: Mac. II2 13 xcc «epl x&v ßaciXdav xcä XQog»iX&v 
ßißlCa] 3u xi}v xegl xovxav dxCöxe^tv] IV6ss x&v d£ dp&v xegl x^g 
etioeßeiag Xoyt<s^i&v. 

jtegi nähert sich in der Bedeutung dem vxdg: G-en. 23 s XaXx]- 
occxb xegl ifiov 'Etpgfov xa xov Eaag b; Reg. I19s iya XccXtfoa »epl 
tfoö xgog xbv xaxdgu }iov 2; DI 228 ov XaXel xegl i/iov xuXä aXX ij 
xaxcc m Cbt yro “'by xb „nicht weissagt er über mich Gutes, 

sondern Böses“ 4 ); vgl. Mac. 11448 oi xegl x6).eag xal ör,fiav xal 


1) Dem. 24,132 <5vofi«ffrl ntgl tivos iivr\<sdi)vcu. Im N.T.: Petr. II1 ia vito- 
fuuvjjcmetv «fßl tovtcov. 

2) Pap. Tebt. 1,6,15 XQoaextaev i]^v «sqI tov ... üvaxexcoQrixevtn. 

8) [iiXn tioi Tteqi vivo? auch Plat. Ges. 928 und im N. T.: Matth. 22 10 
Marc. 12i4 loh. 10 ia Petr. 15:. Die Verbindung plXei uoi tivos findet sich weder 
in der Sept. noch im N. T. 

4) Dieselben hebr. Worte lauten 18 oi xQocpTjrevn ovros poi xaXä, äi6ti 
dlV ?] xcuta. 
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t&v £«pcD-y äxzvüv &QQqyo(M$ttiMri:Eg. In einem nnd demselben Verse 
wechselt vxtp mit fi$g( (beidemal by) Reg. III 4 hi &Xdhjtf&v vxhg ?{hv 
kvÄcnv nnd iXctXqtfev arpl ichf xnp/av (vgl. 121 3 IIIOjs oben S. 217) *). 

b) bei Verben des Bittens (attisch ujrsp) 6 ); Ekod-Ss 
dpov xgbs wöqiqv (ohne hebr, Vorlage; ebenso 9as nach B, 
während AM n. a. affil iftov fentlassen) ■ 8 b jrdrf t$%arttgl öofS 
xal nfipl xiL b; so nach £$%e<ifrca noch Den! 9ia TO; lob 42 e b?. io 
TO; Mac. IV 4n.is f nur einmal ünig : II12** xsptßffbv xal hw&deg 
tixhg v$xq&v aCjceff^at, — Gen, 20 t 3 tpcnJaii|$Tflft xsgl cfoü auch 
Reg, 17$ 12 s& ira; 14 hdbr, ms „loakaufen“ mit Ahkns.; III13 e 
(A-Text) 1 P 1 ; Par. IläOis b*; Esdr. löse Sa-p. 13«; ler. 44s 49 ta 
(an beiden Stellen TO); Bar. 1 ia Mac. II 1 a 15 i 4 IV 4ji, dagegen 
b%ig nur Rag, Hst b«; 2a& b; 12 » TO 3 ), — Gen. 2ösi iäsfao Utctcöt 
xvqCov itsgl *Peßixxtt£ tfß yx&tuxbg «drü-u *TOift njib „in der Richtung 
auf sein Weib 4 *, d. h r für s. W.; in gleicher Weise steht xsq£ bei 
&nch Sir. 21 i 28* BO w 39s Idt, 851 Dan. 4 a*, nie tbiifp. — 
Auch bei äfyov-v findet sieh nur %Epl : Sap. 13 ib Sir. 51 1 * Eet. 4 e 
Tob, Iss; Ter, 11 1 * * 11 ? 3 ; Mac. II11 17 , — Gen. 41 ü ixi hqü&p Ttixg b l«og 
$Kpaca rt&gl agrcjv b. 

0 ) bei Verben des Streitens, ilämpfens, Sterbens u. ä. Eine 
Reihe von Beispielen ist schon S. 216 f. bei xmdp angeführt. Außer¬ 
dem aind zu nennen: Gen. 2 Ö 3 i ixQtvüvta £xt£vov (sc. ton ipgda^ 
WJ 1 ) 3 aa ovx ifiayJtfccvTo nsgl kütqv, beidemal b?, — 21 35 iftey&v 
läßgaäfi toi 1 2 3 ;f£pi t<5v pp&driav rot? ß&atog tifllS bjf (vgl 

oben S, 219f.). Vergleiche Par, J16si tyl&yfcüv Ttspi. (B&t n A) crtfrcji/ 
ßatfiltfg mit der Parallelatelle Pa. 104u ijleyiev vxhp atiichv ßafft- 
Xdg b£. ■— Mae. 113* f hyviyfrit tp obliegst szegl rfjg xatä 7t6hv 
dyogtn'Ofu'ag, 

d) bei Verben der Gemütahewegung 4 5 ) für 

b 2 : Gen. 27 41 iv£x6vst ’Htfav reu 'laxibß iceqI %jjg eüXoy£ti£ m f Exod. 
30 ifi i%iläGati&ai sffpi r^v $?v%&v vp&v (ähnlich Lev. 4?a) 

1) Eire Venchtebnng ■äta Siuncs tritt ein Reg. UI S i$, wo hehr, rite 

j-Dlit 11 Cütfijjrichtl $\alTj<SEV &V T GtAfMKZl ffWTÖU 7t£f}l zf«wfii? foS nr4t#6$ flOu, 

uütl R^g, II 3 wo im Hehr. b&( „zu 11 steht: itälqciv 7 ffpl zfaWtf. Dieses 

bN wird Reg. II7is mit ixt# wiedergegehen: ilct7 r i]ffrts istj t q% öl^ov tov Sov- 
loy Gtiv ('S r ,£u“ und „iih^ 1 werden oft Terw&rhsölt). 

2) W. Sthalze in Kuhns Ztschr. i i (16 U), 356: CaUhn. epigr. 55, 3. 

3) Im K. X. wird ■7tQo<f£v%Eafrt£i, mit i-erhunden Col. 1 b- 4ä Theas. I5 t& 

III it 3i Hehr. lSia, mit. Matth. 5*4 Luc, 628 Col, 1 b lae, 5is. 

4) GielLe auch unter oireg e. gen. (B. £19), ^iü5 e. ace. «nd ivti e. da.t r 

5) bl? bei fgilt&frEräu wird auch durch bc£ c. gen. wiöilergegeben, wie 
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*753: Exod. 3280 l^iXagoficu Jtegl xrjg ctftagzCag (ähnlich 

Lev. 16n) 1 ). 

■nn« „nach“ : Gen. 24 07 xaQSxXjj&r] 'Iootäx Jtegl Zappaff ztjg (ti]tgog 
avrov *) (vgl. dagegen Ps. 89 13 xapaxAtjdTjri ijtl zolg dovXotg <*ov } 
134 14 ixl toig dovXotg avroü xecpaxXTf&rjffsTcu, hebr. beidemal b?). 

b: Reg. I9s ffij ävelg 6 tcutt^q pov zag övovg (pgovtC^xj (B -£si) 
xegl tfuüv; 9so xal nepl z&v övav 6ov ... fti) frfig xi]v xagdlav öov 
ccbzaig. 

Aus Mac. ist anzuführen: IIII 31 ovfolff ccvtßv ... jicigevoiXr^ 
&rj(fezai nepl r&v rfyvoqftewv ; 13 sü iÖvocpÖQOvv Jtegl x&v öwihpik iv; 
IUlss ol Jtegl zäv xoJ.tr töv &gaöw&ivT£$‘, 7 a bvatdC£ovrog xegl x&v 
ysyev^fievcov. Auch bei cpdßog steht Jtegi: II15 ts T[v 0 jtegl yvvctix&v 
xal texvcov, ixt di uöeXcp&v xal övyyev&v, iv ijzxovt fiepet xelfiivog 
avxoig, fUytözog xal jtgäzog 6 jrspl voü xad-Jiytuepivov vaov qpößog. 

e) Als Übersetzung des hebr. 3 des Preises 8 ) finden wir JtsgC 
bei dovlfvwv: Gen. 29 is dovXevöa 001 ixxä inj 7 UqI '&i% r)X rfjff 
dvyaxQÖg öov rfjs veanegag (ähnlich so. *o); 30 zs azödog fiot xäg yv- 
vaixctg xal ra jtatöta. Jtegl av ÖedovXevxd 001 . Hier läßt sich an¬ 
schließen Mac. IY11 3 Sittoff J&pti xaxaxxeivag Jtegl JtXetövav ädtxr)- 
patav ötpeiXrffJrjg xij ovgavltp dixt] xtucogiav. 

f) Den Gegensatz zu Jtegl bildet xccxd mit dem Genetiv Gen. 
50 jo vfisCs ißovXev6u<s&s xaz ipov (b?) dg jrov7?pa, 6 de fobff ißov - 
Xevöctxo jtegl ifiov elg ayafta (hebr. Vorlage für xspl ipov fehlt). 

II. Mit dem Dativ 

nur in Prov. 4 ): 1 » dzitpavov yäg xaglrmv de£ij afj xopvyf) xal xXotöv 
Xpv<fsov Jtegl o<p TpapjXo TmsnA 1tt»*lb an in mb ^ „denn 

ein Kranz von Anmut (lieblicher Kranz) [sind] sie (nämlich die 
Zucht des Vaters und die Lehre der Mutter) deinem Haupte und 
Ketten deiner Gurgel (d. h. deinem Halse)“; in derselben Bedeutung 
steht ?r£p^ für b: 3 22 iva ... x&piS ü **Q L 6 $ T Q a Z^ < P i ^ „auf“: 


Lev. 8 15 x«l rjyiaßtv ctvx'o roß i^tXdaaadai in’ uitoQ (vgl- Huber, Unter¬ 
suchungen über den Sprachcharakter des griechischen I.eviticus S. 62). A hat 
auch hier ntQl. 

1 ) Vgl. dagegen Dittenb., Syll. * 1042 15 üuaQziccv r\v of> pi) Svvrjzcu i£et- 
/.ußuaOut. 

2) Vgl. auch Dittenb., Syll. 8 1170 80 «fpl zovzov itagfuüleßa tbv &eov. 

8 ) Diesem 3 des Preises entspricht in anderen Fallen der Genetiv (Diss. 
S. 35) oder icvxl C. gen. (S. 190). 

4) Dem N. T., den Inschriften von Magnesia und den Papyri ist xiqI c. dat. 
fremd (Radermacher, Neutestamentliclie Grammatik S. 117). 
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6 st &<pa$ai tf> cdtoitg &rl ^ fyvxfj 3 ta xavzög, rat £y*XoüoG*i xtyl 
(fcfr c,i A 3 iid B) $0 t pcjf^Xö 1 ). 

ITt. Mit dem Akkusativ 

kommt acfpt in Gron, lind EsgcL sehr selten vor* und zwar 

]j z-eitlick: Gen, loia sispi i}X£ov övQfidg 3 ), wofür int Hebr. 
ein selbständiger Satz siebt: H^ob Väm ^i „und es war die Samte 
znm Untexgelm“; Exod, 11* xzqI p&ta S v&aas*) nb^bn nianb „wie 
(um) die Hälfte der Nacht M ). 

2j örtlich: nach stEQitt&dvaLZ Gen. 41 *3 üE^t^^itev kHöa 5 i/ 
Xqvüovv 3t isgl tär TgdxyXov avzov bj? 1 ), In ähnlicher Weise nach dem 
Artikel statt des PossessivprcuLomens: Gen. B7ss zbv xitfova xhv 
xmx&bv T bv afi sgl afafo VW „welcher auf ihm" *). Yg], Eeg. 
117j^ Mat svtävGev ZXzaitX töi 1 6 z/aueld pLosvövccv xcd 7tEQLXE(pc£ktt£ctv 
XtcXxijv *£#l rfyf xey&lriv «facü b^j Ul 21 S ; xsQit&Gavto adxxovg 
srepf- tag &aq>^ag tc&tüv I2öm di^ ffiav xeqI fjfi&g b^. 

* Gen. und E*oä., so kommt auch ia Mac. I xegi c. acc. 

nur selten vor, und 3 war nur in örtlichem Sinne: 11 n xtgufato 
ävo foadtffia*a TTffl tip xt( P Kh)v atizov 7 8 )-, 11 Sx xaeitarffrvstv 
uÜTijv (sc. rd£av) in der Bedeutung „belagerte" (vgl. Deut. 201» 
iccv tik xtQitta&farj$ negl xöj.lv pfav b« ‘msh ‘fi „wenn du drückst 
nach einer Stadt d. h. sie b elagcrstj a j ] 1 ß ±o toi^g sttg l dg {„ u n- 


IJ i (j!. Ken. Anafri 1, 5, 8 i%ci?et$ ., r orpfsrxü&y t <ti$ wert 

fy&t-üt Tttgi «üfp %EQafc, Übrigens vgJ. stf^/ c. acc. Abs, £s r 

2) Derselbe Ausdruck auch Xcu. Anab, 6,5, 32. 

3) Ebenso Xen. Ami». 1,7, l , Foiyb. 1,19,13 ? 31,22,0. Vgl. A&t 22 ft we p t 

4) Auch, bei Polybius und ln den Papyri der Ptolemäer*,eit wird teepi von 
der Zeit nur selten gebraucht. Im Neugrieck. findet eich die zeitliche Verwendung 
von überhaupt nicht mehr, Sündern es wird dftfur werrer gesagt (Jannarfft, 
An hiaterical Girat grammar i®36) r 

ö) \gl. M*rc. 9iS Luc. 17s pfÜflg dvutig (Ijkw. U&ö$ avlixt>$ 

nsptiit-ttit) wfpi töf «fftxofi (s. auch BlftJLDebnmuer § 202 unter xs#tr) m 

6) Ae 8rcfie von wird auch »iinlö gebraucht, das wir auch bei 

Pfllyhiua lesen (a. Biss. S. 47). JUagegea rr^pt^, daa wir gleichF*]]s bei PölvMus 
alft Ersatz für mqI des Ortes a&treffcu. findet eich in der Scpt. nirgends. 

_ ') ßdAtthr 34 ^ eJjfF , , . gtnryv ßsQpctttirt}ir jrf^ 1 6<l<pi'v a ^töü; 

ähnlich ilarc. 1 c. Vgl, Re^. Hl 21 fla (unter 2 zitiert). 

8) Sou et wird nttyiHaOifatv a) mit dem Akkusativ knnstraiort, und sswar für 
fiebr. *YV c.actj Par r T20i f für bj>HJ£i Beut 2013^ färb? rOri: Toa. 10 «.bi,jü; 
Tnr >2? Dnbs: los. 10 sh.es - t für bP itöp ; Reg. III15 st; außerdem Mac. IHo&ft- 
b) mit hei t Ara. für b? btE; Reg. Ellfiav lQn 21 1 ; ohne hehr, Äquivalent : 
lud. Ifftft A-TöKt, s,ufier(ieni Mac. TSis. so^-n-V). 


sere Begleiter“; vgl. Heg. II15i3 %uvxe$ ol Ttsgi avröv [ohne hebr. 
Äquivalent]). 

Weit ansgedehnter ist der Gebrauch von xegl c. acc. in Mac. 
II—IV. Hier kommt es zuweilen auch in zeitlichem Sinne vor, 
in Mac. II zweimal: 5i jzeqI db xbv xatgbv xovxov, ähnlich 9i; in 

III und IV je einmal: 1115*6 ropt ri)v £gj, IV 14io yi\i66ui xsqI 
xbv xyg xrjQoyovlag xcugbv iicayvvovxcu xovg xpooiövxctg. Viel häufiger 
aber erscheint es in örtlicher oder übertragener Bedeutung: 
in Mac. II ungefähr 53, III 7 oder 8, IV 22 mal. 

Aus Mac. IV hebe ich heraus: 3» htl xr)v ßccollstov axqvijv 
fjX&eVy itegl rp/ 6 xäg x&v TtQoyövav öxgazbs ioxQaxonsdavxtfj 9is xeqI 
öv (sc. xpo^ov) xaxaxeivo/isvog 6 ebysvyg vtavlag ££apO-pog iytvExo) 
lös xctgl bv (sc. XQO%bv) ix tfgpovdtMcoi/ ixyeli^oy^vog; 9io nsgl tobg 
K%ovag xov dgyccvov kequqqeov cd adgxsg. 

In Mac. II und III kommen die meisten Fälle (dort 28, hier 3) 
auf Verbindungen mit dem maskulinischen Plural des Artikels und 
einem Eigennamen oder dem entsprechenden Pronomen 1 2 * 4 ), wie 114*1 
stg xovg röv AvoCpa/oVy 10 ie ot xagl xbv Maxxußalov 14 so otix 
öilyovg x&v xsgi abtöv usw. (so auch IV5* zoAAoig x&v jceqI xbv 
xvgavvov)*). Die durch den Eigennamen bezeichnete Person kann 
mit einbegriffen sein: II8so rofjj jcsgl Tiyb&eov xal Bax%Cdr]v (ebenso 

IV 2 io xovg jcegl £vfieaw xal AtvsCv) *). Diese Ausdrucksweise wird 
dreimal durch das Partizip des substantivischen Verbs vervoll¬ 
ständigt: II8 ie 15 i xovg hsqI uvxbv (bzw. xbv 'lovdav) üvxag; III1 27 
ol xeqI ubxbv bvxEg*). 

Bisweilen steht in Mac. II—IVder Präpositionalausdruck zwischen 
Artikel und Substantiv. Diese Ausdrucks weise nähert sich in ihrer 
Bedeutung mitunter dem bloßen Genetiv 5 * ): 11125 xotg tceqI ccbx'ov 
avdgdoiv (zu vergleichen mit dem eben behandelten ol nsgi ccvr'ov 
fivxsg)) so 6 öb Maxxaßatog dtaxd^ag xi)v xeqI avxov Oxgandv 6zsi- 
gtjdöv. — li8 fj rcfgl avzbv ccvvxöaxatog öoxovefee dvai övvayig und 
x&v icsgl xips Navaluv Ieqecov ; 2 a xov itegl avxcc xötfyov] 15is xijv 
stsgl avxbv vÄfpo^v; III5 5 xrjv xs loiitrjv 4yrjx^vävxo xegl avxovg 


1) övv und fiixd in dieser Verwendung nur in Mac. I. II (s. oben S. 205 f.). 

2) Häufig auch bei Polybius, in den ägyptischen Papyri und im N.T. Siehe 
auch den Abschnitt über den Artikel. 

S) Aus dem N. T. rgL Act. 13is ot Üctvlov = Paulus und seine Be¬ 
gleiter (siehe auch Blaß-Debrunner § 228). 

4) Vgl. auch Dittenb., Syll. 8 174 15 rovs <Tre«r?]yo'iis rovp övtas xtQl Afccxs- 
SovCav. 

5) Siehe Krebs S. 104c; Roßberg S. 14 f. Vgl. Dittenb., Syll. *758 9t d vh, v 

tccqI aircb v oaxpQOOvtniv (= 9tcc xijv ocotpQoavvrjv avrfjs). 
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ätittdAeiav 'dwv%ov; IV ß a t^v mgl xi}v airteßnav vjp\ 

13 la t?] st£gl tbv vd^ö* 1 

Hier mag II7 42 angereiht wexd£n f wo sich dor Präposition&l- 
ansdrnck hinter dem neutralen Plural des Artikels findet: tä fwv 
üvv jcfpfc xoitg ditXttyjpmffioiig kk£ täg {)%£gßaXXov^ag ttlxCttg dfti rotfov- 
rov äsSrjhcyäfyt 0 . 

In übertragener Bedeutung findet #c#f c. acc, in Mae. II 
(und III) Verwendung 

k) bei yivetf&at *) und ttovödfew; Mac, IXiS 1 ofc 3e 'lovö'atoi itzgl 

y£&gy£av dylvüvto\ III7 10 o^k iö'jfot^dKßccv Ev&£Q)g 3t£pi x^v 
Sgpoduvf 

ß) in xa/KovgyUtv, dc^tagxijfiaTcc swxsÜBtv (bzw. -k&iä&cti] reqC xlv&^ 
ti: Ü3ai fJTjaroti dtdX^iv 6 ßütHtetig <t%fi itax&vQyl#v xivk thv 
'HktÄ&nQbv ^aco räv 'lovdattav tfvvzEmUtöüi'j 13a vwfKslfattzo XqM.& 
7£e$1 rou ß&jfnEiv a ); 

y) in der Wendung xf> y£yovbg ittgi K&rij/ iXdxrapa Mac. Ullis, 
die der Folyfoianischen to ytyovbe tivfutTtofi« srfpt tov rWfou ent¬ 
spricht [lirebs S- 104 d); 

3) bei Zahlen {„gegen“): Mac, II11s vwa&$öfaa$ tb£ bxtfo 
(ivQi-aäas*} j siehe auch unter ngbg und dg. 

ZtQrQ&r 

L Mit dem Genetiv, 

1 + Ee gibt die Präposition n von ü und die mit ihr zusammen¬ 
gesetzten Doppelpräpositionen Fibtü und „von bei 4 wieder und 
dient zur Bezeichnung des Urhebers oder des Ausgangspunktes: 
Gren. 10£i xtfpfio? ißg^tv ,,. &£tov ml xvg steegk xvq£qv £% voi? 0 bga™ 
iro#; 24 so stegd %vq£qv zb stgbaztcyfia roüro; 49 u ttstfrs» 6 

xattOpfactg 'IflfpffijÄj zitegik &£&v xov statgog <Jov; Esiod, 27 21 v6(itpov 
al&vLQv fig zag ytvtHg i^iöv jröijjd rtöv vl&v Fs. 117 £3 Ttccga 

xvglov dydvizo tfÜTij; .Reg, 1112m stccpti xvglov iyivtxa avifi (sc. ^ 
ß£rtfiÄ£_£ff)f IfiiÄ i]v [iETdöxQoipr} stags ttupiöU 3 ); stag* ytyüvev 

rb gxjua zovto tiKE; I20 ü, ss tivv*wifeaxai ij stadei xhq& tov 


L) yfrtc&cti 7tt$£ ti begegnet auch bei Polylriua (Krebs S, lCß) t 
2] ÄbtilicEi Pcl 4, 52, 3 irfgl foilwus littß&U™ yfoia&tii nttl tutnojtgsfgoiniv. 
3J Auch Polybius kennt diese Verweutlußg vgn jteq£. Daß sie auch dem 
Jilteircü GriocMBch nicht unbekannt wai'j zeigt z.R Plat, Jannanid. 127 b iVtj 
fuxlttizK vrtviE nal Übrigeus hat xsd c. a-cc- anch la den S. 224 f. aus 

Geu.j Exod., Mac. II—IV angeführten Zeitbestimmungen dep Sinn des Uügefährcn. 

4) Vgl. arab, lXjj? ^ „yno bet 11 , z, B. Brilnnnw-Fischer, Arab. Cbrestom, a 

S. 37 3 Z, 6 (Ibn HiSäne) '^iXic ^ „darauf ging er heraus von bei ihr". 

5) ijü liegt nicht zu Grunde Reg. 114 id fyfinfÄ'Ji uvqfov 
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xaxgög fiov (bzw. ccvtov ) CJt. Vgl. Mac. II11 17 ’ladwijg xcd 1 AßsoSa - 
Xcop, oi xeiupfrtvTsg 7tag vfi&v l ). 

Speziell steht es so bei Verben des Nehmens und Fordems: 
Gen. 23iS t'o agyvgiov tov aygoO kdße xccg’ fjuoC; Exod. 25 s Xdßers 
axag^dg xagd xdvtav (ähnlich 25 s 30 i« 35 a) 2 ). — Gen. 25 io tov 
dygov xal tö GxtfXaiov ö ixxijcaxo Aßgadg xagd xcbv vC&v Xix nXE 
(ähnlich 49so 50ia und nach dem Nomen xxijaig 23so 49s*). — 
Exod. 22 is lav Öi xXaxij xag utixov — 3ss aixrfasi ywJ) xagd 
ysixovog xal övöxijvov adrijg ffxevi] agyvgä 9 ), ohne Objekt 22 u idv 
Öi aixtfar} tig xagd tov xX^aiov. 

2. Auch für hebr. Ausdrücke, die aus 'jtt und einem Substantiv 
zusammengesetzt sind, steht xagd bei Verben des Nehmens u. ä.: 

T'ia „aus der Hand“ 4 ): Gen. 21 ao tag bcxu dfxvddag xccvtag 
xag y iftoü', 33 io ixxrfiaxo ti)v uegidct tov aygov ... na gä 
’A'uuojg; 38io xofu'oao&ai xbv aggaßStva xagä xijg yvvcuxög. Vgl. 
Mac. II7 ii xuq' atizov xavxa naXtv sXxC^co xo[ii£eo&ai. 

*»:t rixr „von hei dem Antlitz“: Gen. 43a* foav d£ ß,sgi$u nag 
ccvtov (Joseph) nQbg avrodg (die Brüder Josephs). 

•’D&blO »von zu dem Antlitz, von vor“: Exod. 36a iXaßov xagd 
MaOi) xavxa xd d(paigd(i(cxa b ). 

3. In Mac. findet sich nach Verben des Nehmens u. ä. ebenfalls 
stets einfaches xagd: nach Xatißdvtiv 18« 11 si II 15 ib IV12u,* 
dxokaußdvtiv IVlösa", 6&ai 115 20 ; xotiifeö&ai II7 11 e ). Ebenso 
17in ^jca^tovv stap’ avx&v sipt^vr^v; II15 7 dtniXtjfitßscDg xev&uG&ai 
xagä tov xvgCov. 

4. xagd ersetzt bet ix^t^xslv und xvvftävsa&cii den hebr. Akku¬ 
sativ: Exod. 18 15 ixtyxrjoaL xgCoiv xagd tov «foov DTlbit limb „zu 


D^nbit JnT'flb „und er [sc. der Schrecken im Lager] wurde zu einem Schrecken 
Gottes“. 

1) loh. 16 iyivFto &v&Qcax 05 ÜTteazaltiha; tuxqu O-foii. 

2) Ganz vereinzelt wird bei Xafißdvuv derjenige, von dem man etwas nimmt, 
mit &x6 bezeichnet: Ion. 4s läßt tt)v 1 pv%rfv ftav &n Ipov "Jtt. 

8 ) Dittenb., Syll. *7855 «cp’ fxcWpo v [isqovs ixtftepUfjvepa ytyQCtiqifou ijtr\ca 
fczofivriiutta-, 330 85 Seiten «cp’ ciroö £pr ]ficlt(ov. 

4 y In anderen Büchern als Gen. und Exod. linden wir auch vollere Über¬ 
setzungen (mit z«p), siehe S. 228 Amn. 1. 

5) Vgl. auch Reg. Il7so A*Text iittatQtipev «ap’ cvroö, wo «cpa = 52it£ 
„von der Seite“. Anders Reg. III3 so SXaßtv xbv vl6v fiov ix t&v dyxaL&v fiov 
"’bsstjC „von meiner Seite“ (hierzu vgl. Geseniu6-Buhl, Hebr. u. Aram. Hand¬ 
wörterbuch. wo blfct mit syr. 1L^ „Ellenbogen“ zusammengestdlt wird). 

6 ) Über Ictfißctveiv, dxoletfißdveiv, 6iadexea&cu t %otu£to& ct «epa uvoß 5 . 
auch Dittenb., SylL* s. v. «cpä. 
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befragen Gott “ *); Gcu. 25 a ixoQttör) itvfrfoftat %xvgiov lön'lb 
Tü\n> fits befragen Jahwe® *). 

Ebenso finden wir jiccpd bei jtav&dvsiv: Sir. 8 b jitep 1 2 3 4 £n>vöv 
ficc&r^T} xaifefav 'po; s> xai }'äp «fofil i^ia^av K&Qä r&v x&ttQ&v 
otl xag* aitzäw tfvv&tfLV} beidemal fü; ferner Mac. 

XIX li IV 9ü- In II7 2 schwankt die Überlieferung zwischen xaQd 
und dem bloßen Genetiv: igtaräv ml pav&dvGiv &&q’ ftfiäv { V; xag 
tun. A) a ). 

5» jtepcc entspricht in freier Übersetzung dem hebe. B Pa- S3a 
fiaxdgiog dii^p ofi itfriv avrl.Xqfityig hi)eöv tiagä tfo-0 5 xvgt£ 'Tl “lb 1*17 
„Stärke [ist 1 ihm in dir“. 

6. Exod, 3ösa steht im hebr, Texte „auf 11 (hier in der Be¬ 
deutung jsamt“, „nebst“), in der Übersetzung aber xagd c. gen., wo¬ 
durch der Sinn des Satzes ganz verändert wird,: tfvsyxottr oi Me«£ %agd 
vmv yiivöijei&v, aas (5 £3g%£v rjj dwvofe jjvsyxotv tfipgayläcts xal ivdnta 
ml tfoattt Movg sutt ifixXöxut. wl tägtöQw bO DTOn bj tnwitfn 1*^1 

z\> E'H) „da kamen (oder mit anderer Vokalisation: brachten) 
die Männer samt den Werbern; jeder* [der] freiwillig [war] von 
Herzen, brachten (Plural infolge einer eonatmetio ad sen$nm) w . 
Wahrscheinlich widerstrebte es dem Empfinden des Übersetzers, 
daß Männer Sebmuckgegenstände tragen *). 

7. m>:gct nach einem Substantiv dient einige Male zur Wieder¬ 
gabe einer siai. constr.-Verbindung: Gen. 23 g ßcafiXsi'g xagd frsod 

1) YgL. Mich. 6 3 t£ xüqws fE- Dagegen le. lxa rig 

fofüreit iw töi? jffcpfif vi&iüir 3 jTVÜ „von eurer Hand“; Es, 3i9 (33t) Ti 
üffifi ertkoö ix $etQ6s uotf und mit dem Artikel S2& 33s t& «V« utirov 

i« fTjf jff iq6s uov Infrarot; — Mal.£v oidcten ivfrprfiiovai* ix tos 

2) Matth, 24 fm?i^frcSvwo tröfft*; Ioh.4fi.2 &rö#Kö &£«*> vttx&v, 

3) Tn anderer Bedeutung steht der Genetiv Prov. 22 eg ptfiroce t£f 

&Üüv a$nr£ iriJT’itt 5]bfctn ]£ „damit du nicht lernst seine Wegü nf - 

4) Hiermit hikngt wohl auch das Fehlen der Sühne in Exöd. S2a zusammen: 

Tff kvA/sta Tff jfputfös V« lv T0i"e wtbtr inff r /vvt£iy.ihv äjudiv «öl ^D^ofrepmF 
üaf'WÄ 1 ! Dtf’SB „eurer Weiber, eurer Söh m und eurer Töchter“ (mir die 

Heaensäon des Origenes korrigiert nachdem Hehr.). In lud. S^i—£6 läßt allerdings 
auch der ÜbersetEer Männer Ohrringe tragen* eher da wird ausdrückiirh iLervor- 
gchoben, daä es keine Israeliten^ sondern lamaeHter sind. — Elq anderes Bei¬ 
spiel für absichtliche Änderneg der hehr.‘Vorlage bietet Gen. 24iu.se. it: Rebekka 
erhlüt einen Nasenring* vras mau deutlich ersieht aus der Jetaten Stella, wo es 
im Hehr, heißt SIEK b£ EENl ^uud ich legte den Ring auf ihre Hase“; 
dem Übersetzer wir jedoch augenscheinlich der Haeenring anstößig, und er er¬ 
setzt daher an allen drei Stollen den Singular ST) „[Rasen-] Ring* durch den 
Plural fa’driM „Ohrringe“ (vgL oben S. 169), vfobei er natürlich an der letzten 
Stelle das hebr. ttBK b# „auf ihre Rase“ fürtlaeeen maß. 
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<fv tt D^Jlbx X^IUS „ein Fürst Gottes“ j Exod. B9s dgyvgCov atpaigifia 
nagä zäv rxeaxfMUf'vcov dvÖgäv zijg avvaycoyijg ixazov zaXavza rp3 
133 »ixe Tiiyn *Hips „das Silber der Gemusterten der Gemeinde 100 
Talente“. — 4 20 zip/ ßdßÖov tip> nagd zov freov CVPXn n 3 E „den 
Stab Gottes“; 14 13 vrp> dazrjgCav zi)v nagä zov fteov nVP nj'l®*' 
„die Hilfe Jab wes“ *). — In Gen. 41 ss ioxca zb fäpu tb 

ituQa zov dsov findet sieb auch im Hebr. 37», aber ohne daß die 
Relativpartikel "iüx, die dem zweiten t< 5 entsprechen würde, voran¬ 
ginge. — Vgl. Mac. 112 17 zag nag’ i]päv iTUözoXdg 2 3 ); II 12 n diä 
zijv nagä zov &eov ßorftnav. Zwiscbenstellung des Präpositional- 
ausdrnckes begegnet auch in dem der Sept. eigentümlichen Ps. 151? 
iya äe önaOdpsvog zrjv nag’ avzov pd^aigav. 

Häufig findet sieh in Mac. I der Plural des Artikels, um die 
Umgebung jmds. zu bezeichnen, wie 2 13 oC nagä rot) ßaöiXicog; 9 12 
oC nagä *Iov<5ov\ 9 m 'l&vaftäv xai oC nag* ab zov usw. 8 ). In Mac. II 
kommt nur ein Beispiel dieser Art vor: 11 20 ivzixaXpai xovvois zs 
xai xotg nag' ipov diaXex^vai vulv. — Her Präpositionalausdrnck 
steht im partitiven Genetiv 111 so Tgvqxov dt ^ v zäv nagä ’AXc^dv- 
dgov. — Neben 19 40 Öidncoav nagä Bax%Cda („von Seiten des B., aus 
dem Heere des B.“) ... slg jtA levg ävdgag wird auch vollständiger 
gesagt 7 32 ineöav zäv nagä Ntxdvogog &g nEvxaiatixCliot, ävSgsg . 

8 . Ganz vereinzelt steht Mac. 1114 u ngofjX&sv nag ’ ixaozov 
dupga% (A; dCtpgog V), ifrsöav Stygovg (auf eines jeden Seite war 
ein Sitz). 

H. Mit dem Dativ. 

1. = 3? und nx „mit, bei“ 4 * * ). So kommt es vor 

a) bei elvai, das in Nachahmung des Hebr. auch fortgelassen 
werden kann: Gen. 24ss ä^vga xai xbgtaöua noXv nag' fpilv 33 ; 27 15 
ri )v 6zoXi)v ... xr}v xaXrjv, 4} fpt nag* abxfj iv zä otxa f.X; Biss kxC- 
yvofh tl iaziv zäv oäv nag ’ ipoC DJ; Exod. 33 21 idov zönog nag* 
ipoC nX; Reg. I25i6.i6 ndoag zag r^iQag dg Jj/iev (bzw. tfpe&u) nag' 
abxotg 1T.X (bzw. 33). VgL Mac. I 822 elvai nag * avxoZg ixet pvijfiöövvov 
slgrfvrjg xai övppaxiag ; II2 u üöziv nag' r t plv (sc. za ßtßXCa). 

1) Polyb. 3, 69, 3 i] nag avzov ocoxrigCu. 

2) Dittenb., Syll. * 543 25 xijv nag 1 ifiov totozolifv. 

3) Ebenso Marc. 3 21 of j tag avzov „die Seinigen 4 * (Blaß-Debrunner § 287). 
Berliner ägypt. Urk. I18&5 (abgedruckt bei Helbing, Auswahl aus griechischen 
Papyri S. 126, Z. 9f.) Etfntg&viv xai roö* nag’ attov. Siehe auch Moulton, Ein¬ 
leitung in die Sprache des N.T., S. 173, und Radermacher, Neutest. Gramm. S. 118, 
die noch weitere Belege aus den Papyri beib ringen. 

4) Biese hebr. Präpositionen werden auch durch gtza c. gen. ausgedrückt 

(S. 204). 

Oes. d. Wiss. Nachrichten, Phil.-hist, Klasse. 1925. Beiheft 
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b) bei Gen. 31 ua xvg 6 iäv deovg <Jou 

E 3 ?: 44 fl. 10 3 f UQ* & &v £^£#t 7 ri> x6 v 3v m; ExolBEas 

jU^og ns; zi je«p + f^p^ÖTj liUa Sftpwcc r.st Ebenau Mac. IUt 

ujfflv zigfax&to wegd zivt ßtßUov 

C) bei Keg. 19 es t$v (isqISüc .., t\v tlxd tfot cvrrp . 

3fapd <fO& D9, 

d) bei ao deren Verben: Gen. 34 n q& ttfötofisv itatf ^lv ritt; Exod. 

2ai di Aiötuffji? %n;pff i<9 &v&$(hx(p rit; Gen. 29 s: ämi 

rij$ £gyecä£a$ t %2 igyä £üp tyol £w ett] £vsqh Keg, 125 au 

irvzii xvgtov uov ivÖefepfarj £v St4ft3 ™7£ tfvgä xvgip 

FiN. So Mac. UBaa fatohjGiv ... stagä tk ts icttwmX£fxi>$ srlet« im- 
ytyXvppsva vor sächlichem Dativ, -was selten iflt*); vgl. die S, 232 
A nim . 2 STüznfiihrend&n Stellen Keg. II 10 a 11s. 

e) als Ergänzung enm Substantiv: Ükod, 22 es iäv di dtfrigiov 
^xdfffiirsiflTjj Tfö dtfflqpö ras jtsvt%gip rtttga &oC (BAD = Hebr.; %$ %ttg& 
go l M und einige Minuskeln) *[KT „mit dir" 1 . Vgl. Blae, IV11 7 d*sg 
.., &fatßa &lxe s xoq& &*p öiaiitpfov („Hoffnung auf Heil bei Gott“), 

2. = r -iü & neben“ (eigtJ. „Seite“): Gen. 39 ib »vzaktixtnv 
l[idrHx. atitov Rag* iftot (ähnlich io. ifi). 

3. = p „von“ und b (Zeichen des Dativs): Gen. 18 u ^ aäv- 

vwtf ü*Q& Ti p &£p*) fäfw j W rrn 1 « rt ist unmöglich von 

Jahwe ein Wort (eine Sache, d, h, etwas) ?\ vgl die freie Über¬ 
setzung Par. II14 11 <rvx divva^t nctpä öol 4$tew iv 3töJUo?£ xtd £v 
AUyotg ns yrntb 2*1 ps nfr?b Tia? ptt i&t keiner mit dir (neben 
dir) zu helfen zwischen einem Mächtigen und (dg. zu) einem, der 
ohne Kraft ist (einem Umnächtigen)“ 4 ), — Fs. 7öis tpoßsQti 

rol$ ßaöiXsvöL 17 $ yijs „den Königen [der] Erde“, 

4. ftagit gibt Äösdriicke wieder, die uns der Präposition 2 
und einem Substantiv ausammeisgesetzt sind: Gen. 44 oj. n jcvq’ tp 

1) Siehe, anth unten Abs. 4, 

2) Aneb im N. T. steht nagd nur 1 mal vor unpersönlichem Dativ [Blaß- 
Debnmuer § 23S): loh. L9ü Tta^d *£> ozu.vqü. 

3) So AM, dagegen 1> und inelirerfi ALinuskelu (besonders Yertrftteiir dei 1 Ee- 
icasion dea Orlgones) in genauer fl herein st i.in tu ong mit dem Hehr, w&eä xo-ß 

Uas Scliwanken der Überlieferöng aetrt sich bis ie die Zitate fort; Luc. Ist oöw 
dddm™jff« stKöÄ atäu ^fus S a ACr , i/^llT > dagegen rcß Saaß A*BDL 

C. dat. Luc. 19 SV ri Mvvhtk TttlQä &v&t}&XQtS Suva xd arergd lä &£{p iüTiV, 
ebenso in den Ps^ra-lleTgtellen Matth, Iüec Mitg. 10 &t); die Überlieferung des Philo 
Littet teile den Dativ, teils den Genetiv, Hilarius den Genetiv (a deo). 

4) Dagegen finden vir den Dativ Ich 42a (ttfunnixer m>t qü&£v ’~ , '22 m ' Sb7 

rtlaTtt “jÜjü „und nicht ist unausführbar von dir ein Plan 11 ; ebenso 10iä f aber 
ohne Lehr. Vorlage. Vgl Matth. 17« ufttv; Marc, üiä %tivta 

#VV£V& TÜ surepiloDti; 14 SU jrts7>rft Svriütd JDi; Act- 3QlG e£ Swazliv f&] 
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ivqb&tj tö xövdv 1T2 ... TSfct „in dessen Hand“ (vgl. 9.10 oben 
Abs. lb). — Exod. 8812 %uqlv e%tig netg ipoi ^^2 natrc „du hast 
gefunden Gnade in meinen Augen“; 10 evgrjxa zager naget <soC 
T'rn „in deinen Augen“ 1 2 3 4 ). In der Regel wird aber W „in den 
Augen“ bei in itSE „Gnade finden“ durch ivavxiov (vgl. oben S. 191) 
übersetzt, z. B. Gen. 6 s ft'pfv Z“Q LV dvavxCov xvgeov xov &eov; ebenso 
18a 30st 325 33io. 15 34u 39* 47 25.29 50* Exod. 33 13 , auch Bar. 1 12 
Mac. 110 60 11 24. Ähnlich heißt es Gen. 39 21 idcoxav ccvtö yßtqiv 
ivuvxiov xov agxiöe 6 ^o<pvixcxog‘, 43 u 6 ftedg fiov ätpyj vpelv %dgiv 
ivavxCov xov av&gebnov (ähnlich auch Exod. 3 21 11 3 12 a«). Statt 
ivavxeov findet sich auch ivaneov, s. oben S. 196. Für das Sub¬ 
stantiv ]n, das an allen genannten Stellen mit zeegtg übersetzt ist, 
tritt iJLeog ein Gen. 19 10 sntidri bvqbv 6 nalg Oov ZXtog ivavxi-ov 6 ov. 

5. nagä nach einem Substantiv an Stelle eines hebr. Genetivs 

findet sich Gen. 39 2 iydnxo dv t 0 oCxo) nagä x$ xvglg) x$ Alyvnxeep 
V*3“TK rvon „in dem Hause seines Herrn“. Mit dieser Stelle ist 24*3 
zu vergleichen, wo der adverbiale Akkus. rP2 „[in das] Haus“ oder 
„[im] Hause“ durch bloßes nagä wiedergegeben wird*): bL soxiv 
nagä tö irarpt 6ov töxog i )filv xuxalvesui tYQ „[im] Hause deines 

Vaters“ 8 ). Ferner 40s sd-sxo ccvxovg iv epv/.axf) nagä tö ägiidsauo- 
tpittaxi OTQt:n "\W ma 'Vc'öian „in [den] Gewahrsam des Hauses (oder 
mit anderer Vokalisation: in Gewahrsam [in das] Haus) des Obersten 
der Scharfrichter“ und 7 xovg Bvvov%ovg <Pagctco, ol ^6av [isx ainov 
iv rj) epvkeae ;) naget tö xvgug ccixov WB* WO „im Gewahrsam 

des Hauses (oder: im Gewahrsam [im] Hause) seines Herrn“. 

6. Bei passiven Verben steht nagä: Mac. III30 xaXtXxae Ös 
nagele rotg noXXotg Nsepfräg 1 )] IV13* tö dnaivovudvep nagä fteifi 
loyi-öftä (V; Xoy. nagä A; nagä fteov Aoy. X) nsQiBydvovxo rüv 
na&äv. 

7. Zwischen Artikel und Substantiv steht es Mac. IV 3 n ine- 
%vpCa xerö nagä xolg noXepioeg vdaxog. 

1 ) Luc. 1 80 evgeg yäg %ägiv naget tä &eß. 

2) Der adverbiale Akkus, wird mit iv wiedergegeben Num. 30 11 iv r$> oixtp 
rot» &v8g6$ abvijs nD'X DO „[im] Hause ihres Mannes“. — Der adverbiale Ge¬ 
brauch von no ohne Präposition ist auch im Syr. häutig, 8. Nöldeke, Syr. Gramm. 
§ 243. Mit dem kebr.-syr. rO, das beinahe einer Präposition gleichkommt, ist zu 
vergleichen franz. cJtex aus lat. casa „Hütte, Haus“. 

3) *Voller loh. 14a iv rff o!x/a rov nuxgös [tetv fiovai noXXat slciv. Vergleiche 
miteinander Act. 9 11 ^rijtfoir iv olxCtf ’lovSa ZavXov 8v6\uxn Tugaia, 1082 ourog 
£svi’£exai iv olxicf Zk'aa vog ßvgoecas naget 9äXucaav und 9 49 iy(vsxo 8s tjiUqus 
f xaväg iisLvai iv Uoxnrj nagä tivi Eiuuivi ßvgest, 106 ouros £fvftfTca nagä uvi 
Siftavi ßvgest, & iattv olxtu naget PäXaeauv. 

4) xaXsic&ai nagä uvi auch bei Folybiua. 
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g t Abweichend vom Hebr, steht nagd Gen. 23 n xctg' ipol ysv<yi\ 
xvgi£, Xttl auovööv poti ‘WM» thUt Nb „nicht (nein), H&rr, höre 
mich 41 oder mit anderer Vokalisation „bitte doch, Herr, höre mich“ x ) 
und Exoä- 13 rs BtuaSiso$ Big rovf xa^xovrag rtag* ittvtä GwÜe^etv 
'lEpb ibss icb ü^te „ein jeder entsprechend seinem Essen (Appetit) 
sammelten sie“ (aber is nur ffwaydysze dtf avzov txaGtog s£g zotig 
xafrifeovtotg ibiN ‘ifib W» isuaia lüpb ^ sammelt von ihm ein jeder ent¬ 
sprechend seinem Essen“). 

HI- Mit dem Akkusativ, 

1. Örtlich: '= 1 Gen. 19 1 Ahz £xK#ifro jfüipo: vipr tfföyv JSo- 
Ü 6 fi(OV ; 13 la xattax-i}G£v ft&gä tfpüu; = □* 25 n xaztpx^GBv *Iäctdx 
%agd xö tppB&Q tf t g ÖQdstojg* sss b£ 41 a ivdpovt o aC ßoeg &agd rb 
££tÄO£ tm) ;roxßp,oij; JÜxod, 14? TC&gepßeßAriiiö-mg xüq& ti}v &d/.aaaav' 

■ m xoiis AtyuMZiovg zs&v^voxctg nagd zb %tVtog vfjg &ctAdotfT$ m t lBav 

szagBvißalov #£ ixet nttgä (A ijtl) zä vö'utvt. 

Für zusammengesetzte hebr. Ausdrücke: Exöd. 2 ö rtttQBrtoQEvovzö 
xagd rov ttvz&pdv 'lKYi T b£ „auf dor Hand des Einsses“' (vgl. 
S. 3 70) ' 13 jo itiTQitvortißfvGav iv '0&ö}i sffpft xi)v ign^iov nip|3 CntO 
- 'ü‘TQln $m Etliam im Ende der Wüste“. 

Für einen hebräischen adverbialen Akkusativ: Exod, 29u (ebenso 
iq, wo iin Hebr, kein Äquivalent). si 33 a SB so 40 ja xitgä ikv &vgag 
xfjs exiptfg rot? tucQtvQfov nnt „[an der] Tür“ 2 ), Derselbe griech- 
Ausdrnck Endet sich auch 40 <s f wo die Vorlage nnE *3&b „vor die 
Tür“ hat. 

1] 1b diesem Kapitel cntspiunc Bich Einsehen Abraham und dem Hethiter 
um den Kauf der Grabstätte für Sara ein lebhaftes Gespritet, m dessen Verlauf 
sich viermal die Worte „höre uns, Herr", „Herr, höre mich 41 oder bloß „höre 
mich ;i finden, A. iS mit vorhergehendem lb f dis von tler hehr. Überlieferung als 
Sb „ihtn c mfgsfaflt und zum vorangehenden Vcrao gezogen ist,, iu Wirklichkeit 
aber *6 „wenn doch 41 zu* sprechen ist und die Bitte dringlicher macht; n mit 
sb, was uar eine andere Schreibung von *ib, aber im Hehr, als Negation loka¬ 
lisiert i*t; ja mit ‘lb r,f}A GN „woun du [hören wolltest], bitte doch 44 , was auch 
im hebr, Tutte richtig vokalisiert ist Her Übersetzer ahmt die Lebhaftigkeit der 
Unterredung tiach, indem er jedesmal eine andere AnsdrucksweäAe wählt: 5 

#JtÖU(fOF Jf TJfi&F] 31 ltC£Q r {flttl ytVÜV, tfrtl ßZOUffOIr ^ 1 B ijE«d^ 

iftaö A, ecRaotföif ttov; iE O^j^t *3ptf ükt;moci ydp. Er hat also in A.1E, wo 
der hehr. Text Tib „ihm 14 bietet, dafür eine Negation eingesetzt, aber wo im 
Hebr, eine Negation steht, und u ganz frei wiedergegeben, ovyi = sb „nein 11 
kommt übrigens auch an anderen Stellen der Gen. vor: 19a ^ ISis 

obj4 42 io oö^, Neugriech, bedeutet „nein". 

2) Dagegen Eeg. IHOe Uo nagd frugef (rjjs bsw. vov ßetatUtns)' 

Vg], auch fW c. gen. Abs. 1 a nebet der erfiten Amn. dazu. 
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Nach dem Substantiv: Gen. 22 17 ti)v üufiov xi\v nagä rb 
XsMog tfjs &ciidi6<fT]s cn net? b? “’tcx „welcher auf der Lippe des 
Meeres“ (ebenso Mac. Illi) 1 ); Exod. 11 5 xtfg d'egaxaiirrjg xrjg Ttapa 
rov fivXov DTnn “in« itCS „welche hinter der Mühle“; 12 22 änb 
tov alfiaxog rov nagä ttjv dvgav E|02 1BK „welches in der Schale“ 
(oder „Schwelle“); für einen hebr. Genetiv: Gen. 36 37 ix 'Pocoßafr 
xfjg Ttccgä Ttorccfiöv inDn n*on*ltl „aus [dem] Rehoboth des Flusses“; 
Reg. 120 25 inl rifc xcc&aÜQag rtagä zol%ov "Ppn 3W !2 b« „zu dem 
Sitz der Wand“. 

Ferner findet sich %aga bei Verben der Bewegung für b«: Gen. 
24 11 ixoCtuticv («; ixoifLrjötv A) tag xajnjXovg xijg xbXaag nagä 
xo (fgiug tov vd'atog ; Exod. 20 12 tö öl Xoinbv %av alua ixyaetg nagä 
xty ßadiv tov ^vOiaöxrjQiov. 

Zusammengesetztes Adjektiv und Präpositionalansdruck stehen 
nebeneinander Gen. 49 1 a ZaßovXiov xagaXiog xaxoixijffai, xul avx'og 
nag Ögfiov nXoiav n* 1 :» Cfinb ... Entn Cphb „am Gestade [der] Meere 
... am Gestade [der] Schiffe“. Vgl. Mac. Ills EaXavxCag x^g nagu- 
daXa60(ag (7x schwankt die Überlieferung zwischen slg tcöXlv naga- 
&ctXa0ö£av AV« corr und %agä &aXa60av «*). 

In übertragener Bedeutung wird nagä nööag (wie oft bei Po- 
lybins) gebraucht Mac. UI4a nagä nbdag ijärj zov ädrjy bg&vxtg 
xaCfitvov\ 5m ix xov nagä nodug iv ixol\L(p judpov, außerdem Est. E 7 
oxonsiv dh e&oxiVy ox> xooovrov ix xäv koJmioxeqcov &g jrapedcöxa/i.«/ 
loxogi&v, 8ffa i6t)v nagä n6Sag 'üuüg ix^tovvxag ävoüicog Ovvxsxs- 
Xaöuävcc xFf röv ävd\ia övvaffxavötnav Xoifiöxrjxi. 

2. In adverbialen Fügungen: Nur einmal kommt in der 
Sept. die Wendung nag' ovdhv fjyetodai*) vor: Mac. III5 42 fiaxa- 
ßoXäg xfjg ipvxrjg nag’ oiiäav tfyovfievog. Sonst finde ich nag 7 txaoxa, 
nagä yuxgov, nag 7 6XCy ov, nagä ßgayv: Mac. II IO13 Jtpoddrxjg nag 7 txaOxa 
axovrav; 10h nag 7 axaoxa Ttpog rou? Idiovg inoXsfiotQÖyst.; III 3ts 
nag sxaöxa vfpoQ&HEvot fisvä xijg övOxXaaoxäxijg ifißuüOaajg Siä xa%ovg 
r^äg xaxaäxgityui xä ngdy/iaxa. — Ps. 72 s ifiov di nagee pixgov 
ioaXsv&tjOav 0 1 nöäeg, nag 7 öXCyov Ugaxvfhj xä diußi\\Laxä uov EJT3D 

1) Dagegen wird fiEEJ bj? „auf der Lippe (am Rande)“ durch einfaches »«p« 

ersetzt Reg. X13 ft III4 ss ä>s agfioe ^ naQot tijv dettacoav ; Exod. 2 s EÖrjxfv 
airrjv (sc. rr]v ftißiv) als xb flog crapa r bv itorofiöv "W’H TEiS b? “|1D2 „in das 
Schilf auf der Lippe des Flusses“. Ähnlich auch Dan. 12 5 xai tSov Svo frtpot 
tlcxr)HLH(fav, sts iv&tv tov itotaftov xal als iv&tv in«! flSOb “in« 

-ix^n narb nun „einer hier zur Lippe des Flusses und einer hier zur Lippe 
des Flusses“ (Theodotion übersetzt wörtlich efg iptiOd'fv toi %e£lovs rof> noza- 
[ 10 Q xal «fg ivtftid'fv roö %sAavg roü itozanoQ). 

2) Polyb. 14,7,3; 16^ 13,3. 
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„wie (um) weniges“ und pütn „wie nichts“. An den folgenden 
Stellen hat der Grundtext stets LjnsD „wie (um) wenig“; Ez. 1647 
3 tüQ& ftmegiiv ml VTttQxfröüi airdg xdßate MoEg tfo-Vj FrOv. 5 14 
nag dlfyov iv navii xccup] Fs. S3 lt 3t«pd: tftcgGncrj&Gv 

tß üdij ^ pov} 118 g? izccq& ßgazi* awEriXrtfo pe iv tfj 

3, Selten steht xagd zur Bezeichnung des Grundes, in Gen. 
nnd Exod je einmal vor dem Infinitiv s ): Gen, 29s# iöovÄsu&Gv 
’laxbß xt-gl T Pü%i}X £*x& tusj ml facev &vccyt£ov fltfvoiJ 1 hg rjfiiQcit oXCyca 
%agä tb fymt&v o&tbv afoijv 5 ) Irßn&O ^in seinem Lieben sie 
(Akkus,)“; Bxod, 14 11 shtav xgbg Mctvafjv UttQÜ tb bxdp%£iv 11 ) 

[ivtf$ia?a iv yf} Atyfatm ij-rffaysg fyp-äg &avaz&tittt iv ts] apifrtpj 

rtttb 'Snnpb ErnttU nv^p yvt ^[Gescbicbt es] wegen des Nicht¬ 
seins (eig, von Nichtsein) 5 ) von Gräbern in Ägypten, [daß] du nns 
genommen hast, zu sterben in der Wüste?“, Ebenso wird, über¬ 
setzt, indem nur die in der Exodusstellc nicht berücksichtigte 
Fragepartikel fl mit d wiedergegeben wird, Reg, IY ls d rtaga zo 
fjiil dvcu B'Sbv iv ’TdQttrjX bp-dg sto getfstf&z &nu£t}tfySttt £v rp EdttX 
pvtav fttbv ’dxmgdtvi und e d nag & tb fiij elvta &dov iv Icspayfi 
ob xoQiify h' ts] Baal pvZav &ibv ’JxxaQtfaf, (dagegen hj 

A-Text scapifr t6 gs) ttvat, &$bv iv "IdQaJjl to-u ixfrjvfjtiai £v 
ecfavB ohne e£). Auch einfaches ‘•baa ohne “&t wird in derselben 
Weise übersetzt Leut.9ss ?tßp£ r6 ^ ifwßö^w küqiov dsayayBtv e ); 
vgL auch Soph, 3 c ifcilwtQv cd icdk&tg «bzßv nagä tb fiySiva ix&g- 
ysiv pTjdl nuzomdv ad 1 2 3 ' pftfta 'dK ifcaia Vtti B verheert wurden 

ihre Städte von Nichtsein von Mensch[en] t von Nichtsein von Be¬ 
wohnerin]*, Dagegen wird ‘haia durch S tä tq prf c. inf. wieder- 

1) An anderen Stellen wird aS’üüD anders wiedergegebep: Gen. 2fiio fit k^ov 

Tt? tdO flau fiETV rfs ywouws ^S. SlB Dfßp iv 

-rd^ct b #ufiAp Kurfrij; 80lö tOu? ig^O-ite ttfativ haXtivwaa^ lob 

S223 tC «öl df}5f£ F$avTitL. 

2) Vgl. Dittcnb.j SylL s 4ÖSl30 ä$i-3'ftrjawf %Qirj{ta<;fi-ah 

3) Die Worte xel bis od^r felilea in A {cod. B kommt ilberbaupt 
nicht in Bet rächt, da er ja erst mit Gen, 46 as heg-inat), doch werden sie ein¬ 
stimmig- vtm der übrigen Überlieferung mit nur germgen Varianten {b&rvcirzuhehen 
ist nViii: £tatt xaqd in 1) bezeugt. 

4) BezölGhEßud ist die Lesskrt des Philo, der nach Brocke and kleL-ean i?ta: 
jb fiif fiirtti hat; auch eia Teil der Überlieferung des Chrysostonms bietet 
fitatt naget. 

5) Gans -ffürtlieh ^voa Nichtseiu des Nichts w . Zwei Negationen its demselben 
Sntze heben sich nn Hebr. aieht auf (Geseams-Kautzseh, Hehr. Gramm, § l&2y) r 

6) In demselbea Sitae kosnmt noch einmal ira^u to c. isst für jK c. inf, 
tot : itagh. tü aiflijfrEj: (B, dia Sonstig^ Überlieferuag fugt v.vgtöv häoz-u) cit'Tovs 
Qnlit iriK“4JlQ „Toa (d. h. wegen) seinem Hassen sie 4 5 6 *; mir m hat ,W, 


n ccqu, diä. 
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gegeben Deut. 28 55 öiä tö fii) xaxaXeiqp^rjvui (BF, xuxideieiipftcu AGM) 
avrö ovdlv iv xfi Gxevoxtogia aov; Ez. 34 a dieöxcigij xu xgößaxa fiov 
diu tö /ui) elvai ji oifievag l 2 3 4 ). Sowohl naga als auch diu in ein und 
demselben Satze finden sich Bar. 3sg xui dxcbXovxo xugu tö uy) 
i%eiv (pg6vt]öiv , <£jrc6Aovto diu xrjv äßovHav ccotöv, womit zu ver¬ 
gleichen ist Dittenb., Syll. 8 834 10 od nugä tijv idiuv tov xgayfiaxog 
(pvöiVj uiXä ir ugu xijv •fyiöv uvxäv äo&eveiav 7 ] diu xwu &M.r)v xv- 
%ixiiy ip-xddutiv. 

Den Grund bezeichnet xagoi auch Mac. IV10 10 ov yug naga 
xovxo (deswegen) töv XoyuSfibv i]fiä>v yXaaaoxofi}jasig y der einzigen 
Stelle, an der sich xagce mit dem Akkusativ in diesem Bache findet. 

4. Die Bedeutung »gegen, wider“ findet sich in Gen. und 
Exod. nicht, in Mac. an drei Stellen: 114 45 ö$ <3’ uv xugu xavxa 
xonjtfr)*); II4aa intlg tov xagu Uyov (wider Vermuten) töv 'Oviav 
cutexxovrßftai; 11178 firfcs ovetdilovxog xegl töv yeyevijfidvcov xugä 
Xöyov (gegen Ordnung, Recht). 

5. Über den komparativischen Gebrauch s. Diss. S. 44. 

did. 

I. Mit dem Genetiv. 

1. Örtlich: 

= n »in“: Exod. 14 29 15 19 hrogtv&yjöuv did i^p«? 5 ) (ebenso 
Mich. 2 18 öiritöov TtvlijV xui sgijKhjv di uvxljg; Reg. I9i dtfjldov 
diu xfiQ yf\g] 11142» xTjs vooäxov xrjg exxogsvofuvyg diä tov toi'^ov); 
Exod. 32 27 uvaxdfixßuxe ... did tij? xug£fißo).Tjg. 

— 172 »durch“ (urspr. „Abstand von“?): Gen. 26« xuguxvtyug 
de ’dßlyiikex . •• diu xrjg ftvgidog*). Vgl. Mac. II3 19 dtd töv ^vgCduiv 
diexvitxov; Reg. II 2 O 21 1 ) xeipalrj rcvxov ßifpfjaexui jcgbg ae diu tov 
t eC%ovg. 

— b? »auf, über“: Reg. III 615 (jmodöfnjGsv xovg ivddouovg dt ’ 
bXov tot) ofoov; 9» xug 6 diunogevofievog di avtoy (sc. tov vtxov). 

Der Präpositionalausdruck steht ohne hebr. Äquivalent Reg. 
117 49 diedv 6 XC&og diä xrjg xsgixefpaXaCug. — Mac. 15 51 difjX&ev diä 


1) Noch anders Os. 4e wftoi«>Ö7; ö luog fiov ä>e ovx ?x av yv&oiv 

nrnn '•b^TQ „vertilgt wurde mein Volk von dem Nichtsein (wegen des N.) der 
Erkenntnis“, wo ein? dadurch veranlaßt ist, daß der Übersetzer von 
„ähnlich sein, gleichen“ statt von ms" „vertilgen“ ableitete. 

2) Ganz ähnlich Dittenb., Syll. 8 399 30 iäv di xig nugä rafcree noiiji. 

3) Vgl. Hebr. 1129 diißT\cuv ti )v igvd^guv ftdlaoauv wf diu £7]<»äs yf)s. 

4) Dagegen Arist. Thcsm. 797 i* dvgidos nugunvnxeiv. Vgl. aber Herodot 

III145 diunv^us diu xljg yogyvgr,g. 
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T-tj£ jfrfJfjag'jj 6ai dt« ’ldoujiffidzc, aber Sie öi& fiitfov 

cc&tvjg (sc. 1% x6X£(üs) itoQEvsu&ctt, Dies öle jtieov findet sich auch 
sonst: Tci\ 44± Öifttösv öiä (idttöv -rijg Qj?n “'ins „in der Mitte 

des Volkes“; Am, Bn b %duaig 6Öotg xoizstög* dufct £jLevgqilou did 
^scrou tfov 12*-\p2 „in deiner Mitte 1 Idillas £jjo Öiä ptfoov t% 
f Iöv3ot£ag r f Su9. tsi d äyyiXog xvpfov EQQips itvp Öi& fidaov oevnfiv*), 

Den Abstand bezeichnet äid Mac. II617 6t 6Uytov ilEvaziov 

htl TTjif dltf-yrjiftv, 

Uber tl dte %&tg6g ^-voj und tivi ist beim Dativ ge^ 

handelt (Diss. S. 69f.), 

Erwähnenswert ist noch Gen. 3310 xä diüocf ßt& xS>v ipfov 
jffitpöv vyfa „ans, meiner Hand 41 s ). 

2 . Zeitlich: 

Gen, hat kein Beispiel. Exod. nur öla xkvt6s s ) — Tlflin „be¬ 
ständig, immerfort“: 25a$ 27 m 2&2q, d* 30a; dieselbe Formel außer¬ 
dem Nom. 17 mal, Ps. 27 mal, Is» 10 mal, Lev. 7 mal, Sir. 6 mal, 
Par. I, Es. je 5 mal, Par. IT 4 mal, Reg. II IV f Prov., Est, P 1er. 
je 3 mal, log., Idt., Os., Kali., Hab., Dan. je 1 mal; auch iu den 
ersten drei MakkabSerbficbern: 1 Z a? 8is ISas II14 21,31 IU7s.ii. 

Dieses dtd mtwög ist nicht nur die Übersetzung des adverbialen 
sondern auch des Substantivs "T'ün „Fortdauer u , das sieh 
mit und ohne Artikel vor allem in 5tat- constr.-Verbindungen 
findet: Num. 4t nt dpm of $i& mxvtbg Ttiln nrh „das Brot der 
Fortdauer“, d. h. das Scliaubrot; Ez. 39 u fevÖgctg fftd rtavtbg 

„Männer von Fortdauer“, d. h. Leute, die ein beständiges Ge- 
schafi haben; Heg. IV 2o ^ ißrunogsCa ceöiov ttiutttoobiz öi& izayt-bg 
i66&rt ovtö h ,b rtinö "ram ivn» irm'ist „sein Unterhalt [als] ein Unterhalt 
von Fortdauer (d. h. ein stetiger) wurde ihm gegeben“; genau die¬ 
selben bebr, Worte lauten Ier. 52 34 i) atiztp £6t3 etq §tä 

navxöS' Daneben begegnen uns für inan auch noch andere griech. 
Ausdrucks weisen. So wird ^ünn rto „das Brandopfer der Fort¬ 
dauer“, d. h. das tägliche Brandopfer, zwar Kum.2Sia.is 29i&. 10, 
ii.ea. ja.ii. k. sb Übersetzt mit ij bXoxevxcaaig äi.& Accvtdg, 2831 xb 
öJ.oxavTtofict tb Stä itavzbg } Ez^4Gjö btoxavrinfiff, dttfe Hairtog (hier 

1} VgL Luc. 4 so && pdemt evrcov (ebetiga Iah, 6ss? in einem ■weit¬ 

verbreiteten Zusätze). Behau Herodot TU 1SB Sie ftiüov eir&v a&i.iüva' (hat, 
Obue Folgen den Genetiv Dfttanb., Syll. * 369 (55 «eufdet & k«^ *&s tag St& 

fiiüav. — Siebe auch uater h . 

S) Soest findet sith bei entweder £* riuof' Far. IISOi« 

Is. 4b£, oder ix tw??; Exod. S&as S2l Sir. 5£>i? (bebr. nur der Singular 

TÜ b aus [der] Huud [jtads.] 11 ), 

3) Auch, These. IIS ih. Tgl. X>ittenb., SylI. s 589H& 730tO 73 45 933 15 
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Siä. 

auch im Hebr. ohne Artikel), dagegen Esdr. II20 33 dXoKa^xofia xov 
lvdtks%i6tLov and Exod. 2942 Num. 28s Esdr. II3» <fh)6icc bzw. 6 >lo- 
xcc%jta^a oder öXoxaxrcdxfstg ivSsXsxiöfLOv (auch im Hebr. ohne Ar¬ 
tikel) *). Ferner wird TWi rrao „Speisopfer von Fortdauer“, d. h. 
tägliches Speisopfer, zwar Lev. 620 mit dvoCa öiä xavrog wieder¬ 
gegeben, aber Num. 4is 1 ) &vöui ^ «V*), Esdr. II20 3 s 

&vöCa xov ivdeUx^^ov (an beiden Stellen auch im Hebr. mit Ar¬ 
tikel). Zwei Übersetzungen werden verbunden Exod. 30 s övfifafia 
ivdeXexHjfiov Öiä xuvxog (BM, om. öiä itavx. A*F) rntjp „Räuche¬ 
rung von Fortdauer“, d. h. tägliche Räucherung; das ist also eine 
Verquickung zweier verschiedener Übersetzungsmöglichkeiten, wie 
wir sie schon Gen. 23 1 « (oben S. 192), Reg. IV 22 19 (S. 201 ) und 
Gen. 24» (S. 203) beobachten konnten 1 ). 

In Mac. IV kommt öiä jcavrog nicht vor, wohl aber Öiu ß(ov 
(4i), das umgekehrt in der übrigen Sept. fehlt*). 

Neben Öiä xavxög stehen öi oAou 5 ) Reg. III 10s Ez. 38a Mac. 
I 6 ib und ÖLä xiXovg Is. 62« Est. B?, beide gleichfalls, soweit der 
hebr. Text vorhanden ist, = TWl. 

Ferner findet sich die zeitliche Verwendung von öiä Mac. 112 u 
di’ 8Xt]g xfjg rvxxög; IV 3 7 öt' ölrjg fyi-epag 6 ); II13 10 öi y 'fj^Qug xctl 
vvxxög 7 ). Dabei ist zu bemerken, daß Sloj außer Mac. 11227 IV 37 
nur in Akkusativverbindungen vorkommt: Slijv xz)v Ps. 24» 

31a usw. (im Psalter im ganzen 17mal) Prov. 21 2 « 23i7 Is. 28»* 
65a; öXyv xrjv vvxxce Exod. 14io. 21 Lev. 60 Num. 14 1 los. 10» lud. 
16 2 . jc(A-Text) 19 26 Reg- 115 11 31 12 112 »2 Os. 7« 1s. 21s; SXjjv 
xr)v riueQctv xal 8Xrjv r^v vvxxa (ixaCvrjv) Num. 11 32 Reg. I 2820 
Is. 62 a, so auch Reg. 119 24 Mac. 15 50 8Xrjv ri)v ixsLvrjv xal 

8Xt]v xifv vvxtct. 

1) Vgl. auch Num. 28a sts öloxavxoaiv kvSeXe%3ts, wo “bP „Brandopfer“ 
im stat. abs. steht und ITCP daher vom Übersetzer durch das Adverb 
wiedergegeben ist. 

2) Ein Hinweis sei gestattet auf die Lesart des cod. n xa&yutQivr}. 

3) In Dan. bezeichnet alleinstehendes TjÜP das tägliche Opfer. Dies gibt 
sowohl der Sept.-Übersetzer wie auch Theodotion stets richtig wieder: 811 . 12 . is 
wenden beide das Wort frvata an, 11 ai Sept. &vola t Theod. IvStltxicuös. Be¬ 
merkenswert ist 12 n, wo es in der Sept. heißt ■?) &va£a Sta xuw6s, bei Tbeod. 
6 ivdBltxiafioe. 

4) Polybius und die Papyri der Ptolemltcrzeit Laben beides, dtä netvros und 
Siä ßlov. Letzteres erscheint ferner Dittcnb., Syll . 9 495 5 781 1101 15; auch neu- 
grieeb., z. B. xaxuSixd^tcui dr]i. eis ywaina diu ßlov (Seidel, Neugriecb. Chrest. 
S. 16, Z. 16). 

5) Auch Dittenb., Syll. *665 20 . 

6) Auch Dittenb., Syll. * 1171 5 . 

7) Pap. Teilt. 1 4 « 9iä re wxtbs xal fai fyaff. 
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Sf cdävöq: Deut. 5aj Is. 60si tä'&b »zu Ewigkeit 0 '. Deut 12 2 b * 1 $ 
Dhlp „bis su Ewigkeit % auch Sap. 4 39; in freier Übersetzung 1er, 
20 o$x brüiföav äzLfjLtaq ß&rövj «£ Ö£ tttibvog oi>Jt ijtiilijtf-fhjffovxKi 
dVi* ra:h:> „Schande von Ewigkeit“, d. h. ewige Schande, 

Std tEG< 3 $QifaQv tk Deut. 9 u E'f 1 fpfc „nach Ver¬ 

lauf von 40 Tagen" (vgL S. 21.4) L ). 

3. In übertragenem Sinne: 

= n&t Gen. 4i htTjGdpyv &v&‘QVJ#ov dta: rav «fteov; 40 14 

fLVifofrijti iiov t$t,ä tiwvroü' Vielleicht ist mit letzterer Stelle zu ver¬ 
gleichen Mac. IV 5 3 S &v% ovT&q xfr £{mvsoti YtfQKSt ßtfra 

ft£ dt’ iiwvzov X&V tt&tQtOV XV.ttiXi)Gtt.l vdfi-QV. 

— i Eiod- 15 s dtd t<jü nv£V{iccToq xuC -frufton tfoi.' öteert j xi 

W&Q, — Keg. I 2’2is. 15 ^arrffii/ ßrur^ tftc tov ateo-D; HSto ^QtxtTyäEv 
stfttvdÖ dur xvgfov (dagegen wörtlich 2 1 ixTjgarrjözv davtiä £v 

%VQÜp ) s ). 

= h „zn li : 0en. 40 & oi&^t dtd tov &sov ?} dfc tädfpijG&g kvt&v (der 
Träume) dtfxfv. — Rc g, III17 1 3l& 6tquutqs k6yov fiov v iS ta l ''£■2 „zum 
Munde meines Wortes", d, b, entsprechend meinem Worte ( 5 . auch 
- unter xtaä c, acc.) + 

=■ nb«a „von bei": Reg. IIIIst Si& roß tcvgCov pov x&v ßatitAitog 

y&yovEV to fäfwt zovro, 

sss “'S b? „auf dem Hunde*, d + h, auf daa Geheiß: Eiod. 17i 
3t& (Stfritews Hum, Sie, sd + si dt« <p&vys xvgfav ( 0 . auch unter 

xctTot c. acc.). 

= T*3 „in der Hand“ 3 ): Ex,od-35sn off« awsTa&v xtfgtog xotfßta 

ßK-tfxd dir! 37 1 & avzt] rj ffduxcrSas zf}g ffXrpnjg xoü {Lagi:'ug£ov J 

xa&a üvvttdfY] 1 MßMffy Tt)v IziTovQytav ilvat ihi 1 AevSItüiv Öiä Y^afiao 
red) vtoü ’Jagfov xof? iapitos, Ähnlich Mac. II4 11 xd xtffwvtt rotg 
Toudciibtg (pL^dv&güJuta ßaSiXixd 81 & ’IwdvvQv; 7.-m tov v 6 }IQV tuÖ 
död’fVxoj rofä KKtgcctitv rifiav 3tä HJotfiJ; III 7i& tvfttPv St* avribv zvjg 
&tpeilop.£vijg xQAiH$iG)q< 

1) Vgl. A-Ct. lä 61 7 Tftftfitowra ^irrcrrti^frü j Mfttth. 20^1 

(HimlicLi Marc. 14 5H) ävvafiat xaralvHEi zov vabv zoi! i^£©ö v.ai Slo. zqi£>v ijitsg^iv 
t}ixö3ofiT)tini (aber Mai'C. 15 SO niiaa b xazalvcav zhv vccqv alvLoSafi&v iv Tg-tfflv 
§^fpais), GaJ. dtKitzsaGKQtav Pröw bcviÖTjy e/j' j£^qF(?l v{iu< — ftterC- 2l 

^«1 slti&dmv vsdhv £&s KatpaffvciovtL fii* 7 jp.Ej>&v St^ iv fffittfl iuzCv, wobei 

za beachten ist, da!3 der Umgriff „einige 1 ' bet „Ta^e“ weggefabeu ist (a. oben 
S. 214 Anm. 2). 

2) Reg, 10225 t^i] tbv xüqiov steht auch hehr, der 

Afckuaattr il^n^ ns ÜF2 SS ttnn f ,be£ra E & doch haute das Wort Jahwes L[ . 
Wie hier ,,W4rt tl unühersetxt gelassen sst^ ec ss Miihd ir Iö&. 3av w.a.1 %£qiqv oü% 
^jtTjpHTfjöa-i' ibK® mini ^ [ 7 S(’| !3 tlnd den Mund Jahwes nicht befragte» sie". 

3) Siehe auch uuter iu r 


Bei einem passiven Partizip findet sich öid Exod. 22 & 6 aXovg 
öiä rot» d-fiov DTibst ppTCT tsx „welchen für schuldig erklärt Grott“. 
Bei passiven Verben wird öid auch in Mac. II. IV gebraucht: II4s 
g>6tb xal ÖLa nvog x&v vnb tov ZUfiavog ÖsöoxipaGufoov <pövovg Gvvxe- 
Xeltf&ai’ 621 öl avxov xuQuGxsvua&ivxu ; IV17 u ydp jjv 

dyav &6tog 6 öl avt&v yeysvrtfdvog, vgl. außerdem die schon bei 
T3 zitierten Stellen II4 n 7ao*). 

Oft findet sich in Mac. II. IV öid instrumental gebraucht 1 2 ): 
II 7 24 ov (iovov ÖLa X6yav s ) ixoitixo x^v jtugdxXijGiv, aXXd xal öl 
Sqxov infoxov, 12 25 xujxäöavxog öh avxov ölcc xXslÖVOP rbv dpxiGfLÖv; 
IV 16 24 öl& xovxav rav Xöyav ... %aQaxakovGa. Der Präpositional- 
ausdruck steht auf gleicher Stufe mit dem Dativ 1V5 sb töv ifi&v 
xsqI xijg svaeßsueg Xoyiö^iäv of»r« XoyoLg ötGxöGeig, ovtb öl ’ i'pywv. 

— II15 16 xiiv dyiav oopupaiav ... öl * &Quv6eig xovg \ntevavtLOvg’ } 
IV 3 10 oux xjövvaxo Öl avr&v (sc. röv xrjyCtv) iaGußdai xijv öi^av. 

— II 2 25 öid fLvrj/irjg dvaXaßsiv, 14 is xijv xgiGiv öl aUaxav tco i?f- 
Gaafrai’, 15 21 yiwooxav 8 ti ovx egxlv Öl öxXlov; IV 2 22 vovv ölu 
x&v alGör/rriQLav ivB&QÖviGev ; 812 di« rot» (pößov nsiosiev aözovg. 

— Abhängig von f lav&dvBiv: IVI 17 ’fj tov vöfiov xaiösCa , öi 3 4 fjg 
xä &ela Gipv&g xal xd äv&QiÖJtiva GvpqiEQÖirxag fiav&dvofjLSv ; 10 16 
iitivÖBL, xxIpawe, ßaoavovg * iva xal ölu xovxcov pLdfhfig. — Bei Aus¬ 
drücken des schriftlich Überlieferten: II2 18 xad-ng iniqyyECXato 
ÖLa rot» vöfiov; 2 23 v.tö 'Idoovog rov Kvpy]vuiov ösöijXa^sva öid jibvxb 
ßißXCcov, 4« inayyBiXdynvog tß> ßaoiXet öl ivxev&cog apyvQCov xaXavxa 
i^^xovxa npog xotg xQiaxoGLoig; 11 15 Söa ydp 6 Maxxaßatog sxiöioxsv 
tö Avglcl ÖLä yQurtxav*) tcbqI tßyv ’Iovöuüdv j ebenso Esdr. 12« öl d 
yQanxav (dagegen ist in den Parallelstellen Esdr. III 1 Par. II36 22 
das hebr. arcca „in Schrift“ wörtlich durch kv ypctxzß übersetzt). 

In Mac. IV findet sich etliche Male der Prüpositionalausdruck 
zwischen Artikel und Substantiv 5 ): 9s xbv öiä xnv ßaGuvav ftfiXv 
d-avctxov äxnX&v (ähnlich 14s); 13s röv phr öiä xvpog dXyxjöövav; 

1 ) Über diesen Gebrauch des ötd in den Papyri der Ptolemäerzeit siehe 
Roßberg S. 88 , III1. 

2) In den hebr. vorliegenden Büchern ist mir Öid für instrumental gebrauchtes 
a „in“ nur Reg. III 616 begegnet: äxoööfn jtffv robg voi%ovg roß ofxov Ölu £vicov 
xeöpivav. 

3) loh. 17so Ötcc tov löyov; Act. 15 97. 32 8 itt löyov. 

4) Vgl. Inschrift von Andania, Corp. Inscr. Gr. V, pars 1, Nr. 1390, Z. 84 
räs xnavag v&g diVOiLctafisvas 8iu täv &(>%cu'ar ly/Qcc(p<ov. Epist. priv. ed. Wit- 
kowski 48 15 ols ... dta yguufi-dtav inQivapLtv orjfifjvcu ( 8C. r6 uvt6). Act. 1828 
htidtixvvg Ölu x&v yQuy&v. 

5) Die Redensart ot diä nvog, welche in den Papyri der Ptolemäerzeit be¬ 
gegnet (Roßberg S. 38), kommt in Gen., Exod. und Mac. nicht vor. 
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14 a Tftfc &tä xvgbs ddiSvcag- ib ta äd tijv die; rohr ö/.ö-yoiv £ö5gjv &ea- 
ßtiwuvtti Tyjif jTpüg -re TixvK övvrtd&’ZLav , 15 ss tof} Öid &x%dy%V(f)v 
Ky&vog', 17s tov tfttx Töir ßaßdvd)v ti£i&i&6v, 

4. In adverbialen, Ausdrücken: 

6i hutufyov: Mac. ITBsi („ln beiden Fällen 41 )* 
tfir 1 Is* 59 ü $t svd'iütg nfix VÖ üriM 

KlDb fefin „Gerades (Rechtes) kann nickt kommen“, 

ätä KfHJg; Lev, 26 io GksqsIvs dwi assuijs tä tfitigpaTct fipcüv =s 
p'nb „vergeblich“ l )} lob 2a Prov*23aß = nsn „umsonst“ (ebne 
Ursache, Verschuldung)*); Ps. 24e = Dpn „leer“ (ohne Ursache)®), 
In loh 6 6 fii) &t& xsvfjg nsKgd&TCtt J 6vog ftyQiog ist 6 ■ je. Zusatz des 
Übersetzers. Prei übersetzt ist Ps. 30 t tqvs qniXdGGovtcts [MCtaidtri- 
Tcng Siä ttsvtfg »110 “■tlPl „die Bewahrenden (Yerehrenden) 

"Windhauche eines Hicktg (d, h. GütEen)“ *}. xtvyg findet sieh 
außerdem noch Sir, 23 j* Mac. Ißia. 

$tü -tdxovg: Ps. ßn uh%w&d}}Gttv er (podga dtä ?d%ovg Ml „Augen¬ 
blick“, d. h. plßtalioh 4 ); außerdem Sir. 11 ai Est. Eis Mac. IG st 
III3 afl 6 w Q )* 


II, Mit dem Akkusativ, 

1. Vor einem Z ei tanedruck steht- Std c. acc. Reg. I9ia.tR 6iä 
t?)v fj^igav fytet dg ti p* wöhv bzw, £vyrjGstE avv6v Divt „den Tag“* 
„diesen Tag“, d. h. heute, bzw. arnrp „wie den (diesen) Tag H , 

2, In Gen., ExotL und den Makkabäerbüchern wird es nur vom 


1) plb wird Lev 20a& lob 99 ic Ja. f>5£8 mit eie xsvqv wiedergegeben, 
Is* 434 mit «*ä£; einfaches p“H ohne b Pb. 72 js mit (uxtaliD s. 

2) DSTt in dieser Bedeutung wird übersetzt Ps, 1008 (inöü^ffcijfliiäii ftf) 

3) Dpi in dieser Bedeutung Fb. 7 fi t&p pou) «firog. 

4) Derselbe hebr. Ausdruck wird Ion. 2 s sei übersetzt: spu/fiCciJMCi-oj itn-nKin: 

Hflt 

5) Für LeEBt &g Is, 47 s i^nifpvrie, Ier. 4 20 

6) Mit Bia «£jjöu£ sind 211 vergleichen a) Iv «fysi: für den adverbial ge¬ 

brauchten Inf. abs. l!"iB „eilend s JI Leut. 9s(B laßt h t. fort) 2330, für Hl-Ite 
„[in] Eile" los. Bib, für C?ttS „um wenig, beiuaEm 4 Je, 2is h außerdem noch 
Duut, 26sy{nur in B). 6H los. 8ii Reg. 123 23 Sir. 37 b Bar. 4 32. 24 .25 Ez, 23 5 
Mat, ü[5ti; b) der adverbiale Akkusativ Reg. 11122 s Par. II10g für 

'imc Mae. Illßs; e) derselbe atEverblaJe Akkusativ mit dem Artikel tü za-jap 
für “tritt D&ut,74,aa 01? Tu(l, 2aG. für n^nü Mim, 16 -ie los. 10« lud. 9u(AGMN; 
Tfz%v B), für duis agyndetiech mit einem zweiten Verb, fin, verbundene „or 

möge ei3en N Is.ÖiS. Häufig werden jedoch m ,ntt und Einritt mit xa%v und rcjfiDf 
witdergegeben- 



Grunde gebraucht 1 ). Es ist Übersetzung der hebr. Präpositional- 
fügungen IW „wegen“, wie Gen. 12™ rö ’AßQäfi sv i%(rf<Sctv*o 
öi’ atixrjv; 2024 jeXrj&vvß xb (SitBQfia Öiä ’Aßguäfi (für 11351 auch 
Reg. 11222 23io II 72 i 13g), und Üb33 „wegen“, wie Gen. 39s tjvkö- 
yrjatv xvgiog zbv olxov xov Atyvxxtov Öiä Ieo<frf<p *). Für pfcb „um 
... willen“ steht es Reg. IHlli 8 .as.s 4 öiä Aavelö xov Öovlöv fiov. 

Ferner steht es für 

bj? „auf [Grund von]“: Gen. 26» fiijjtote äxo&ctvco öi 1 axtxijv; 
382 ® xt Öuxdstrj Öiä ah (pQuypög; Reg. 11217 BtpBtöa ro 6 ßaöiXivg iiri 
Mtfitpißbofte ... öiä xbv ögxov xvqiov, besonders in p b 5 „auf r Grund 
von] so“ dt« roüTo 8 ), wie z. B. Gen. 11 9 19sa 21si Reg. 1 65 u. o. 
(auch Reg. 12 so Os. 2 6.9 = pb), doch steht dafür auch dvexev 
rovrou (Gen. 2*4 16u 20ö 32s* 33io 42*i) 4 ) und ov e'ivsxsv (Gen. I 85 
19s 38s« Reg. II18 20 ) 5 ). 

*> 3 DO „von dem Antlitz“: Gen. 27m &go<f(6x(hxu xi] £afj fiov öiä 
xäg &vyaxdgag x&v vl&v Xix. 

rx „bei, mit“: Gen. 39» et 6 xvqi 6$ fiov ofi yivcboxei öi’ ifih 
ovöhv iv r$5 oht<p cevxov rP33 iiO TW 5T xb „nicht weiß er bei mir 
(d. h. neben mir, weil er mich neben sich hat), was im Hanse 
[ist]“ c ), vgl. 39sä otke ij}v 6 ägiiöefffiotpvXa^ yiwböxav öi avx'ov ot>- 
frdv, hebr. aber 1 T 3 no'xo bD nx njn inon rP3 10 pK „nicht war 
der Oberste des Gefängnisses sehend irgend etwas in seiner Hand 
(d. h. er bekümmerte sich um nichts, was in seiner Hand war)“. 

3 „in“: Mich. 1 5 öiä äödßeiav Jaxfoß xävxa ravttc xal öiä äfueg- 
xlccv olxov ’IöQadjk. 

b: Reg. 110 s iöccii)iXev6ccxo öi vfiäg. 

Das häufig vorkommende öiä xt entspricht hebr. nob „zu was“, 
d. h. warum 7 ), bisweilen auch 5110 „warum“ 8 ), wie Reg. III le. 

1) Auch bei Polybiua und in den Papyri der Ptolemäerzeit findet sich die 
zeitliche und örtliche Verwendung des Suk nicht; im N.T. nur einmal die örtliche: 
Luc. 17 ll 8if,QXETo 8iä fiicov ZafiuQtas xal rahXatccs- 

2) Über sonstige Übersetzungen von b?53 siehe unter zaQtv S. 244, Anno. 5. 

3) yta (dta) roüro auch neugriechisch. 

4) ?p«xf* tovtov Exod. 918 = HXT 11353. 

5) ov etvexev Qen. 2216 = 10X p*’. 

6) Dagegen 6 ob* ftöti täv xa& iavxbv obÖlv xxl^v tov &qxov ob ijafriEv 
ccvxös b31X X1H 10X Dnbn EX *»3 7101X0 IPX 5T xb „nicht wußte er bei ihm 
(wohl reflexiv als ,bei sich* aufgefaßt) irgend etwas als das Brot, das er aß“. 

7) Statt auch neugriechisch. — Für P»ob auch tva xt, 1 . B. Gen. 421 447 
Reg. 12618 27s 2812 IIS24 14is.si.32 u. ö. Conybeare and Stock, Selections from 
the Septuagint zu Gen. 421 (S. 127) verweisen auf Matth. 2746 Act. 7*6 und auf 
ut quid bei Augustin, tva xt ist schon attisch (s. auch Blaß-Debrunner § 299,4). 

8) 5110 wird auch mit xt oxi wiedergegeben (Reg. II 24 ti III lis). 
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Neben di& ti findet sich auch ?xexa tivoq (Reg, III 9 b rra b? „auf 
[Grand von] was"), 

Wie schon <Si& rovro und Ev&tev -routeu, diflt %l and evexa ztvoq 
gezeigt haben, werden Jigt und (£vexa) gleichwertig ge¬ 

braucht, Das selbe ersieht man auch aus Gen. I2is drtbv otiv ärt 
äfeXcpii cfdreu slnL t (Jjtmj tv }lq t ydvrjmi Stä ffä Kffl fyjostca 

‘h v^X 7 ! ^ou £vex£v göv ('ihbäz). Der Wechsel zwischen ätd und 
i'vExsv beruht hier wohl auf Nachahmung der hebr. Passung. Ferner 
sind £ü vergleichen (reu, IB 24 öd* dmfGetq rbv tfotfoi/ Evextv täv 
itEwrfxovza äixa&nv (ähnlich 29 . 30 . &i. 33 ) mit hc dtprfüG) vtdvxct- rov rbztov 
Si oev rods (hebr. 24 l^lcb, aa i. 05 . s&. ji, 33 'iTOa). Vergleiche auch 

Reg. II9 1 suiLijff£D fi&t fldrtm äXeoq £ve xev ’X&vafttfV mit 7 jsoiijtfGj 

i?of> Htoq 'Icyvtt&uv rbv itorifia tfou (beidemal 'ibSWl)* — 
Auch %e^L mit dem Genetiv wird gleichwertig mit und £ 1 mev 
gebraucht, wie aus der Vergleichung folgender Stellen erhellt: 
Gen. 26? pufooTe txjtoxzrfv&at.v uütbv ofc dvÖQsg sau tdscov xegi 'Peßmxttg- 
9 fiifaott &%G&dv& dt tivtrysf, hebr. beidemal bl?; 2ön dpi. re dbro- 
xrev&ußiv evsxev T^g ywcuxog fiov W h$ B auf [Grund] des Wertes 
(der Angelegenheit) d, b, wegen (für ebendiesen hebr. Ausdruck 
finden wir tvexev auch noch 20m Num. ISan 31 io Pa. 44$ 78$, da¬ 
gegen öid. Gen. 4.3 is 6iä tb dgyijQiov rö dxüßTQaqtiv kv -röig 
<skMQt$ tfpüv rißt dpxifr riaayöaE&u und Num. 2Bis ? a tsg£ und fat q 
Gen. 12i7 u, ö-, 5 . oben S. 220), 

3. öid t6 mit folgendem Infinitiv 31 ) findet sich in Gen, ein¬ 
mal: 39 a th Ge yvvatxa trfaoü slvca bMÖtt TäA IttÄS B in dem t 
daß du sein Weib [bist]“. In Exod. kommt diese Verbindung 
4 mal vor. 2 mal steht auch im Hcbr, der Infinitiv: 16s biä tb 

dtienwvtffa xdpwv tbv yüyyvöfibv iifiöv D^Fübft FiSä nipp „in 

dem Horen Jahwes euer Murren“; 177 3id ih KELQ&fetv (die Re- 
Pension des Origenes fügt nach dem Hehr, a-urous hinzu) xdgiov 
XdyovntS PTCT r,« drei bp „wegen ihres Versochens den Jahwe“', In 
den beiden andern Fällen bat das Original einen vollständigen 
Satz: 19is tb tfr tü Utvä £xfl»zpf£eco SXov Jtd tq x aTaßeßvpüh’a 1 
in ßibto lov -&6&V h j tvQt ‘EKS i^bj b wegen dessen, 

daß herabgekonimeiQ war auf ihn Jahwe im Eener nH ); 33 3 ob yä$ 
& 7 ) Gvvcivaßö fiEtä <fo€ Jak to Xabv GxZijQOTQdzijZdv öe dvtit UV *2 
nns qir rilLp fl weil ein Volk hart [von] Nacken du [bist]“. 


1) Sieha auch Dittenb.j, 3jlL B unter &id. 

2) Rr. Si äs wird “iii'K (eig. „vom Antlitz dessen dali N } moctanisch 

ÜborSetzc: daro WQOGwtidv &v ifrvptürs kü-1 &v bpdQVZtt tw Hvyi'ra, 





&id. 


243 


Auch in M a c. findet sich diä xö mit dem Infinitiv, in der Regel 
von der Ursache: I6ss IO 77 11s 14$s II2u 3ss 4ao 6u 8ss 10!# 
15 17 III1 11 5so IY154. Vielleicht zeigen sich hier schon Sparen 
der Bedeutung „tva“, wie sie im späteren Griechisch üblich wird 1 2 ). 
So kann 110 48 sowohl als Grand als auch als Absicht aufgefaßt 
werden: xai iitl xovxoig n£inuxuj%iXiov$ öixXovg ugyvgCov ot)g iXdfi- 
ßuvov äxb xßv %qhG> v, og iv xolg itQdoxoLg ixsoiv, xov äylov &n ö tov 
Xdyov jcut? iviavxöv, x ul xavtu äcpCsxai diä tö dvijxsiv uv tu rofff 
lepevoiv totg Xsixovpyovöiv. Ganz deutlich würde duc die Absicht, 
den Zweck bezeichnen in 113is 01 di ix xibv olxi&v äysXrjdbv i%e- 
jxrjdcov ixl ycuvdtjfiov IxtxsCuv Öuc tö fit) fxsXXf.iv sig xuxucppovrfaiv 
ig%s64hu tov tojtov, aber fiij findet sich hier nur in A, und ohne 
fiij ist diä rb fis’XXstv in kausalem Sinne zu fassen. 

4. Aus den MakkabäerbUchern ist noch folgendes her¬ 
vorzuheben : 

dux findet sich in Mac. II auch bei Verben der Gemütsbewegung*): 
5 17 dux rag ufiagxiug xäv xijv itöXiv oixovvxov äTUÖpyiOxai ß p«x £e> S 
6 de<jx6xi]g; 6n fiij <fv<fxilXe<3&ca (unwillig sein) diä xäg av(i<pogdg ; 
10j 5 xvQod't-vxeg xoig frvfioig diä xug ßiaOipijfiiug. — 4i7 daxpvöag 
diä xt)v x oü fxsrrjXXa%6xos ffocppoövvrfv (vgl. Mich. 2 b fiij xXafexe 
ddxpviHv, firjdh duxQvtxaöav ixi xovxoig b). 

Die bewirkende Ursache bezeichnet diu: Mac. 1112u diä njv 
itupä xov &sov ßoijfreiuv; III 5s* diä xfjv xijg övffxpoipiäg aropyrjv; 
4i diä xi)v xpoodoxtäv; IV5is 8u dt ävdyxr]v\ 7i$ 9o Öl* evöißeiav, 
bzw. diä xif-v tv6 .; 10 11 diä tfjv dösßsiav xal uuucpoviuv j 12 4 diä 
yäp änu&siuv; 15 s diä r'ov XQog xbv tobv ipößov. — Parallel mit 
«je6 steht dt« II5 n olöusvog äxb t»;s bxBgrfipuvCug xxfy uiv yijv 
xXcoxifv xul tö itiXayog xogsvxbv frio&ai diä xbv fiexscjptöfibv rijs 
xugÖüzg. 

Ursache und Mittel fallen zusammen Mac. IV 16 14 diä xagrspiav 
xul xvpuvvov ivixr t 6ug. 

Den Urheber bezeichnet diu in der Formel diä ( xbv ) ftsdv: 
Mac. IIlöse ocoxijQiug rrlff diä frsov ysvofiivijg utixolg) IV 16i« dt« 
xbv &eov xov xdouov fiexeXccßexe ; 17 *o otixoi ovv uyLao&svxeg diä freov 
xsxifitjvxai oi) fiövov xuvxr] xfj ri/ify. In anderem Sinne steht dieselbe 
Formel IV16 15 Sw diä xbv öebv äxo&uvö vxsg £öOiv rc3 0*0. 


1) Siehe darüber Jannaris, An historical Greek grammar § 1522. Beachte 

auch die neugriech. Konjunktion yiu (diä) vd „damit" (Thumb, Grammatik der neu- 
griech. Volkssprache § 130,2). — Absicht, Zweck bezeichnet c. inf.: Reg. 

II 1818 otix {ßxiv ait& v£a$ svsxsv roO ävafivf/aa t tö 0 vofia avxov 

2) Vgl. vxiQ (S. 218), nsql (S. 222 f.) und ixC c. dat. 


244 M. Johannas&Qlm, Der Gebrauch dar Präpositionen in der Septuaginta. 

Einige Male wird In Mac. I—III bei einem Relativsatz das 
Substantiv, das dem Sinne nach vor dem Relativsatz stehen müßte, 
in ihn hineingezogen; ug tl%tv %gefa $j IIöis dt dg eI%ev 

ßti6tXiM&s ivtokag', III3 iö E%öfi£v tiqq$ cttfavzug av&pdartttvs 

tpilav&QCJxfavi 7* dt’ tfv $%t}vöw ofSrot kqgs Td i&vq dvGpdvetGV ! )- 
— H4 nt .B5.is.i9 3ifl III3 1 öl j t\v ulzfaxv. Dagegen IV17 it/i& 
dP t/v xal zta vvv xtugtöfrfitaöiv ■frpdwp®). 


%ccQt,v wird in der Sept, im allgemeinen seht selten gebraucht a )t 
Par. 117si %dgiv zCvog iyiofojtf.m xvgbog rfj yfj rmmj — „in was“, 
was sonst anders übersetzt wird 4 }; Tob. 2i* ss-Teit %dgiv toiItou; 
Idt. 8i» bv x&qw, Auch findet es sich in dem von Origenes stammenden 
A-Teit von Reg. 1III4 ib, TtagaßmöEL xvQiQg t£w ^agtv daagriäv 

'TtQoßoäp als ÜbcraetziiEg von bbj^ n wegen 4 ; sonst wird bbM stets 
anders wiedergegeben, und zwar durch ßid c, acc. r svexsv oder dvrC 
c. gen. oder durch den bloßen Dativ s ). 

Eine sehr bemerkenswerte Eigentümlichkeit des L Mnkkabäer- 
buches Ist daher in dem verhältnismäßig häufigen (elfmaligen) Vor¬ 
kommen von %ccQtv zu erblicken; ßn %dgtv roärou: ia %<&Qtv rotiztöv, 
12i& rctkoy yüg %dgtv$ .13* rotfcof (A, &}v kk l !jiV) ftdgtv*). — 3^9 

%dgiv rijs jfcd jea-ijT^s; 6&j %dgtv z&v vopifißv; 9io dato- 


1) In khnlich&r Weise steht d&$ Substantiv' im Relativsatz hinter dom Verbum 

ÜSt, Eil Etu-ff V ^npei? 3T£Og Jfßlr t'&VQ$ tyllCipftyiOrffciS. Dagegen loh 1(3 

ZQtfa%> Tp! irar tl^Qv; Sir. fil H ln iFlfiiotXöV ftjjjüv; Dan. 2 11 ßovÜ}v 

Wed ■J'VöfLJjV t)v Ei%tv. 

2) In Mac. IV findet sieh vop allen Präpositionen äid mit dem .Akkusativ 
am häufigsten (Mommsea, Deiträgä zur Lehre voo den griecb. Präpositionen R, $6), 

3) Im N. T. findet sich %dpiv fl mal, darunter 3 mal zovzov jffptv: Bph. Bl, i* 
Tit. 15; außerdem oi jjaflii' Lue. 7*7; %öqlv i ntop loh. I3i6. Sonst nur Gal- 3 isj 
zftv Tt&paß&Bitöv Tim. I5n IolShqi'c c$ % rf Tit. ln edn%qov xdf}3or>$ %. 7 Indas iS 
du<p,!r£i«G %. Während das N. T, jtrgEv mit einer einzigen Aus nähme hinter den 
Genetiv stellt, tritt in der Sept, gdrpfv meist davor {IS mal von 21 Bällen), Anch 
in den Inschriften von iMagoesia steht %oiqw in der Regel vajt dem Genetiv (Räder' 
niacher, Rentest. Gramm. S. 115), 

4) ev %£vi Eiod. 22 e? lud. 165,6 Reg. IG1 Mich, Sb Mal. 1 a (auch Is. 2ast 
Jfl einem von Ürigeuea aus AquiJft überaoinmeuen 2usat^e); HarA zt Gen. lßfi; 

Exod. 33 ie. 

5) öt« c, acc. Gen, 3fls Deut, 1 3 ? 15 10 lex. 16 1 Mich, 3 u; Iubkbv Gen. 12iS 

Deut, IS &vt£ ler. 11 it (bl oben 8.196); der Dativ Gen. 3087 täMywtv yoep 
pe & -ff fffj e/ö'^äco (Dali und eine Anzahl Minuskeln filmen ^ 7 fi hinzu; M te s 
bät dv^iuatr^ po-t'} ‘ipbSS l 2 3 4 5 DS , ' 1 .- l 'i „und üs segnete mich Jab wo um 
deinetwillen^ wo also auch das Substantiv unahhlingEg vom Hebr. ge¬ 

wählt ist (vgl. Dlsg, S. Bfl), 

. fl) Tonern jap iv auch Dittöih., Sylt, E 933 TP, Fiir das H. T. a. Amm. S. 


dta (%Üqiv ), xar«. 


245 


Oavo^v ävöpefa jraptv töv adeXtpäv fyäv) llss %aptv xrjg iavtüv 
(A, ii avx&v KV) ttivoCag xpbg ijfiäg 1 ); 13* xapiv xov ’ldparjl ; $ ix- 
xpt-tyai r^&g h&Qus x&piv. — Vor dem Infinitiv 2 3 ) 11« x«Qiv rov &u- 
övpijacu ai)x'ov xrjg ßa(file(ag ccvzov. — Die Überlieferung schwankt 
13 b bocc ... tTioLijöctfiEv x<*QW (kV, xepl A) xcbv vofunv xai x(bv ttylov. 

In Mac. IV findet sich x^9 lv nirgends; in Mac. II. ITT je 
2mal: IL 114 vor dem Infinitiv %aQiv X( ™ Xaßetv xä xprjuaxa; 4» 
111541 kjv (xai) XBQW} 6 s« 01 S noxov yaQ lv xai hyvetag. 

xaxa. 

I. Mit dem Genetiv. 

1. In Gen. and Exod. kommt xaxa selten vor, und zwar nur 
in übertragener Bedeutung 8 ): Gen. 50*o v^utg ißovkEv<jao&6 xai 
i^Lov stg xovrjpd 53? »auf, gegen“ (ebenso /Joule tfcod-at xazd xtvog 
Pb. 82i Mich. 65, dagegen iitl xiva Is. 19 ij.it 1er. 2745 29*i 30 s). 
— Exod. 16 7 xt eg^lev 5u dt ayoyyvfcxE xa&’ b3? (ebenso • Kum. 

148« 1611; dagegen bei c. dat. los. 9*4 dieyöyyvGav n&öa f) avvayayij 
ixl xotg &pxovölv b3? 4 5 ), bei c. acc. Nuro.14* ötsyöyyv^ov ixl Mavaijv 
b? und ähnlich Exod. 15*4 16* Num. I641) 8 ); vgl. Ps. 2» owrlx^rjGav 
iscl xb ccvz'o xaxä xov xvpiov b?. — Exod. 201« od tfrevdofiapxvprjaug 
xaxcc xov JtfojäCov Gov fiapxvpiav ipevdij 3 „in, gegen“ j Reg. 112» 
axoxpCfh]xe xax* ifiov ivämov xvptov 3; 1112*8 xaxa xrjg rjwyijg «vrov 
iXccltjGEv ’AÖaveid 3 6 ). — 129« ov% Evprjxa xccxä Gov xaxCav 3, womit 
s zu vergleichen ist, wo jenes 3 wörtlich wiedergegeben wird xC 
evQeg £v rriJ dotttc? Gov. 

Über öpvvvai xaxa xivog s. Diss. S. 77 7 ). 


1) Dittenb., Syll. *74820 iclqiv zßg ngbs zkv x[6)hv xai rov? aroAtVag ibvoia$\ 
714*0 jfccptv vf)S zcbv TtoXlcbv ti<voiag. 

2) Auch Dittenb., Syll.*656 15 665 uo. 40 G95«o 756». 

3) Ebenso, soweit ich auf Grund meiner Lektüre urteilen kann, in den 
übrigen hebräisch vorliegenden Büchern, wenn man von der unter 4 anzufükrendeo 
Redensart absiebt. 

4) bti c. dat. — by auch nach dem Substantiv yoyyvoftis: Exod. 16 7 »p<ol 
brpea&e tt)v Ö6£av kvqi’ov iv z& sftfaxoßcai zbv yoyyvcfxov vfi&v inl rät ; der 
vollere Ausdruck erscheint s dia zb tlcaxovaau xvqlov xbv yoyyvaubv vp&v bv 
vfrtis ÖiccyoyyvZtxt xa#’ r t [itbv. 

5) Einfaches yoyyv£eiv, gleichfalls alB Äquivalent von "Jlb, wird mit (vavziov, 
%*q( c. gen., c. acc. verbunden (stets = bp): Num. 14*7 ahxol yoyyvfavaiv 
huvziav ipc $, woran sich unmittelbar anschließt ttjv yöyyvatv zßv vtäv 'Iapafa 
x\v lyoyyvaav bfiüv, dxtjxoa; Exod. 17 s ff6yyv£sv ixtt 6 lubg ltqbs Mcovcf,v. 

6) Dittenb., Syll. 8 1180 zbv %ax' itiov etxavxa. 

7) Vgl. noch Dittenb., SylL*526s 685*5 ^uoaav bzw. t b[iÖGcc(itv xcc9’ Uqöv. 

Oes. d. Wiss. Nachrichten, l’hll.-hlsl. Klasse. 1925. Beiheft. 17 
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2. In ähnlicher YerWendung linden wir mtw £ in den Makka¬ 
bäer bücherm: 

Mac. IS{2 iäv ovv ht £vtvx&ötv xazä ffoti, TZüirfaofiiV ccÜToZg t^v 
xgt&iv (ebenso xurd bei ivtvyydvMi' jLOui.oa 11 es); 10 4 rtpoqDdtfäfflßtt’ 
TOU ■ ftf:tv{£t flET 1 Efl l'TCbV} Xplv ^ &EÜVCU HUTUV [iEt& ’dÄtfät/ÖQOV 

xa&' 'ffti&ir, Um xäticct fli dwdfiEtg xtttayoyytf£ov4iv xc it& tüv dypi}- 
r^tfü-v; Ißij ißavXsfefQ 3d>?.(p xard Xipmvog. 

Mac. USs v oti}T7iV d/öp^v xcftG Tt5n 'lovfttitiöv dyetv* Audi 
10 si EQyvpCov KfftQu.aciv zoüs ra^s izolE$i£(ivg xaz 1 ttütwv 

(„wider sie“, d. k. zum Nachteil der Brüder) txTtoXvtiavtEg. 

Mac. 1112 11 rtQoi&ex 0 Öqjioo’ia mtä toö Sdvdvg dtaöoi^vta iftifyov; 
3 n Eyptx4t£i t war 3 te&vJüv ijetßroXifv 7u ywihdxEti ydg 8ti kkuce 

J Z</tiVQyV £dv tf KKKÜTf^V-l jäcnpEV 7tOV?lQ6v. 

Mac. IV 5 sä dlV oti ytldtiEtg xaz* t ofitov t qv y&Gitu. Hier 

auch bei Verben des Zürnena: 2i? ys tol Maß^g xard 

«Hi ’Äß&LQlüV} ÖU &V[l<p tt ICffit* ÜVtfDV ittQtTj6£V; 910 0& pÖVOV 
63 MGTE &XBt&WÖirT(ßV i%«XfaZCUVEV 1 ) 6 t^QKVVO £, dlX' XOl MCTCt HJJK-. 

gfa tqjv &gy£ö&r] (vgl- Diss. S, 62), 

In Mae. Jllbdß zr t g täÜEtug rtAtf&eöiv avcxgL&'fiijTOLg xcczd ioü 
CxsaSgdfiov xaTafi£iiEüt<nft€w/)s Ist Ellipse anannehmen: „die Stadt 
war von unzähligen Massen angefüllt, die (aufgeregt) gegen die 
Rennbahn andrängten Zu beachten iat, daß die Präposition im 
Verbum wiederholt wird. 

Der Präpneitionalmisdruck wird von Artikel und Substantiv 
eingeschloseen s ): Mac, III09 ri}v «tri 1 (tüt&v (terttürpEfyai ßovl^v 
dvotitev? IVIei t*)v xaza rot) fit r trug rvgKwCäa- } 5 a xöv xard ßoü 
ßatf&vav. 

Besonders za nennen ist der militärische Aufdruck xatd vidzqv 
$% uv TLvd „jmdn. als feind im Rücken haben“ 2 ) in III3 u ptifacotE 
.., züvg övG5Eß£tg ronvouf xmid v&tov Spodärrfs xai ßa^ß^gong l^o^ev 
%olf/uon^. VgL Reg, UBü ttttgetLßdÄXovßtv iv Maxspag ü% evavzLttq 
xGtii vihzovj wo xard vdiTov Zngatz des Übersetzera ist. 

Die Handschriften gehen im Kasns auseinander Mac. 13 st 
xag&vEßdiQGav wtd vdrov (AV ? vfaov K) \d[ifidQV[i („südlich von 
Ernmaus 41 ), vgl. unten ü. 250. 

3h "Während xcctä in Mac. I wie in G-en, und Exod. nirgenda 


1 ) %tti.svttfotiv komitiE in dor Septn nur in Mite. IV vor (noch I 622 J. 

S) Polyb. 3 f 1B P ö tijv kiüto ‘Po^wriöv und oft ao (Krebs 8 , 131 )+ 

3) Im demselben Sinne ’vrircl y.anä ‘n&rov aäch ron Herodot, Tbncydides, Poiy- 
biua gebraucht (Kreb 3 S, 19Q f_). 
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Örtlich verwendet wird 1 ), kommt es in diesem Sinne, wenn auch 
selten, in Mac. II—IY vor: 

a) in der Bedeutung „herab von“: Mac. II 610 drmorsCu xbqi- 
ayayövzsg ainäg (sc. rag yvvaixag) zijv xöXiv, xazä zov zefyovg ixgtj- 
fiviöav'-')] IV10 g xazä GxXäyyytov otayövag ccifiazog dxogggovGag; 

b) in der Bedeutung „herab auf“: Mac. III 67 zov ötaßoXaig 
tp&ovov ttovGt xazä yijg*) gupsvxa fhjgaiv ßogäv AaviljX; IV12 so 
17 1 iavzbv iggifßsv xazä zäv xr/ydvcov bzw. xrjg xvgäg. 

4. In sehr merkwürdiger Weise findet sich xazä gebraucht für 

„hinter“ in der Redensart „die Tür hinter jmdm. zuschließen“ 
äxoxXstoai zäg fhjgag (oder zijv thupav) xaz atixov: lud. 3 23 Reg. 
IV4 4 .s .33, auch ohne frvgav: 21 äxixteiGsv xaz ’ avzov xal dfcfj/l&sv. 
Dieses wird sonst auch mit e^oj&ev übersetzt: Gen. 7i<? ixlsuttv 
zijv &vgav a&sv aü rot), dasselbe ohne igav lud. 96 i, wieder an¬ 
ders und einfacher Is. 26 jo äxöxXeioov zijv ftvgav oov. (Ähnlich wird 
T52 gebraucht in der Verbindung „hinter dem Mutterleib schließen“, 
griech. aber Gen. 20 18 owexketGev xvgtog d^odsv xutsav jnjzgav’, 
Reg. 11 6 Gvvsxkeiasv xvgtog zä izsgl zijv firjtgccv avzrjg.) 

II. Mit dem Akkusativ. 

1. Örtlich (Erstreckung im Raume): 

s«) — 53? „auf“: Exod. 27 7 aazaaav ol (fogetg xazä xXevgä rot» 
&v<fta<Jxr}Qiov. 

— b? „auf dem Angesicht“: Gen. Iso xazä zo özzQtcoua zov 
ovgavov. 

— n „in“: Exod. lls iazai xgavyrj... xazä (bhw ixi ) xäoav yijv 
Aiytixzov. — los. 67 Stä zb avzovg yeycvijG&aL xazä zijv öÖbv 
äxegtrjiijrovg] Par. II28 2 dxogev&tj xazä zäg ööovg ßaoiXdag ’jGgaijij 
Deut. 5 33 ovx kxxXivslzs tig öa^iä ovÖi slg ägiaxtgä xazä xäöav zijv 
6Sbv rjv ivtztttatö <Soi xuptof 6 &f. 6 g <Jov 4 ). Vgl. Mac. I 633 äxrjgtv 

1 ) Auch in den Papyri der Ptolemäerzeit begegnet nach Roßberg S. 34 nur 
einmal der örtliche Gebrauch von xava: Pap. Flind. Petr. III 23 b 15 {cxixeaav 
irxmxsv [«i]r[iv] v.aza xoi) rpajjtjlot». 

2) Polyb. 8,20,8; 39,9,7 xara züv xpt]/*t’ö>v qixtbiv. — Anders Reg. II11 20 . 2 i 
to^evoovotv b 2 W. izo^cvaav äitdvto&ev xoü xei'zovs\ 21 yvvf] fQQixbiv xZäcpct ... 
ixäva>&ev voü xeiiovg\ bebr. überall „von auf“, vgl. S. 272 Anm. 1. 

S) Dagegen Exod. 48 fifyov avziyp (sc. ttjv ßcißdov) iitl zijv yijv (ähnlich 78 
Dan. 87 ). Die Verbindung iccttd yfjg begegnet häufig bei Polybius und Diodor 
(Krebs S. 192,2 und Anm. 2). 

4) Hebr. steht der Akkusativ „den Weg“ Par. HG34 xal jzpocfv^ovzat 
1 oh xazee tt)v 6S6v ttJ$ itdle&g zavtr,( , ebenso Ez. 43 4 472 und einmal in 
48 8 (ebenda auch xaver rijv 636v = „in dem Wege"; ferner 44s zweimal 

= "pTC „von dem Wege“). 
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sccge^ßoX^v ,*« y.azä v1}v häbv Ohne folgenden 

Genetiv III7 14 o-Srpf ts tov Sujttftfovrff ,.. xttrd ttjv 6dbv utisxtevvüv; 

413 ii> a£ ywoLixtg r ** x&ztc ib£ 6$oif£ BTtXjföwnv* - Iü9. lit x&t# 
fiiVoi- rijs =npl Innern 0 3 10 ut Sttn & tfXiog 

[ifaov tov otigavov Otöffln isna „in der Hälfte (d, h. Mitte) des 
Himmels 11 , Ygl. Mac. II14di kkz« pfoov zbv xsvswva* 

= 5 t Exod. 37 lb nuesä zir)?- r srulijv T?is ec^Afjs, 

— r&ftJh T-äiir Ecke“: Exod. 27 12 xtczä •S-ffJ.HtfffKfc 1 D “ 1 ri^Eh „khü 
E cke [des] Meeres ' 1 (dasselbe Gen. 12 a = STti „vom Meere“) 1 )* 

^ n locale: Gen, 46 35 . w naft' ‘Hq&wv itbliv „nach Gosen.-,. 

b) In Mac. LI—IV dient xtrcd häufig 2 . 11 m Ausdruck der Rübe, 
z. R. II 2 n to Rsgißtizpov mfltf ShfV *t)v otxQvpdvyv t£$6v; 5 a 
fiÄrjv &6lw] 6 e önrt dr aur^ Kffr' ’j Bxßäzotvci] IY14iö xatä nJ=£ 

ofolffg; 17 5 xaz' ou^ccady. 

Oft steht in Mac. II. HI der Präpositionalausdruck zwischen 
Artikel und Substantiv, z. B. II li rofg tkönktpoig rols «aP Xtyvx tqv 
’loväetfoig; 3? z&s katch Kotlyv £vqi<xv ml tpoivfazp; Ttölag-, 4a$ 

Kffrd KiXtittev TÜrtav und ol mt& xSXiv ’lovÖttfot; 1115*4 za xaza 

trip ifMtv ariif&TJ 3 II 3 nJ stara ityamW; 1? ?b xazä xctQÖiüv 

£vttizbz txlyog. 

c) Häufig findet sich im der Sept. der Ansdruck y.az& srprftf- 

m&6v zivog — ^cb „zu dem Antlitz“ und anderen Verbindungen 
mit "CE, e. B. Gen. läis Kard r?m?Eo-i^ srcf-vtrav ■nSt' u; 6 roi? 

«KTO(? 0 [fftt (Tffi b3? h auf dem Antlitz“); 23 it dv zm dinln s zylatp, 

og icnv mzä jr^dUtüTEor Mafißqrf ; 33 1 a zod itBpsvfiptflfiw «rrd rtpdtf- 
rajtov rijg nrdAeos ( 15 s ns „hei dem Antlitz 11 ), ähnlich 32 ti E*od. 
9Saa los. 15s F$. 147fl u, ö. VgL auch Bar* Itft 2 1 d rüt? 

3 E^lue^rBy|Ltaö , ^r , ttv&fov otg SSamsv i JE^offtu^ov ^fl£w; 2 14 6 hg 
jßfyur jecnrff Jtjpdocöjrov töv d?ro«fftfdvrcw ig xnraßdMofitv 

zbv EUov mzä aov, xvpts; Idt 1 t .T^intffg zotig xaxotxovvtag 

xatä jc^rftftasröv xaqatittg. Auch dem, I. Makkabäerbuche ist diese 
Redensart geläufig: laüTbl' jtdGpov zott %Qväovtt tuv xcczä sr^dtfsKrtrr 

rou vfffru; 3 53 durijodgf-^B tiitotirfvat, xatä ftgöffoatov atiz&v; 4 et 
tof> ejf£iv %bv üffov dxtigatita xaz& xgddOMtov rijs 'läovfLttCag m } 5 st 
inxQEVößciXtv «ßzd Ttprij ?ghcüv 'Pcuptbv {vgl. oben Gen. 33 13) r außerdem 
10 m 13 ts 15 st lß a- In Mac. III- IV findet sich dagegen xazäxgfa- 
üjto v nirgends, iu II einmal, jedoch ohne abhängigen Genetiv: 
7 e ö'iä tijg Kcczä srpüöMjcuv („ins Gesicht“, A h. rücksichtslos) dvrt- 
gfEpriJß'O^tfJjs ßd^c &tdüd(priGev Mg>üv}s £ ). 

1) VgL öitteab., Or, gr. Ü0, Äi tazä. if %al tXjv $icf.iqov (und 

so allgemein griechisch). 

3) Au-ftli sonst wird in der griech, Irittr^tur koctü: jiQbGantov wohl niemals 


xccia. 
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Hier ist au zuschließen die Verbindung xax öqotfaA/iovg xivog , 
die fast ausschließlich für *wb „zu den Augen“ steht: Reg. 11136. 
jroirjöäxa xax’ öcp&uXfiovg pov ßgßfia; g ixoXJvgiffs . xax ’ 
avröv (dagegen o xoXXvgusärcj iv 6q>&cdfiotg fiov, hebr. gleichfalls 
“O^b); 16 2 « sl<Sf\Xfrev ’AßeößaXait itQog tag xaXXccxäg xov xaxgbg atixov 
xai? ö<pftccX[Lovg %cevxbg lögccijX ; IV 257 xal xovg vlovg 2kösxtov 
ieyui&v xax* ö(pd , aXiiovg avroC; Ier. 36 2 t xaxulgst axrxovg xax acp&aX- 
gov<j vuäv ; 35 1 thtiv uoi 'Avavtag ... xax dipfraXpoitg tßtv Ugscov 
xal xavtbg xov Xaov (ähnlich 5.11 39ia 50o); Ez. 4ig iv ßoXßlxoig 
xoxqov av&QCDXivrig iyxgv^etg avxä xax' 6(pd^aXfiovg auröv; 20 h (ganz 
ähnlich 22 ) xfbv iftv&v &v i^yjyayov avrovg xax dcp&aXfiovg avxäv ; 
41 äyiaö&xjoo^ai iv tifiZv xax' dcp&aXuovg xßyv Xacbv ; 22 ig xaxa- 
xXijpovofirjoa iv <sol xax > öcp&aXixovg tgjv iftv&v. — Hebräischem 
iWl „in den Augen“ entspricht hgct’ 6<p&aXuovg Ier. 39ao oxi ifiav 
... ol vCol *lovöa uövoi TtoioOvxeg x'o novrjg'ov xal ögpdcdjioüs jiov, 
vgl. Bar. I 22 xoivj6ai xä xaxä xax 6<p&aXfiovg xvqiov dsov r t [iüv. 
Auch hebräischem •'Mb „zu dem Antlitz“ entspricht es: Ier. 45a« 
QLTtxco tbv ihöv fiov xax' btp&aXfiobg xov ßaGiXicog. 

Num. 12a özoua xaxä axöfia s.aXtföa avxß> “C btt nt „Mund zu 
Mund“ (siehe S. 266). 

d) Ferner dient xaxä zur Bezeichnung der Richtung, und 
zwar 

a) besonders der Himmelsrichtung 1 ): Gren. 2s xal icpvxevisev 
xvgtog 6 (hbg nagääsicfov iv "Edtfi xaxä ävaxoXäg ü'lp’ü „von Osten“; 
12 g xat, äjtiöxr] ix*t&ev elg xb ogog xax’ ävaxoJäg Bai&tjX mb snptt 
bx „von Osten zu (d. h. östlich von) Bethel“. Der Ausdruck xaxä (xax') 
ävaxoläg begegnet außerdem noch Lev. lie 16u Num. 2 a los. 11 s 
12 a Par. 17gg II 4a 31 14 Ez. 11 1 40s. ia. 22 . s< 43 1 . 4.17 44 1 46 12 . 
Vollständiger Num. 21 h xugevißaXov ... iv tr; iptfup ij iöxiv ... xaxä 
ävaxoläg fjUov Foton mTBE „vom Aufgang der Sonne“; Deut. 4*7 
x(bv Afioggaiav o? rjöav xigav xov 'Jogöävov xax' ävaxoläg ^Xiov 
00 ® rntn „Aufgang [der] Sonne“; auch 49 , wo der Giundtext 
nur nmra „nach Aufgang hin“ bietet, sagt der TJbersetzer xax * 


mit einem Kasus verbunden, sondern stets absolut gebraucht (z. B. Dittenb., 
Syll . 8 688 6 .9. Gorp. Inscr. Gr. V, 1 nr. 1432,11). Dagegen finden wir den Genetiv 
nach xcrrA itQÖoamov auch in den ägypt. Papyri: Pap. Flind. Petr. III 1 col. 2 ,8 
ablijv [xa]vdt xQÖGmnov xov [tpov (aiXif* ist nicht deutlich zu lesen). Im N. T. 
findet sich xer« itQÖowitov nur 2 mal mit folgendem Genetiv: Luc. 2 ai und Act. 81 s, 
wobei noch besonders merkwürdig ist, daß Luc. 2 81 xoerd: »poffcwrov für das ivav- 
xlov bzw. iv&xiov der alttest. P&rallelstelleu Pa. 97 a Is. 62 10 einsetzt. 

1 ) Die Himmelsrichtung wird auch durch *g6s c. acc., bti c. acc. und durch 
&xö bezeichnet. Unsicher überliefert ist xaxä c. gen. (s. oben S. 246). 
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(Swd^j ijktöv* “ Heg. II 4=7 omt\X&ov 66bv %j)v xntxa dvGpdg 
naisn „ [den | Weg der Araba 44 (vom Übersetzer falsch ale zrtf „Abend“ 
aufgefaßt); Par. Iß 73 xifv TäpfEjffb xttza Svtifiikg toü Topfitem lfl^Tüb 
pvn „Östlich dea Jordans 11 (der Übersetzer ändert die Himmels- 
richtung, weil er den Gruudtext nicht richtig verstanden und die 
Angabe der Himmelsrichtung zu Jericho, das ja westlich vom 
Jordan liegt, gezogen hat), — Ez. 40 s* tfyctyi fis xarä vöxov DVYTTt *yn 
„[den] Weg des Südens“; Eeg + IS7m xal tlksv 'Ay^oitg itphg rfttvtfö 
’jSsti *£va itii&'ßa&s O^/upnv; xal ilrttv ^favsld ftflöi? ’Jy^PVg Aar« 
vdtov %aü tfard vöxov lE&psyä xal xccrd vötöv xüv 

Ksvtfel, an den ersten beiden Stellen 3?? hv „auf Süden 11 , au der 
dritten 33? btt „zu (nach) Süden 41 * 1124? %td atträ v6tqv ’loväa 

slg Byg&dßes 31 j bis; vgl, die schon S. 246 angeführte Stelle Mac, 
I 8 B 7 itüQSvEßdXodav xkte v&xQv (W, vütqv AV) IrfpfLKO'öjt. —- Nuiru 
3 ^b ot dfj^oi tebv vlfov Kccä& jxccQSfißotXttvöLv ix xXüyCa/v xf t g ßxyvrjg 
narb Ufi «(BtrN; andere Hss, vüxov) nsff’n „nach Süden“; los. 15? xara- 
ßctfvEt i.Tit- Tattyäö^ y itiziv a&ivaim Tijg hqqG ßd&£og ySäafitiv, y 
iäxtv xtsttk Mßtt tf} tpdpayyi 33>B „von Süden“, — Deut. 3 t? uvet- 
ßXiiftat; zoEg bcp&aXfiotg xufx &dXctOGav xal ßQQ&ifo xal \lß& (B; an¬ 
dere Hss* vöxov) xttl tkmxoXdg nrmttn r&E'ini s^e-IPi n'O (alle mit. n 
locale); Exod. ix t&v ÖTtC&tö -r^£ <Jzifiöy£ Kßrfls tö ß£&og tü tfgbg 
ftdXaöcrav xottfGeig ££ Gztilovg n'o -1 (mit n locale). 

auch sonst: Gen. 24qs *lßadx Je ijio-pEdfivö ätä xyg igtffiov 
xatä xb tpQittg rtfg bg&timg ^vr\ 11 nb ^3 üi3£ »3 pn^nri „und Isaak 
kam vom Kommen [nach dem] (Kittel, Bibi. Hehr, liest den Akkusativ 
"131Ü „[in die] Wüßte [des]*) Bronnen Lakai Röl“; ähnlich 2h* 
ixÄttväxo n)tf igitfioit mx& xb xov üqxov 1W3 ?rnl 

„sie irrte nmher in der Wüste Beerseba“ (den Eigennamen 
versucht der Übersetzer wörtlich ■wiederzugeben). “ Mac. Ilö* 
ßariXoftütt df ixßyvat mxä xipj x&QOtVj S iCa>§ {ltxiX&ca xoi>g xaxftp&ttpxü- 
fff£ tijif j;öpüv fj'iiöf- 1 2 ; &i^ iTtiöxgß^av K«r« jEud«? 1 ) ’ZoJdia (vgl. i$. 41 2 
xig djio dvaxoX&v dtxtiiotivvyv, ixdXstitv aur^v xavä jtöJk^ 

K^ro-ü ibi^ib l ir;&npi p 1 ^ ftKniffl n^sri ^ p wer hat erweckt von Osten, 
Gerechfigheit begegnet ihm zu seinem Fuß“, d. h, ihn, dem G. auf 
Schritt und Tritt begegnet; der Übersetzer hat &np „begegnen 41 - 
mit fit^p „rufen“ verwechselt). — Mit xuxd wird anch die getroffene 
KörparateDe bezeichnet 3 ): Gen, 42u ö-urbs öh MEtgatEv öel afizi&v 
xatä x6öag 3p^ 13* 1 „er wird angreifen [die] Ferse“. 


1 ) Auf die Üftit bezogen Pyb'ü. 5 , 45 , 5 'Jvttßtxs Sh z$ 7i6Sag yfiiqu. 

iwtijjffter zoi's fihv Eirsov^ 

2) Sieht &nch unter ffc 
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2. Viel seltener als die örtliche findet sich die zeitliche 
Verwendung von xaxä: Gen. 18 to ifea n g'og <js xaxä töv xaigbv 
xavtov elg opas mn H52 „am diese Zeit [als eine wiederauf]lebende“, 
& h. am diese Zeit im nächsten Jahre; Num. 22 4 xaxä töv xcuqöv 
ixstvov 1 2 ) Kinn n ?2 »in jener Zeit“*); 23as xava xatpöv gqfrrfaexac 
’Jaxcjß (Dativ) xal x& ’ltiQarfX n £2 „um die Zeit“ (ebenso Iob39is); 
Exod. 23 15 xaxäxbv xaipbv xov inyvos töv vd<nv nyitib „zurZeit“. — Gen. 
20 0 slxtv avxc3 6 &£b$ xa& 3 vxvov 3 ) 2 . — Ps. 138 0 i&v ävaAäßaj T<£g 
nxigvyäs fiov xax öpö-pov nnsj ■’fc32 „Flügel [der] Morgenröte“ (der 
Übersetzer faßte *'B52 als Form mit Pronominalsuffix „meine Flügel“ 
und in* als adverbiale Bestimmung der Zeit). — Ps. 101 20 xax’ äg%äg 
xr)v yijv <fv, xvgie, ifrefieU&aag D-'lEb „früher“; 118 151 xar’ äg%äg 
iyvav ix töv ttagxvgtav <fov CTp „[in der] Vorzeit“. 

Aus den Makkabäerbüchern sind zu nennen: 14 &« xccxä xbv 
xaigbv xal xaxä xr)v rjfiigav; 11 14 xaxä Tovg xaigovg cxelvovg; 11923 
xa&’ otlg xaigovg 1 ); 3 6 töv xat' ixetvov xbv xaigbv Kolleg Uvglag 
xai ^otvlxrjg exgaxrjyöv ; IV 110 xobg xaxä xovxov xov xatpöv ... 
äjco&avövtag ; II12 15 xaxä tovg 3 Irfiov xgövovg ; 39 xatF öv ^pdvov; 
III 210 xaxä xi)v cogav xavrrrjv ; 3u zfi xaxä xb xag'ov evrjfieQta ; 61 
xäarj ti fj xaxä xbv ßCov ägexfj x£xo6fi-t]/xivog (der Präpositionalaus- 
druck xaxä x. ß. vertritt hier den Genetiv); IV 81 xavd ri)v xgcbrijv 
nslQav (beim ersten Male). Über II10 5 siehe unter iv . 

3. Distributiv: 

a) Temporal-distributiv: 

Im Hebr. wird das distributive Verhältnis gewöhnlich durch 
Wiederholung (mit oder ohne 2 vor dem zweiten Worte) zum Aus¬ 
druck gebracht 5 ). In Anlehnung an den Urtext lesen wir so 


1) Act. 12 x 19 28 xar’ ixiivov xbv huiq6v. 

2) In einem und demselben Saue wechselt die Übersetzung von 2 Os. 2» 
xo/Aiovuca xbv airöv fiov xa-fP Zqccv ubx oi5 (1DJ2 „in seiner Zeit“) xal xbv olvbv 
ftov iv xajpö abxob (11^1102 „in seiner Zeit 4 *). 

3) Derselbe Ausdruck bei Polyb. 18,46, 7. Ähnlich Matth. 1 20 2 12 . 13 . in. 22 
xar’ bvccQ (nach dem Lexikon von Passow auch Auth. 11,253; Diog. L. 10,32). 

4) Vgl. z. B. Dittcnb, Or. gr. 90,27; Syil. *535» xatP 8v xctpdv. 

5) Die Wiederholung eines Wortes dient im Hebr. auch zur Steigerung 
(GeseniuB-Kautzsch, Hebr. Gramm. § 183 k). Dies kann der Übersetzer nachbilden, 
wie Num. 14 7 rj y 1), J)v Kaxea%itf)äfii^a uixijv, dya&q iaxiv otpöSQU atpödgu 

„sehr sehr“, vgl. Gen. 14 10 qpptara (pfiaxa drffgjairov (so M und die meisten 
Hss.; A und einige andere Hss. lassen das zweite <pQtctxa aus) “ittn mX2 n“lit2 
„Gruben Gruben von Asphalt", d. h. lauter Asphaltgruben; Reg. lV3ic xoiijactxe 
xbv x£iß<xQQovv toüxov ßo&vvovs ßo&vvavs 0*0 Dl „Gruben Gruben“, d. h. 

lauter Gruben. Manchmal schafft er aber auch etwas Abwechselung, indem er die 
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ivtmvTüv kki wtüvTQv Deut, 14*1 — niü ttl® „Jahr Jahr“, Reg, 
li i Par, JI 24 d. Esdr. XI2Ü$4, — ri2®P ttsü „Jahr in (an) Jahr 4 , 

auch Mac. 14 6*; Jjfwpttr xb# fniigav Ps.ß/Bo = Etd ÜV „Tag Tag 4 . 
Die Präposition wert« siebt voran Reg. i 7 ia xktt 3 iviavxbv ivtctvföv 1 ) 
fi] 1 !:- riSEj IlllOge rb jjcüt t ivucvtbv gvkzvtöv (A. avtbv ivicxvrö P) 
rDffiX 1*^15 „Sache von Jahr in. (an) Jahr“, ebenso Par. 119 ti 
ib xaT huavrov ivLttvt&p (B, nur ein Sviavtöv Ab 

Anderswo wird das distributive Verhältnis durch £xatftü% be¬ 
zeichnet : %&§' Ewtätov iwavT 6 v Tob. i 7; k«# 1 fyiegav Reg, 

118 io (A-Text) Bau. 1 $ = DT'S DY 1 „Tag in (an) Tag" ! ), Eat. 2 11 
= DY 1 ! ey „an jedem Tag and Tag“, Bi = DYl dy „Tag und 
Tag 4 , Exud. 5 b = DTErb« 1 bxan „gestern vorgestern“, P*. 7 13 41 4,11 
144 2 = DY b 3 D „an jedem Tage“ bzw. QYrt bn „den ganzen Tag“, 
Endlich genügt auch bloßes xazd ohne Doppelung des Sub¬ 
stantivs; nat' dvictvTdv*) Mao. 17 « 8 4. iß 10 « 1S 63 lY 4 u, wt 
ivLtxvrbv Hl j.11, mxähog*) Ulis, wt& fttfva Ö7 Ö ), Während 

ich diese Verbindungen nur in den Makkabäerbüchem gefunden habe, 
kommt kö^ iifiigav A ) außer Mac. XSu IV Id2* auch sonst vor; 
Exod. Bia = Y2Y1 Di 11 „Tag in [an] eeinrm Tage“, Prov. 830,54 = 
öl' aT »Tag Tag“, Hum. 4 j<j = Tttn „ständig“, 
b) ln anderen distributiven Verbindungen; 


beiden Worte verschieden wiederj^ibc 3 Gen. arpöS^u JSael. Vas fS^-tNr 

„tief tief*; Bz. 4a 15 mndifav 0ia*(ä4« n h ^O „rings¬ 

um ringsum 11 ; Deut Jßau duttt&os tb ätvtuov 3 p"i£ pT£ „Gerechtigkeit, Ge¬ 
rechtigkeit“, d. h. nichts als Gerechtigkeit; vgl, auch Rüg. 12a, wo B das Adjektiv 
nur einmal hat H ****** vtor)ld ^SlDj „Hohes Hohes*, während A t^s 

faftQoxtf* hiaaufügt. — Die Wiederholung eines Adjektivs oder Adverbs diene 
auch im Neugritch, zur Yeret&rkung, z. R. yb. pov pdi 

VQiZyitMi KalTj %alrj (Seide], Neugriechische Chrestomathie S. 4 , Z. 2 ttf,); ql&t 

3 tQin£xpezi (ganz frfth); rfWwfau ufria (nana untern); vb zlve fpgfaxo ippdaxo 

(gana frisch). Siebe* Wie(J s Lehrbuch der Keuariftch. Volkssprache S. 105 f. — 
Eheuso wird auch im heutigen Türkischen ein hoher Grad einer Eis-enscbaft oft 
doreh Wiederholung des Adjektivs ausgedrhekt, wie Mfttn *ü^ii „gaaa 

ganz“, d.'h. |hnzlich, ganz und ^ar, in in „grofl eroß", d. h, sehr 

groß (MaDi5Sadjian t Lehrbuch der modernen osmau. SpraeJiä S. 61) 

X) Xg3. in der Vulgata Ez. 46lif. cata [= ztsrKj Jüans mane (W T . Schulze, 
Graeca Latiaa S, ]3). 

3) Dieser hebr. Ausdruck äet wörtlich wiedörgegshen Esdr, IIS 4 ■f'p.i^av 
£v fiti-tpa, 

■ 3) 7-, B. Dittenb., Syll. 3 91 as xurti -tiv 9C5 io tvtwvtiir ’d^aGcov. 

4) hCfS 1 ' iVoff auch Ditteub., Syl]. 5 7004s und anderwärts oft 
ö) Auch Ditceab^ Sj'II. 3 153ss, 

6) Vg]. Dlttenb.j Syll. 3 733 10 ci’rl z«! «orß’" -r^i^av. 


Hatte. 
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Im Hebr. wird das Wort wiederholt: Num. 4 40 intexitßteto 
ccüxovg iv %€iqI Movöfj, ävdgu xar uvSqu C'fct „Mann Mann“ 1 ); 
Zach. 12 1 « xul xdrß&xui •}} yij xard tpv).dg rpvXdg riT®S 5 TQ fnitn rnEDl 
“Db mnutDtt „und es wird klagen das Land, Geschlechter Geschlechter 
besonders“; Is. 27 12 ifiaig dh tfvvctydyBxe xuxd hu ha (itAQ r, xuxd 
fWB) toi»? viovg ’IöQwrfX nnst “irjfctb „ZU einem einem“ 2 3 ); Deut. 7sa 
xarct [uxgbv (hxqöv E7E ese „ wenig wenig“, d.h. allmählich, auch Exod. 
23so, wo jedoch B nur ein fuxgov hat wie Mac. 1188*). Vgl. Sap. 
12 s ha avxovg xuxd ßQU%v dgoXe &q£v6<q6iv ; 10 xqivcov df x«rd ßQa%b 
iÖCÖovg xÖTtov {isxavoCag . — Hier ist auch noch zu erwähnen Reg. 
IIII 84 sXußsv Aßdeiov exaröv avögag XQOtpijxag xal ixgwßev uvxovg 
xuxd xevx'f/xovxa iv ojcijiafo, wo der hebr. Text zwar jetzt C-Can 
„fünfzig“ nur einmal hat, ursprünglich aber wohl zweimal gehabt 
hat wie in ia (in is ist a^TSEn O^nan durch dvd Ttevtr^xovta wieder¬ 
gegeben, s. oben S. 169). 

Das zweite Wort kann im Hebr. auch durch 1 „und“ ange¬ 
knüpft werden (s. auch unter a). Die Sept. gibt diese Ausdrucks¬ 
weise ganz wörtlich wieder: Esdr. IIlOi* TCgasßvxsQOL xölecog xai 
jtöXecog T’n "PS „Stadt und Stadt“, d. h. einer jeden Stadt; Par. 
126is dg xvX&vu xal xvX&va -tftn I5"eb „zu Tor und Tor“, oder 
mit Voranstellung von xuxd: Est. 8o xuxd xäquv xal fO^TO 

nD'ntt'i „Provinz und Provinz“. Damit ist zu vergleichen Mac. II 51 
ivextikaxo xalg xöXsOlv ’lovda frvthä^uv xuxd xöhv xai xöAiv. 

xuxd in distributivem Sinne entspricht aber auch dem hebr. b 
„zu, für (Dativzeicben)“: Exod. 16is yöpoQ xuxd xtfpaXijv xuxd dgift- 
fiov t^vx&v vn&v crPrcc: "\ede nbabab *na 2 „ein Gomer für den 


1) Einfaches xar’ &vSfa Dittenb.,. Sylt *289as 7615. — Gleich dem Hebr. 

hat auch die Psckitta „Mann Mann“, und ebenso die arab. Über¬ 
setzung des syrohexaplar. Pentateuchs von Häreth ben Senän — Von , 

den indogerman. Sprachen kennt nach Delbrück die Wiederholung desselben Wortes 
zum Ausdruck des distributiven Verhältnisses eigentlich nur das Altindische 
(Vergleichende Syntax der indogerman. Sprachen, 3. Teil S. 141, über Wieder¬ 
holung der Zahlwörter insbesondere S. 149; vgl. auch Diss. S. 68 Anm. 4). 

2) Gen. 7 2 . s. 9 . 15 btxd btta und Svo Svo ist genaue Nachbildung des Originals; 
Svo Svo sagt der Übersetzer aber auch 619 . 20 , wo unser hebr. Text C^TC „zwei“ 
nur einmal bietet. Ferner Sir. 90 15 xal ovtvg i(Lßletpov sig itdvxa xd $Qya voO 
iribiorov, Svo Svo, $*» xarsWirri voö ivög. Auch im N. T. lesen wir Marc. 6 7 
^q^oxo abxoitg dnooxflltiv Svo Svo (vgl. S. 169 Anm. 7), dagegen Luc. 9 8 xal 
tlxsv itQÖg aixovs' prjdev uCq txs elg rtj* oS6v, fir t xe fäßSov firjxe mj^ccv fijfxe 
’&qxov prjrf dpyi5ptot> (itjxe dvd Svo jjitävöj h slv (▼&!• S. 169). 

3) Zum hebr. EIPE E3?E vgl. das gleichbedeutende arab. ^LJt» bLJLs, auch 

neugriech. &yd£ dyalt (&yaXi dydXia) „langsam langsamd. h. nach und nach, 
allmählich, z. B. Seidel, Neugriech. Chrestom. S. 1, Z. 1. ... 
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Xo-pf, die Zahl eurer Seelen ü : Nam. 3 47 je7tjt£ iftKXovg xaza 

xBtpcdijv (dagegen Exod*S9s &Qttwi} (i£a rfi xttptdf }); Exod, 29 n tbv 
XQtisv SyptOfufoeig wträ fb& tj; Gen. lu-is.ii n. ö. Jfard ytvog. 

Aus den Makkabäerbüchern sind noch eh nennen; 113* S&taxsv 
£m&to\ä$ afaolg OQbg avzovg storiffc rtfjrov 1 }; II15 aa yZäGGav tot) 

di^dr/JcKig Ntttavo^og ixtep&v, ücprj xcttü fti^og 1 ) (Y f fi$z& ft, A) totg 

ÖQvtötg, ts $ hjClytiQu ikvoiüg kkt ivavxt xov votov xgBftdtfat- 7 t 

rifLmQiftfyxL KKTffl fis'Xog TO tföna {ähnlich IV 9 1 ±); II 9 u mzä öt iy- 
pty bctittvöiisvOS talg äfyydfatVi IV 15 t dut ycoMäg tAg *ßfr’ Emtitov 
erfaßv Mlvag. Beachtenswert sind IV l Bit xai ) ut& iW jfa läct xai 
nuvwg ^ t*Tfa)9 ^jrl tbv zr$ e&ffeßtiag XQQeTp&tGta ftavarov 
und 14 XCtd? £V(t GXQ£ßVQV #ül {pX£y6ft£V(fV hfrfhcci firpTiQ) WO Kö^' 
£^« s } Objekt ist und fiir £xo:6tqv steht. Daraus hat sich ein Kompo¬ 
situm xa&tCg*) entwickelt; III 5 34 6 xu&dg fö t &rv tptiLcov 
vit&tQemv, Töitg tfuvigfrpotEJjtsVoi^ fedivtiav Hxatixov iitl vfo löiav 
ctajroUciv, IV 85 {ptXöipQÖvwg £y ch xaS-ei/öj ixd&ttm tfi&v &KVfid£in xb 
■udXXüg. 

4. Gen, 30 40 äts^thgttfsv iavrß jtoifima xad-* £kvt6v nab ^zu. 
seiner Absonderung 11 , d. b, für sich allein; vgl, Mich. 7i* xofyutwe 
Xct6v tiov . h * KQÖßatct s üygavofifag gov, xazecGxqvofhrtttg xctft* favxorig 
ÖQvtilw £v flies} znü KagifijXGv TCb „zu Absonderung*; im Wechsel 
mit /idroj: Gen, 43ss xag&hputv ctfafi p6v& xal afaoig x&fr 1 iavzoüg 
ml tozg Alyv&zfotg , t< %ti& foorotif [im Hebr. an allen drei Stellen 
*32h mit dem Pronomen suffixum) & ). — Für ‘Wlfin s an seiner Stelle“: 
Reg + II7io Par, 117 * wcaäxTfv&Gtt sea# itxvzäv fi ). — Eine Besonder¬ 
heit bildet Keg. 1 2 b n, wo m& 7 iairro^g an Stelle des dat. ethioua 
(h) steht; ditiJ&aficv kk^ s iavrnvg lA n:h) ^laßt uns gehen für uns tf 7 :. 

1 .) werni T&miv aot;b Polyb. E, ^ 7, 

2) Auch Poljh, 3, 53. 6; 57, 7. Pjp r Tebt. I, 24, 5E; 27 t 7 j 6 t 24. 

3) ttotf Polyb. 8,21,3. 33,2. 11,30; y-at* *va auch Dittenb., 

SyU. J E77jü. 

4) Über kdp#£^ im K T. s. flli£-Debraimer | 305. T$L Hflrm. Sim. IXfia 
Xl^ev\ luaflh Il h ö29 A, JY T 865 & KcrilFij *&v %§Q<$t\ithv. Aach tseu- 

äriech,, 2 . iffuKf (ausvtjs zh (Seidel, Keugriech. GhrcstöiB, S..E. Z. IE), 

5) Vgl. PcJyb. 11, 17, 8 natf mvz&v I, 24, 4; 5, 76, 3 fftwro^ 

ffre«¥Orti^rilfiip (Kreta, 8. 138, 2). 

ß) nun (Sonst meist = iw6 t cstfri) im Sinne vou ^auf der Stelle a t ^auf dem 
Platze" Irann aber wwli auf andere Weise wißdergs^ebeu werden: &) lud. 7ai ttccl 
fVttJtfau &yj}(f £<P> £ r mf; Ke^. IU# h) Eeg, II2 ES ^o- 

Q*4*x*t OMHTa afavvi ler. 4d 9 fao&uvtfzat f’JEtJWcfrai «irufi Qnp aub Aflteriaco 
aus Tli&odotäou [lo der ursprünglichen E>]it fehlen die Worts) ; c) mit Hilfe 
¥on ölxof ; Esod. lOss xc;^i}if£e ,, 8 , f , Jd roijf atVoy^ 'Lfi&v. 

7) Vgl. die Eies. £.51 TerzeiL-lmete Stelle Deut 17, wo h mit dem Pronüineo 
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Gen. 32is iäooxiv dtä %ti()bg xotg xatolv avxov, itoCpvtov xaxä 
fidvotg “nsb; Ps. 32 15 nXaöag y.txxä povag tag xapdtag avxäv “jn“> 
„zusammen“ (vom Übersetzer als “Trn „einzig, einsam“ aufgefaßt); 
lud. 7 b %äg ög äv Actytj xy yla66y avxov dm xov vdcctog ä>g iäv 
Xäirri 6 xvcov, örtfaeig avxbv xaxä pövag “13b. Außerdem findet sich 
xcttä [ibvotg Ps. 4o Ier. 15i* Thr. 328, auch Mac. 112se elg x 6 dta- 
%cogtOat avxijv xfjg nöXeag, tva j) ctvtrj xcttä pövag und II15 so xcc&dxeg 
olvov xcaä pövag idvuv, äoavtcog dh xal tid&Q xäXtv xoliptov J ). 

Nur in Mac. II findet sich xax’ IdCav *): 621 1421, den Gegen¬ 
satz zu xotvfi bildend 4s Öse 3 ). 

5. Zum Ausdruck der Gemäßheit 4 ) dient xaxä 
oft = D „wie“, wie in xadri 5 ), xad-öxt = mcsD; Gen. 30 3 4 sar <0 
xcttä x 6 Qfjfid aov e ); 40 ia xaxä xfjv dQxtfv dov xr)v zgorsgav; 43 aj 6 
Ttgaxöxoxog xaxä xä xgeßßela avxov xai b v&cbtEQog xaxä xfjv vaöxijxa 
otvxov ; 49 28 ixctefxov xaxä n)v sbioyiav avxov EbXöyi]<ssv avrot5$; 
Exod. 21 9 xaxä xb dtxaiopa xäv &vyaxEQ(ov; 22 17 änoxtlau xä naxgl 
xafr’ otjov ifftlv $ (fBQvfi xäv Ttugfrivcov nViron nr.SD „gemäß dem 
Kaufpreis der Jungfrauen“; 23*4 ob xoirjaeig xaxä xä Igya ab röv; 
25s Jtottjtfetg /tot xaxä xävxa 8<fa tsot Öeixvxhd “iCSt „gemäß allem, 
was“ (ebenso 29 35 31 n 36 1 Lev. 5 4 ); Exod. 26 ao xaxä tb siöog ; 
28 15 xat« xbv gv&pov xrjg ixapCdog xoujaetg avx6; 29 «1 xaxä xijv 
frvötav xf\v xgmvfjv xal xaxä xi/v tjxovdiiv a^rou TtonjaEtg] Ps. 150 s 
alvstxE avxbv xaxä rö «Atj^og xfjg piyai.coOvv7]g abxov ; Reg. 113 n 
trjxijOEt xvQiog iavtä avftgcamv xaxä xi\v xagdiav avxov. — Esdr. 
II 3* Imiritiav xrjv eoQtiiv xäv Oxyväv xaxä x 6 yEygappivov 31DDD 
„gemäß dem Geschriebenen“; derselbe bebr. Ausdruck wird durch 
einen Plural wiedergegeben 2 xov ävevsyxat ix abtb (sc. xb &vota- 
öryjgiov) oloxavxcböeig xaxä xä yeyQctiitpiva iv vöptp Mcovafj. 

tätd „wie dieses“, „entsprechend diesem“ (eig. Pemininum statt 
des im Hebr. fehlenden Neutrums) = „so“ ist wörtlich durch das 


nach einem Verbum des Gehens auch nicht durch den Dativ, sondern dtirch den 
Nominativ des Pronomens übersetzt ist (Iniatgatprtrt xai ««apere vjuetj?). 

1) hot* pövag begegnet auch Polyb. 4,16,11; Diodor 4,51, 16. Häufig auch 
im N T.: Marc. 4 10 Luc. 9ia usw. Von älteren griech. Schriftstellern bat es nach 
den Wörterbüchern Thuc. 1, 32, 7. 37, 4. 

2) Oft bei Polybius and in den Inschriften, z. ß. Dittenb., Syll. s 568 10 630 iS. 

3) Auch Dittenb., Syll. *395 5873 6045 10685 werden xotrfl (xoi»-£) und 
xar* ISCav (x«0’ ISiav) einander gegenübergestellt. 

4) Über das N. T. siehe Theimer 0,21. 

5) Vgl. 2. B. Polyb. 3, 110,7 xet#« Jtot> x«i TigövtQOv elgf)Xupcv. 

6 ) Vgl. Luc. 1 SB yeWrö pot %axä x6 gi)pd aov. VgL syr. 

„gemäß dem Worte des Gabriel“ (Leben de3 lallitä, Ungnad, Chrestom. 53, Z. 4). 
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Feminin am übersetzt Reg. III 7 es xaz* ct&riiv bctify&EV xdüa$ tag 
Sfxa ttEx&vt&& Dafür finden wir das Neutrum Pinn. Gen. 45ss ztp 
jrcct^t atizov ox^gzelAev xaza za ßtfr« s ). — nT^T np „wie dieses 
(Fern*) und wie dieses (Mast.) 11 Ist durch das Neutrum Sing, wieder- 
gegeben Reg. Ill Ms (Ä-Tcxt, Zusatz des Origenes) xazd zovzo »cd 
■jfctTff toOro XtcX^efig *). —Hebräischem nM „wie so 41 , d. h, in solcher 
Weise, entspricht kccfä t«:#£ Reg. I2ia xcczd, zdfi& dstoiow Ttavzl 
TffpcnJjl; auch bloßem rp „bö“ entspricht «atd zovzo IH5n. 

Es kommt auch vor, daß der Übersetz er xazd an wendet, wäh¬ 
rend im Urtext der bloße Akkusativ siehti Gern 44 7 heißt es 
zwar in Übereiuetiminmag mit dom Hebr. XaXzt 6 xvqlös «am rk 
o*tt ztcvTtt, ebenso 39 t? (ähnlich Mac. 15 14 djzayy^XXovtsg xazd zä 
^vptaza TetrTß:). aber 44 e f&rf-v ttmo£g xazd zd Sparet zavta 
nbsn n^mn n» cnb&fc B er sprach za ihnen diese Worte“. Gen. 32 1 # 
beißt ea xazd zq Qfjim ro€ro XaX^Gazs zä Ha uv Pirn ■'isro „gemäß diesem 
Wort 41 J ), Reg. 12 n xotefct xazd zb ^W K toiho nbtttt 0*0^13 E ge¬ 
rn äß diesen "Worten 41 (verschiedener Numerus I), aber II14 n ^olrjad 
ff cm 3 tKT d zbv Xoyov @öv Touren !Trn "n^rn nif „dieses Wort“* Zn 
vergleichen ist nach Gen. 44 2 tyivtffrri xazd zb gfyta xa&dts 

tbtev; dem ersten xazd entspricht zwar hebr. 3 t der Konjunktion 
xkö-gos 0 ) jedoch nur die Relatlvpartikd ^lübh 

= Gen. 15 h xazd %l yvtboofjtai C J uzi xlriQOvofitfatD a&ztfv (so. 
z^v yi}v}[ nra „in was 51 T ). — lä 7 5i xidxöva ^oC kxotijtiEv avz6v; 
25 is -rffifita td bvoyaza Ttöv vi&v hfpa^X xaz* iSvoua zäv yeviöv 
kvzov ornbnb -fwz B in (mit) ihren Namen, nach ihren Gene- 
rationell 41 ; Ekod. IS* mm <XQi&pbv (dagegen ohne Präposition 

im Hebr. Reg. löi xaz d^i&pbv z&v GazgastS^v %&v aXXofpvXiav xivzs 
ZQvaäg; is pvg o£ %qv eoi «aV äQt&pbv xaö&v xriXstov z&v 
aXAöipvjjöv, vgl. auch die oben S, 263f, angeführte Stelle jfixod. 16*e); 

1) Hierzu bemerkt Rablfs: Der Übersetzer bezog E1NT3 bäer auf „die Me- 
chona“, tou der im Vorhergehenden immerfort äi& Rede war (in generellem Sinne), 
und deutete; vie diesa ifürher beschriebene -MceEmna machte er alte zehn M-echonoth. 

*ata xi afaii jmch Lue. fiB5.as IV iM und Dittenb.. SyU.*7Sfl. — 

„wie dieses“ = ist fs. 6 sinngemäß durrli rämtixß wieder^egeben, 

b) Derselbe hehr. Ausdruck wird mit Hilfe vtm onxmff übersetzt Reg. Hl7ii 
üBrfiie **i QvTtos üvvtßofa RiM^i lud. 18i nSxsif aal OtiriBj ixuCnsiv flöi. 

4) Dieses D wird Gen. 18 as mit cos wiedergegeheu, allerdings nur in dex 

ÜLerJiaferuög yon AD und einigen Minaskeln, während EM und viele Minuskeln 
C3 fortlaSEBii' pzjSafj.^ ffd dip ib $1]p& rü-öro. 

5) Ü her Hfrfbkp, das auch im ^ugri&oh. wiederkeh.rt, s. Dies. S. S1 Anm. I. 
6J Vgl. Luc. lJS Kctzü u* yvdusopcu Tfeurö^ — ln Reg. I4S itcfri zt 

h^aos entsjiiißlit mza zL bebr. Hüb „zu was“ (= weshalb). 

1) Über andere Übersetzungen des hebr. eiftha S. 244 Anm. 4 r 


Httza. 
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Exod. 25*o jcoitjffeig xaxä xbv xvxov x'ov äednyfievov, Ps. 8 O 13 i^oc- 
xfoxeila ctvxovg xaxä xä ixixTjdev^iaxa xäv xaodiäv ocvx&v. 

— b: Exod. 610 xa xa Ovyyivtutv (ß, Gvyyeveiag AFM) av töv; 

2 a xaxä yevdasig avxäv ; Gen. 10 5 exaoxog xaxä yXäoaav. Erwähnens¬ 
wert ist auch 33 14 iyb Öh kviOyyOa äv vfi 6d<p xaxä (fzolijv xfjg 
xogevöemg rfs ivavxtov /iot> xai xaxä xöda xäv jc aiduQC&v, wo sowohl 
xaxä als auch xaxä Jtöda hebr. b3nb „nach [demj Fuß“, d. h. 

nach der Gangart, entspricht. Ferner 10 s» avxai al <pvlal ... xaxä 
ysvdoEig aüxöv xaxä xä fövrj aäx&v : das erste xaxä steht für b, das 
zweite für 3. 

= b?: Exod. 22 0 xaxä xäv qxjxov äÖLxr^aa] Ps. 109 4 oi) el leqevs 
... xaxä tt)v xä%tv Mtlyyiidix *). 

— *»b by „auf [dem] Munde“: Gen. 437 äitijyyeUaptv ab rtö xaxä 
ri)v iTtsQcbxrjOtv aäxov nbxn D*Hnnn ‘'E b 'S „auf dem Munde dieser 
Worte“, d. h. entsprechend diesen Worten; 45 21 eögjxev ds 'Icoaijtp 
aäxotg &fitt£a$ xaxä xä sigr^sva vxo <J>aQacb * 1 C bs „auf dem 
Munde Pharaos“, d. h. gemäß dem Geheiß Pharaos; vgl. Nom. 427, 
wo der Übersetzer auch das Wort ■’D „Mund“ wiedergibt: xaxä 
oxöfia ’Aapav xal töv vCcbv avxov iaxai 'fj letxovgyCa xäv vläv 
reda6v i 3 * * * * ). — Ähnlich ist Gen. 47 1 » iöixofxdxQEt 'ltoO^tp x<p tc axgl 
avxov xal xotg ädekcpoig ... (ftxov xaxä oäjia 5 t 2 H ■’ßb „nach dem 
Munde der Kinder“ = nach der Anzahl der Kinder 8 ). 

In Mac. I entsprechen dem Brauche von Gen. und Exod.: I51 
xaxa xavxag xovg löyovg xovxovg iygarßev; 5u äxayydAlovxeg xaxä 
xä (irffiaxa xavxa (vgl. Gen. 447 usw. oben S. 256j; 9?i IxoCrjösv 
xaxä xovg Xöyovg avxov; — 122.23 xaxä xä av xä (vgl. die oben 
S. 256 zitierte Stelle Gen. 45 2 s); den zweiten Teil einer Bündnis- 

1) %axd entspricht hebräischem bS auch Gen. 34s llalrjaev xara iid- 
votuv xf/s j x<xq&(vov "iJin 3b by „auf dem Herzen des Mädchens“ = zum Herzen, 
dagegen 50 21 wird b? mit elf wiedergegeben llaXriaev avzüv f lg rijv xagötuv. 

2) "ti bS wird ganz wörtlich übersetzt Reg. IV 23 35 in\ atöuaxo? Oagcab. 
Ganz frei: Exod. 17 1 äiä gijpocxos xt>p/ov; Nucn. 3 16 39. 51 Stä <pa »f)j nvgfov 
(siehe S. 236); lob 39 27 bzl dl aä itgoozayfiaxi. 

3) Dieses “^tb „nach Maßgabe" wird wörtlich übersetzt Reg. III 17 1 diä 

oxönaxos l6yov pov ‘H31 “’fib „nach dem Munde meines Worte«" — gemäß meiner 

Ankündigung; vgl. Prov. 128 axöfia cvreroü iyxcöfudfcrcu vxb ävägog 15313 ‘'fib 

bbrr „nach Maßgabe seines Verstandes wird gepriesen ein Mann". Dagegen 
wird lb 3 K “’Eb „nach dem Munde seines Essens“ ganz frei wiedergegeben Exod. 12 4 

fMuctos xb dgxoüv aixö evragi^fi^atrai tlg Jtgißarov; 16 16 ffvvuydyfrs dn? 
avxov ... slg z ov t xattrjxovras; 18 Ixaarof £ lg xovg xa&^xovxug nag* 
eavxä ovvt’Xe^av. — Os. 10 12 TCH "'tb „erntet nach dem Munde [der) 

Liebe" heißt in der Übersetzung xgvyiiouxs tlg xugxöv £tofjg. 
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urkunde leitet ein 8 a? mtd a&tä $i, Mv. — 12 a wxra rd sEprfvapou 
(la. 40 ii = nDtDWnäD s wic ra dem ercten“); — 7 4t xqZvöv kvtöv 
mete ro)v xattfav ei^tov. ■— Vgl. aneil IV 5 ss KKfE tpvffiv *)► Etwas 
anders sind II14 st xettä zijv s&voiav t&v ’lotj&vtkMr xgoäay y- 

^fvy/ieros und Hl7 a zihv tpi/Lmv itv^gr xccza kexü^chüv TtvxvÖtEQQV 

fjpi-iv J l&QÜXtlfAEVOt övvtKEttJav sttfÄ+ 

Der Präpositioualaiaadnwfc steht an Stelle emes adjektivl- 
scheu Prädikats Mac. IV 5 is ä£ nett’ dliffririfitv giij %v 6 vöfiog aj^ß v 
(= s)‘ 

6, Einige Male bezeichnet x&zä. die Beziehung*): Gen. 24i 
&^il6y7]ö^v töv ’^ßgisäfi xktcc zcc y%a ^3 „in allem 11 ; Mac. II lu xazä 

xdvta ttiicyifthg futinv 6 &f:6g$ 4ig acatf iS faxen' ^flov £|oj£Q(rö0$ai; 

15 so 6 K&& fazrtv tjfa[mvi wd irv%ß zZQfoxecytuvieri^g ‘ y HI 3 m äh# fttfav 

öi xktä äffiev .d^ert&S’firög; « b xaxä icfavta ßtiätr 

Isfy. ■ —IV 9 b& thv xff# f q&wtctv reo ffporcjjov IlSaj vaorft- 

t'tD&fi-ff isto w&v xa^ aimbv vpiit^ofiivtav ikayÜSzfav (Ivai. 

Den Verfasser bezeichnet itard Mae. H2ia iv *oZg üxopvr!- 
petTi&fittög voi$ xcczüt jVfifu luv *). 

7. Ad v e rbi a 1 e A u s d t n ok e bildet xmsd in folgenden Fällen - 

Exüd. B 2 ib qvx eüziv ipcainj % 6 vttav xkt ? övfis föm) ^eep- 

xdwav tQ<m%g fittlbrj tYüF hip pim mü* miStf bip p« „nicht ist es 
Stimme eines Antwortens (oder Anstimmens) (Von] Kraft (Sieg), 
und nicht ist es Stimme eines Antwortens (oder Anstimmens) [von] 
Niederlage“, ci. h. „das ist kein Geschrei, wie es Sieger, und kein 
Geschrei, wie es Unterliegende anbeben“ (Kautzsch). — Mac. 119 m 
zä tSia. %vdd yvtbpyv (nach Wunsch) istai ‘bfitv*)- 15s tht Xüt& 
dvdfXTjv 6vfvsrtoftdvtav ; III 3i* xccr« Ätiyov (nach Wnnsch) J ); 612 xccd^ 
Qßpw j IV 3 is xa&* üttQßolijv* Vgl* auch das am Schluß von Abs. 5 
ans IV äifl zitierte xkv 1 2 3 4 dAiffittfictt. -— Aus andern Büchern sind zu 
nennen; Nom, 15 1 hovGtov tim „in Freiwilligkeit 41 (diesem 
hebr* Ausdruck entspricht Ps, 53 a das Adverb ixovGtmg); Reg. 
1111 &&% {rR£l£L<p&iysav iv h-uto^ ddü xe za vc ßdvc “TTT ^znsanimcn 41 ] 
III2123 itQlsfttfüQfnv ovtovg x&£ B in der Ebene“ 


1) Auch Dittenli., SjU. a 5278&- 

2) Vglr Krabfl, Die Prfipas- bei Puüybms S. 143 f. 

3) 6 Ifüi^waii h mi&rrr} t.grjyfivsoyp vfl? %at£t ÄOVMivbv zhv 'Fwftatüv £p- 
(pvlfov cuyT^H^pTjs Ly fl, de mag. III46 p. 136,10 W. (ssitiert von Korden, Agnostoe 
Tbeos S. 3S Anm. 3). 

4) Aus den Pipyri vgL Pap. FImd. Petr. III42 H tt kyiaCvsts x«l zk JrOisfd 

soi MtfTE yv&p-Tjv iszlv- Statt jmsvü yvmfMjv wird äueb keve JrOyov gesagt; Pap. 
Flrnd. Petr. 3II&3 äki tüjJI-cc ö&t Yazik xöyov i(TViV. 


xazä, apof. 
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(ebenso «); von xccx evdv hängt ein Genetiv ab Ez. 46 o othc äva- 
Grgsipei xttxd xy)v TcbXv/v eig rp eloeXrfXvfrsv, diX’ r} xax' ev&v cttirF/g 
ifcXevGsxca 1TO3 „ihm (dem Tore) gegenüber“. 

8. Der Präpositionalausdruck steht hinter dem Plural des 
Neutrums des Artikels: Gen. 3136 xd xax' i&iöpbv xQ>v yvvaixstov 
fiov faxiv ■'b D ,v c: Ti^r „[der] Weg (die Art und Weise) [der] "Weiber 
[ist] mir“; 39« töv y.u& iavxöv s. oben S. 241 Anm. 6. Andere 
Beispiele für xd xaxd c. acc. bringe ich im Abschnitt über den 
Artikel. 

9. Ein hebr. Genetiv wird durch einen mit xaxd gebildeten 
Ausdruck umschrieben Exod. 36 1 xdvxa xd fyya (F add. ra) xurd 
xd dyia xa&'rjxovxce tJTpn rH22? rcxbtt ba „jegliche Arbeit des Dienstes 
des Heiligtums“. 

JZQÖg. 

I. Mit dem Genetiv 

kommt es in der ganzen Sept. nur etwa 20mal vor 1 ): 

1) 9mal in der formelhaften Wendung XQbg xtqpaXrjg avxov *) 
T'nUJK'TO „seine Kopfgegend“, „zu seinen Häupten“: Gen. 28n 
iittäijxev [Xlfrov) xq'os xecpaXyg abxov (ähnlich is); Reg. I19ia rjnaQ 
xnv aiyäv ifrexo %gbg xsqxtXijg ainov. Außerdem noch 119 1 « 267. 
n. 12 . ic 11119c Idt. 13o (siehe auch unter and). 

Das Gegenstück dazu ist das 5 mal belegte xgog xoböv avxov 1 * ) 
‘Pf)ba“tiO „seine Fußgegend“, „zu seinen Füßen“: Ruth 3a idov ywy 
xoLjiätca jtpog •xobov a-urot) (ähnlich 14 ); Thr. 1# dxct&UQGCa crbxijg 
TtQbg xoöav <rvxi\g; Ruth 34.7 dnoxaXvtjjsig (bzw. ajcsxdXvif/ev) xd 
itgog Tcodübv ccvxov. 

2) Zur Angabe der Richtung 4 ): los. 15s titi xoQvtpijV figovg 
4j iaxiv xaxd jtgoöajtov (pccgayyog Vvbfji TtQög d’aXdöoijg ma*’ „nach 
[dem] Meere zu“; dafür häufiger .t(k5j c. acc., s. unten S. 267 f. 
Ygl. Mac. II4 äs ixl Jdtpvyg trj? ngog 3 AvxioxtCug (A, 'Avxi6%tiav Y) 
xetpivqg. 

3) Eine gewisse Schwierigkeit bereitet der Erklärung Gen. 24cs 
ll^Xtsv 7tfaax däoXeöxrjöai elg xb zedCov x'o Tcg'og ösiXrjg 2“\? n:sb 


1) Im N. T. findet sich wpds c. gen. nur an einer Stelle: Act. 27 34 toüto 

yctQ jtQÖg rrjg viurepag <jcozT,‘n'ccg „>rpöp mit dem Genetiv ist gelehrt, es 

fehlt in den Papyri und in Pergamon” (Radernmcher S. 117). 

2) Arist. Wesp. 1221 £ivog ne ftspoj *pös xcqpaljjs ’JztoxoQOg. 

8) Arist. Wesp. 1286 oxav GiuQoe xqqs xoSüv zurccztifievog ddrj. 

4) Vgl. Dittenb., SylL*936 [<4]*[o] «1®]#« [AJodö xb ic$bg xö [l]tfii*[o]s 
vt&v ds/id<r[t]d»» !*[«]. 
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„zu[m] Herannahen [des] AbendsDa der sonstige griech. Sprach¬ 
gebrauch die seitliche Verwendung von xg6$ c, gen, nicht zu 
kennen scheint 1 ), könnte man geneigt sein, so hqqs ätfäys als 
„nach Westen hin* zu deuten und es eveotnell mit sh as&fav als „die 
westliche Ebene 11 znsammenzufaasen. Dem widerspricht aber, worauf 
mich Herr Prof. Ralilfs freucdlichst hinweist, daß SeCItj sonst in 
der Seift, nur von der Tageszeit gebraucht wird, and daß nia&b 
3i& nebst seinem Gegenstück npa(n) fi'u&b «zu[m] Heran nahen (des) 
Morgens“ nicht wohl anders als zeitlich verstanden werden konnte 
und von. den Übersetzern In der Tat sonst auch zeitlich verstanden 
werden ist’ Deut. 23 u vo ffpi? itfitigav: Exod. 14flv ttgbg yfidgav ; 
lud, 19a& jrfö£ riv äp&pov; Pa. 45« rö tfgos tfpßjl ztpwf (in B U, a* 
verderbt zu, tgj Ttpoerrikrip). Man wird also mit Rahifs auch das tb 
3 tp b$ deü^g der Gttn.-Stelle als Zeitangabe zu fassen haben und 
bann damit die ebenfalls in der Gen, yorkoimnendeh Zeitangaben 
■rö jtpbtj eäTtipav 8 u und tb %(>bg bfyd 24 11 (beide = rtfb „za[rj 
Zeit "des] Abends 3 ) znsammenateilen 2 ). Der auffällige Genetiv 
ätüyg läßt sich, wie Rahlfs bemerkt, vielleicht aus einer eigen¬ 
tümlichen Erscheinung erklären, die man bei diesem Worte in der 
SepA beobachten kann: an allen 14 Stellen, wo es vorkommt, steht 
es im Genetiv, und zwar 5 mal absolnt als adverbiale Bestimmnng 
der Zeit (vgl. Dias, S. 15): Par, 1113u (zweimal) Est. 2ii Soph. 2 t 
I cr, Sias, darunter 2mal (Par. 1113n 1er. Slj&) im Gegensatz zu 
je gmL, I mal (Est. Si*) im Gegensatz zu tcq b$ ijgt^ccv ; ferner .2 mal 
mit neutrischem Artikel SUXyg: Reg. 11117« Iqpcpov a&tp &$tovg 
rö jTfcol xka- xpitt ri> ö'eCXtjg, Par. 112* otvatpsyeiv 61 oxtsvwana.ra ßiA 
Ttavtbg fo jtpoi xal rö drfXijgi endlich 6 mal in der Verbindung £ 0 $ 
ÖsürTjs, und zwar 2 mal für sieb allein Reg. 120« IIln, sonst mit 
den Gegensätzen &xb xp<ß£&tv Exod. iSia. u t £x %QtatäEv Mae. 1 lös», 
djrä itn^dpoii Reg. 130 it* &t£Xqs kommt also nar in adverbialen 
Ans drücken vor nnd bildet sehr oft den Gegensatz zu dem Adverb 
„morgens“] daher mag man auch ö$£fo}g „abends“ als Adverb 
empfunden und nach dem Muster von izpöf und tö ffpös xqmI 
auch ro drfXyg und zb izqq$ üeiXijg gebildet haben. Ist dies richtig, 
so haben wir hier gar nicht szpds c. gen., sondern stpds mit einem 
Adverb wie in tb %pbg srpojt und rü> dtyb vgl. im Deutschen 
pfor morgens* und v awf abends* (von M. Heyne, Deutsches Wörter- 


1 ) Siehe z. B. Krüger, Griech. Sprachlehre für Schulen § Abechu. -37. 

2) Gen. 24 11 heißt es stepo; tä td- 5 Iftfczros zb xgbs 3W. Aui:Ei hier 

geht also ein neutrischer Akkusativ vorher, mit dem tb icpäj 6ipi ebenstewenig 
verbanden werden darf wie tb ngbs 24 63 mit t& nrr&W.. 
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buch, aus Luthers Übersetzung von Rieht. 19*6, bzw. aus J. Paul 
belegt). 

4) xgög drückt aus, daß jemand zu einem andern hinneigt, 
auf dessen Seite steht, gewissermaßen zu dessen Bereich gehört: 
Gen. 29 a* iv xa vvv xaioä XQOg &(.iov itixai 6 avrjp fiov ■’JX "'ß’ix mb*' 
„wird sich anschließen mein Mann zu mir“ 1 2 3 4 ); 23ia ixudi) ngbg 
ifiov tl, &xavoöv pov '»tJ V 1b nnx nx ix „nur wenn du, o höre 
mich doch“ (vgl. S. 232 Anm. 1)*). — In Mac. IV2io-is 6 y&g 
vöfios xal xijg xgog yovilg ebvolag xQaxet ... xal xrjg XQÖg yafiexfjg 
(piXUcg huxpaxel ... xal t rjg xtxvav tpiXCug xvgievei ... xal xrjg (pilav 
tvvri&tiag dftfjröfci ist dem von A gebotenen Genetiv yu^Exf^ gewiß 
der Akkusativ yunextfv, den xV haben, vorzuziehen. 

5) XQÖg steht bei einem passiven Yerb Mac. IV 6so xatayda^uvot 
XQÖg axavxav txl dsiMa in A, doch hat X das gewöhnliche vxb 
Jtdvxav. 

II. Mit dem Dativ. 

1. Örtlich 1 *): 

== n „in“: Gen. 18» ayfrri ccvxip 6 »sog xpog xfj dovl xfl Mafißgi^; 
38 14 ixa&iösv XQbg xatg xvXaig Alvav; Deut, li xqö$ dvOfuxlg rQ*J 3 
„in der Steppe“ (der Übersetzer leitet es von an* „Abend“ ab). 

— bx Reg. II18so ißöijcev 6 oxoxog xgbg xfj xöXtj bx „za 

dem Türhüter“ oder mit anderer Vokalisation „nach dem Tore 
hin“; Prov. 5s ,ui) iyyCorjg xgbg d-vgaig oCxav aurijs (über die Kon¬ 
struktionen bei iyyCtav siehe S. 264 nebst Anm. 3). 

= bltt "X*) „nach gegenüber“ (gegen etwas hin, in der Richtung 
auf etwas): los. 9i ol ßaciXslg x&v AßioggaCov ... ot xgbg rö *Avrt- 
Xißuva. 

— DT „bei“: lud. 9c xgog xfj ßa?.äva> %fl evpexr) xtfg 6xdeeaig. 

Ferner entspricht XQÖg dem hebr. Akkusativ des Ortes: Gen. 
18io 2dgga ijxovGev xgbg xfj fhjQa xfjg öxrjvilg bnxn nnE „[an der] 

1) Dieselbe hebr. Wendung wird anders wiedergegeben: a) durch «pds c. acc.: 
Is. B6s itQOGKetfifvos »pdp xt-pto»», Ier. 275 xaxatpeviovtat xq6s xvqiov ; b) durch 
ini c. acc.: Zach. 2n xuzueptv^omeu ... btl xbv xt>p tov. 

2) In Mac. II1 8 xai dyaflwrottfaai bfuv 6 debg xai j ivr^bttri (A uvrjo-dijrcei) xijg 

dta^xTjp avzoü xfjg xgbg ’Aßgautt xai ’lcaax xai ’/axe hß xmv dovXav aixov xätv 
TttctMV sollte man statt dos Genetivs xcöv Sovkcov ... xö>v xtnüv den Akkusativ 
erwarten. VgL Grimm, der in seinem Kommentar S. 31 zu diesen Worten be¬ 
merkt : „anakoluthisch angefügte Apposition, als ob es vorher hieße fivrja&eir] tov 
’Aßgadii'*. * 

3) Im N T. wird »pos mit dem Dativ nur vom Orte gebraucht. 

4) blE bX wird auch mit i£ IvavxCag übersetzt: Exod. 3 6 26 wretbjxav h rl 
xovg (oaovg xf/f incotiiSog ivavxias v.azcc xipoaarxov. 

Oes. d. Wiss. Nachrichten. Hhü.-hist. Klasse. 1925. Beiheft. 
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Tür des Zeltes* 1 ); ebenso Lev. 4ia Jfpö? xfl ftvga (BFM; %q, n)v 
ihfcav A und 12 Minuskeln) ttfg tfxtjvtfc tofi fMQTVQÜWj Ind. 9 35 
isni xgb$ tfj ti]£ rtd-Ucof; vgl. Mac.IIlBst 

iTttLffiAf a&OV %OL$gtiTibTKS. - Par, I 26 SG 

[Soimcn]untergang au 4 5 (mit 71 locale); dasselbe is-ia — „zum 

[Sonnenjuntergaug“ j vgl. auch oben unter 2 und unten Abs. 2, 
ferner Idi 1 t £sl Ttdvxvg zotig xazoiyrQvvtttg xgog dxKjufxlg; 2ia xaAu- 
qtai rd np 6 tfw(ov ttjj yr t g Jfpbg duOpats. 

In übertragenem Sinne siebt #p 6 g bei rez&x^ati Mao. II Gü öS 
&Qbg trä 3irey Kvöyup CäLsj^yto'jAeä ITT 5 m ö nfpbs rcifc 

«Aijfffifltv Vgl, dazu XI11 so tfttfyj^vüjvwt je^os rfl 

röv tftov a* yfosd&ca utpbg zolg iä(oi£i HI6i "Eppaiva 

xbv TLptig tfl Z&W £te(pttVt(DV imfUtefy 2 ), 

2* Zeitlich; Gen. 16 it tiytvzzo b tffaos j tpbg Svfywäg EElDFt Tl' 1 ! 
T\i o „und es geschah, die Senne ging untert Die Überlieferung 
schwankt Deut, 16e 24 m; an der ersten Stelle haben alle TJnzialen 
außer B szpbs övGjit cTe tjAiou, nur B und manche Minuskeln k$* 
Övöfi&g iy, an der zweiten hat nur B xgbg dvGfxvlg zfifav, einige 
MinnskeJn ftp, fivGfi&g ^ alle übrigen Hss, ztsgl Övöftäg tj,; hebr. 
beidemal ßüsn „wie (um) das TJntergehn der Sonne* s ). 

Abweichend vom Eebr. beißt es Eiod. lis xtd citötv xgbg t$ 
rützetv B^&tn ’jrpym „und ihr seht auf die Gebär steine*. Mit 
dem griech. Ausdruck ist zu vergleichen Mac. II7 u ?5v6px&vog Ttpbg 
riß zsXevzSv. 

3„ Wie bei Folybms und in den ägyptischen Papyri hat j tp 6 g 
c. dat. auch hinzu fügende Kraft: Gen. 28 u älaßsv r^iv Mcctll& 
„,. jtpeg zaZg yvvnt^lv fl-droü yvvatxa b£ „auf,, hinzu zxl u 4 ), 

So wird in "Mac. II öfters xgbg Öh rotiro^ 6 ) gebraucht: 4» 5 23 
9it. es 14*; in einer längeren Aufzählung 12 s steht es auf gleicher 
Stufe mit der Kopula nud und hi &i‘, TifAÖ&eog xid *A#oM.G}Vtog 6 
rofl FewatOV} hi 6h'hg6vvp>og xk 1 ^po^oiv, je gbg di zotkotg Nixdv&Q 
6 Kvrtpteipxrig* 

Xe demselben Buche wird srpds auch bei Zaldbegriffen ver- 


1) Siehe jmcü uutor itapd ä. 232. 

2) (Bur AmiEbeaeichüun^cn üüE nptSs in dcsi Pjpjri der Ptolemiierzeit a. 
UnElberff S öfi f der n. a. a-nfährt Tcbt. 15^85 ioie rerf^ cizakoyi n^f k-b! 

o, 160 toa> ütäntf Toi^ Äpij trciTs npt£yfia-EtfcL6 r 
3j 3>er AiEgdrüeli (Secrftoil -HmUt sich von Herod. 2,31. an überaSl in 

der Literatur. Ygl/$.ueh rfuii/Aüirj in örtlicSiftwi Sinne Ahe. 1. 

4 ) Siehe auch Unter c . dat , 

5) *[jö 3 zQvtow auch Dittenh.j SjlL £ 4951015 S85UW S88s& 1262, ohne 

Öi £6570 
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wendet 1 ): Mac. II4s xäkavxu E^ißiovta ngog xotg TQiaxoöCoig; 9 hsga 
nsvxrjxovxcc ng'og rotg ixaxov; 5 21 öxraxöoLcc xpbg folg xiXCoig ; 8 ai 
%ilCovg 31 g'og xolg %svrccxoaCoig] IO 31 öiG^vgioi ng'og xolg XBVtaxoöiotg; 
11 11 %tMovg ng'og rolg fivgCotg: 12so Cnnslg diO%iMovg ngbg (A xccl 
ngbg) t otg STCxcauäxikloig. 

4. Zwischen Artikel and Substantiv steht ein Ausdruck mit 
3tQÖg Mac. III1 20 xä vEoyvu xän> xixvov ai ngbg xovxoig [irjxiQsg xccl 
xcd^vol („die bei diesen befindlichen Mütter und Ammen“) itugu- 
AsCnovßcu. 

ß. Statt ngög mit dem Akk. oder slg finden wir merkwürdiger¬ 
weise ngög mit dem Dat. Mac. 114 34 xccl xccxoxujev 4xst IovÖaCovg , 
xal oöci ixixrjÖEia fjv ngbg zfj xovrcov inavogftäöE 1 id-Bto Iv autols 2 ). 

HI. Mit d em Akkusativ. 

A. = bx „za“: 

1) bei Bewegungs verben, wie i£-, eC(S- t 

ztogEVEä&ai) xjX£Lv t ßad££cLv f nccouyivBö&ai, dvcc-, IxccvudxgicpEiv. Der 
Akk. bezeichnet meist eine Person 3 ). Den Unterschied zwischen ngög 
und slg ersieht man aus folgenden Beispielen 4 ): Gen. 89 negc- 
cftegä ... äviaxgEtßEv ngbg ccvxov Big xr)v xißcoxöv, hebr. beidemal 
bx,‘ 27 4.1 änöfigaftt elg tt)v Msdonoxccfiiav ngbg Aaßäv xbv äösXcpöv 
fiov elg Xaggccv j 28s 4nopsv9ij elg xfy/ MsaonoxafiCav ngbg Aaßäv; 
37 35 xaxaßrjöo^iat ngbg xbv vlÖP fiov nav&äv Elg aöov ; 42 29 fjl&ov 
ng'og 'laxaß xbv nuxiga avtäv elg yijv Xccvccav; vgl. ferner Reg. 
I 84 10 s . 17 1312 , auch 11 4 Epzovxcu oC üyysioi elg raßaä ngbg 
Xaovl, wo im Hebr. blxtJ r?aa „[nach dem] Gib'a Sauls“ (der 

1) ln der Sept. kommt xqos sonst nicht in dieser Verwendung vor (Mac. 
III. IV bieten keine Gelegenheit dazu), wohl aber in der übrigen Literatur. „Die 
Anfänge dieses Gebrauches gehen auf die Dichter, speziell Pindar zurück; 
stärker tritt derselbe bei den Tragikern hervor. In der späteren Sprache kehrt 
dieser Usus wieder; während er aber bei Polybius in mäßiger Ausdehnung er¬ 
scheint, greift er bei den Folgenden immer weiter um sich“ (Krebs S. 116). Wäh¬ 
rend sich dieser Gebrauch von ng6s in Mac. D auf Kardinalzahlen beschränkt, 
findet er sich bei Polybius auch bei Ordinalzahlen: 1, 5,1 xuzu xt]v iväxijv xctl 
slxocxfjv xqös xals exarbv 6Xvpxiä8a. Ebenso Plutarch Lurull. c. 5 *{$1 xijv 
fxTfjv x«i {ßdotiTjxootrjv Ttgög xais t*axbv 6Xv(xxucda (vgl. c. 7 Uxitetg jrpög (ivqiois 
Ü- axu x^tAtooff). 

2 ) Außer dieser einen Stelle findet sich in Mac. I ngos mit dem Dat. nir¬ 
gends; auch vtQos mit dem Gen. kommt nirht vor. 

8) „Überwiegend persönlich auch im N. T.“ (Theimer II, 42). 

4) Vgl. Luc. 1 26 / 27 - &xe<rxälrj & äyyeXog rccß^L^X & nb xov deoi elg nöltv xrjg 
TaliXalag ... wpöff TtctQ&tvov. — Xenoph. Anab. 1411 Sxt i) bdog foouo itfog 
ßaaiXia filyav elg BaßvXäva. 


18* 
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Genetiv' unterscheidet dieses Gib'a von anderen Orten gleichen 
Namens). 

Ferner bei Yerbeu des Bringen^ Führens, Schicken#;, wie 
äystv, övvdyEtv, (pBQSiv 5 tkvcapfysiVj focotisiXlaw . ? [tren. 

25 s rtpoösti&n &QQS wir Jtefrv CVTÜ&, ebenso 25i? 36 zu 49 ao. sa) 1 ). 

Bei iyy££8tv: Gen. 27 22 fyytlHv 'laxibß xqq$ Tßadx; Exod, 24 a 
jyyttf'i. rtpbg iw 0-dv. Aber btt wird auch durch den Dativ aus- 
gedrückt: Gen. 44 14 iyflattg fffa#; der Dativ ist gegen den Ur¬ 
text hinzügefiigt 27 21 &yyi$6v pot «al TlB'ClSs'l K3 

.komm herzu doch, und ich werde betasten dich 41 und za tyytäöv 
poi aal tpü.Tt<s6p fit ^ npici N 2 ntö s ) „komm herzu doch und küsse 
mich“*). 


X) — b* Exod. 1 XD *al ovtoi Jtpös rohe hitmcvri [put, 

2) Bebr. wie griecb, sind also an dieser Stelle die beiden Imperative durch 

die Kopula verband es. Bitweileu jedoch hat nur die Übersetzung im Gegensatz 
zam Original xui hinter den Imperativen T> ^gehe“ und GTp „stehe auf 11 , wie 
Gen. l&id Avdatttcs tc£ci l£fl&«ze iSiX lElp „stehet auf, gehet heraus“ 5 Beut. Ssi 
T>ä?i 01h ßycitizTjTE ncrl ; Ion. 1) dwaörTjd’t wäfc ?rfl£fd#TjTi$ G &vd<STK Wll 

. minaXüv (dagegen a ßctiwfitv nlfaoue rrh'VH nbW “nh n gehet und. wir 

wollen werfen Lose“), Der erste Imperativ kann auch durch ein Partizipium er- 
entzt werden: Gen- 1317 ämcarus dtoStveov Tflp ytfv ibntrn tup „ttgho auf, 
wandte 11 ; 19 is trpnutÄ? JLtfJJj; 27 43 ävafrüs dstdtfcatfc. Nur selten scheint die 
asyndetlicbe Aus drucks weise des Hebt, nB.chgea.hmt zu werden: Eiod, i&aa ßaSifo 
.ttKT{£fo#&i Reg I 3 3 &v&fTf*6ipt wx&tvfle. Der zweite Imperativ ist durch einen 
Infinitiv ersetzt Dcut h 2zi *lr,Q(»VQ!izFv 13^1 hnil „fange an, nimm in Be¬ 

sitz— Pur die asyodetische Aneinanderreihung zweier Imperative vgl. sjr„ 
fsca „stehe auf, gebe 11 (Brockelmann, Chrestom. 24, 20 ); üsl* oi „kommt, 
sehet 11 (ebd, 3L f 5 und !(>)♦ 

3) Nach £y/££ttv *sich nähern" steht a) Tt$6§ C* MC. = bi<; Doch Gea, 371» 

451 (fehlt in A) Esod. 19 n Lev. 31» Deut. 22 b lieg. 117*1 (fehlt in B) 
Uli so 1943 2017 {A; lEfflmjrTiPJTP B) III8« Esdr, 114 S 9t Ps. 31 d. 9 90 1 
.Sir. Slffi Os. 12s Ion. 3a Sopb. Sa Ez.4Üüfi 4310 4413; — b: JE®. 4213; ohne Aqui- 
valent : Es, 22 & Tob. (K-Text) 11 v; — b) einmal c. dat,, s. oben S, 261; — 
c) [stets mit sachlichem Objekt) = bs: ler. £S9; = b: lebSSavi Thr. 3fi7; ohne 
Äquivalent: Tob. (N-Tezt) 6f. 10 1U; — d) ?w? — „bta“: lud. 9&B Reg. IL20 ig 
P$, 106ie; = bSi Sir. 37 80; ™ b: Bau. 4e; außerdem Mae. ISia. ya; — e) jrtf 
C, aec, — Ts. 26s Ez. 96; — f) ^Prasriov = ' l l£b Antlitz, vpr"; Ps. 

llBisa fyyteäTto Si) fl $i7}G£g firn? ^ov; — g) -xazd c. ac c.i Gen. 48? 

ftt>v kövä rb p f^jrö^oftflP (sehr freie Wiedergabe ßäncs eicht ganz 
sicher zu übersetzenden Lehr. Textes); — b) der hlofie Dativ = bi^: Geu. 44 iä 
,Exod. I9sa 3219 Lev. 21z Deut. 4 t IS 7 203 21k Reg. III 27 Fs. 674 Is. 50k 54 U; 
.= b: Ruth 2 20 Ps. 54m Dan, 4iä> (tö dagegen e e&s vpi> a'tgc'poü b); 

= lud. 19 is Pg. 90 iü; für ein ProuoEDinalsufrix : Lev. 10s ^p to7s ify££ovöiv 
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Bei dem Nomen äitooxQoqjrj in einem Satz ohne Verbum: Gen. 
3 1 « xq'oq xbv üvdQa aov ij ccjto0TQo<pij aov (ähnlich 4?). 

2) bei Verben des Sprechens, Rufens, Bittens, wie Afyetv 1 ), 

ßoäv *), avaßoäv, xqu&iv*), dxoxgfosa&aij itQOösvyea&ai*). 

Ähnlich heißt es auch Gen. 15i iyeviffh] (>i}uu xvgCov xobgAßgcr/x (vgl. 
Os. li löyog xvqCov ög iysvrfdrj Jtgog 'Slafjs und ähnlich oft in den 
prophetischen Schriften) 0 ); Gen. 12is ixrivtaav avxijv ngbg Oaguco ; Mac. 
I7 0 xaxyyÖQijaav xov Accot) JtQbg x'ov ßaOtXsa j XllOia xcixrjyoQOVfisvog 
foio xß>v <pi?.nv xgog x'ov Evndxoou 1 ). — Auch bei ygaysiv: Mac. 111 ji 
y£ygücpa k u£v xal XQog vfi&g; hierzu gehört II 11*7 %q'o$ xb i&vo g »/ 
xov ßaoiUmg ixiaxoirj xoucde v . — Zu beachten ist Gen. 23 s iXa * 
lt]6£v tcq'os atixotSg Drx „mit ihnen“. 

3) in anderen Verbindungen: 

a) Gen. 43 sä i^Cöxavxo öi ol &v&qcoxol ixaaxog ng'og xbv aÖ£/.(pbv 
avxov 7n7"i bx srx c^xn instvn „und es staunten die Männer, ein 


fio* „in meinen Nahestehenden“, ebenso Ps. 148u; für einen hebr. Genetiv: 

Is. 58* iyyftnv DTibx P3“7p „das Nahckommeu Gottes“ (gen. obj., also = 
die Annäherung an Gott); ohne hebr. Vorlage oder vom Hebr. abweichend: Prov. 
315 10u 194 Mich. 2» Is. 29is 30so 556 Ez. 23ö; außerdem Idt. 8*7 Tob. Ili 7 ; 
— i) der bloße Genetiv = *7?: Gen. 33 8 Zog roü iyyiaat xov iStXtpob nnö} *77 
T^HX *77 „bis zu seinem Herankommen bis zu seinem Bruder“; außerdem Idt. 137 

Tob. (K-Text) 6 16 Mac. 113*3.-Nach dem transitiven iyyguv „nahebriDgen“ 

Steht meistens ng6g c. *cc,: = bx Gen. 48io Reg. lV4o; = 3 Is. 5s; ohne hebr. 
Vorlage: Sir. 30is; einmal der bloße Dativ = bX Gen. 48is (vergleiche io tjyytaev 
abxobg xgbg abxöv mit 18 ijyytosv abrovg abxä, hebr. io *pbX DPX 7SS' , 7 „und er 
brachte sie heran 2 U ihm“, is ebenso, nur mit der im Hebr. so häufigen Fort* 
l&ssung des Akkusativobjekts OPX). 

1) Die Wörter des Sagens werden außer mit jrptig auch noch mit dem Dativ 
verbunden, s. Diss. S. 61. Nachgetragen sei hier Reg. I3i7, wo es in ein und dem¬ 
selben Verse das eine Mal xo fäfiu ro XaXrj&iv xqo g ei, das andere Mal savrov 
Xoyav x&v XctXr}&(vx<ov cot heißt (hebr. beidemal bX). 

2) Mac. 1 1360 ißo^aav n gbg £i(ioovcc‘, 116s twj> xuzußoüvxav itgog ccvxbv 
atfuixov tiauxobeou. 

3) Mac. 111 49 ixtxga^av TtQog xbv ßaoiXia. 

4) Mac. II918 rjlhfSTO ... röv obxixi abxov iXtrjaorra ätexorr]*'; ähn¬ 
lich 15*7. 

5) Mac. II2 10 jrpoff7]v|«vo nQbg xvgiov. 

6) Vereinzelt steht ixi für xg6g: Ier. li xb gfj(tcc tob &eob o Zyivsxo Ini 
Utftfiiav (hebr. nur IST’fi'V' "'“131 „die Worte Jeremias 4 ). VgL damit Luc. 3* 
iyivtxo gflftcc 9tob drei ’lcoäv tjv. 

7) Demosth. 21,47 yodqpsa&at xpög xovg dBGfio&Exag (ähnlich 22,28; 43,71). 
loh. 546 xuxr\yo(t/)Oco bpä\v XQOg xbv xat( qu. Vgl. Act. 13si oZxtveg vbv tiaiv 
fiugxvQsg ctbxov xq 6g xbv Xccöv, 2216 tarj fidigive ctbroj xgbg ndvxag &vffgctMOvg. 
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Miinji zu meinem NEdhsteu“, d. b- sic sahen staunend einander an. Ahn- 
lieb 42 na s«fl hayajfhjGav jrpog dXX^Xovg Xiyovtsg T>ntt b&e b l“l''ira b ' b i 
“l^itb „und sie zitterten, ein Mann zu seinem Bruder, indem sie 
sagten“ (stpös aXXtfXovg gehört also nicht zu Xtyopztg). 

b) Exod. fj s &q>&Y}v xQog ’äßgtxdp omast bs StTSfl „ich ließ mich 
sehen au Abraham“, d, h. ich erschien ihm 1 ). Ebenso Ind, 13 m 
6(p&? l vtü' 7ipt?£ Mav&E Kid ttQhg Ti/V yvvaZx& ctvtov und Num. 20 g 
ü^>§tj ^ ö6£a xvgCüv irpüg mvzfnjg. In der Regel aber 'findet sich 
für bs "bei utp&tfvst der bloße Dativ ; Gen, 12t ihtpfrri xvgtog xp 
'Aß#d{i m f Lev, 9ss ftqpTfrj ^ dto^cr xvyfov rtavzl ttp X «eäj außerdem Gen. 
I8i Sßa.si 35i. s 46 sä Eüiod. 3 s. ifl 4i.& Lev. 13 7. i& Deut. 18* lud, 
6it Reg. III 3 c 9 s 181 u, ö„ auch Gen, 3115 (ebne hebr, Äquivalent) 
Mac, 1927 II3 s & *) + In lud. 13 ia hat der Ä-Test fkzizut pot, der B- 
Text aber tbxtai xq 6$ ps, Über öipfWjiim tv tm siebe unter iv. 

c) bei Wiederholung desselben Nomens: Gen, 32 so däov ?kq 
■fl’fow tigArfwitüv %gbg rtgoßoirtov ÖT>E bst D'iD - Angesicht zu Ange¬ 
sicht 1 *; lud. 62 a tl&QV äyyelov xvgfov tfQQQ&xnv xgbg stQÖatnxQV (?roog 
fehlt nur tnB: Haplographie)^). Ähnliche Wendungen sind Is, 52 h 

ü<pfrßAftov$ 6$avtea pSa „Auge in Auge tti ); 1er. 39* 
Xrclijesi dzofitn «titov ar gbg öxopta civtoi) T’B ul? tb „sein (des babyloni¬ 
schen Königs) Mund mit seinem (des jtidaischen Königs) Munde“, 
cLh. er selbst wird ohne Vermittler direkt mit ihm reden 5 ). Anders 
41s AQ rb Gxdfia aüxov ßsx& zov ßrößatög ßov XctXijGti “pB nit TB 
„sein Mund mit deinem Munde 11 ; Num, 12s ifTÖpia xord ötdßct Xcdtjfjo? 
vti'ttö fiD bS riB „Mund zu Mund“ (oben S. 249). 

B, — b „m* : Gen. 39 11 b xatg 6 "EßgoLtog^ dv släTfowyeg jrpog 
(dagegen i* Efoijyaysv fyitv stctZöti "Eßgottov* hebr. gleichfaBs 
b). — Eiod. 32 ae zig xgbg wüqiqv irTPb ''Xi „wer [gehört] zu Jahwe?“. 
^-*5* SxcißTQg -bßcbv ztgbg tä sQf& (vgl, Abs. D). 

1) ln derselben Weis* wird auch im 5yr, das Ethpe. (passive Form) von 
!j- „sehen“ gebraucht, 3 . B. Jp-tJ ,^V»x qpüi, lh mit ihm sollte ich (zu) imserm 
Könige gesehen werden“, d. h. ich sollte vor unserm Könige erscheinen (G. Hofl L 
mann, 2 Eymnea der TäsuaasaJitÄii I, Vera 10S)- Vgl. aus dem ATam. "TSnriX 
M“fin TbB “P^b s os wurda gesehen unsern Lehrern irgeod ein Eseltreiber“, 
d. h. er erschien vor ihnen (Dalcuau. AramÄische Dlalektprohon S T S9 r Z. i, gfcnz 
ähnlich Z. 9 und 17). 

2) Im X. T, findet sich mit folgendem Dativ hoi Luc, 3 mal (Mattb. 

und "Marc, nur je einmal), in Act. 9 mal, in den Paulin. Briefen 5 tu ab 

3) Vgl. Cor. 1IÜJ2 ß?riflO{l£v yaQ ägn Si £{?6 tzvqqi} £y «iv^Y[tKTi t TUT£ 3% 

TtQDGwiQV 

4) Vgl. arab. „and er brachte die Nacht zu, mich 

umarmend, Wange in (an) Wange“ (Bninuow-Fi&ch&r, Ai&b, Chreatom. S. 1&, Z. 6). 

6) Vgt loh. IIiS IJii* fiteres {tzoptt hzw., IttJifaopf]*. 



C. —» b 2 P „ailf“: Gen. 19 51 obäaCg ianv aiü xi]g yrjg ö$ eiöeXevGarai 
itgbg fjtiäg'j 3028 didöxatXov rov j \uod-6v 6ov xgög [ss ; 18s i&xUvcext 
(ihr seid eingekehrt) TtQbg xbv xaidu vuov (aber 19«. s 38io ist arp 6g 
bei &}txUvuv = ba). In einem Satz ohne Yerbum: Keg. III1 20 ol 
6cp&aXuol xavxbg Ttfpai)! jrpöj ob . 

D. Während es in Gen. nnd Exod. üblich ist, bei Bewcgungs- 
verben auf 7Co6g nur persönliche Akkusative folgen zu lassen, kommen 
in Mac. II—IV eine ganze Reihe unpersönlicher Akkusative 
vor 1 2 3 4 ): U 3 s 7 itaoovxa xgbg xqv yf\v\ 615 Jtpöff xiXog ucptxoiif'vcov 
'fjl.Läyv xüv a^apTiÖv 8 ); III Ba frpfjrsTo irpö$ xijv av(o%luv ; IV las xivov- 
ptsvoi xgbg xug dxeiQY}[iivag xgoq>dg) 14 15 rj rijg (pikotexvias öxogy^i 
eAxovtfa jravra urpös xi)v xav oxXdyxvtov övvxd&aiav; 15 21 00 % oörtof 
cfF.tgrjvLoi (isXtpdtai xvxvioi itgog (piXrptoCtev qjcovai xovg axovovxag 
iq>iXxovxca; II 4 10 xQbg xbv 'EXXtjvixöv jjapaxrijpa rot>g bfiorpvXovg 
jtx«t£o'T»j(Jf; IV 6 24 itgog xbv olxxigptbv uvx&v fisxaßaXX6p.avot. 

E. Ferner wird jtgög zeitlich gebraucht: Exod. 1427 xgbg ijfia- 
gav *) np 2 nissb B zu[m] Herannahen [des] Morgens“; 12 0 itgog iaitapav*) 
D'O'VPn ‘J’Q „zwischen den beiden Abenden“, wofür 16n rö ;rpög 
soxdgav) Deut. 23 11 ist rö itgog eaxdgav Übersetzung von niwßb 

fl zu[m] Herannahen [des] Abends“, Gen. 8 u von 3*1* n?b B zu[r] 
Zeit [des] Abends“, was 24 11 durch rö itgbg öifri wiedergegeben wird. 
Exod. 19 le yavTjfttvxos itgbg opfrpov 5 ) npln PTCD „in [dem] Werden 
des Morgens“; lud. 19 26 xal yX&av t) ywi) itgbg rov ög&gov DIDfib 
“ipin B zu[m] Herannahen des Morgens“ (vgl. oben S. 260). 

F. Zur Bezeichnung der Him melsrichtung 6 ): Gen. 13n ide 
uxb xov xöxov ov vvv 6v el itgbg ßoggdv xccl Xißu xccl dvuxoXdg xal 
ftdXaaoav 7MOF) fTclp rDMI WBS (sämtlich mit n locale); 25 b ifcitd- 
oxatXev ctvxovg ... xpög avaxoXug riT2*Tp (vgl. Bar. 4aG öa xegCßXaiftai 
itgbg avaxoXug). Ferner Exod. 26 1 « ix xov xXixovg xov itgog ßogguv , 
20 rö xXixog xb davxegov xo xgbg vor ov, <2 xara xb fidgog rb itgog 
ftuXaöfSav 7 ), 37 7 xd itgog Xtßa , 9 rö xXixog xb itgog ßogguv (und ohne 
hebr. Äquivalent rö xAtrog tö ?rpöp vdrov), 10 rö xXttog xb itgog &&- 
Xaooav, 11 rö xXCxog xb xgbg dvuxoXdg-, im Hebr. steht hier in 2622 
bloß rro’» „nach [dem] Meere zu“, sonst stets nWD5 „zu [der] Seite“ 


1) Vgl. Exod. 54 unter B. 

2) Vgl. Soph. Oed. Col. 1617 x^bg «Jlo$ y6av &<pUovto. 

3) xqbg rifiiQav Plat. Conv. 223c; Xen. Anab. 4,5,21. 

4) Vgl. Luc. 24 s» itQbs iaitiffav iaxiv „es geht gegen Abend“. 

5) xgbg ög&gov Arist. Lys. 1089. 

6) Vgl. Roßberg S. 56 b und unten S. 271 nebst Anm. 5. 

7) Über xgbg ftedutsts tjs los. 15 s siehe oben S. 259. 
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(Etat, oünstr.) mit dem die Himmelsrichtung bezeichnenden Worte 
in der absoluten Form oder mit n locale. Endlich sind au neunen 
Gen.-äOa bdvrfttv EKElfrtv 'rfßQakji dg yifv Mpbg X£ßa ijßn nir 1 » „nach 
[dem]! Lande des Südens“ j 24 ö» afabg 3k mnpictt £v st] yy tf; rcpos 
Xißa und Num, 13 so xoti ^fud^c xvtzQvxüi Iv zy yy ry vbzov^ hehr, 
beidemal S5in pW „in [dem] Lande des Südens“, vgl. Mac. 1 0 c& 
xüi isteXiflOW tcuj ulon£ "He ab hv rrj yy zy Ttgbs vüzov. 

G- Bei feindlichem Vorgehen: Reg. HlOia stfpoff ijk&ev . ,,. slg 
(b) jcdlff iüv ngbg (ü) Jpvgfav, — Gen. 32 *5 01) tibvccT tet j zqoq abtöv 
b' ebenso = b 1er. 1 in 15so cd fiy Sb-vGDvzcu, srpbs ei t auch I J g. 138 a 
vr& fiy tfifroo fita ttpbg ßi bzijv (ac. ti}tf yvi&tiiv), dagegen Ier. 45 5 oux 
ijrfiWro 6 ßaeiXsirg Äpbg e^rotfe "ü*T E^riN b3T> ibtan “ps „nicht ver¬ 
mag der König mit euch (d. h. neben euch) 1 ) etwas“; Mac. IB10 
dwifaetßr. tffpöp / f' l }i&g- — Gen, 44 a? ^ß^T?;Kc>^ a ) itfofiau 
&gbg rb^ tätigte mkeaq zdg r'jaigag b (ähnlich, Ectod. 23 äa), — Eüod, 17 a 
Nom. 20s ilotdoQsVto b Zabg ssgbg Mavöyv ZV „mit“ a ). -— Exod. 17 a 
£y6yyv&v ixd 6 Ä-oscs xgbg Mwvayfo bv „auf, gegen“ 4 ). 

ln demselben Sinne finden wir in den Makkabäerbiichern: 
13 10 TzoÄiiiyGai ngog ’legayk (ähnlich 37 Dü-. 57 6 uü 810 9 d.ds 1150 
12 a*. 40, vgl, auch die schon zitierte Stelle 5 40 ) und auch sonst, 
namentlich in militärischen Ans drücken: lig enwEezyeazo jidJUjiof 
srpp£ JltoXeptalovj is tivi/yfrQofo&rjiSttv . itgbg cdfzovg srollof (ähn¬ 
lich Hei); 2 ü3 evvsezd'mvTo xgbg erftzobg ndAsfiov; 2 *2 7 22 evvifyihföciv 
ffQog frurou^ bzw, ffurtSv; 67 evi^r^v stgbg abzövg TtaÄduovg nulAouc 
(ähnlich m, ai); 10 m <sw%xgbg abtbv p&zv v I w ewfffl/Ev ngbg 


So, wenn man Dittti spricht. Bei der Überlieferten Aussprache 
väne dagegen das Verbum „vermögen, kennen“ mit doppeltem Akkusativ konstruiert, 

2) Siehe auch unter ii§, 

3) Dagegen am Schluß von Exod. 17 ä ?i XülSöq£ig&£ ft&t, hebr. gleichfalls 

DP- -- Das Aktiv iottfoffftr wird kuustrniert mit e£$: Gftn, 4 &, 20 . qv 8ifK$övt.£v~ 
dju-E^öf. hül "irn".ü' s l „sie erbitterten Um und s<;]]0flsen <L (der Über* 

setzer leitete vabrscheintich von Z*''! „ streiten^ ab); mit dom bloßen Akkus.: 
Deut, 3ßs iloiüiQQriijav afa6v (i»n Hebr. Pronomen fluffixum); Ier. SGa? iVti zL 
CLU'FAOiJopiitfßfrt (ivcbl aus o^k Jlot?. verderbt) 'ItQtfifav tAf i| jivö-ilfflS rVüb 

ripä „warum sebalteftt du niebt iß (gegen) Jercmia“. 

4) Vgl. LüC. Bsn kyoyyvfcov üi QttQiGtti&L ... 7f£öö tüi 1 ? ß^röTJ, -— 

Sonst findet sich yQ}y<ofctiv M«rc : Exod. LG 7 Stii'/Oyyv^TS (D, 70 A) 

htl\ Num. 1420 iyayyvaav £[iOt t 175 fGjyvfcQvGiv £sp vu.lv ^ na^ii 14*7 
Trjv ynyyvtiw t&u ufüu 'Jffftrijl, lyoy'fvoetv rtfyl vfiäv^ in demselben Verse auch 

ivapftoti yoyyv&vtstY IvttYtiQv hebr, überall bp „auf, gegen’ 1 . 

5) xoltpitv TC^de t*fe auftb Dittenb., Syll, s lB2ift. —Spnst vgl. Däsa. B.TSf, 

6 } Vgl. dagegen Xen, Anab, Ihm d yd$ twa dlJUjlötB te. 
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XQog. 

xiyv qHxixtyyor, 11 72 £x£gxQ etfjev xgbg avxovg xoXi^upj 15io Gvvrilfrov 
xgbg ccvxbv xaGai ai dwcifisig ; IIln xgbg ßaaiXsa xagccxaGGbfievoi ; 
10 14 xgbg xovg ’lovÖaCovg (Cd tovg A) CxoXsfiozQbtpsi ; IV 4 1 l'/u a> v ... 
jrpöj ’Oviav ätruxolizew^evog. Der Präpositionalausdruck steht 
zwischen Artikel und Substantiv: 112so roug izq'qs ’Avxlojfiv z'ov 
’Extqtavi} xal x'ov rovxov vt'ov Eöxdxoga xoUytovg] 8 so ri/v «pos toxjs 
rctXaxctg xagdxa^tv. 

H. Zur Bezeichnung der Gesinnung und der Beziehung 
zwischen zwei Parteien: 

1) freundlich: Gen. 6i« oxifaa rrfv öiad-rjxrjv ftov xgbg ai 1 ) “ITK 

„mit dir“ (ähnlich 9u 17io.si Exod. 2«4 64 ); auch Mac. 111« aw- 
d-tbfis&a xgbg ictvtovg äia&tjxijv 2 ); 970 toü Gw&defrai xgbg avxbv 
elgYjvrjV. So sagt man auch Mac. IlOso övvx^qblv xgog xiva tpcXicev, 
87 xCoriv, 11 ss dtxata 3 ). Abhängig vom Substantiv: Exod. 224 nfc 
dtafrifarjg avrov xgbg Aßgaäu rx „mit“. Zwischen Artikel und Sub¬ 
stantiv: Mac. 110s« vag xgbg Gvvd-rfzag] III 3s r iyv Ttpög xovg 
ßaöiletg svvoiav; JVöie xfjg xgbg xbv vöpov svxu&Eiag\ 15s 

Öiä xbv xgog xbv debv tpbßov, 24 dtä xi)v xgbg &£Ov xüfxiv, II 622 
diä n)v ägyaiav xgog avxovg (piXCav. 

2) feindlich: Mac. II6 23 äxe%&rj xgog xovg xoXCxag lovöaiovg 
i%(ov dictfreaiv; II15* axtx&ibg i'^ovrag xg'og tovg 'fovdaiovg; 111480 
6 öh Mecxxttßaiog avaxrjgoxsgov die%ayay6vxcc Gvvtdav xbv Nixdvoga 
xä xg'og cttixov; so ?]v eI%ev % gog xovg ’lovdcciovg övapevnav. 

J. Zur Bezeichnung des Zweckes: Mac. 114s: ä>%vg(ooev avxi)v 
xgbg &<fq>ccXeiuv xfjg %cbgccg ; II 612 loyi%B6frat Ö\ xäg xifimgiag fiij xgog. 
ölettpov, äV.ä xgog xaideCav xov yivovg Jjuäv eivou; 87 xäg vvxxttg 
xgbg xäg xoiuvxag ixtßoXäg övvegyovg ildfißavev \ 10 25 xgog Ixsoiav 
-rot) •9 , £ot5 yfj xäg xstpaläg xccxaxdauvxsg ; III2 0 GvoxaGiv noir/Gd^evog 
avrov xgbg Ö6%av*) xov usycZXov xal ivxC^ov dvöixaxog Gov] 310 xäv 
b.xBvtg xgoGoiaeGfrai ng'og ävxiXr]p4>tv ; 411 iv rö ... ixxodgöfup ... xq'os 
xagadsiyfiariOfibv dyav evxaigozaxa xad-eoxäxt und xotg ... sig xiyv 
%agav GzeXkopivoig Jtpög ixörjfiiav', 5 a eiGayaystv xgbg övvdvxrjGcv 
xov fiögov X(bv ’lovdctfcov ; 2* owrj&goioxo xgbg xrjv oixxgoxäxijv d’co- 
giav J 44 biixaGGov xäg dvräfiEig £xi xovg svxaigoxdxovg xöxovg xijg 
- \ 

1) Vgl. Thuc. 4, 15 citoväcts xoigiaftcu »565 t tvcc. — Act. 325 xi)s tuc9if*r)S 
tjs & &ebf öitösro acpös toiff »arf^ap iiutbv. Vgl. auch Dittenb., 8ylL 3 20510 xijv 
/^e[v tpiXia\v xal r^r ovfifia%tctv [i]?r aQjsiv [töi Ä7ffi]oot xün jVvrtltjvaiW [»]e5e 
[»]6v d[ij(u>v xb]v ’Afhivcticov, [fji»] ^t]s^[«]»ro »pos dr[i^laf] af »öistff. — Siehe 
auch unter gftd c. gen. (S. 212). 

2) Über Mac. II12 s. oben S. 261 Anm. 2. 

3) Vgl. Sir. 269 afö^tusros <&»>0-p<öjrp cvrrrjpri öpyifv. 

4) irpoj io£av mehrmals in Dittenb., Sylt 3 , siehe s. v. 66£cc. 
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srpög zrpr TiqQrfiiv', lV4io dviövzog ... zov l4izoXXiav{(yv ftpüg 

z&v xQijUattov üpTtayrjp. Hach dem Artikel: IIIOie itvgyQvg 
,** ncdvttt zä srpog %ohog juW t'iQviugi III 7 m za &(pi£tv 

%&vtk. Vor dem Infinitiv: II4 15 Jirpös tä itstöai irov ßtxöilw^ Khn~ 
Höh 110» 12 10 H6s T III4». 

K, Hiermit berühren sich, die Fälle, in denen itgög in mannig¬ 

faltiger Weise eine Beziehung bezeichnet: Mac. II 621 dj£*i}v. + . 
stpis tcv yv&etv t Häufig in Mac. IV, wie z. B. 6 .a± xxgbg 

t&g Stvdywtg ouzdas [LE'ycLXotpgavovvza a&tbv £66vtEg\ 7 sj rtpös $Xqv 
zbv zrjg qul%öeo<p£ag ttccvbvct tütitß&g <piXoGo<p&v; 112 otj p$XXw zigog 
zbv 'örcip vijs <ip(r^s ßarsiKVi-öfibv imgtttztfefrca] 13ld ^ ÖEilctväptf- 
GfDiLtv «Lgbg z^v zrjg eiiCEßsC Hg djibdti^tVj 14 4 obde rtpög zbv &dvazov 
tbxvrfiEv] « icpbg rbv vxhg ß£t% (bc, s-dffeßeieeg) aw$ipdnriflüW 
&dvttZQp‘j 15 jo (& üfpQivdtv itpbs xagzzgtav yswaiazigtx xesi dvögStv 
zghg iirtöiiQv^v avögEiüziga. In der gleichen Weise findet sieb Xq6$ 
bei den Adjektiven Ixttvdg und tbrtrtfifetos 0: II10 is Ixzcvotig rtgbg 
zrjv zqvzcdv szoXLQQxfav (vgL Sap. 181 * oißh yäg Ttgbg %b &&$(a of 
frbfl/Tjg ijättv LxavaC ); III 61 * zä Xomä x&bg £Öw%Cccv autrjjdatfe *). 

In Gen. bezeichnet ng6g nur einmal eine Beziehung (Ver¬ 
gleichung): 43 sd £{i£yaXvv&7] fj Jitviafisiv tiagä rag fisg£3ag rtdvtinv 
KEVxttJtXttGfas x$bq zäg hettvav (rtgbg t. e. ohne hebr. Äquivalent)* 

L. Ein z elheiten: 

1 ) ln ein and demselben Satze wird für b xgäg c* ace. und 
der Dativ in gleicher Bedeutung verwendet; Gen* 40 11 ßsapetiojv 
npoS’ üfMtelov zbv kc&Xqv ffiutoü k &l zij eXlxi zbv stfeöAn v bvov 
(tbtöi 5 3 ), Vgl. Reg, III12 23 fiifhv tn ^Poßoäfi,' vifi IkcXtapfav ßiftfUef 
7nd^ö! x(d fipos %dvz(£ ohtov \Tov6a ml Bsvuqzilv xttl zip xaza- 
Xo(7t€o züv XctDV) wo dem ersten Dativ und dem Tzgog b^ f dem letzten 
Dativ keine Präposition entspricht. 

2 ) Vor einem Zahlwort fffceht Mac, II 44 Q xa&oaAfaag Av- 
G{pa%ü$ Ttgbg zgic^Xlu'ug (j,gegen BOOO“) 4 ). 

3) In der Verbindung irpü? dZijfrtitiv : Mac. IVÖjb ftf>bg dfofäsiav 
t^avztg zbv pz%gi ytfgfog ßtov* 


1 } Sieb* auch unter ttg. 

2) Vgl. Dittenb., Syll. a 8B3 isn itä&x&v io?jipa' fujiroy jrpoj z^vtpiiv 

rfü« kdsI tiytfav wd &E(>U7fiifrp fjafiazctiv i^iz7}$£iQZi£zcc, 

3} ähnlich wird nun ntmter 41 Pa. 454 durch den Dativ (der Person ) tmd 
durch vtb6 mit dem Akkiisativ [der Sach*} ausjfedrückt; fafrafav iastje ijfttu m«1 
vrtt) roitj ijfithv. 

4) Vfil, Polyb, 3, iS, 4 1 £, 1$, 9j 5,44,16, 7, 5. 11, ö j 1Ö, 27, 6. Vor PolybiiiB 
tiudec sich diese VerwendLnag tüji nicht. Sieiie auch unter irspt [S. 226J und 


9q6s, dtt6. 271 

4) Bei dtpogäv: Mac. IV17 ss xq'o$ xi)v avSptCuv uvxcöv dcQBtijg 
.., 6 xvgawog d: jiiöüv dvextjgv^Bv. 

5) Bei einem Ausdruck der Erwägung: Mac. II11 is xgbg icev- 
t'ov dvTißdXXnv l 2 3 ) xo ysyovbg xsgl uvxbv ikutxtoucc. 

6) Bei yCveö&ou im Sinne von „sich mit etwas beschäftigen“: 
Mac. II11 23 yeveö&ca xgbg xi)v räv ISlcov ^Iovdatav A) ixifiiXeucv. 
Vgl. yCvBd^av 7t bql ti oben S. 226. 

7) Zum Ausdruck der Ruhe nur scheinbar*): Mac. III 5« axsgui 
veoyvd xq'o g [laöxovg £%ovöcu ; 11428 Jtpög toütov fy rfov dicupÖQCov 
xgä^ig (diesem kam das Einziehen der Gelder zu). 


dnö. 

1. Bei Bewegungsverben 5 ), sowohl von Personen wie von 
Sachen: 

a) = ja „von“ sehr oft, wie z. B. Gen. 14 n fisxa rö vxo- 
öxgiipai avxbv dxo xr\g xoxfig xov XoöaXXoyöfiop’, 18 2 XQOfcägaiisv 
elg 6vvavxi)6iv avxolg dxo xrjg &vgag xrjg Oxrjvjjg avxov. — 18 u tde 
dato xov röxov (vgl. Reg. II11 2 unter d, sowie auch 20is unter 
S. 284). — Bei „aufwachen“: Gen. 28 1 6 ’laxfoß axb (AD, 

ix EM) xov vxvov 4 ) (sonst steht in der Sept. dafür $j: lud. 16 20 
i^yagd-rj [itv 7 tvia&i]K\ ix xov vxvov avxov [wie Zach. 4 1 ]; Sir. 227 
i^syeLpcov xtcfrevdovxa ix ßaftiog vxvov ; Esdr. 18 70 ix xrjg 

vrfixaCag). Ähnlich Gen. 9 24 slsVij^fv N&s dxb xov olvov rß 
*Ü*t*»£ „und es erwachte N. von seinem Wein“; Reg. 125 37 &g i££- 
vyrjjBv axb xov olvov NaßdX baro pTl nxsn „in [dem] Herausgehen 
des Weines (d. h. des Rausches) von Nabal“. — Über bxXblxblv dxö 
s. unter i% S. 285. 

Die Himmelsrichtung wird durch dxö = 1T2 bezeichnet 5 ) Gen. 11 2 
iyivBXO iv tö XLvrjffcu avxovg dxo ävaxoX&v, 18 u axfjgev Aiox dito 
dvaxoX&v D'rpr „von Osten“. — Ähnlich dxo v6xov, z. B. lud. 21 10 
dxo voxov xrjg Aaßtavd „von Süden“ (anders Num. 34 15 , wo 

1) Vgl. Plat. Sopb. 231 xgbs iig&S äutloyiedgtQu. 

2) Vgl. Krebs, Die Präpositionen bei Polybius S. 117. Über das N. T. siehe 
Theimer II, S. 43. 

3) Über dxö und bei iglpjgtrtttt s. Huber, Untersuchungen über den 
Spracbcbaraktcr des grieeb. Leviticus 8. 60: dxö bedeutet „von ... weg“ (Lev. 883 
& 7 tb tf)e övqccs rfjs <rxjj*f)e rot) uaQTVQiov oix l&levotc&t), i£ wird gebraucht, 
wenn man aus einem Haus oder Gemach herausgeht (Lev. 1438 i£e\&ö)v & itQevg 
i* rf)g oLhius, 2118 ix xä>v uyicav ovx i^tlfvosxat). 

4) Vgl. Mac. IV5m o^x i^vitvöaatig dxo vrjs (pXvdQov (ptlocotpiceg 
Matth. 124 lyfpdelg ’lcottitp dxb rot) vxvov. 

5) Zur Bezeichnung der Himmelsrichtung dienen auch xara c. gen. (?) und 
c. acc. (S. 246. 249 f.), c. gen. und c. acc. (S. 259. 267 f.) und ixt c. acc. 
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im Hebr. rtipip ^nach Osten* statt gj tb v6tov stellt). Audi d%b 
Ußd$ — s, ß, Num. 34* (beachtenswert los, 15 % t& ügux gjto 

Uß6g Ma^iaä p.[die] Grenze [des] Südländer“). — &%b ßoggcc los, 15 e 
ywSfc „von Norden“, lud. 2119 rüEEü eig. ^von nach Norden“. —- 
Entsprechend ■jfc findet sich &x6 auch Ps. 74 j ovtz auch avr$ 

dEiri? dtrtptSnr, 106 s drco dvatoA&v xxl ävSfiäiv. 

1 ) = E2 TO w von bei“ : Gen. 13 lt ftEtd tb äiaxcoQiGß'ilvtiir tqv Agit 

a% ffureß (vgl. 0. ii unter d); 2610 HsttXfa dtp’ ifotö v\ Reg. HO6 

dxhl&flv ffJt o TI 3 üt'i dveezg^ev ’lmdß dstb ro v AtzvtiÖ. ■— 

I20sd ifizv Ttiwoftäv Giro T^js rgaifi^g. — GßJi. 4012 i%rff&y£if 

eikoijs dxb zßv yovdt&v aütöv, 

c) = fifcCtt „von bei“: Gen. 383, x&rißiq *1 ü v&cl£ ditb t&v d&sltp&v 

ccvzüv', 14ss 6 slg du* ip.o$ ; Reg, III IS d a A4 v 4ycn äit&X&G} 

&%b ö'otj. 

d) = brü.„von auf 411 ): Gten, 17aa dvsßq 6 d'thg dxb Aßg&dfi- 

Regrlöso' arpep ziva, dvttßifeszat xtß&zbg xvgCov &<p II112 

dviöxij A&vdd dito ttj£ xotzijg Guruu und ctJf'V ^ r wf£l}tQt XovüpLbVTfV &tzq 
zoi> ßäfi&T Dg. — Gen, 42 st dxotitQtttptig di cac* avzHut ExXctvtiEV 
7tptfifa); 13 0 du' iftim (ebenso n); 24&4 Reg, I 25 aa y.azz- 

mj&ij&ev äxb zijs xtcuijiäv hzw. &vqv; .Reg, 14« Äcstfiv «iro zotf öitpgov. 
—■ Gen, 25e cc&Vö-us diib 1 2 3 * * * 7 * * Ißadx ... dg y?jv dvazüXßv: 

Reg. II13 17 i%tutoüti£fa*e di) zfft5tijv ebt* ifiov. — Gen. 27« ixl-ötSEig 
vbv Ivybv ffiwroü dito zov zgaj^Xov ffouj 203 djCixrihov zbv Xt&ov 
dscb rüv <f*6pazog rofj ipgiatog*); 4019 Reg. 117 iß dtpelsi &ttQafo 
(bzw. ^c^sldü) xsqtetlrfv ffow dsza oo^ s ); Gen. 4 Bit atpsltfv tebfifv 

1) bptt ,,vQn auf" kiiuiL auch genauer durch dvedvcn&sv üheroetat werden, 

vSe Heg- 31 %0 21 dnflsvsoiiea- &rtc£va>&tv zfj f jro^f»fi 112a. £4 rü^vüavaip bzw. 
Arofevrav ducfio&w za6 rsf'^Mc. Daneben auch indita&zv: llai ywi} i^t^p 
vXÜGtia ,,, ixdvnfrev toO zti^ovi (aber in aa, wo dieser Satz in der Über&etzung 
wiederholt wird, texb tdü Ttfaws). Ygl. auch (£nri im Origenes’ Re- 

ssenaiou von R$g. III14 15 . 

2) Diese Stelle erinnert an Marc, 1 ü s rtV 4rt£K ivlfatt. f}f*& -ebv Xtfrov in 

(ein Teil der Übtrliefernn^ darunter cod- D„ ^?r6) frupae tov ppqfniov und 
Luc. 24a zigav (ff tov iiftöv äjtöHiwvhGfievQis diri tüv pvTjiiEfov (Matth. 23a ohne 
den Prapositionalausdruck ä^yfiop ,,, ^3r?Hl jTrieiv zbv nur ein Teil der 

Überlieferung korrigiert nach Marc.), dxoxvXttiv durch utyftp ersetzt I&b r 20 1 

ßXl TTft tbv ^pflnßPOfr f y, roß finjttEJMPU. 

3) Ebenso ägxxn>np zt mü wog los. 5 4 Ecg. 117 (A-Test) n + C. Statt 

„eine Sache ton jnvdni. nehmen“ wird im Urtext wie in der Übersetzung auch 

gesagt „die Sache Joris, nehmen 11 ■ Heg, I l/fli d^ÄÜjf? x^* xsqsßiircfli ebenso 

13 4^ 10v 20£E IV Osts Par. 1 lS-i Idt. JSs. Tn Mao.. I begegnet nur die letztere Kon¬ 

struktion: 2.11 TTGf 6 KÄflWS tibzi}? dqiißforii 7*7 napaX^v NixÄvqqgs &q>£iluv 

(ähnlich 11 17 ) 5 beachte abei' tlia uixe^ tij'jf &uyaTF.gct i "wo 

nifht von $vyax£fio:, sondern von &tf>fl6{tnro^ abh fingt 
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coro. 

(sc. zrjv %slqcc) dnb (7572) r rjg xsq>aX-f}g 'Ekppctta inl (by) zrjv xttycdrjv 
MavatiOrj; Reg. 117 a» a(puiQov6tv avza ax' avroö; 111280 ZXaßev 
z'ov oze<pavov ... dn'o zrjs xt<pal^g avzob. — Gen. 24 46 xafretlsv t^v 
vÖgCav inl röv ßga%Cova avxrjg a<p' /autijs (ebenso is, aber ohne dtp 
tavzrjg); 38 u nepukofiivr] zu Iptizta rt)s xviptvCBag dtp' iuvzijg; 19 7Cf.pi- 
eUazo zb &dpiffzpov dtp’ iavzrjg; 41 49 nspieXöusvog Oapaio zbv Öax- 
zvXiov dnb rtjg %sipbg avroö 1 ). — 7n ^ra-fhj (sc. rj xtßaz'og) dnb 
(einige Minuskeln fad) zrjg yijj; 8 j kvsdCdov zb vÖap nogsvöfievov 
dnb zrjg yijg; 7 sag zov £t? pavfrrjvui zb Zötop dnb zrjg yrjg; n xfxdjraatfii/ 
zb vdap dnb zrjg yfjg. 

e) = ^D-bya „von auf [dem] Angesiebte“: Gen. 8 s el xex 6- 
naxcv zb vdap dnb zrjg yrjg (A y ; dnb npoöänov zyg yfjg die übrigen) 
rrcTfctn ■»» bytl „von auf [dem] Angesichte des Erdbodens“ (vgl. die 
soeben zitierte Stelle 811 ); ccitö = * I 3D byia auch Reg. 11197, s. 
Abs. 2 a. 

f) = bXfcttt „von neben“: Reg. 120 41 avttfzrj dnb tov apyciß. 
Sowohl ti&'a als b2KD wird durch dxö übersetzt III21 so iöob <jv 
uitozQe%Hg dn . iuov TiXD ibm isn „siehe du gehst von bei mir" 
und xal anrjZ&Bv an' avzov "ibtRE ‘]b v l „und er ging von neben ihm“. 

g) = ■'"Jlita „von hinter“: Num. 32 1 » dno6zQutp^OE6&B an' avzov; 
Deut. 7« anoOzrjOBc zbv vlöv <Jov an' ifiov; 23 u los. 22 10 . is. js. ito 
Reg. III9 e 22 88 . Dieser zusammengesetzte hebr. Ausdruck kann 
auch wörtlich mit dnb bnLO&sv c. gen. wiedergegeben werden: Reg. 
16? anaydysze zd zixva dnb bntodBv avzav; 1446 avißr] ZiaovX anb 
bnitS&Bv zßrv äZXotpvXav; 24» II 2m 11m 20s. Die Umstellung öjw- 
ofrsv ano begegnet II2 30 avitfzQBrpBv ünitiftsv anb (B, anb öniffa A) 
zov 'Aßswrjg*). 

2. Bei Verben des Vernichtens, Aufhörens n. ä. 3 ): 

1) Den Präpositionalausdruck unterdrückt der Übersetzer Reg. 1114 xfpuloO 
zbv olvöv oov "pbyo "P*’’’ t"*R “’T'Cn „laß weichen deinen Wein von dir*. 

2) Andere Übersetzungen für “'“IftitÜ sind Bniodtv (Ruth lie), i£6niafcv 

(Reg. 11119si IV17ti), ix rcöv oitHT&ev (Reg. II221 III 10i9), xaz6mc9tv (Reg. II 
219.87), fatiam (los. 84 14), ix zäv utu'oco (Exod. 1419), sämtlich mit folgendem 
Genetiv. Dieser Genetiv kann aber in der Übersetzung auch fortfallen: Gen. 19»ß 
iitißlttytv ») yvvij avzov ds z& onlca „von hinter ihm“; los. 82 xorra- 

ffTrjtfov atavzä ivtÖpct zfj sol« tt$ zd ütu'gg ; Exod. 14i9 ixopfvfr tj ix zäv Sxißd'fv 
(nur die Rezension des Origcnes fügt abz&v hinzu), aber gleich darauf heißt es 
ftfrrj ix x&v öxiao) avz&v. Über die Wiedergabe von *HnKjü durch atxd c. acc. s. 
oben S. 213, Anm. 2. Abseits steht Num. 1443, wo "HÜND mit Hilfe eines Parti¬ 
zipiums umschrieben wird: ov «?v***v &7iiozQdccprszs axti&oivxes xvqüo DH2© 
rnrp ■>nnx , J2 „ihr seid zurückgekehrt von hinter Jahwe“. 

3) Siehe auch unter i| S. 285. . . 
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&} Vernichten: Gen. 7 tz i^XEtip^Gizv fijtfo tvjs yr}g p. Vgl. 
Mac. I2 ju . iXf^pfifeotHUiv &%b ■£% pijj. In Reg. 1119? ^cytä 
zbv ’JVQCii'X Kita ryg yfjg steht tkx6 für den Präposition&l&qsdruck 
■<3D b?E „von auf [dem Angesicht“ (vgl. le). 

b) Zerstreuen: Gen. 3 10 «ab wihm? ditGüdfttiGKv ixl xüöctv zijv 
yi)v', 10B 3 ttJfü tovtav ö'tEBrtdgyGav vijööt rav ^<EHjözv ijil xfjg y-rjg 
(& hingegen £% imWv &fp<BQfo£h]üKv vi^Goi r&v föv&v iv ty yfj 
atizäv j hebr, stets p)j Reg. IISa dLfiif:nf,pij ü iKog «■örnv du 7 ttüzav 
bJ*c (ähnlich ri). VgL Mac. I7ß äg £Gxöqxl6ev axo y^g fjftiav. 

e) AufhÖren: Gen. 2 s xcczhtvveev jfl ijfidga zfj ißSöftr} dxb xdv- 
tüv trat ipytnv cutöü mv &Xöir}ti6v, ähnlich s Exüd. qs Thr. 6n, 
stets p 1 ). — Ps- 33 14 urat/ffoi 1 tfa yXftGGdv <jöu ctirfr xaxov p; 38 s 
seccvö&i dxb &Qyf}S P*)- ’— Ifir. 38 &t idv ol vöfiot 

dui KQoG&ttQv |tu>u ‘’lJ&bü „von zu meinem Angesicht u . — Gen. 629 
oürog SiravttncivGsL ■Jjpzs a%h z&v Sgya v “fa (dieses Kompositum, 

kommt in der Sept. sonst nicht vor). Dagegen wird ■ja durch den 
bloßen Genetiv vertreten j£xod. 32is stctvffai öppjjg töv ■9'uu.ol' 
Gov [ganz ähnlich los, ?sa} 3 ), 

d) xtülvsLv *)- f Gen. 23 0 oodAr£ rnu.inv zb iivijfistov ß^trofi jeöjltJcter 
«mb Qov p Und auch Reg. Illäis; der bloße Genetiv Esdr. I6a)* 
“ dxtyxaltistv ä%6 ztvag p Reg. III21?. 

e) Zum Schluß mögen hier die verschiedenen Konstruktionen, 
hinter GvptgCßeG&a^ das ien Sinne von „im Kampfe geschlagen 
werden 1 2 3 4 gebraucht wird h Erwähnung finden. Der Urheber von 
dem die Mederlage ausgeht, wird mit £v6mov (ivavtioi } = iUEb 
fl sn [dem] Antlitz t vor“ nnd (£jci> xgotiibxov ~ ‘SEE n vön [dem] 

1) lob 2 im ri fii &q? tiu&v o$$£v ittci- ED^nsiicni 

b,?E B uud eure Ant^ortea bbibtu Treulosigkeit 11 , 

2] 1er. 33 a (ebenso ia. i9> &nh t$v xaxwv b&t ' i nÜ5l31 B ich 

werde Mitleid empfiuden zu dem Bösen H f d. b. das Böse bereuen. 

S) Außerdem findet eich bei vtatitG&tti uad Kcurcaiavnv die Eon&truktien mit 
dem PartiEipimn für h (vereiasalc aueb p( mit dem Infinitiv, ®. B. Gen. löaa Ss 
^fTKf'ffCiro xw 'Aßpxdfi cmEAC bü ‘i'tJStj „als ör Tollenfiet hatte 

zu reden m A.'j genau so Num. 16 m lud. l&i; Mae. T2Js ixwfatnö Xt0.3n>. 
Andere Beispiele sind Gen. 27 ao p-tza tJ 7ff«ÄK fölöyoöura tröv^axtoß; 

Ins. B34 ürcvcapTO ... djrtmTArtfowfp' — Gen. 49sa wft'ciWcruöfv *Ikmü{} Inx- 
TdcTtfüJtJ Taff vlois cräro-üi Eiürt, 3J i8 34 9& Vgl. noch Mac. 

Ill&o et -Itioffafei iToJC-sfioufffp auch lV0as Sftc zrftotfet- 

c&ett tAv figuvTOv tivpßavlEvovTft' Die Konstruktionen mit oder dem bloßen 
Genetiv bei iradenr und xaxctxitivHT habe ich in den Makkabäerbiicherü nicht 
gef linden. 

4) Den attischen Schriftstellern scheint die Konstruktion von HOkAvfrr mit 
drtö freiml au sein. 
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Antlitz 1 " eingeführt: Deut. I 42 xai ov ui) övvxgtß^ze tvaxiov xäv 
i%&gäv fyiöv □r’rpx ■Oßh lESon xbi „und nicht werdet ihr gestoßen 
(geschlagen) werden vor euren Feinden“ 1 ); Par. II14is 6wexgißrfiav 
ivcoitiov (B, fcvuvxCov A) xvgiov xal ivavxtov xr t g Swä^iemg avxov 
TOrra ■'SBbl STTP ‘'Sab *113 ®3 „sie wurden zerbrochen vor Jahwe und 
vor seinem Lager“. — Ioel 2e an'o ngocs&xov avxov ovvxgvßiffiovxat 
XaoC 0135 lb*TP T3BE „von seinem Antlitz (d. h. vor ihm) werden 
beben Völker“ *). — los. 10is (j fjfiiga xagsdoxev 6 foög töv //juop- 
galov \xzo%s£giov ’/öpmjA, rjvixa Ovvixgubev avxov g iv raßaav xal 
OvvsxgCßr]6av ax'o xgoffantov vl&v ’lffgenjA ; der masoret. Text ist viel 
kürzer: bstitr ^33 itb Hosen ra «IW nn OTQ „an [dem] Tage des 
Gebens Jahwes den Amoriter vor die Söhne Israels“. 

Dieselben Konstruktionen bei artvxgCßead^cu kennt auch Mac.1: 
3 is xai CwsxgCßtj 2/tjgcov xai 7) JtagsfißoZij atixov ivdnxcov avzov ; 5 sj 
6w£tgCßrj xu sQ-v)j dsr 6 itgoöcbnov avzoü s ). Auch xgb xgoacoxov 
finden wir: 67 äwexgißrjOav xgb Jtpoo. avxov , vgl. obep S. 185. Im 
Unterschiede von den übrigen Büchern verwendet Mac. I solche 
Präpositionalansdrücke auch beim aktiven ovvxgißtiv, wo dann Gott 
bzw. der Himmel Subjekt ist: 3m xai avtbg öwxgtyei avxovg ng'o 
xgoGäxov 4 10 xai ffvvtgi^et x i)v nageußoAijy ravxtjv xaza 

xgööojtov i)ifi&v. Dasselbe Buch führt beim passiven avvxgCßsa&uc 
den Urheber auch durch bloßes an6 ein: 9 15 öwexgCßri xd öe^ibv 
xsgag dar’ avtöv; 10s* Ovvexgißijoav ix’ avxov xal iyvyav; ebenso 
8«, wo Ax c -* avvexgCßt) dar’ avz&v bieten, während X*V dar’ durch 
vat ersetzen, also ganz korrektes Griechisch hersteilen. 

1) "'Ifib „geschlagen werden vor (eig. zu[m] Antlitz)“ wird aber sonst 
anders übersetzt: a) -xlitruv ivümov lud. 20ss. s», IvavxCov Lev.26 17 , xgo xqoo&tiov 
Num. 1412; b) irzaieiv dvmxiov Reg. 142 7io 112 17 187 III3sa, ^uxgoo&ev IllOiS. 19 , 
tob TtQoadoxov IV 1418; c) frQctvse&tu xaxivuvri Par. II6 21 ; d) rgoxova&ai xcnü 
7tp6(Sü37t6v rivog: Par. 112588 irgox w(bj ’lovSag xatu xgiaaxov Vffparji; e) der 
Übersetzer von Par, I 19 ig verwandelt mit Hilfe des Mediums tgoxovabui die 
passivische Ausdrucks weise in die aktivische, indem er die durch *ODb eingeführte 
Person zum Subjekt erhebt: xcl eldev Zvgog oti (tgoxwaaro avxbv ’logai^l 13 
bsno*> *»:sb iss: „daß sie geschlagen waren vor Israel“. 

2) 1EO n vo[m] Antlitz“ bzw. ICba „von zufm] Antlitz“ bei b^n „beben w 
(auch „Geburtsschmerzen haben“) wird stets durch &no ngoamxov wiedergegeben. 
aber das hebr. Verbum selbst wird verschieden ausgedrückt: Deut. 2 85 c bSCvag 
r f£ovötv axb xgoa. aov\ Ier. 5 23 &xb xgoc. uov ob* Bblaß7]^GfG&e\ Ps. 113" inb 
xgoa. xvgiov icrdUvtb] 17 yi); Ps. 959 Par. 116 30 oaXevdyxa bzw. qpo/hjthjToo öcitb 
itQoo. abzoi x&gu i) yfj. 

3) Außer dieser und der unter 3d anzuführenden Stelle 5ai erscheint &xb 
xgoadmov in Mac. I noch 1 18 ivgrgdxT} TIro/.suaiog ixo xgoaatxov avxov und 6 u 
fivszQcatri tob xgoadixov abxob (vgl. Reg. IV 22 18 Ivexg&nrfi dztb xqogwxov xvgiov). 
— Mac. II—IV lassen &nb itgoeamov nicht xu. 
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Ganz zu trennen vom passiven äwtpCßtGfrm — die oben zitierten 
Aktiva Mac. I3as 4 m sind ja nur Umbildungen de« Passiv« — ist 
das aktive dvvTgißsiv t welches gewöhnlich 130 „zerbrechen“ 
wiedergibt. Es hat nur selten Pr&pesitionslausdrücke bei sieb, und 
zwar in örtlichem Sinne: Nah. Im xal vvv $vircptym zijjr fidßSov 1 2 ) 
died ffüv byn s von auf“; Deut, 9 it xecl ijtiXctßöiisvog tt&v tf*5o 
xAaxnv dggttya (ttitäg &nb r&v tfdo %hq&v pov xcd dvvdzgLtyu (B; die 
meisten Hss. fügen hin eh) ivavztev ügöv D 0 '' 3 " l ?b ^aii (d+ ln 

vor) euren Äugen“; los:?* dwinptiffav afaovg £id (so die meisten 
fiss., aber B -und einige Minuskeln dseS) voö xüTKqpspoös n'C'l 

„und sie schlugen sie in (auf) dem Abhang“. 

3. Bei Verben des Fürchtens, Fliehens □, £.: 

a) bei (poj3f tdfrai : — “(Ü Lev, 19sü cfjrö tüv &yi 'cjv goo <pofirj- 
■O'iJofOtte; 26 s Deut, lio 20 1 Reg. 128 so Ps. 111t lobösi.sa Is, 10 ü, 
auch Idt. 5 äs Mac. I 2 a 2 3js 8 is, 

Ferner findet sich im Hehr, bei „fürchten“ die Präpositional- 
verhindnng ''Kiti tt von [dem] Antlitz“, die 

«) wörtlich durch ffatö ngodaitov wiedergegeben wird: Deut. 5n 
iqsoßrf&'rftz ßJTtj sdpütfc&siüu toC* Xvgög', 7 m los, 11s Heg- I 7? 31 VI 
111 Isa (vgl. 2io, wo kein hebr, Äquivalent) 3aa IVlis 25aH Esdr. 
II 14j4 Is. 7 m Ier, le -it 46 i? 48 ib 49 n t auch Mal, 2 s hto xpoffSstov 
dröfiaröe #tou ttiUMfrat avz6v itlH nm tG» ‘yfitt „von [dem] Ant¬ 
litz meines Namens erschrak er“. Vgl. ferner Reg. i iSm Par. 
Ilöan, wo ctarö xpodmcov für ic»bü „von zu [dem] Antlitz“ , ler, 
49je, wo es für bloßes ‘po steht, und 1er. 47s, wo der griech. Text 
stärker vom hehr, ab weicht, 

ß) durch bloßes drt6: Reg, IV19 & Is, 37 a pi) tpoßtftfls &nb tSsv 
I 6yav bv tfxovdctg a*na*in „von [dem] Antlitz der Worte“ 3 ), 

b) ■ bei xgvxt eivi — Rpg. I3u /i?) d?E‘ i-jao-tp rd3n 

TtütTjd&i &oi 6 S-iösj £äv xpvdrrjg &-X* rf/Hrß (Sfjpcc; la ixgv^Ev an? 

J 3 CÜT 0 C; II14le Ps, 37 iü 54ia 77i 138is Ier. 45i*. s& 49*; vgl, außer¬ 
dem Tob, 12 u 13 b Sir, 17 so 37n> 42 so. 

Wie bei yoßeld&at) so findet sich auch bei xpvxtav im Hehr, 
„von [dem] Antlitz“, Dieses kann 

ö) wörtlich wiedergegeben werden, wie Gen, 3 s ixg^ß^dav , 
dttb ngotiGMov xvq£öv } 18 1 ? Par, 1122 n lob 13 so Ier. IG n (äcQ""*) 
Sir, 6 ii ädaE. 

1) Dar 'Übersetzer ]as ini^a ,i Semen Stab* 4 Statt tks masoret. inwa ,.seine 
Jochstaage“. 

2) Daneben regiert (poßits&ttt in ÜbereiDStimmüng mit d&m Hehr, oft den 

Akkusativ, uie Öen. SSn 42 iE Exod. 1431 Pev, I9s. u ustv. 





ß) durch bloßes aXÖ : Deut. 7 20 oi y.Bxgvuutvoi dxö 00 v. 

Ferner liest man bei xqvxtblv übereinstimmend mit dem Hebr. 
Os-13 w xagdx^ßtg xbxqvxxoli dxb (BQ, i£ A) dtpfraXfiüv fiov w 
„von meinen Augen“; Sir. 39« ovx botiv xgvßfyvcu and röv 6q>&uA- 
fiäv avrov *!W “T5DT „von vor seinen Augen*'; 17« ox> xgvßrjßovxai 
axb tnv öq&aXtLß>v aöxoö (die hebr. Vorlage fehlt). 

Keinen Anhalt für die Wahl der griech. Präposition bietet 
der hebr. Text lob 521 dxb udonyog yldxsßrjg xgvipBi ’jTjub tSTtJl 
xnnn „in [der] Geißel [der] (verleumderischen) Zunge wirst du ge¬ 
borgen sein“ (der Übersetzer las vielleicht tfWfla) und 13 24 did xC 
ax i t uov xgvxrrj *YTcn TOJb „warum verbirgst du dein Antlitz 

Bei dxoxgvxrsiv findet sich nur einfaches dxö (= yc): Reg. 
iV427 Is. 40*7 Ier. 39«, auch Ps. 37«, wo die Überlieferung zwischen 
sxQvßi'i und dxBxgvßrj schwankt. 

c) bei dxodiÖgdaxsi v: Idt. II3 tCvog bvbxbv andÖQug ccx uvxdtv 
xai rjföeg xgbg tj/täj; Neben dem einfachen dx6 findet sich dxb 
xpoßcoxov = “0073 „von [dem] Antlitz 0 : Gon. 16s dxddgoc dxb xgoßdt- 
xov ctvvfjg (ähnlich 8 ); 351 u. ö., auch Idt. 10« 11«. 

d) bei (psvysiv 1 2 ): = pc Reg. 1119» xal vvv xdcpsvysv dxo xtfs 
yfjg; P8.30i2 oi ftecoQOvvrdg ub §£oj dcpvyov dx? dfiov-, 103: Zach. 2®; 
in freier Wiedergabe des Urtextes Num. I634 etpvyov dxo zi}s <pavijg 
avx&v nbpb „zu ihrer Stimme“, d. h. bei ihrem Geschrei. Ferner 
Tob. X-Text 4 ji 6» und Mac. 145 tpBÖyovßiv ohxoi dtp 'fjpiäv. 

Auch hier findet sich im Hebr. *»»10 „von [dem] Amtlitz“. 
Es wird 

a) wörtlich durch dxo xgoffco:xov wiedergegeben: Exod. 14 gi 
tpvycoiuv dxö xgooaxov ’lOpttrfX; los. 10« lud. 9« Reg. II10«. 14. « 
I\ 3 24 Par. 1101 11 13 II10 2 13 is Ps. 59® 672 138? Ier. 31 44. Ebenso 
„von zu [dem] Antlitz“ Par. 119« und i»b „zu dem Ant¬ 
litz, vor 1 " Deut. 287 (dv ixxd bdotg qisv^ovrai dxb xgoaaxov ßov). 25 
los. 74 85.«. Außerdem Idt. 14s <psv£oircai dxb xgoßaxov vutiv• 
Mac. I 5 84 dcpvyov dxb xgoßaxov atixox). 

ß) durch bloßes dxö: Exod.43 Iq>vy£v Mtovöljg dx' afirov; Par. 
11914 dtpvyov dad avrov; hebr. beidemal v:ts „von seinem Antlitz“. 

4. Bei ZeitbegrifiPen finden wir dxö 

a) == pa: Gen. 64 oC ybyavxBg oi ax aiövog *) cb^73 irx D'IZZn 
„die Helden, welche von Ewigkeit“; Esdr. 112246 did dg%i)$ o“rpio 
„von Vorzeit“, dasselbe Deut. 11« Reg. I2gD = n*VBX*na „von An- 


1) Dittenb., Syll, 3 88865 <pivfc6pt&a änö zütv otxstav. 

2 ) dit ul&vos auch Luc. I70 Act. Sei 15 «; Dittenb., SylL 3 790 5 107345 . 

Oes. d. Wiss. Nachrichten. l*hii.-hist. Klasse. 1925. Beiheft 19 
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fang'**) \ Exod. 4ii> 5 e 3 dtp* oft 3 ) (außerdem. lob 2 Qi Os, lös Is + 14a 
&3i 44t Dan. lSi. u, auch Zach. 8 & Mac, X9sg 12 i& 16 24 Hl?}; Exod. 
9 ig itß $$ ifrjdpog öi , 'n Tab B zra von dem Tage“ (auch Mac, 19 a? und 
ohne Substantiv I 11 ay? ka£ ofi’jrö^); Exod. 18 1 a 

cbto Tpoßfcv npnn i^c „von dem Morgen :£ (auch Reg. II24« Iüb4so 
Sir. 18ne und = ^parr Ttra „von damals, dem Morgen“ d. h. seit 
dem Morgen Ruth 2 t); Tos, 3* &rf kgfikg «ai tpforis ^crfpag; E&dr. 
H 5 i& Ps. 92 s ßjiö 5jö bzw. Wttfl „von damals“; Reg, 

IISA r-% fnidpcts izefwis ml intdxnva (vgl, Mac. 110so äntb 
01 jfisgov Mal kcixeiv«y Tob. »-Text 7n dato trjg tirfptQov ttat slg afäva)* 
Ferner oft dsrfe tov vw, e. unter b; vgl, auch Abs, 5 und onter i%. 

b) in freier Wiedergabe anderer hebr. Ausdrücke: Reg. IT 7 10 
x&&wg dsC nrrt&na „wie in der ersten (Zeit)“ j Exod. 

12 is cfnb iffe wipag rtjg aiQ^zr^g (B; äxb vi?s izpchtrjs rjii. AM) J ) EVO 
parnu „am Tage dem ersten“ (vermutlich Angleichung an das 
nachher in demselben Verse folgende pttinrt BPü „vom Tage dem 
ersten“); Zach. 8s atf i$g iifidpag □'*'1 “ 1 öS „welche an [dem] Tage“ 
(hebr, Text wahrscheinlich verderbt); Gen, 46ao d&Q&avoüpat &?tb 
tuu vvv 33?eDi „den Tritt“, d. b. dieses Mal, jetzt, kjeü zov vvv 5 ) 
begegnet außerdem noch, und zwar in den hebr. vorliegenden Büchern 
meistens = nnFü „von jetzt’*: Reg. III18 su Par. IIlGn Bg. 112 a 
120 b 124s 130s Sir, 11m. a* Tob. (ss-Text) 7u 9si 10 12 Mich, 4? Ie.48fl 
59 ai Dan, 4a4 fl Mac, 110 41 11 j&; hervcrztiheben sind Mac. IIIsa 
15 a tirtu tov vvv farfc (bzw. ^s) xbv a%avza %q6vüv. 

5, Oft findet sich die Verbindung ä&b ,„, £gj g, sowohl örtlich 
als zeitlich. ^: 

a) für *75 , . „von ... bi$ f< : Geu. f>T 7 m ducb «v#£ojje'ci> Etag 
xzrfvovg (s. unter c); 16 is jinrö r&ü stomp oü Aiyvttoxi £üJ£ (*«l £a£ 
Mdptci) zov srotrtjttOTj zqt) peydlov E^tppdzov; Exod. 12i& drcb z-rjg 
^pjpag vijs KQ&tyq fias zf/g r^pctg 1 % eßddjK^ 7 ); 18i(.i* earu tcqol&ev 

1) & rjj? dp^f Difctenb,, ßyll. 5 G35s(J. In Pstr. IE 23 8 Steht «Plfl 1 » tov 
Gtißßixtov stÄtt n^Tfift „öie Hiaoingeb^nden des Sabbats 11 . 

Dltt^nb., SyU, a C57, Im Neugriech. ganz g-ewübniic]ie temporale Zon- 

junlfti-ou, 

&) Auch Arattb. 417 löst 2Gu? Luc. 16io. 

4) Vgl. Att + 18 Äsi TTgCufTTlf 

b) Auch Luc. 149 13&S AcL ISa Cor. lESicj Dittenb,, Or. graec. 

1150, 29 und 44 (ssiftert von Hohberg S. 2If.}j Syll. a 032 so. YgL Dei£minn, Neue 
EihctstudEeji S. SO. 

6) (l 3tb .,, foüf auch neugrieulir, Z, E, Ftrg J£a$x.aßfaca^ I H ‘KttzgiSix^ 

abg&dnjckt bei A, Tbumb, Grammatik der ueugri^ch. Yolbsspraelie, S, 54, Z, 10 
6 £vte$ i'AoCza^ vhv ü/.Xar c,ti> to ?fjff tk icafiia. 

7) Dittenb.j Sjli 3 7ÜG 100 fac 4 rET«pTCfe £ecfs tms cj3JdfHfe, Beacltte auol] 



i as öeUl l s ( oder ia ™Q“s)- Bemerkenswert ist Reg. II 5 « fab raßabov 
^ r *bm Itt Jac 1 ? „bis zu deinem Kommen [nach] 
Gazer ,£ (vgl. dagegen die unter e zu zitierende Stelle Mac. 17«). 

b) für * 1^1 ... 773 „von ... und bis“ oder “in ... fob „zu von ... 
und bis“ mit Unterdrückung der Kopula: Gen. 14« el fab azag- 
X( ° v f°f <*<P<*<4a>r1}Q0S vzodfaarog fab xdvzov z&v as>v; 

19* fab vsavCöxov sos xgeoßvrdQov, « fab fiixgov sog fiByäXov (vgl! 
Reg. J113 22 dxb nomiQoi sog dyato €); Exod. 9 « ixdxa^v 4] x dAafa 
fabavtgoxov Zog xnjvovs; 11 7 orf ygvfa xfav xfj 7 Xa<f6 V fax oö 
<yvös axo av^gaxov sog xz^vovg. — 9, ß d<p’ ^fiigag Zxzioxai log 
rris Vfiigag zfaztjg (vgl. Keg. II24 15 fab zgofösv Zag Zbgag dgloxov 
daneben III18« ix ZQoCfrsv Zag fiearj^ißg(ag). 

Die Kopula wird zuweilen auch im Griech. beibehalten: Ruth 27 
dzözgcoC&sv (vgl. oben Abs. 4a) xai sog sdztgag; Mal. lu fa’ dva- 
roXav 'fjUov xai Zog dvcpnv (dagegen Bar. 4 s: fab dvoczoXöv Zag 
6yOfi&v ; 5 S fab 4]XCov övopäv Zog (BQ; xcd Zog AJ dvaxoX&v). 
Übrigens scheint die Hinzufügung des 1 „und“ dem semitischen 
Sprachempfinden mehr zu entsprechen; vgl. aus dem Syr. 

,--ia Lo^o „von der Zeit des Königs Baiasch 

und bis zum 20 . Jahre“ (Märtyrer von Bet S 4 löch, Brockelmann, 
Chrest. 50, Z. 9f.); ^ 0 JL 0 ^ Lo^o ^ 

»vom 15. im Juli und bis zum 20. im* Monat August“ (ebd. 57 , 
Z. 9 f.); Jbo^xo 

„von der Grenze der Perser und bis zur Hauptstadt KonstantinopeP* 
(Leben des Jakob Baradaeus von Johannes v. Ephesus, ebd. 124, 
Z. 16). Beachtung verdient deshalb Exod. 11 8 , wo sich in der 
B-Uberlieferung xaC findet, obwohl unser hebr. Text kein 1 bat: 
«jrö ngaxoxöxov Qaguh og xd^zai izi zov &govov xai (B und ein 
Teil der Minuskeln; xai om. AM und 12 Minuskeln) Zog zgozo- 
z6xov zijs &sgcaiaivr t q zi\g xagä zbv pvXov xai Zos (hier vor dem 
dritten Gliede auch im Hebr. 1 , aber ohne “J? „bis“) xqozotoxov 
zavzog xzrjvovg . Vgl. lud. 19so dito 4,[iigag dvußdosog vlßv y Iögai]X 
ix yfjg Alyvzzov xai (B und 4 Minuskeln; die übrigen ohne xai) 
Zos zrjg wigug zadxtjg ... pb „zu von ... bis“. Vgl. auch die 
Variante zu Gen. 15 is unter a. 

c) fab ...Zag steht aber auch für andere hebr. Ausdrucks¬ 
weisen: Gen. bi? zäoa dag £ fab xsxsivöv Zog xxrjvöv niQPdl EpSU 
„in den Vögeln und in dem Vieh“; Exod. 13 s dylatdv fiot zdv 
zgcoxözoxov ... iv rofg vlotg ’lagaijX fab dv^gäitov Zag xxtfvovg □’lüü 
n mam „ i n den Menschen und in dem Vieh“ (vgl. 9 « 117 unter b); 

1231 10 fato xijs Qovcts eae xov <k[vdet]dvtos, wo, wie Dittenb. bemerkt, qovcc so 
viel ist wie das lat. na; es entspricht dem fr&az. la ruc. 
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12 18 K <p 3 inadpag*) fWpftS ^ aua fl am Abend ...am 

Abend“ (der Übersetzer bat die beiden, den Anfangs- und End¬ 
punkt des Passab festes bezeichnenden Zeitangaben zueinander in 
Beziehung gesetzt). Eine bemerkenswerte Änderung des Übersetzers 
findet man Gen. 6 7 ,, wo er die ans vier Gliedern bestehende Gruppe 
“«fl.. - . "ip . ■* p A von. + , bis bis. .. und bis* in zwei zweigliedrige 

Gruppen zerlegtt darb ävfrgfhTtov Sog nTt]vovg x&i $;rö eqtcst ov tag 
röij utTSLvGiv töü anders verfahrt er 7 es, wo er genau 

dieselben hehr, Worte so wiedergibt; &nb &vfr$<bstQ<v sfos xttfvovg 
ital tQ jtftöu xai t&v xttGttf&v toü oi^iKuoü. Recht frei, aber sinn¬ 
gemäß übersetzt er Gen. 4.4 le ijgsvva da büü roO jfpatißurigou 
^£iw>j 2 ) srag j^lfrsv ihd tov vzcbtBQov flbn "jüpn bnn „in (bei) 
dem Großen fing er an und in (bei) dem Kleinen, endigte er' 13 ), 

d) Auf Sog folgt ein Infinitiv Gen. 10m iyivovto ?& opta 

Xüvavcdov &%a J^ifrätvög Sog tXfrtlv dg Pigaga weit P&fcav sog tXfrstv 
sog PodöiLüjv xal Po^ggag nvic nD&o nt£ "T£ “T.t mxi 

^von Sidon dein Kommen nach Gerar bis Gaza, dein Kommen nach 
Sodom und Gomorra“ j so iyivETo i) x&roixrjffig ciüT&v Atu 

£g)£ i&frstv dg rn.SO rotfl K’EStt „von Mesch a dein Kommen 

nach Sefar* („dein Kommen nach“, verkürzt aus „bis zu deinem 
Kommen nach“ [s. oben am Schluß von a], bedeutet: „bis dahin, 
wo man kommt nac!i u )„ 

e) In Mac, I treffen wir die Verbindung &nc>... Sog 7 mal; 
9is eiti ttpof.&sv &□£ affsrepets (vgL Excel. 18ia.ii unter a); 16 a dito 
t'fcSx-i^ro? fms rijs Gyptgov ^dgagj 3sa 11 5s «ztu tüö TtroxB^oü EvtpQiztQV 

1) &q> s-ucVi Fclfb. 4,70,7 5 5,59,5. 104,10 (hier fi)? 

6,35,0; Diod, IS, S3, 6 (vgl. Krebs S. 44, der auch filr das' ähnliche &q>* 

Belege aus Fütylh und DMor gibt). 

2) E&a Partizipium mit dms& ... I(i>s autli Matth. 20s &Q&i{t>tvos 

HTtfi riüV iG%££tf&V f(flf ZfßV HQ&ZGiV J LllC. 23 5 dfltO XTJf J’öitilClfiß? t'OE 

ÄJffj Act. 1 £ä Afifytftfvag ^jtö toü ^aSr/tfttccTOe ?Töff t^s ^ft^pää 3>v$- 

ttffLff.&ri qp&v, Dasselbe mit dito allein Luc. 2437 &t*$fyttrQt bifö MmHg fw? 

äjto 3T£i>rwu ein tt^d tp^zihv difp i Ei7jT>£L’tf£»' aizötS Iv tfCeffCOfi yfleqjcrt£ TÄ " zzsgi 

favTo-^j loh. 8 a {in der Perikopö Tpn der Ehebrecherin) 

ä^li^FlIDJ TlSir 7tQEf>fivZEQC&V, Y.fÄ $l6vO§. Ygl- Eittfidb., Syll. a l25 

dari rö tnjfiJo &$£d:p£vDV pk %pt to fti zütV TttlLäv; 973 il dg ^otfi ffOtt (3^0 tob 
FTp^ftErd? roü T^i? yF.jJup*rj Ktt*aßd(S£a}$ \ StrabflTl 1T1 ^0 

KQKZinv xai zfjg ftsüTif/rßpta^ zä filv & ÄKfDfvüä 7t£Qi£ikri(p?V ttrtü TtäP 

ßoQGitnv axpcnT zy$ Uvpforfi pk%QL kitßaZihv rOü 'Ibfpün, t« &' ^ ^VKurL«^ J) 
*azcc Maacalt'av atzt Nct^ßavc' ftdlazza v.c.1 et dwi tjj£ AtyVGTWtfg dp^ce- 

f levul tc2^ Jtrjy&v toö 'Jh^wov; X&el. Anftb. Yl, 2, IS Xetp^r&qcog d 3 

cai Tfff soJ.Efijj tö*' + JJgffnJ,Fiür{at» ireapSiJETD 3td zij$ %b)q&3. 

3) YgL auch Exod. 17 io itjri sfe ^ev^trs "i^t „von Geschlecht 

Geschlecht 1 *. 
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(bzw. tob zijg xk'fiazog Tvgov) sag rav bgiav Alyvxzov; 5 45 dxb 
liixgov fas peydlov (vgl. Gen. 19u unter b) 1 ). — tag vor dem 
Infinitiv (vgl. d): 7 45 tob ’Adaoä Zag rov itöelv eig rd&ga; vor 
einem Indikativ (vgl. Gen. 44 12 unter c): 8 * zäv txstöövrav ix' 
abzovg to dxgov rijg yijg, Zag ( AV, 6 g ») owszQtißav airotig. 

In Mac. IV kommt tob ... Zag nirgends vor, in II und III an 
je einer Stelle: II13 24 xazttsixsv özgazrjybv tob Ilzoiifiaidog Zag 
t&v revvijQnv ’Hy^ovidrjv ; III6 3 » tob xdfixnjg xcd dxdöog rov 
Tlaxav mg rijg zezdgzyg rot) 'Exupi und tob xifixzrjg rov ’Exupi Zag 
ißdöpttjg. 

Für tob ... Zag erscheint in Mac. III dreimal, in IV einmal 
Äjr ^* * * P^ZQ 1 3 4 * lob 4 20 ajro xgaid-ev fiZxQ L ZdxZgag “ipiT2 

„von Morgen zu Abend“ und die S. 280 Anm. 2 zitierten Stellen 
aus Dittenb. und Strabon): Mac. 111327 tob yegaiov uZxqi vrjxCov 
xai tiixQi zOv tooiiaCztaCav (A, toopaöMav V)*); 4i<> tob dvarotäv 
iiUov fiZxgi Övöfxav (vgl. Mal. In Bar. 4 a? 5 5 unter b); 62g ccy’ 
ijfiszZgav hZxql zoO vvv xgoyövav (trotz der sonderbar verschränkten 
Wortstellung entsprechen sich tob und fidxQi: „von unsern Vor¬ 
fahren bis jetzt“); Mac. IVÖ 28 tob t&v revövrav zalg (udrjgaig x^Qdlv 
ixioxaadiuv0 1 pt'/QL ye rav yevelav (von den Mackensehnen bis zum 
Kinn) xr)v odgxa xäöuv ... dxeövgav. 

6 . axö zur Angabe der Ursache und des Grundes 8 ): ■= ps Gen. 
48 10 ot d£ bcpftttkiLOi lögen)/. ißagvoxyactv tob rov ytfgovg; 9n ovx 
dxo&avstrcu x&öa tfdp{j in dxb rov tiöarog rov xazaxXvOuoi). Ebenso 
Mac. 13 6 övveörblrjöctv ol &vo[xoi dxb rov <p6ßov l ); 6 e ivix(d(v 
(ig aggaözCav dxb rijg Ävxyg ; 10 dvvxixxaxa zfj xagdia tob tfjg pe- 
gilivijg; 9 is (OeüsQz} 1 } yr\ dxb x6v xag(pßoiav ; m2ii 6g ptydirjg 
zivog xotvavrjcfovzeg tvxleücg tob zijg ioopdvijg zö ßccoiUl dvvccvaOxgo- 
(pijg. Es steht gleichwertig mit dia c. acc. II 5 ii oiöucvog tob zijg 
vxsgrjfpavdag rijv pZv yfjv xXazijv xal z'o xslayog xogsvxbv frdö&ca 
Öta zbvjLsz(agi6fibv zijg xagbtag. Vor dem Infinitiv: IV 67 xCxrav 
(lg zo (Scupog dxb rov ptj cpdgsiv zo öäua zag aXyyÖbvag. 

Auch bezeichnet axo den Grund der Hinderung: = pc Gen. 
16 10 32 12 ovx dgi^fnjdi^etrai (sc. z'o oxdgpa oov) dxb rov xhföovg] 
„von dem Angesicht, wegen“ 36 t oix iÖvvazo i ) yij zijg 

1) tob (uxgov ea S (KydXov auch Bar. U Act. 810. Vgl. Plautus Pseud. 776 
»n£enw»ai«,8 est a minumo ad maximum 'Grimm, Komm, zu Mac. I, S. 87). 

2) Man muß wohl bitoptmzidCtav lesen (W. Schulze). 

3) Ebenso im Neugriech., z. B. xd to ’ zijv dfipoQtftd njs xal yvcöurjg rrjg 
dev zij v ioxoTf&Guv (Seidel, Neugriech. Chrest S. 12, Z. 25). 

4) Matth. 1426 dito xoü tpößov ?x(>u£a.v ; 284 tob rov qp 6 ßov uizov iceiafHiauv 

ot TTiQovvzes. 
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xaQOiTttfGeog atiztüv cpsgELv aütovg &Jtb tqü stA^hivs u ) t&v intccQ%6vrcov 
vfc&v, hebr. nur DSi^ö 'flbtt ,Wflgon ihres Besitzes41 ai ofbt bct- 
yvtßG&tfögTtxt ^ sirfh]via. irti zvjg &?sb roü JUjjoü C^.n “OKU „wegen 
des Hungers“. 

7, Bei (^Äo)JU^ftf&Bt: Prov. 19 1 6 dh 7tt&%bg xsl tu# isteSp- 

^o^ros cpüov Isbtsrat lfiJPTO b“D „und ein Niedriger (Geringer) 

wird von seinem Genossen getrennt“ (oder „sein Genosse trennt sieb 
[von ihm]*). Im Hebr. stellt ein aktiver Satz Nxod. 10is tt&t&p&y&v 
üaGav ßotavT}v nfjg fflg xtd szttirrcc rhv xafjtfui> tmv ^v/.av 8 g 
Xt&pfrfl tkib xtfg %&U£ys TlCfi vrvin 1TBS „welches übrigließ der 
Hagel“. Über das Schwanken der Hs$. zwischen taeö und £?td bei 
xttTaXEfctEti&tti, siebe S. 1741. 

8 , Nach einem Substantiv statt eines hehr. Genetive.: Exöd. 

10 lb [i&tÄßahGv %v@tog &vs[iov dito fhthdsGys (axb tfaL $v£jiov Ady) 
ci tfn „Wind [des] Meeres“. Die im Griechischen übliche Assimi¬ 
lation haben wir 59 sjl Xtfiitlffl dstb too a^ucsTög ton d#a töv dvGtttüTtf- 
gfou ro*ttn b? iTCS „welches auf dem Altar [ist] 41 . Vgl. Mac. I 11 m 
xäffiu Hi" ßwdftetg cd dutb rav xardptav und ohne Substantiv 5ss 
Talg ättu rijg ävvdptng tfg fteri atiztiv; 11 s tfvotyov oi dirt) 

töv stöhecöVf i* ttRstizdrovv ö£ hjco t&v tdiwpv £xs£vwv\ Ifl sfdöv Ol 

%rg «,ris oÜ ikxd Pd$. jyg; IV 17* folg dsti voü 

Vgl. % Abs. 7 (S, 287). 

9. Abhängig von Adjektiven: = ■pa Gen. 54*1 &?ij tk&cbog fai -ü 
tqv bpxiöfiov fiov (auch am Anfang des Verses dd-gtog £gtj dato zfq 
&Q&g pou nach allen. Hss. außer A f der ix hat). k#öjü£ «itö begegnet 
außerdem Num. Gib.si Reg. üösa und lob 10 u fatb äh dvofdaq oüx 

ji; 3 kjto iyxttg. p wird aber auch durch den Dativ wieder¬ 
gegeben: loa. 2i?risf &fr$o£ iäuzv tcj Hgxfp Gov lOikro (ähnlich m). —’ 
Gen. 54a tcct’d'OQbg Mg*# dftb rou Sqxgv rovrou fa £ ). -— Von einem 
Verbal adjektiv hängt &%6 ab Gen. 17 ia b Qixoysvfig olxCag gov 
xal & Bpj/upffitrjjvoj djEp rttxvzbs fron olAo tptov JE (daneben Gen. 17 sj 
ot ä^yv^divr^TOL c| aXloytv&v &&vü>v nstlü ^VOn hei“). 

10 . Einzelheiten: 

a) Mac. II10 st ysvd^iEvoi di tijg 6‘gtjGtmgi 13 sb ysvifievot 
öh dffö Tijg xQi£a$ xal ftextl dvaÄvovTsg (nach \ emchtnng 

dieses Geschäftes, d. h, nach beendigter Schlacht). 

1) loh. 21 ö &$}Uti (sc, ri tsj^vov Klif#iinig 

2) Aci. 20 iS xc^apöf u. to$ aütaizt>s* Sicht DeüSnianiij NAcö Hibetst. S4. 

Ygl. Keg, Ulld *«i trurjf äyia£pp.£vT] Ävtb p/t£f fi'ÖT^p TpriS 

nns^CS „und sie [var] flicli heiligend von ihrer Unreinigkfcit“. 




b) Mac. II14 80 VOIJtfffJ OVX CH 710 XOV ßsXxCöTOV CcbtSX'TjQCUV slvCCl. 
In den übrigen Schriften der Sept. wird der sonst häufige Aus¬ 
druck äxo xov ßsX xlgxov *) nicht angetroffen. 

c) Mac. IV 8 29 ndvxeg öiä (A, änb «) fu&g tpuvqg 6uov, 6<Jxeg 
and trjg ccvxf s *v X rjSj dxov. — 11 3 avxog <P «*> i^nov xaoijk&ov 
(„von selbst bin ich vorgetreten“). — dg>* o£ in der Bedeutung 
„weshalb (quatn ob rcni)i 13 si dxb xäv ccvxäv yaXuxronoxovvxeg 
xrtfüv, dtp o-ö (SwxQhtpovrai ivccyxafoöpdxav yiXdöeXqxn Tpvxa{. 

d,i \ on dno hängt die Präpositionalverbindung xobg xefpuXrjg 
(oben fe. 259) ab Reg. I26u vvv laßt Sq rb ddpv dxb xpug xacpaXrjg 
avxov und 12 tXctßev zlocvaid rb ööqv xccl xbv (pcncbv xov vdutog dno 
XQog xacpaXfjg adroü, im Hebr. an beiden Stellen mtantJ „Kopf¬ 
gegend“ (siehe S. 259). 

e) Über dno zur Bezeichnung des Preises, des partitiven 2 ) und 
komparativen Verhältnisses vgl. die entsprechenden Abschnitte 
meiner Diss. über den Genetiv S. 35,17 ff., 44*); über nkmv dno 
s. unter und lv\ über dxb zar Bezeichnung des Ursprungs s. 
unter i%. 

1 ) Deißmann, Bibelstudien S. 88; Schmid, Atticisnms II S. 235; Fraenkcl, 
Inschriften von I crjjatnon 113, Z. 25, Anm.; Dittenb., Or. graec. 266 Anm. 31 and 
755 Anm. 12. Hiernach findet sich d »o tob ßfiriarov bei Dionys. H&lic. ad Cn. 
Pompeiura 1,12 und Plutarch Tliemist. 3. Inschriftlich begegnet der Ausdruck 
meines Wissens zuerst Dittenb., Or. graec. 26627 (a. 263—241) und Fraenkel, 
Inschr. von Perg. 1 1325 (bald nach 263); dann in der 2. Hälfte des III. Jahr. Or. 
graec. 229*9 (a. 224); Anfang des II. Jahrh. Dittenb., Syll. 3 593:. Die genaue Zeit 
läßt sich nicht bestimmen für Le Bas-Waddington, Asie Mineure 407 s (von Alexander 
bis zur römischen Herrschaft). Vgl. aus den Papyri Grenfell, Hunt and Hogarch, 
Fayum towns and their papyri S. 104, XUOf. (a. 104—103). Häufiger scheint dem 
TOÖ ßslxisxov ein navxbs voranzugellen: Syll.*4268 .*2 (etwas vor 261); Le Bas- 
Waddington 877.*s (280—261); II. Jahrh. 1. Hälfte Or. graec. 73521; Syll.»613 18 ; 
Bull. corr. Hell. XIV3484f.; 45sf.; Inschriften aus Priene 53 14 54a; II. Jahrh. 

2 . Hälfte Inscbr. aus Priene 73 u 619 (vor 200); Inschriften von Magnesia 101 is; 

I. Jahrh. 1. Hälfte Corp. Inscr. Attic. II469 S* und 470 *i; zeitlich nicht genau be¬ 
stimmbar Inschr. aus Priene 74»f. und Le Bas-Waddington 896io (Alexander bis 
röm. Herrschaft). — Eine ähnliche Wendung steht Caucr, Delectus inscriptionum 
Graecarum 18168 (= Dittenb., Syll. *58168) dxb toö dixaiov (ca. 200) und 47 s 
(= Dittenb., SylL 8 736s) dxb xavx op to-0 Öixatov (a. 92/91). 

2 ) Nachgetragen sei Reg. III 4so, wo das partitive 'pG sowohl durch den 
Nominativ als auch durch tcaftd c. gen. ausgedrückt wird; nuotytvovxo xuvxtg oi 
ictol uxovoai xfjg co<piag ZccXmu&v, xci nanu xdvxcov x&v ßaaildcov xf)s yf)g 5cot 
tjhovov xöCHfiag avxov. 

3) Zu Diss. S. 38 ist noch zu bemerken, daß rptiösodat auch mit dxö i= 
konstruiert wird: Reg. I16a ob q>sioj) da’ ubxov Th? bttHD itb „nicht wirst du 
Mitleid haben auf ihm“ (Gen. 19 ie steht für dieselbe hebr. Wendung der bloße 
Genetiv). Hierher gehört auch Reg. I21ä dxb ywaixbs dxsoxijfif&’a rrx? ntCK 
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X. Bei Verben der Bewegung: 

a) sehr oft =■ y& „von“ nach Gehen, Führen f Schicken. Der 
Anführung von Belegen bedarf es nicht. Aus Mac. III 6 is hebe ich 
■foiljj ..rix to€ fctfv fLG&wftefi&Hyvs, eine Phrase für „Sterben“, heraus; 
Vgl. ftrlh'ffTfffi’iJ’Ki i% ixv&Qdtx&v oder sie frgavg Dittenb., Or. graec, 
II681 unter 

b) Ttfifflä „von deinem Eingeweide“ wird m der Redensart 
r s "tftSü NS" „herausgehen von dem Eingeweide jmds,“, d. h« you 
jindm. abstammen, durch ix zij$ xoildag wiedergegeben*) Reg. II7ia 
to äxiyt.us: sov h&tgc tf£ 6g ifftat da ri?(f xotUag tfOu TWO #T "iEK 
„welcher herausgehen wird von deinem Eingeweide“; 16 n b vtbg 
ftou 6 i&X&av ix xrjg xoitiag fton; Par. II32*i xur i&l&tivrmv dx rrjg 
ko lUug afrzov, dagegen durch einfaches 4£ Cren. 16* 3s i^h-ÜGetai 

ix tfOWj <k£tO£ xXrjQQVQf. tf£ r 

c) Reg, II20 16 £ß6t]ff&v yvv-if flogt?; ix tov tsfyovg ; damit sind die 
oben S.271 f, zitierten Stellen Gen. 13]* (i'5f ästb roö %6%ov) und 
Reg, II11 2 (sideif... «je b rov dtbfuzTag) zu sammenzuhal t en. 

2, Bei Verben des Nehmens: laftßdvsiv und cvXAafißievsiv 
(letzteres in der Bedeatung „schwanger werden“): = }12 Wen. 3u 
tvfv f-7{V ^ ihfaifpOr^ m , 24? iAaßiv $ie ix töv qBxqv tqü %arpög 

jtou xtd ix trfg yijg iy&infttfv ; — 19a« ßwdXaßov al duo &vyati^g 
rf&t? ix zov 3i abt&v* Das an der letzten Stelle verwendete 
hebr. Verbum mn „schwanger werden u , „schwanger sein“ wird auch 
durch iv yatixgl ?M}ißdvstv bzw. fy&iv ! ) übersetzt, wovon die Präpo¬ 
sition = h abhängt, und zwar sowohl zur Bezeichnung der 
verursachenden Person: 38 15 iv yatizpi dXccßev i| «nTOü; ae ix tov 
& vfr(}d)?z ou rjyi'og zavzo. itttv* iyb) iv yaGzpi als der verursachenden 
Handlung: %t dv yaäzgl ^ft ix jed (yvsdag. 

Rache nehmen an jmdm,: Gen. 4 u hzzdatg ixdEä&eqvat ix Kauf, 
ix tfk *dap£% £ßöö{tT}xovTdxi£ i'JtvX hIF^e - ! pp Cp"- 

„siebenfach wird gerächt Kain, und Lamech siebenzig und sieben 4 . 

Hb fl ein Weib [ist] var^alirl; uns“, — Zum lokalen Dativ (DIbb. S. 47) äst nach' 
zutrjigßn, daß nfaha nicht bloß den Genetiv, aondcrü auch fad = pc nach sich 
hat: JtftgrUbö &xo «h^«ö ^riagBum von^, 

1) Wieder anders Ditt&ub.j, SyQ. *6Söst) *bv ßfov. 

2) Ebenso in aqdftrotn ZuBammenhaage Ion. 2s i* . 

¥Oi? r fff^ tc$) xtftöTfe Im folgönclein Verse gibt derselba griech., Atisdrnclc, 

[dom] Ba.uc]ie u 'nieder: ix xoiXitA^ ti&cv Hpsu^i^f fion ^wjivnf q?w- 

fi(W, 

3) Vgl. Bitten b,j SjlL 10 11085 jrfir# 1 fnj &s ijtiJijffi iv ycrj[Tp]^ fideos; 

15 iyXVQS yZvoiLBva iv ^ffirtpi ZQiX fr?]. 
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3. Bei Verben des Vernichtens u. ä.: = Gen. 17 h ifc- 
ie&Q£\>frj6ETca *j il>v%y) ixsCw] h, xov yivovg avxf}s (ähnlich Exod. 
12i5 OOaa) 1 ); Exod. 813 ixEXevxrjaav ol ßdxpccyoi ex xSw obtt&v xal ix 
xSjv ixccvXsav xal ix röv äygäv. Vgl. Mac. 19 73 ytpdvLGsv t<yvg 
aösßf.lg il Iöqcc^X] 12»8 i^nQOVfiEv ävftgöxav r ö ^vr^ioövvoi> 

uvz&v 1 ); 14? i&gev reg dxa^agOtag i | avrifc; S6 i&Q&r t vca xä efon) 
ix xfjgyägag avtßv; 13m Gvvtxgiß^ iy&Qüg fiiyag i% ’/öpa^A. 

Hier darf auch ixXUxBiv eingeordnet werden: Gen. 21i» s^iXixBv 
x'o vöcoq ix (dxb dgpvy) rot» aoxoü r©nn lbD*'1 „es ging zu 

Ende das Wasser von (aus) dem Kruge« 2 3 4 ); 4715 itfUxev xb dgyv- 
giov nav ix yijg Alyvxxov D*nStt pK© qoen am „es wurde vollendet 
(d. h. es hörte auf) das Silber von (aus) dem Lande Ä.“; 49 10 oinc 
ixtetyst agyov 'Iovöa rrrrr© an© W «b „nicht wird weichen 
Stab (Szepter) von Juda«; Ile m ovx ixAtfyet uxn&v itavxu Zeu 
av STti&avxca xoi^otu cn© n»' «b „nicht wird abgeschnitten werden 
(d. h. unausführbar sein) von ihnen« (ixXsiicuv wird also für die 
verschiedensten hebr. Verben gebraucht). ixXehceiv findet sich 
noch los. 920 Keg. I9 t Ps. 54ig Is. 6921 Ez. 2215; daneben auch ■ 
dxö: Ier. 43 so kdsfyei d% avtijg (sc. r rjg yrjg) itvögcoxog xal xzijvy 

*"'2©© rvo»n „ausrotten (eig. aufhören lassen) wird er 
von ihr Mensch und Vieh“ *). 

4. i“ 1 © n von (der] Hand“ wird durch ix (rtjg) ^etpög wieder- 
gegeben. Gen. 411 dtgaaftut- xb at^iu xov dösXtpov tfov ix z vfg yctgög 
<Sov \ 85 ix X £t Q°S ttdvxav röv fhjQuov ix^xfoa atixö, xal ix ysig'og 
äv&gäxov dösktpov ix^xr^oo xi)v iin>X'l v av&Qcbxov*): 43 0 ix 
Xftpo'g fiov tfxTjOov ai)z6v ; 4822 oCxiua ifcipstov... tfv eJlaßov kt 

1) (it)oZc&Qsvftp und llutQtiv mit &x6 siehe oben S. 274. 

2) VfL Gen. 8«. 11 xtxonaxtv z6 <4 *6 x #)s oben 8. 273. 

3 ) Beachte Hab. 817 i£ 4 hit$v &xb ßgätaroys TtQÖßaze ]XS: flbc©© HT 3 * „ver¬ 
schwunden ist von [der] Hürde [das] Kleinvieh“ (die LXX scheint also nbs© 
von beit „essen“ herzuleiten); Ier. 620 i£&imv cpvcrixfa, ds*o nv^bg igehnsv 

(löltßoe FH&J Cr ©X© ns© “ins „cs schnaubte (wehte) [der] Blasebalg, vom 
Feuer wurde vollendet Blei“. 

4) Hebr. '£ ©6: Wl „fordern die Seele jmds.“, d. h. die Seele eines Ge¬ 

töteten von dem Mörder rächend lurückfordem. Eine ähnliche Redensart ist 
'£ ©65 BpC „suchen die Seele jmds.“, d. h. jmdm. nach dem Leben trachten; 
sie wird durch das Simplex fytftv wiedergegeben Exod. 4 19 xs&vr^aaiv ydp Ttdvxi ’e 
ot faxovvtb cov xi)v yvxjv ; Ps. 344 ivz^ans^eav of rrjv &t>zjv fiov ; 

Sir. 51s llvzQu>o<a pt ... Ih gsipö? £r}xovvz(ov zip/ ipvjrijv pov, durch lx£rjzitv 
Prov. 29 10 ot di evdstg ix^x^sovaiv tyvxiiv avxov t durch kufrjretv Reg. 1201 
imtipei zi}v ^og»}v pov. Vgl. syr. 0 ^ ooo) ^Jjo -o>oäo;ij xtxan.J jj 

„nicht wurde er überliefert in die Hände seiner Verfolger und derjenigen, die 
seine Seele suchten“ (Brockelmann, Chrestora. 125, Z. 7f.). 


266 M. J öii an hgss chü P Der Gebrauch der Präpositionen in der Septuaginta. 

%hqo% lätiöQQtzi&v. Ygh außerdem Exod. Bs 14so lös. ö-, io. Zu be¬ 
achten ist in Gen. 37 n i^$tXocto avzbv ix xCov abx&v der 

Plural %£tQ&v 7 für den im "Urtext der Singular steht; R von 

(ms) ihrer Hand 11 ; ebenso bZj auch Exod. 29i& Itfiiifä ix t&v 
%£ tgäv avTtiv, — Bar. 4is i^tlsiraa iipäg ix % ei 9^ 

(aber si d&A&fata Ififcg ix dwctöxefag , ix x £l pbs iyftpibv). ■— In 
Reg. I2E5su E^loyi/rog xvgiog^ ög 'ixgtvsv njv xgC&iv roO 
pov ix %£tgbg Naßccl ) ml tbv do&lov stfroö ittgLErtöirfticrto ix %£igbs 
xaxüv liegt TE nnr dem ersten ix %sig6g zugrunde, während dem 
zweiten einfaches entspricht: rü?TE „von Bösem“ (es handelt 
sich hier um ein Abstraktum). —■ Mit Bezug auf den Hades: Ps. 
BÖin ^üffsrcct rr t v tyv’i'rjv ctvTöv ix ££tpÖ£ fttfou (Tg1. Ion- 2 s oben 
S. 264 Anm. 2). 

Ebenso wird das dem n^a synonyme tpü j.von der [hohlen] 
Hand 41 durch ix %iLg6g aasgedrückt: Reg.I4a i'fi&g ix %stgbg 

ift&g&v ffficbv ; II14 ie gvtidä&tQ t-t^v tf<ib9.ijv Gnöroü ix x^-gbg Trov &v- 

dpds 1 }; 19 s i^dhari) fiptxg ix x St Qbg dlXognSlaw (unmittelbar davor 
ilfiäg ix ££Ap6£ cbro XKvzcav tciv i%&gcbv i/JttMi? mit Hin Zu¬ 
fügung von ffird hinter ix %eiq6$: wohl Kontamination) 2 ). 

Auch in Mac. I tritt ix %£tg6g auf: 2is &vrsldßoirfo vo€ vöfiov 
ix ystgug zwv ifrv np xai ix x^ L &bg t&v ßaßiXitDv; bis i&kov iifiäg ix 
wbT&v] 9jc brtag ix %£i?gbg iyßgübv 'ö/idjv. 

5. Bei «« 0 tifitv: Exod* 2S*s otiöh pi} (sc. ftvafia fteöv 

Ezigaur) ix voü GTitiazos vpiüv *p5 b^ ^anf deinem Munde“ j vgL 
.Reg. I 2ss 6 iyfo KJto^ß) ix ot öp<x%og navrog votf leio® cJPti br rs$^ 
jjYon (eig, von bei) dem ganzen Volke“, wo also tfrciji-Krou nur 
auf Rechnung des Übersetzers kommt. — Gen. 21 it dGifaavtsw ö 
■f’fCa v% fpfovtfg von ftatßfov ix roü tätlqv o$ nnd itiaxijxösv b 

1) Senat entspricht ix 6? bei bebriusehGm “Ft, vgl. zu der oben 

angeführten Stelle Fs.BSift noch log, 22nt lud. So Ss* 9i? Heg. 1112? Pa. ÜOiti 
lob 6 SB, 

2 .) ikito für bei $v£a&v:i finden ivir Esdr. 11B3 l 

u%b iffiQftv. Ähnlich Mac. nißio $vofab i%&p&v %^6g. — 

Kebün den mit ^Hand* EUtanitnengesetaten Ausdrücken findet eich bei b^^ri, dem 
hehr, Ät];iiivfl.lerit 700 ^cr^c:^ auch dag. einfache ‘j'S t ,von ,|l > das die Sept, dureli 
I 5 eder drto viedergibt. So hatte man einerseits nniemandei 1 zusammeB Ps. BO iß 
iw jjfitföe güv uDd 17 is Beg. It22ie if| jiov hs^, 

■frpäv lti%i ioj (7gl. Mite. 112 jS &QQvu$T]ii£}> fab rü?» fy&Q&v und andr$r~ 

seils Eeg. I[22ä!) fa£ph$ rifftKi]fiiir£öt' $v vp /is und Ps. 17 4B fab fa£^bs fafaov 
puffjj fis. Es heißt immer §6ta&a t fi’äucriM?, vie Po. SSlsProv. lOü 
ftbttF.z ct fyayä.TQvj 231* lob Öse (hier für Ü^E)}. nur Prcv. 11t ÄtMcfto- 

avvi] $vätfaL fab favötx(n\ abäs: diese Stelle gehört der Rezension des Origenea 
an p der hier eine Lücke der £ept. aus Theodotion ergitnzt hat. 
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toös zijg (pavrjs xovjtcudiov <Sov ix xov xozov ov iauv, wo ix zov 
tÖTtov ov rfv ohne Äquivalent im Hebr. ist, während h roß xöxov 
ov i<frtv hebräischem 3E fcnn ,in dem [Orte], wo er [ist]“ 

entspricht. 

6. Bei XQeiucvvvvai (j cgsfid^Lv) 1 ) und awdxruv: = 3 s in a>f ): 
Exod. 26 u (tvvcci}j£is zovg xgixovg ix x&v dyxvl&v; Gen. 44 so *) 1>v X 1l 
ocvzov ixxgifiazai ix zijg zovzov Iwpjg. Ygl. Mac. II« ixgiuaOuv 
rcc ßgicpx; ix rav xga X i}Amv aöxOv) II6 J0 ix xdv ftaat&v r.osudcavreg 
xä ßgs^. Mit der Gen.-Stelle verwandt ist Idt. 8u ii- xgi- 
Haxta rj rßvyri] avxäv. —• Sonst steht aber bei xgeficcvvvvai im Hebr. 
b? »auf“, dem in der Übersetzung meist ixC entspricht: Gen. 40 1 « 
xgspdgei 0i ixt £tttov 3 ); ebenso Deut. 21 22 . S3 ixl |ßAoo; Est. 5u 
inl roß £vAou; Ez. 15 s ix' uv xov (sc. xuaaüXov\ statt A's avroß 
lesen BQ ccvzöv)’, los. 10«« ixt xivre fctUaiv; lob 26? xgspä^Qv yijv 
ixi ovdtvög ; auch Esdr. I6si ix avzov (sc. £tUot>); Idt. 14i xgc/iäaars 
uvn)v (sc. xi]v xsqpaAiß/) ixt xrjg ixaX^etog xov TBL X ovg vuäv. 

7. Hervorzuheben ist, daß für einen hebr. Genetiv zuweilen 
eine Präpositionalverbindung mit 0- eintritt: Gen. 9io xccvxov rd> v 
i&l&övxcov ix (dxö fgikstv) rifr xißarov rarn TOP b2 „allen Heraus¬ 
gehenden der Arche46 jo oi ilge/.&6vxeg ix zörv uijgäv aßroß 
’ Dn ‘ 1 „die Herausgehenden seiner Lende“; Reg. Il 23 ozifiai xvgiog 
xb hletöbv ix xov 6r6par6g <iov, hebr. nur Tül mm Dp’’ „es richte 
auf (d. h. mache wahr) Jahwe sein Wort“ (Kittel, Bibi. Hebr. 
TÖ* 1 »dein W ort“ ) 4 5 ); Gen. 19 25 ituvzu xu dvccziAAovza ix ztfg ytfg 

HS2 „das Gewächs des Erdbodens“; 38 22 oi dvögconoi o[ ix 
xov xöxov Dpan 'Ö3X „die Männer des Ortes“, ebenso « xot>g äv- 
ögag zovg ix (ixt A) roß zötzov mapt» ■'»2» „die Männer ihres (fern, 
sing.) Ortes“. Vgl. cac6 Abs. 8 (S. 282). 

8. Den Ursprung bezeichnet i| = ps Gen. 30s Iva xexvo- 
xotyjoafHU xdya ig aixfjg (ähnlich 16 2 ); 17 6 ßccoueig ix Ooß fgsteß- 
Oovxcu; 19 82 i^ava0tijO(OfiEv ix xov zazgog Jjpßv oxigpcc. Vgl. Mac. 
IV 14 14 rd aAoya £töa bpoCuv xijv xgog zu i| uvz&v yervapsva 0w- 
jcd&Hccv ... i X ei s ). 

Der Präpositionalausdruck entspricht einem hebr. Nominativ 


1) Auch bei den Attikern wird xQtfiavvvvui tnit /§ verbunden (Krüger, 
Griech. Sprachlehre § 68,17, S). 

2) Aber Ez. 17 29 27 10 ist 2 wörtlich durch iv wiedergegeben. 

3) Vgl. Act. 5 so 10 89 xQiftdoctvTts &ri £vlov. 

4) Dagegen hat in Reg. 123 pij igtl&ctza fiiyalo^ripocvvT} ix zov atöfutzos 

i>[ubv auch der Grundtext „aus eurem Munde“. 

5) Vgl. Dittenb., Sylt *8585 röv ix zctvxi\s ttutäa. 



2Ö9 M, joiiann esSülin, I>er Gebrauch (1er Präpositionen m der Septuaginta. 

Gen. 29 u ix zäv der t&v gov xal ht rfj£ Guqxqs aov d &v. Vgl 
Ion, la dxdyyEiJLov tffiVv ... 4 ittyfag %üt&as xtd ix stoCav Attov d tfu 
nna c$ nr« IE'-.h sna „was [ist] dein LRnd r und aua welchem 
Volke fbiatj du ? ü . — Umgekehrt entspricht dem ein griech, 
Nominativ Reg, XI 31t oi r&ßüavsfcKi ö-ujr ffoi iteiv ’O’E 

bbc'iir' „von |den] Söhnen. Israelsaber dann weiter SW $AA 1 2 3 4 5 * 7 ■Jj rä 
xoä cäpams -tov ’JfiQQQ&fov ’nBsn „von dem Überbleibsel des 

Amorlters 4 mit Reibehaitung des Präpoeitionalans drucks, aber freier 
Wiedergabe des Sinnes. 

Neben Bildet sich für 'j'a auch dx6: Reg, IH 7 a t>£ro£ <fatb 

(fiuAtjs Nap&ttXsi\ 8 4 L ™ älAotpip, &£ obx ianv ärtb Istav tfuu. 

9 + Bei xlveiv^ xot^eiv, tpafi^Etv, vixTEß&cci, x^ t£lv: 

— iü : Exod, 7 n rtitfv ftSag sx (nur fhi effö) toO irorßji-ov *) 
(aber Ti&, s-i sttifv Mtog d-xb fein Teil der Überlieferung auch hier 
ese] tjoü itorccpov l ) wie Mac, IYlBsi dxb tg>v ecvt&v yakaxTQXOTiovvzEg 
3t7jjjföt?)] Gen, 24n7 rt6xtö6v fit fuxpbv vStöQ ix rtjg vögtos tfou; Pss, 
80 lt ifydyfuotv cs-tSro-^? t~x tititttog irt^ov*); Exod-SOiu viiytTca f Aa^bjv 
xai ol viel kvtüv f£ u.’bxov (sc, rov Aoorfpog) ra-g %£tQüg xtxl rovg 
srodczg rdem (ähnlich dSs:)' 1 }, 

e= Esod. 30 es $p&£t£ vfaov (sc, l/.atov) (fxr t vi}v. 

In Ps, 44 a, welche Stelle Hebr. 2s zitiert wird, steht sowohl 
im Hebr. wie im Griech, der doppelte Akkusativ: fyiuisv üe 6 

. ,, £ k&lQV Eyfl7.JriKtf£G?S, 

10, Bei dem passiven ddixEfö&ai 5 ): Gen, 16s dätxotyiat ix $ov 
‘Vbj -oart }v iiiein Unrecht auf dir“. 

11. In Zeitausdrückeu: 

= ^ : Gen. 46a j (auch Mac, 118 * 3 15 it) ix xiuSdg fl ) Wl«*] 
pp von unserer Jugend“: Gqu.Sel 4Si& Reg. 112a ix ve6*i] rog 1 ) hebr. 
1 „von seiner Jugend“ bzw, ‘ ll T^ „von meiner Dauer“, d, h. 
solange ich bm f und „von meiner Jugend“ (der hehr, Text 


1) Dittenb.j fljU. 5 116ÖÄ0 tby Küy&G>v<% ... oir A SfGtsQTcis zf&ttJTü [ 7 F 
2&E" Ttfczt dÜTtfif (s£j, TOÖ 3TQT17f dvZlS j. Iot. 4 13 IE (VSÜV l'A ‘TOC 

T&tJF&tj; li Sf &' au 7ft|J ijl tOv fttftETdg- 

2) Über ittvHv giehe vor allem unter iv. 

3) Ähnlich Mac. IVSi4 &p?i>Q<£fiEvaL <&Espff4f*jc f?p ^'/h v «iir^s iyifuaav 
cf fiaadti ci TtDTiiu, In übertragenem Sitme bei ^tr&aten 41 : 1115s cr£reKfn'ifr)ii^t>ö£ 

he toü vijiOv Hßti töiV 3E^q tpijrfiiu, 

4) Vfjl, Hüm. ^324 «irttc ^ jiociedeqv jffdß vtfczto 

5) V^l. KrllgfeTj Grieeh, Sprachlehre i„&2 ? Cj 2 und UjS^Sj 1, 

ßj U otatAAs auch Polyb. 15^.20, 6} 13, 24 f 3, — Neugriech. &xb st atSL 

7) WUhreni in der Sept. das Subatautif uidrijj uech in stUen Kasus ge- 

briiacblielL ist, kommt im N.T. nur io der Weudan^ 1* vt-drntQs yqt (fi mal). 
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hat also stets das suffigierte Pron. pers. *) wie auch die Über¬ 
setzung Mac. 12 ge ix veÖTijtog avxov). — Mac. 115 17 i£ äQxtfS 2 )» 
vgl. Sir. 39 32 diä tovto i£ dpxfjg i<fTr}Qix&r)v „von Kopf (d. h. 
Anfang) 1 *, Is. 19 11 vlol ßaaiÜov räv 1% dpxys a 1 !? "'Db'Q *p „Sohn 
[der] Könige [der] Vorzeit“. — Mac. II 621 ix räv itidcci&v zpdiw 5 ) 
(vgl. Esdr. II 20 cwrö xibv xpövcov Safiovijk rov Ttpofprfrov ; ähnlich 
87s). — Reg. IlllSaa ix npcoföev «05 ^ucSr,ußpCag -.pnna „von dem 
Morgen“; Mac. IlOao «t itpoCfrev sag duJLrjg (über cbro xpatöev 
siehe S. 278—281). 

12 . Bei Wiederholung desselben Nomens, besonders in Zeit¬ 
ausdrücken: Gen. 39 10 ikäXti ’latii’itp i)fispav ifc ijfiipag *) DY' ZT „Tag 
Tag“, d. h. jeden Tag; ebenso Ps. 60 1 » Is. 58a. Dasselbe i^ipav ei* 
^ipag steht für DT’ bx DTE „von Tag zu Tag“ 4 ) Num. 30 is Sir. 67 , 
für BTb DVD „von Tag zu Tag“ 6 ) Ps. 96 2 Est. 3 7 , für sr: nv „Tag 
in (an) Tag“ 7 ) Par. 1122», für OVO ovb „zu (für) Tag in (an) Tag“ 
II24 11 . Eine Vermischung zweier Ausdrucksweisen ist Tob. (x-Text) 
10 1 ixadTTjv fjfiipav rjfiepag. — Lev. 26 m kviavrbv [iviavxbg B*Ay) 
£| iviavtov i<stai pvt avrov rvtn roü „Jahr in (an) Jahr“; ebenso 
Deut. 15»o ivavti xvpiov (pdyf t avxb iviavtov i% iviavtov } ). — Par. 
I27i rov eiojtopevofiivov xal ixxopsvofiivov firjva ix pvqvbg OTTD ffiin 
„Monat in (an) Monat“; Nuin.28i4 tovto bXoxtttttafia uf t vu ix [iijvög 
nsnro tnn nb? nstr „dies [ist das] Brandopfer [von] Monat in (an) 

1) Vgl. arab. q* „er diente Gott von seiner Jugend“ 

(Casp&n, Aral). Gramm. 415); syr. |2 ll- ot.laA^ p Ua^t bot Ioq^ joof _ojoA.) 
„es war aber dieser selige RabbQlä von seiner Jugend ein Heide“ (Leben des 
RabbülÄ, Brockelmann, Chrestom. 69, Z. 6); OfloA^ jp Jo£\; j-^svO „ein 

Heiliger und Mann Gottes wahrhaftig von seiner Jugend“ (ebd. 123, Z. 1). 

2) i£ &Qxf )s auch Pap. Tebt. 140,30. Siebe Dittenb., Syll.*s. v. &Qxt- Vgl. 

«*’ oben S. 277. — dpjrj)&sr findet sich nur Mac. III3 21 xk xtxiottv^iva 

fiexä dxiö ttjrog avxois dQzrf&tv fi-vQia vgdyuata und in einem Zusatz der hexa- 
plarischeu Rezension Reg. IV 19*5, welchen Origenes aus Aquila übernommen hat. 

3) So auch Dittenb., Sy11. * 548 4 55920 685 15 , aber ohne Artikel. Vgl. Luc. 23 s 
i£ txavüyv %q6vcüv. 

4) Einmal im Is. T.: I’etr. 112s 6 Sincuog ivxaroixmv iv uizoig •fjfiigav i£ 
r;u/Qu; 1 pv%bv Smttiav avofiotg igyoig ißuoäv. i$m>. Vgl. Henioch. fragm. 5i3 
£sv%owf ijftiQav i£ i\aigag (Kock, Comicorum Atticorum fragm. 11,434). Ähnlich 
faag’ ix i){ucQ Theocr. 11,69, Anthol. Palat. 9,499. 

5) Der hebr. Ausdrucksweise entspricht genau Herod. 9,8 i£ rjfiigrje is 
ijfiigrjv ccvaßdXltiv. 

6) Ebenso im Syrischen bjXx (ja ^ „von Zeit zu Zeit“ (Brockelmann, 
Chre6tom. 20, Z. 23); fi* ;p „von Jahr zu Jahr“ (ebd. Z. 24 und S. 53, Z. 4). 

7) VgL „Tag in (an) Tag“ = täglich (Traktat über die Trinitlt 

in Studia Sinaitica VH, a*1> 12, Graf S. 54). Vgl. auch oben S. 266 Anm. 4. 

8) Beachtenswert sind die Lesarten des cod. m iviavcuziov und der codd, kl 
iviaveiov statt iviavtov l£ ivutvtov. 
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seinem Monat' 11 , d. 1. jedes Monats, Ferner Is. 66 n xatl israc ftfßct 
ix fi yvbg xal tidßßatav ix tfaßßatQi\ wo im Ildbr» sowohl vor Ein 
Höirü „Monat in (an) seinem Monat“ (oder richtiger „Ueumond 
am seinem Neumond“), als vor iroüS rat’ ^Sabbat in (an) seinem 
Sabbat “ noch das eine regelmäßige Wiederholung anzeigende WÖrtchen 
' f n0 steht, und Est. 3 t ißa&tp xfo%fi£t>av fyiiaag xal 
ix ftijvdg tsinb TDirrs 1 ! BVb tfirtfl „von Tag zu Tag und von Monat 
zu Monat“» 

In anderen. Ausdrücken; Par, II30w 6uatögsv6(uvöt sr 6&tv 
ix x6Xt<ag IVb T'Jfc „von Stadt za Stadt'“; Mae, II 5s &6Uv ix 
x6kEmg tpeiSyinv *) j Par. II18 £4 desj.etiätrüL rap leVqv ix tttfutfov Tifi 
rD „Zimmer in (an.) Zimmer a (dagegen weicht die Übersetzung 
von der Vorlage ab Reg, III21 so $£&i]2,&Ev tif vbv olxov tov xol- 
n®vos dg tc> %ttfitztav 11112 nn i^jn bat Kn*! B er ging hinein nach 
der Stadt Zimmer in (an) Zimmer“; 22 sj otav sfo£Z&r t g zuptdov 
iro-0 HdfiisCov rciä x#vtpi ov fülmb TTO Tm fcöh „du gehst hinein 
Zimmer in (an) Zimmer, dich zu verbergen*). lob 2& a 
««l AfifTrpij, totto^ & xal oitdav ig 0^05*). 

18- Anlaß und Ursache 3 ) bezeichnet in Gen., Exod. und 
Mac. I nicht 1 ). In Mac. II—IV finden sich einige Belege für diese 
Bedeutung: II12 as ysvüfiivöv ö'dovg ixi tdtjj xok sfUovg <p6ßov tu ix 
Tr t g tov ra ltdvza ifpog&vros ibltqxivsfctg y£VOfidvT { g &? cc^TOtfe; III12a 
ix Tfls JCfJivorKTT)^ %B xcd ivttdvQv töv tfwayüiiBvrig xpavytfg 

tkvdxaüTÖg £&£ $)V ßvtf - , IV4ib ytrfvtoT e vöpiesiäv & ßttGijiBvg SH.evx og 
f-l dv&QiDX.iv’qg iüLß&vlifg xal pr) frdag &fatr f g dvtiQtje&ai zbv 7 AxoAld>viov. 

14. In festen adverbialen Fügungen findet sich ig in folgen¬ 
den Fällen: 

Exod. 14 aa, 2B •ri utfcop efirot^ ix tfffcttäv xal rttyog !£, 

evöTAÜfjHtf 5 ) ‘□bs'E'Pöi ca^ü „von ihrer Rechten und von ihrer 


1} Vgl. Fl&t. Soph, 224 B, Pülit. 23ÜA 7 t6l.iv Jk arolsias üfMißpafriti oder 

dUd-nw, Ähnliche Paronomasien sind Homer T290 &s pai Ä^scvt xkküv fm 
A esch. Agam. ILIO irpotfiVft jjei# ix jfipne Soph. 

Tr ach. 2 S dH ttv 1 iw <p6ßny Eur. Iph, T. 1 $I ^o^üf *¥ Ix fi6%&av 

({ r JdEi SivfVQivCUtZ wCrtücsj Dfitn, 1Ö, 18 Totürc ^7f«^Teip:£uoi:J? 

ilxfaiv s'| i.liftätM’ »cl uirBcjjEflFWfi; Aesch. ge^cn Tim. 3, Sä dyecßdlX^c&at 
vüv$ ffiüvtüy. 

2) Vgl. Idtteuh., Sylt 3 1240s fifr*3v;j£i ££ 

3) Siehe Xi'eha $. -C4. 

4) Auch bei der Lektüre anderer kehr, vorliegender Eucher ist mir bisher 
noch kein Beispiel begegnet. 

G) in <fe£iA* c. gen, entspricht Reg. 12324 p£f> bst n au[r] Rechten 11 , H245 
dttti gleichbedeutenden adverbialen Akkus. — Vgl. Matth. 30 ei eh h Äs|iö® 
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Linken“ (das hier in der Übersetzung fortgelassene hebr. Pron. 
suif. ist Reg. 1X122 19 mit übersetzte Ttccffa f] öxgccxicc xov ovgavov 
ClöTljxit, Jtfpl ttVTOV ix Selgiöv ttvxov xccl evcovvfiov ccvtov). — Qgn, 
4813 laßojv Sh ’laai'w rovg Svo vlovg avzov, töv re 'EtpQaw iv xy 
Sei-id, £% agtateg&v Sh ’logutfl, zov Sh MavaOöy iv xfi ugioxegä (^| 
icgeöxegäv B), ix ds|töi' Sh ’leparjZ rtfl bsn® 1 ’ bKttlÖtt 15' 1 12 , ’3 □“’IEX mt 
buw^una ibÄttTO no:« „den Ephraim in (an) seine Rechte von 
der Linken Israels, und den 3fanas$e in (an) seine Linke von der 
Rechten Israels“. Joseph nimmt den Ephraim an seine rechte Hand, 
so daß er links von dem gegenübersitzenden Israel zu stehen kommt, 
und umgekehrt den Manasse an seine linke Hand, so daß dieser 
rechts von Israel zu stehen kommt; es wird also einerseits die 
Stellung der Kinder im Verhältnis zu Joseph, andrerseits die im 
V erhältnis zu Israel beschrieben; der Übersetzer unterscheidet 
beides, indem er in völligem Anschluß an den Urtext bei Joseph 
Präpositionalansdrücke mit £v, bei Israel solche mit i£ verwendet. 

Reg. II2 2 i ix r&v i)7U6d-£v aSzov\ 2 s ix zav qtu' au ennov, beide¬ 
mal „von hinter ihm“; Mac. 113 S7 ix x&v bniodev xal ix 

zäv ifiTtgoa&ev) 9 12 ifyyiöev ^ (pdXctyt ix z&v Svo fiegiov, 1X386 
TZaQccöxuvreg «£ ixuzigov uegovg 1 ). Über ivavzCas siehe unter 

st go S. 197 f. 

Mac. I9i ix ÖevxiQov (zum zweiten Male); dasselbe los. 5* Xteg. 
XIX19 7 Agg. 220 Zach. 4i2 Ier. 40i (AQ; dffütcpov Bst) = rro®*), 

xal eh tvcovvficav cov, 23 xo Maut ix 8 $£iOv fiov xal i| evtövvfiav u. ö. Zum 
Teil wird ix fog iüv im N. T. durch iv dein} ersetzt (siehe Norden, Agnostos Theos 
S. 272 ). So heißt es zwar Marc, H02 (= Matth. 26 ex, ähnlich Luc. 22 e») ix 
«Jfgiwf Xf)s Swäfittag, und Ps. 109 i xd&ov ix Stfrcbv fiov wird wörtlich zitiert 
Marc. 1236 (= Matth. 2244 Luc. 2043 ), auch Act. 2 34; dagegen lesen wir Col. 3 i 
o 5 6 Xpicxög iexiv iv dfgiä toC 9 eov xct&rjfuvos, Rom. 8 34 Xqicxos ’Jrjffoöj ... op 
ioxiv iv 8 eiut roö tfsoö, ebenso Petr. 1382, ähnlich Hebr. 81 12 a iv Stfö xoö 
■Opdt'ot.'. Aus dem A.T. dürfte außer der oben besprochenen Stelle Gon. 48 18 nur 
zu nennen sein: Par. I Gsa <J torr^cog iv ab roß b? „auf seiner Rechten“; 

Esdr. 1429 ti)v xaUaxffv xoü ßaadiag xadijfiivtjv iv 4 eft£«o 6 ßanliag. — Lehr¬ 
reich ist Marc. 165, wo in der syr. Übersetzung das griech. xa&rjuevov iv xoig 
Se^ioig wiedergegeben wird durch locn. jp ,3^ „sitzend von der Rechten“. Aus 
dem Arabischen vgl. ^ „er ist von dem Hause“, d. h. im Hause (Caspari, 

Arab. Gramm. 416 , 1 ). 

1 ) ix fiepovg c. gen. Reg. I Gs 23 as = ‘TS'Q „von [der] Seite“ (d. h. neben). 
Demselben hebr. Präpositionalausdruck entspricht 12085 ix nlayiav c. gen., was 11327 
Übersetzung von b« „zu [der] Mitte“, lGm von nr^b „neben“ (eig. zur 
Vereinigung) ist. Eine ähnliche Wendung ist IIIO16 #* xov xtipav c. gen. "QJTO 
„von jenseit“ (16 ia ix aipag ist Schreibfehler B’s für ix xlevpäg 2 ?b 2 n „in der 
Rippe“, d. h. an der Seite). 

2 ) n*W *= Sevxepov Reg. III92. * 
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Dan, 2 t ■= H1 f:H (Tlieod. hat an dieser Stelle dvÖTEgov). ■ — Ep. 
ler. ?i ii &qz£qov (zuletzt). 

Mac* IS 37 £&v £&vtt ’Xov&ccfav tivfißf} ."Tioorf.aütg jtdlffiüg, Otui- 
ol 'Ptcficfot- kt T gh Is*ö8ifl &iv, + . 3t£itrö^Tt 

rfrv £#wow ex ifrvp Js ffov 7 ©SD ajp^ pün „du gibst her dem Hung¬ 
rige jx deine Seele 45 ; Ez. 25 g &t^?pag £% $v%i)g gov e^t n}v ytfv tov 
iZtfprtr^ ©EÖ3 „in Seele 11 (ähnlich ib)< — Mac, lY7ia £% dfojs K^biag ; 
13 ib £% oXyg MKpdiKg wie Deut. 4ip 65 lÜis llis Par. 1115 is 
ler.Sio, wo jedoch entsprechend dem hehr, 133b b33 „in deinem 
ganzen Herzen 41 bzw. i"i 3 b b33 „in ihrem ganzen Herzen 41 ’ atets 
(außer Par. II15 u) daa Pronomen flou bzw. tcdtrig hinzugefügt ist 1 2 3 * * * )* 
«—Von veränderter Sinnesart wird £x ptzaftoXi}g gebraucht Mac. 
III5jo «t fiireßoX^g dva/.vcjv zd ffüt d&düy^iva. 

15. Einzelheiten; 

a) Eine Verschiebung der Auffassung liegt im G-riech. vor 
Gen. 35 a &Q&T& tövg frtövg t(yvg d;Uowßliot7g L £x ftdffov {fß&v wi^üPÜ ■”!©& 
„welche in eurer Mitte [sind]“; Reg. II61 tSwtfy&ysv fat duv&d 
%&vra vsaviav e£ 7 1gq hijI h&nffi'O „in Israel 11 ; auch Gfen.46<s, wo 
aber nur A und 2 Minuskeln £% yijg statt £v yfj = )nR3 bieten» 

b) □©□ snp „rufen in (d. h. mit) Hamen“ 8 ) wird übersetzt 

Exod. 313 dventGxjLijittci rüv BtätXstfZ (ebenso 35 m). Da¬ 

gegen steht der Akkusativ Is. 43 t ktdXead ffe ro Svog d eov 
7£©3 „ich habe gerufen in (mit) deinem Hamen“; 453 iyib xtiptog 
6 dtbg 6 xaXav to ffvoftd &ov *T£m R-flpn „der Rufende in (mit) 
deinem Namen“, der Dativ 451 xkjUcfoj ss zp dv6(uxit sov (st*, pov B) 
1£©3 1b „ich rufe dir ia (mit) deinem Namen“, 


1) Vgl. Cot $9 h üpy^tnritff. 

2) Marc, ISdg wtl &y<m$cft£ xtiftcv rov frtov tfov i| Zlr$ tijg «cpcVce: mv 

nai || ?Aije Tijs (hw ««l /£ v$e ätuvaütz <kv x«l ££ &ii]f tt)c tn%vo$ 

atHi ist Zitat aus Deut. Go k«1 &y «&ifarre ttiflgiop vbv tftop <rav otoje Tfle HapSfaf 
(Siavolas B und einige Minuskeln) fou k*I s ffeu || Slijf 

■rijs tföu TTlÜHÖ ^331 ”©£5 b33'! ^33b b33 „In deinem ganzen Herzen 

und in deiner ganzen Seele and in deiner ganzen Kraft", Matth. 22 ST sagt in 
IJberafristhnmimg mit dem ürtext iv statt i|i dyont. k. t, -a - . f. ^ dlij z $ 

tföu «et $v Glij X^V tfou H«i iv Siij Tij Jutvffo tfün, Luc, 10U wechseft zwischen 
|| Und in ftytUTi, k. r, q>. u. I| alT]f don wer Iv ÖI 17 zf ffOu 

«ci iv j göv «el iv 3jt?j ftiavafe c&v (docli führt D iv durch). 

3) In anderem Sinne steht JTliT’ 3©3 N te ,p „rufen in (d. h. mit) dem U&noen 

dahwes“, d. h. Jahwe (oder auch eine andere Gottheit) anmfen, Dieaee 3 wird 

wörtlich durch iv wiedergegehen Eeg. Illlßac Irttn&ZovVTü iv üväfiatt tov BtJßÄ, 

durch fjriGen. 129 iT«xoXinK¥o irti ™ dvduHTt enpiinr^ durch den Aklms, 4 a* oZfoe 

i/ljiitftr tb SvOficc nvfjürv tdv &£qG (ebenso Ps. 7Bß 104 1 Ia, 04 7). 
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c) Die Gemäßheit bezeichnet 4 Gen. 49 s gvvexs'Xsguv töixtav 
4 algsGsag ccvrüv völlig abweichend vom hebr. Wortlaut crn iba 

„Geräte [derj Gewalttat [sind] ihre Waffen (?)“ (der Über¬ 
setzer hat wahrscheinlich iba „sie vollendeten“ gelesen und in dem 
ersten Buchstaben von DTpn-Dta die Präpos. yo gesehen). Dieselbe 
präpositionale Fügung treffen wir Mac.I8 m idv dh ftsrcc xovg Xöyovg 
zovrovg ßovXevocovxui ovroi xcd ovroi xgoGfrstvai i} dysXstv, xoiifoovrac 
4 uCgtoens avxäv. Lev. 22is dagegen beißt es uv&gcoxog äv&gcoxog 
... 8? uv XQOöfviyxri z “ 8<2>pa ccinov xuxu x&Guv bfioXoyiuv avrcbv rj 
xazä xdouv ulgsGiv utxCbv Dn*Ü"iD babi DrPTÖ bsb „zu allen ihren Ge¬ 
lübden und zu allen ihren Freiwilligkeiten (freiwilligen Gaben)“. 

d) Uber 4 zur Bezeichnung des Stoffes, des partitiven 1 ) und 
komparativen Verhältnisses ist in den entsprechenden Abschnitten 
des Kapitels über den Genetiv (Diss. S. 27, 17 f., 44), über 4 bei 
ä&fiog und agyvgcbtGjTog ist bei ax6 gehandelt (oben S. 282). 

etg. 

1. Bei Verben: 

~ ^ » zn j Uftch“ 2 3 ): Gen. 19$ slGfjX&ov sig xfyv olxiuv uvxov; 
18’ «te T *S ß6ug idgufiBv*); 3i<> 21$$ 37 22 u. o., auch 19 27 (ogfrgiGtv 
... sCgrbv xöxov (vgl. Exod. 34* bgÜgCaug MavGr# dvißrj dg t'o 
ögog xo £iva), Mac. Ille? tbgfrgiaav xo ngai dg xb xsöiov Naödyg. 

Erwähnung verdient Gen. 6 ic dg xrj%w gwt sXsosig ccvzijv (sc. 
xi)v oußanöv ) Kvmtev hex bst „zu einer Elle“, d. h. eine Elle lang. 

b) = 3: Gen. 16$ Ödtcoxa r$v xaiSCaxrpf uov dg r'ov xbXxov 
Gov] 24c* ’Igccux d$oXsG%ijGui dg tö xsdCov; Exod. 2$ iv(- 

ßuXtv zo xuiöCov sig avxijv (sc. xi)v frißiv) und Ühptsv uvrr)v dg tb 
ZXog; 3 1 # xogevGniis&cc ... sig igj^ov; Abd. i$ (irjdl slosXfrfig dg 

xvkug Xu&v -n» -CHtt „in [das] Tor meines Volkes“. Beachte Mich. 3* 
xd ÖGzicc ctvx&v ... ifiüiGuv odgxccg sig Xeßrjra xal cjg xgiu sig 
X^zgav , wo zuerst n, dann Tira „in der Mitte“ steht. 

So wird auch „in [der] Hand“ mit sig (zag) zdgag oder 
sig x*\v islgu übersetzt (bei den Verben des Gebens u. ä.) 4 ), z. B. 
Gen. 27ir Zönxsv xd ideG^iuxu ... sig xdg x* l Q*S ’ Tuxcbß; 39s xuvxa 


1) Füge hinzu Reg. 1216 läßt oiavtä /x xuvreov <bv Imdvfist ipvirf aov 

TSTEw rV'Stn "iBXD 15 Up „nimm dir gemäß [dem,] was begehrt deine Seele“. 

2) bx wird durch einen Relativsatz wiedergegeben Gen. 31* fnuleuev 'PttxW 

7«sft Aeiav de tb ndiov (hebr. Akkusativ des Ortes iTTSjn) ov tu n aiuvicc bx 

„zu seinem Kleinvieh“. 

3) Ähnlich Matth, 16 z* uxsarcUr^v ... dg tcc TtQaßaza. 

4) Siehe auch unter (v. 

Oes. d. Wiss. Nachrichten. Phü.-hlst. Klasse. 1925. Beiheft 
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... EdiDxsv dg z&g %d$dg (iov\ 5 Ix&pEper (D sJI M; ^?rA) iz&vtct 
Stf# cttiTp eis ’laanfy Y» "\b “itPfct bD „und er ließ 

alles, was ihm [war], in der Hand Josepha“, d, li. vertraute es ihm 
an; Lev. 26 26 Trapödolfrjrjfcffrs dg ^fpecg iyßg&v: Deut, Xttpaäovvtn 
'ftftäS (t^s) jrdgag (züv) ^itöppaCcav (ähni. 2 so); lud. 214 ^ap£Smx£v 
(rvtovs ^fpss 1 ) (ar %BtQl A-Teit) stpovoftEVÖvrciif. Ebenso werden 
wiedergegeben L r i bp „auf [der] Hand“ Gen. 42 57 dbg etitbv efc z^v 
%d(>d uoü; cp b* ^auf [der] hohlen Hand“ 4011 iöiaxa zb Tren^gto?' 
ftg zag %dpas ftapati ; gelegentlich auch h 2E)b „zu [dem] Antlitz, 
vor“ Deut. 7 ?. 20, xagaSa.yesi Ktjxoi>g xvqlos ... dg ^dpdg ffon. 
Auch Mac, I kennt diese Ausdrucksweise: 4 so jrKjjf'tföxres ttJi 1 napEa- 
ßvlip zäv dAAcgrdAgw ^ig ßslpag 7 b m&ov (dasselbe passivisch 7 ss) ä ); 
si tf-tWJ.eitfOT 1 tt)v 7 tn^eft-^oJ.7;i7 Taihr t v zig fljsEpflg laov ffov TcfjJfitjA 
Hierher gehört ferner diö Yerbindnng dg rä wra — 

„in den Ohren' 110 ) : Gen. 20 a iMi^OEv ziK-vza za äqiitcza rarüroi stg zd 

C3ZCC fE^TÖUJ 23ia rb &Qy6plQV 3 iX&ZtföEV slg th ojtk zföv v£ t&v A/t; 

Esod. 10? bitftöp ötyytferjiG&E dg zd iute zfiv z&xvtav ■tfjtiiöyj 17 14 dbg 
tos £nrec y fy (Joif 24 7 Äviyvtü dg td tbrcr trotf Iffloü und geradeso 
Mac. I 10 t atsfr/vixi rtfcg dg zd <bza Ttavzhg toü Xkqv. 

Esiod. 32m '0'u/nD#tf2g ugyfj dg atizQvg 4 ). 

c) = b£: Gen. üOai ekdXrßEv icdzdnt t-ig zfpt xagdtev 6 )* 

E10A Oga 10 hi ixzEivQv zrjv %EtQä &ov slg zbv Qvpavov, vgl. 
MaCrIIdafl st^OTfA’OT'^fft tcg ^£tpKg £tg röi 1 oOps^div (ebenso 14m 

1) Dagegen lud, 2 2 $ hecI ad xaftiämnEv aitra iv Tijffcv. 

2) zig (r^y) j;£tgKff xt^ay Tta^adiSövc>.i Matth. 17 ü3 26 45 Marc, fl Sa 14 41 

Duc. 9dd 24 t, vgl. auch Luc. 23 da {Zitat aus Ps, 90 g). Daß das gut griech. emp¬ 

funden ist, aeigen Soph. El. 1343 S™ p Pftamag sh Jfess und Polyb, III &2,7 
tfttfdvTcv a(päs aüroars zdg Atic'^o.zt^zz^’S C^linHch IV 2Ö, 2). Vgl. ferner 

Dittcnb,, ÖJ'll.'llfiSflS Ä^ÜLtW zav loy%av A &sbt ds Z&B iflieKe ol IflÜ dd^4fv 

ot lg ths 

3) U^hftQ s h tc; (JittE (etwa 35 mal in der Sept.) kommt, wenn auch seltener, 
h to h (etwa 12mal) vor, z, B, Deut. 5i Sff« IkZö> d zeig wuiv 

Bar, 1J/4 Mür! ikvE'/vto Eüpai'v Totif ^(S^flV'S rc-C- ßtßltOAf to^öu iv 
... Kid iv ätfl üci> röf Tüfi J.eqö r , T xisii if dttfit t wV J-utHtKUJ' ... -mceI- £v ibfll räv 
jr^i^ö'jJuT^Muv yd iv .linl navzbs Tp{i ij»ob. Beides findet sich nebeneitia.uder in 
demsüllien Satze RegU3m xal ildiricsv f Aß ¥ft>i]e £v xoft adv Bsvuxytfa, xai 
Attlfjffcrt dg rd &ia xa-ö AtLvslS', — '5t£53 = ivmytfov Gen. 

44 13 ljfl7jcoiTü) d mEff ffeu ivctvtiQV cTotj. “ Jenes iv zoig üidv Ünd&t sich 

nnahhüngig vom Original Reg. 1317 in rtävx&iv layav zß>v ? t u.\vi&£vz&v a qi kv tofs 
mfftV (Ti™ ^ibü “I^Y ta i2JK YS^Tn, „Vtm allem Wort, welches er redete zu dir“ 
(sonst in Reg. I atete de r& wt« = Säi II4 16 hs 25 ad). 

4) Anders lud. 2 u, so vj^ytefty itvQuis iv xä Über sonstige 

Konstruktionen bei öv^oi)tr^ü;i und s. Diss, B. 62. 

5) Sielte auch ußter xaxd. 



296 


tls. 

15 *i); 111026 xeivovreg rag jjfitpccg eig z'ov otigatrfv, 617 ptya elg 
otiQttvov &v&tQu£av, wobei zu bemerken ist, daß hier der Artikel 
fehlt, ebenso wie 6 m ddiaXefacxag eig ovQavbv avd'cofioloyelxoy da¬ 
gegen wieder IV 4 u rdg yetgag flgeteivev eig rov oÜQavöv und 6 c 
i)i>ijXovg dvaxelvag elg xbv ovpavov xovg öxpd-alaovg *). Vgl. auch f. 

Gen. 24 40 Iva huöTgfycD tlg Öe^tuv slg aQusxEQäv “1« ]*1)3*1 
bK'axc b* „auf [der] rechten [Seite] oder auf [der] linken“. Vgl. 13 9 
e£ oi) eig ccQiötEQa, iyb elg öe%iä * el dl 6 v elg öelgid, eyd> elg uqhszequ 
nb^xttüxi ywi OKI narow bxscn cs „wenn die linke [Seite], will 
ich mich zur rechten wenden, und wenn die rechte, will ich mich 
zur linken wenden“, wo den Worten iya slg defru und ly io slg 
dpaixegu im Urtext den ominative Verben entsprechen. 

Gen. 30 40 ovx ifiei^tv avta (sc. xd XQÖßaza) eig tu XQÖßaru 
Außav pb fxs b* arte xb „nicht stellte er sie auf (d. h. neben) das 
Kleinvieh Labans“ *). 

d) = b: Gen. 24m djnjyyeiiev eig rov olxov, vgl. Mac. I 6 b fiXfrev 
unayyiXXav xtg avtöi eig xijv Jleoöida ] 16 *1 XQodpcifxiov dxijyyeü.ev 
’lcoavvfl elg Fa^apu. — Reg. 18 22 dxoxpeyhco exuaxog eig xijv Ttöltv 
avxoi J; Esdr. II 2 x ixfoxQetßev elg 'JepovaaMtfi xal ’lovöd avrjg elg 
jftMiv avrov 1 2 3 ). — Gen. 45 s elg y&Q £0i}v dxeaxetlev ixe 6 Reg. 
16 * dxocxreXovaev avv^v (sc. tiyv xißaxöv) eig xbv xbxov avxfjg 4 * ). 

Ferner steht für b in der Verbindung elg ovvdvxijefiv*) 
nxipb „um zu begegnen“, d. h. entgegen 6 ): Gen. 14 17 iEfti&ev ßcuri- 


1) So heißt es auch Mac. IS 60 eßor}aav tpavf) tlg xbv ovgccvöv, dagegen ohne 
Artikel 4 .10 ßoljocouev elg aigavov (ähnlich 424.66 940). In der übrigen Sept. pflegt 
eig xbv oIiquvöv gesagt zu werden mit Ausnahme von Esdr. II 9 6 ai xtlxififvileuti 
rjfi&v ifieycdvv&Tioccv icos elg ovqccvov und Keg. I2l0b xvgiog dtvdßri slg oi'Qavovs. 
Häufig fehlt der Artikel bei der Präposition iv. Reg. 111863» Par. II 614 20n 
Ps. 104 usw. iv ovQuvcj), aber Ps. 72 25 112 c 118 so iv xß> obpavät. 

2) YgL dagegen Ps. 105.15 ifilyrjaav iv xoig ifrvsotv □*''152 “DUffl „und 

sie mischten sich in den Völkern“. Bloßen Dativ finden wir Reg. IV 1823 (= Is. 86b) 
pt%th]xs x& ytvQlcp fiov *9"X nx X3 „misch dich doch mit meinem Herrn“, 

d. h. laß dich in einen Wettstreit mit ihm ein; Prov. 14je d 6} depgav savtö» 
TttJtoi&cog filyvvzai &v6u<p nffOl b^OO „ein Tor [ist] sich ereifernd (oder 

sündigend) und vertrauend“ (der Übersetzer hat „sich mischend“ gelesen). 

8) Luc. 2 8 ixogsvovxo navxsg ccitoygätpfG&ca, sxaaxog slg rijv tuvxov x62.iv. 

4) slg am 5 Reg. 111s ccnoaxs2ov(itv ccyyiXovg tlg n&v oqiov ; = acc. 

loci 44 datioxstlev ö 2abg tlg £r]ldjft. 

0 ) Vgl. damit russ. na tcstr'ecu „in die Begegnung“ (entgegen) und pers. 

c. gen. „kommen in das Entgegengehn jmds.“ (z. B. Saleman- 
Shukowski, Chrestomathie S. 11, Z. 4). 

6) nx^pb = i£ ivanlag siehe S. 197 f. 


20 * 
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Xevg £o$öu,giv stg tivvdvrycSLv ttvttö UnfcHpb; IS 2 xpöödfpcqiiv dg 
tfwrivtijätrV 19 1 24 &s 32 fi 33* 43^9 Exod. 4i*. 37 u. 5. Des? 

Dativ geht dem. PräpositionaLausdruck vorauf Reg. llllSsäi (nur 
griech. vorhanden) ifydavöövttd (Tot $ig öwdvcyG&v. Daneben auch 
mit nachfolgendem Genetiv Gen. 24 1 1 ticd&Qapsv 6 xaig tk öwdv- 
tqöiv aÜTiig. ■— In Mac. I erscheint de GwdvtrjGiv lümal mit 
folgendem Dativ, Sinai mit dem Genetiv; in II—IV findet sich 
die Wendung nicht. 

Neben dg tiwdvtyiftv begegnet auch dg 6ntttvrt]<Jw (nicht in 
Gen., Exod-, Lev., Num,* Deut, los.), z* B. Reg. I4i 
dg &xfotvfiiv ctvrtög dg stöXsfiov. Ebenso Mae. 112« *I&vctfräv 

dg dndvrqetv tdrü. — Beachte noch 1er. 28 31 Öt&x&v dg dxdvirfitv 
ftt&xovtög dfE^evci jt ol &vayyiXXav dg fatfawtfito tivayysXXovtog tov 
ävayydlttt 1 * ) xp (3ßff iXd BctßvX&vog twipfr Täm 7 T 1 11 pi *"iK"ipb }n 

T'i-ib ^Laufender entgegen Laufendem wird laufen und Verkündender 
entgegen Verkündendem zu verkünden“. 

Das hehr. Pronomen suffixnm bleibt nnübersetzt lad, 11 si i£e- 
stogEvstü dg vjuHvtii&lv (B, &xdvr)}GLv et-ötov A). Vgl- auch Reg. 
IH12**, (ohne hebr. Vorlage) % %$avyi\ dg toccvzfa 

Statt tk ist mir der Dativ In der Übersetzung begegnet Reg* 
ISli *dß£ijiiXt% tfj avavwfosL rÜtqv 3 * S) ). 

e^s für b steht auch Gen. 19 2 e de njv Ädov tift&v 

DWilb „zu eurem Wege“, d. h. eures Weges; 33je facittgefrsv de 
'Htfccv ..* dg ri )v b&hv n^toü. Derselbe Präpositionalaugdrnek als 
Zusatz des Übersetzers 18 s jjjtct; toüto e£g v^v 6fibv 

üfitbv, — Vergleiche miteinander Reg. ilia ■ÄMflnSfhj i) yvv$ dg 
(b) %i]v idtfv ctftrfig und ia jtopfihwTBt n}v fiäbv edräv (hebr. Vorlage 
fehlt). — Gen. 13 17 dnJdfft/tfo# tijv yyv dg ie rd {iTf-Kog ctitf^e xcci dg 
■ri TtXikog b, vgl. 12 a SuhdavGsv UßpAjt tipr yfjv (om* r$v yi\v A) $lg 
tö fifpoe svtfig 7 hehr, mir 'f-MQ „in dem Lande“. — Idt* la ^ko- 
dcJftijffEv . ,*t €&%*} ix Xßtoov AelafevpivfDv dg -xA&tog mqyßv t &ubv stai 
sie pjamg rtyiibv f|. 

Bei Verwandlungen 6 ): Exod. 7 15 rr t v pdfidav vffp ttQüapdaav 


1] Über derartige drei- und. mehrfache Paronoma&ie s. TI. P-ßekeadorf, Über 

Parünoniasia in den semit. Sprachen S. 14 ff. 

3] Die altcestam. Redensart findet sich aach im JT* r I’-, sowohl mit nach¬ 
folgendem Dativ e Matth. 3 9* tfs Oifcvnjffti' (oder awärtTjüiv) tö 

Act.SÖli ak ündv-rritiiv als 4uob mit detn öenedv: Matth. 35 1 jgi^fov ife 

ijjcfff'njtJit' (ortot d-rta vtj; isttf) roü -pvwfXQv ^ s d$ fatdvtr\Gt$ (oder «irä oder 

ohne Poemen); Thess. I4i? o£ ... ä^jr«^i)<nSfttÖw ds 

&7tü-v-criGtv roh atic^on ühgot. 

S) Ygl ajr. atLt&p&l Jyvi.. ^iwicci' r Jo j^iVo Jn^ M 3 ^nsotiioi 
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sig. 

dg ögptv; 7 20 (lereßaXiv xav x'o ü$üq ...sig ecificc. Vgl. Bar. 2 20 i] 
ßöußrjdig 1 ) nsydli] ij xokJ.il avxt] dxoötQS^si sig uixqu v\ Mac. II so 
a[ eogxui avzt g ißrQu<pr t 6 av sig xtv&og, xd öaßßaxa avrijg sig ovsi- 
ÖMtiLÖv, zifii) ccifxrjg sig s^ov^svaötv (ähnlich I40 9<u); II8s xr^g ögyrjg 
rov xvgiov sig sksov xgaxsC 6 r]g; Hl 6 22 usxsorQcapi; zov ßaodsag t) 
i>Qyi] sig olxzov xcci ddcxQvcc ; IV 9*2 £v jtvpl nsxa 0 %Tj[iccxi£ 6 pevog sig 
cKp&ccQöCav. — Mac. 12 ca sxeOzQSxßsv sig xbv ^ow autov ist za ver¬ 
gleichen mit Ps. 145i ixiazgsrpsL sig ri/v y^y civxov 1W3T»b DE“ 1 „er 
wird zuriickkehren za seinem Erdboden“ und Gen. 3 in sog zov 
dxoozQStpuL <Js sig zijv yijv ijg dkrjfitpfrrjg, 8 x 1 yij sl xal sig yrjv 
änsksvor, nTcn "®y bsn nnx ns? *0 nnp/b rcaa -d man»" hx *pVB n? 
„bis zu deinem Zurückkchren zum Erdboden; denn von ihm bist 
du genommen; denn Staub bist du, und zu Staub sollst du zurück¬ 
kehren (d. h. wieder werden)“. 

Über sig = b bei Verben des Teilens s. Diss. S. 79. 

Bei dpagzcivsiv : Gen. 20 c zov ui; dpiUQzslv 6s sig dpi; 0 [in] zi 
fjfidgzoiiev sig 6s; Vgl. Mac. II7is ufiagzövzsg sig xbv havxSyv frsbv 1 ). 
Daß in diesem Falle sig und ivavziov ohne Unterschied gebraucht 
werden können, zeigt Exod. 10 10 fifidgxrpta ivctvzCov xvgiov *)... xal 
sig i\uag (hebr. beidemal b) 3 ). 

e) = "i? „bis“: Gen. 50io xagsys'vovro sig (B; die übrige Über¬ 
lieferung £(p ’) akava 'AxdÖ. Sonst wird “7? durch sag wiedergegeben, 
z. B. Hst ijk&sv tag Xaggdv (s. unter sag). 

f) = n locale: Gen. 12» xogsvfr? t vca sig yfjy Xuvdctv, ähnlich 
14io 19i.i7.in 20i 4&4 Exod. 4ai usw.; Reg. II 10n xagsyivovzo sig 
ACkdp. (aber ic hebr. und griech. bloßer Akkusativ xagsyivovzo 
Aikcln). — Gen. 15» avaßksijjov sig xbv ovgavov*), vgl. Mac. II7 zb 


Jio»o*A. „wie sich verwandelt Wasser zu Hagel und zu Eis und zu Schnee, und 
wie W'ein verändert seine schwarze Farbe zu weißer Farbe“ (Ungnad, Cbrestom. 
47, Z. 11). 

1 ) Matth. I821 xoodxig äftagvjesi dg tpl 6 adelyog fiov. Daß diese Ver¬ 
bindung auch dem früheren Griechisch nicht unbekannt ist, zeigt z. B. Eur. Hipp. 323 
ov yicQ dg 0 CLficCQzdvto. — Vgl. auch Mac. Ü4l7 dßtßeiv dg zovg &dovg vopovg 
und IV 118 rov? ticsßofrvtug sl» tbv &eöv. 

2) Ebenso Gen. 399 dpaQt^cofi-at huvtiov tob &sob; Deut.9i6 
Ivavzlov xvqIov; los. 720 ölij&äig ijfiaQtov havziov xvqIov b KtSH „sündigen gegen“; 
Par. II 12 a ijfiaQtov Ivavzlov xvplov 2 b?lO „treulos sein gegen“. Auch Ivdtxiov 
kommt so vor: Exod. 32ss tt xt? i,pouirt\%sv Ivantidv fiov ; Reg. 176 ^pagtjjxafiev 
Iv&mov xvqIov b XHn. 

3) Vgl. Luc. 15 iS. 21 fjfiagzov eig zov ovffavbv xal Ivanttiv oov. 

4) Zu elg täv obffccviv vgL oben unter c. 
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&vafiXfyavtct dg tbv otgavov wxl t ip yrp (vgL auch IVISlfl dg äh 
ßXdxav [fetV j om. tfe A]j 17iü dg ß-dv afpoQ&^xsg) 1 2 ). 

g) für hebr. bloßen Akkusativ: Gren. 13 10 iX&etv ds Zoyoga ; 
Reg, I 61 & ÄvißzQzifreiv dg ^andXiüva: 11 n. 15 xopsvßcbjiBv (bzw. &eo- 
^zütffaj) dg PdXyKJrCr, 12& siä^Xßsv 'Jtwfoß itg -dfyvXTav; Abd. u 
älXÖTQioi dtffjX&ov dg xtiXag cü^toIj; Keg, I2e xcrrK^ft- dg aßov* Bis¬ 
weilen wiTd aber der hebr. Akkus, auch im Grriech, durch den Akkaa, 
auagedrückt; so heißt es zwar Reg, I 10 & 6 s dsdXß ijz£ hxd dg 
dp rfoliv f aber für denselben Lebr. Akkus, TPn 9 k 6g Hi/ elähX- 
ßtjTE r^v x6Xuv; u &vaßa£vovtitv Tip x6X tv £ ), vgl, auch die unter f 
zitierte Siedle IHGia, 

Gen-49 17 kegeItcu 0 £xxdg dg 3 ) tä bxläa Tfflfcft „Rückseite *\ 
vgl. 19 1 ? fd) rttQißXdTfyg dg vä dj^eTcrto THUN hinter dir“* se hx s- 
ßXtfysv * *, t lg rä imfam THUNE „von hinter ihm*. — Mae. IVEn ixd- 
dg ro %nxgv6&£V x$oi'.E&fpttL xä ß&üttvi.aT'iiQLa*}. ■— Über 
Gen. 49 ss ££5 tftffßo'uiUudftfA'ot h.XQL&Sgovv s. oben S. 288 Amu, 3, 

0-cm 37 21 ov xma^iEV avrbv dg (nur u iv ? im 

Hebr. doppelter Akkusativ otü ssb „nicht werden wir schlagen 
ihn [hinsichtlich derj Seele* 5 6 ). 

Über dg statt eines zweiten Nominativs bei yfoeti&a t und ehtai 
siehe Diss, 5, 3 f. 

h) nach tSru^o und denrs; Num, 23 is $£ü£ü ixt, yisr' hfi oü dg 
töxov KAXov "ins? oipE btt ‘ i nw NU *p „gehe doch mit mir zu einem 
andern Ort** ebenso RegrIIIlsB (hier jedoch b); Mac. Il2i-j ffeupo 
pst’ ^oi) dg IlToXtti&ßa ®) + 


1) YgL Pap, Paris. 39*10 ffs ns iph , Tr hcI s/y ntjt hxnivmv 

öpipEiranrr, ähnlich Epiatul&e privatse öd r 'WitfcGwski 26, 21. Von Personen wird 
axofilirtttv dg gesagt Polyb. G„ 50,3; vgh H&rod. IIIC3 ty to® TT^dtf^s cc, 

2) Ebenda 10 . Tt IsopEiJ^ baw. r.tf ni]v xqJllv ßntspricht hebr, Pra- 
poeiüonalausdrsckün mit bl? und b- 

3) YgL Mac. IY rt^srar ffe ri $6(£(püs f ,auf den Erdboden fallend’ 4 , Mit 

dar Eeii Thut, au belegenden Redensart tg (oder ^jn Gruad uni 

BoioQ", d. li, gausdieh (aerstbren) hat dies nichts zu tun. 

4) l>ie Verbindung slg ti)v IJürtpoifitfv Mae. III Tno ist in A erat durch Aus¬ 
lassung mehrerer Worte arischen und entstauden. 

5) YgL Reg, I5iS ktd toeg lün M aie wurden ge* 

schl&gau in {wohl instrumental = imt) den Geschwülsten“ (tf iitdvt&sv «^ro^e 
■ros <xtoä>* steht in der Vorlage 5^51? 3üb ‘ i n , 113 -ll 'l ^uod es brachen her¬ 

vor ihnen Geschwülste 41 ). Die geschlagene KörparsteUe wird mit hn£ — btt be¬ 
zeichnet 17 äS dÜD^JUAmr in;i tÜ ftAei7fDV Aticlj wand C, aptk 

wird zur Bezeichnung der getrofi'en&n üörperstellc verweadet, s. oben 3, SbÖ. 

6) Mattll. £2l dfüri dg TObj Vgl. auch Reg. Jl7ü :E£ds ; 

MAtth. II Sfl iJs-vrs Tfßif? Rag. IVßin- falna pav\ Joh r Hab 
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slg. 

i) Wie bei Polybius von aitavxäv *) und öwavxdv die Präpo¬ 
sition slg abhängt (Krebs S. 107), so auch Mac. 110 sa ajtJvTTjöov 
sig IlToksp.cii.da (ähnlich Ilse 12 m); 11 c övvTjvxrjösv ’lava&av xä 
ßatnksl slg ’lömtrjv (anders Reg. 122 is SXLöxpscpov öv xal Icnctvxa sig 
Tovg Ispslg a^rcn yifi „stoße in die Priester“, d. h. falle über die 
Priester her; los. 11 to owavrav slg xcökspov xpbg 'Iaparjl nfct"ipb 
bitittr nx manbüH „zu begegnen [d. h. entgegen] dem Kriege mit 
Israel“). 

k) Über sig zum Ausdruck der Ruhe siehe unter sv. 

2 . In temporaler Bedeutung: 

= b: Gen. 322 Reg. UTs* Mac. 18 29 14 41 slg xbv aicöva. Vgl. 
Mac. II14 sc sig aiäva 1 2 3 ); IV 12 n slg bkov xbv ai&vct; 18 24 slg xovg 
altbvug täv alavcov. — Ferner Is. 13ao 33so 34u> (Bar. 3a*) slg xbv 
al&va %q6vov TCDb oder obisb. Ähnlich Mac. 115 b III5 is sig xbv 
(btavxa xpbvov (ebenso Est. 9aa = *vm TH b32 „in jedem Geschlecht 
und Geschlecht“) s ); Mac. 111728 sig rovg &sl xpbvovg] 3*c sig xbv 
kxlkoixov xpbvov. 

Gen. 177 öxrföa r ijv öuzd'rjxr^v pov ... slg ysvsäg avtäv (ähn¬ 
lich 10 ) 4 ); «1 bv xs^sxai 001 Happte slg rov xaipbv xovxov iv rö ivtavxcb 
rö Sriptp; 21 a slg xbv xaipbv) ebenda unmittelbar vorher irsxsv 
Happa xa ’Aßpabp vtbv slg xb y^p«s 5 6 ) ‘V’SpTb p „einen Sohn zu seinem 
Alter“ (derselbe hebr. Wortlaut in 7, wo die griech. Übersetzung 
abweicht: ixsxov ulöv sv rö yrjpsc pov). — Exod. 810 eis avpiov 
irrab 0 ) „zu morgen*, auch Mac. 1 627 , mit dem Artikel III5aa slg 
zip avp lov (dagegen wird "imab Exod. 82 s übersetzt durch iv xfj 
(djptov ); Exod. 19u slg xijv vjpspav xijv xpitrjv ilT'bBn BVb „zu dem 
Tage dem dritten“. — Exod. 34 *.m slg xb xpeoi npsb „zum Morgen“ 
(16 19 . so — ipn * 1 ? „bis zu[m" Morgen“), auch Mac. I3 sb (vgl. III5 jo 
sig xijv sitixs'kkovöav fjpipav)] Gen. 49 27 slg xb sörtlpag TnJPb „zum 
Abend“ (vorhergeht rö xqguvov = *ipaa „am Morgen“). 

Besonders zu nennen ist Gen. 18 10 ixavaöxpicpav ^|oj xpbg ob 
xaxa xbv xcapov xomov slg apag rpfi HJO „um (eig. wie) die[se] Zeit 
[als wiederaufJlebende“, d. h. um diese Zeit im nächsten Jahr (oben 
S. 251); 14 slg xbv xulq'ov toütov hvaexpeipto xpog öS slg copceg Siyj ... TPlEb 


1) Dittenb., Sylt*75 49 Ixsidäv <xxav[Tfoo]ci i[s rö]» Seuov hoi XQsoßtg. 

2) tls almva Dittenb., Or. graec. 515 56, sie rov aläva 194 8G. 

3) Dittenb., Or. graec. 24854 sie xbv alätvioy %q6vov, 388 10 slg xpövop ahovtov. 

4) Vgl. Mac. III ü 86 <5ei<r«fifvos toutqv ^sofibv i-xl x&eav rijv naQOixiuv 
avx&v slg ysvsäg. 

5) Vgl. Epist. priv. ed. Witkowski 50» i^sig l<p68iov dg rö yüeas. 

6) Ebenso sagt man auch syr. z. B. Brockelmann, Chrestom. 125, Z. 19. 


BOÖ M. J üIiamieSEülLBj Der Gebrauch der Präpositionen in der Septuaginta* 

n , 'jri «zur bestimmten Zeit ,., um feig, wie) die[se] Zeit [als wieder- 
auf liebende Wörtliche Übersetzung des hebr. Ausdrucks .Reg, 
IV 4 1^17 «fe zbv otatgbv tovtov fog ^ mp# £( 5 üJk, 

Nnr in Mac. II findet sich elg ri> Aom6v II k. dg T c Am xd 
12*^). 

3, Zur Rezeielmung des Zweckes: 

= b: Gen. 3 g tiß&v yvvi} Stt xaXov rb £vXöv zig ßg&äip xal 
ott aQStftbv xotg 0(p&aX{iQt$ iödv *); 4 as gi^sk ßtn(ixtELVix: £lg zgtt^pa 
iiLQL ttal vtavlüxov dg pcüXGjxti £p Dt; 32s (kvivtyxQv oL&tbv £h et dg 
üAüxffptrGtjtftw; 7 xov iöziv rb itgößatov tü dg bXoxdQTtwffiv JibllPb “iSn 
sdas Schaf zu[m] Brandopfer“ (der Artikel vor dg ist Zusatz des 
1. bersetzers) ] 41 ac iotat rtfe ßg&paza sz&tpvXctypiva ... ttg -rii Eitra 
h'zr} ro-v Xtpov ; 42 ss doüyat mvzoig imtitnöfibv dg ¥i)w 6S6v (ebenso 
45at. jb; 5 ); Exod, 5? $LÖävat Gjfupou tfp Xaca dg xijv jijUv&ovpyfay j 
ib tfwayocydv MtXdpyit zig &%vQa. ; 16 b ife&topEV agrovg elg xXytf- 
poffvvrpr} sa Ttäv rb xXsovdfov yutzaAlxszs avzb dg (htöfhfx 7 p >; 28 ie 
TtoLtfCfEig tivöXi)v .. . AagtDv (Dativ) r .. Eig TtfiifV s ati dd|äv; 39.i 
x£i Sxtcrav r ütXavta rav ^gyvglov dg rijv %&t/sv&iv; Yä. 154 j, 

... 'lifpaifl Elg xzqwvc hvGpöv; ? atitQtmag slg vetov i'jrro foftEv. 

Abu l i eh, £udet sich slg *=■ b vor dem Infinitiv: Gen, 3 Qjb 
rmf txvrfäv slg t b ntd»', 49 35 va&hjXEV tbv ttOrofj elg tb noviivi 
Esod* 2 i so /.aßdvaöäv <sql tAutov iXal(sw ürgvyöv xaftagbv x£xop*- 


1) tls tb iotstiv auch Pap, Flind r Petr, in42 GS5 Bitten I?., By]l. J ßB6EB. 

2J Dieselbe BitutouBtniktiüij wt... *al Szi =: ■‘D'l... TS, während ötniaaJi^e 
Setenaj^ des fin genagte, finden wir ■}) Ä üIkev %äQiv iv AtjftuX. 

^ 0t “? ozi napEtöXtec-g fiz nal Sn tXJlijtaf hii xapöfav zip döiiligf 

ehäntn auf der Mcla-JnaolKift Z, 4 J 'ÄSW b^n ^«^,n ■pbürt b^Ä ^ 

„(Leh litte dies Heiligtuin hergeriehtet dem Ktantä ...) ä weil er mich gerettet hat 
von allen Königen, und weil er mich (meine Lust) hat sehen lassen an allen 
na einen I-einden“. \gh ferner Luc, 7ie idd^ciov zbv &eüv \syavzEg $rt 

iwfyfhi i v fotv Käi Zzt (äjKx^nrt b Qsbg tbv ÄaÄt» üfdroö; Act, 17S3ftft»«ri‘ 
■öc(LzyQS 5zt zbv XftLutüv IStt. miftziv weri xat 3zi O^rof 

ioztv ö XflGZÖSf loh. 6 SH e&Hqv Uti TCXotagLQV &U.0 gOh £kf.£ f( Iv kceH ozt 

OU tfvraflftAta rote ptt9iinc^ ftütöö A 9 20 mcqtnv Sri Zaztv A 

dlAs 1 Mcri ozt fVfp7.ög tyEVi/lj&T] • 13 3 dd'ws 3zi Ttavztn «nrä ^ 5 c«r?)^ 

ert &icb -tttüfi i^x^iv «ert Ttpi? rö?j &f fadyfi. — Bas zweite 
wird durch Stnzi übersetzt Mal. 3 i 4 Hccl t( aslffop im lijjvXd^&fiEv t& tpvXayfiaziE 
c^roS *«[ äiaxt iiusQfv&TipE-ti rtgrcft jt^ö jrpoffMsrtm nvj/ou h i * 3 '; l i durch y«e l 0 S- 2 S) 
^LtSzafitEi 5ti ufww «tffiog t^v yijv T ^rej,aEf7Bt(»K£v yap b <f>6ßog vp&v ty* 

iJ/itEp. Bas swftite hleibt uniibersetzt los. 7 13 on tf}v xvqIqv 

«nl faoir\a£v dvd^j^B iV '[^^1, 

3) Bitte ah., SylL 1 Iß? Id bovuai zoft tu^ txt^E^sretv e([f ftpjdtftü 

ganz ähnHch 3044 ü. 
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dg. 

(isvov elg (füg xavoat. Statt eines Infinitivs steht im Hebr. ein 
Substantiv Gen. 32 s eaxca 1 ) nagsfißoh) 1 ) devxega dg tö öü&Gdai 
nrrbfib „zu[r] Rettung“. 

Ohne Rückhalt an einem hebr. b wird elg so nur selten ver¬ 
wendet: Exod. 12 39 o vÖh huGixiGp'ov inoirflav saxnolg dg zijv öödv 
nnb YW fctb rni D3H „und auch Reisekost nicht machten sie sich“ 
(vgl. die oben zitierten Stellen Gen. 42 ts usw.); Gen. 22 a öxCoag %vXa 
dg bXoxägxa>6iv nby w „Hölzer eines Brandopfers“ (dagegen 6 tä 
&Aa xi)g 6Xoxagnäae(og). — Hierher ist auch zu rechnen Gen. 6 O 20 
vfielg ißovXsvGaff&e xar' ifiov elg nov^gd, 6 tteög ißov/.evGocxo negi 
ifiov elg äya&d l 2 ) nntsb nnirn □ , 'nbx hm ‘'b* nratJn cnx „ihr habt 
berechnet auf mir (d. h. erdacht gegen mich) Böses, Gott hat es 
gerechnet zu Gutem“ (vgl. Reg. II18 32 ndvzeg ötfo 1 inaveGxxfiav in 
avzbv elg xuy.ee hmb „zu Bösem“). 

Auch in den Makkabäerbüchern findet sich dg zur Be¬ 
zeichnung des Zweckes: 

Mac. 13 42 ixiyvcnfav xovg Xdyovg zrjg ßaOiXelag ovg evezetXaxo 
xoi fjaai tö Xaß> elg dnaXeiav xal GvvxeXeiav ; 5 30 ’Ägaßeg (lEfiCöd'covxta 
eig ßorfteutv avxotg (ebenso 16 is o&rag ccnooxetXri «vtdS dvvdpietg elg 
ßoiföeiav ); 64 dveGxrjeav avzä etg noXefiov, u napaffzrjGai avxovg elg 
xbv noXe t uov, 7 43 cd nageußoXal elg ndXefiov, 80 x'ov nogev- 

ftevxa in avxoxjg elg ndXefiov (elg ndXefiov auch 3 13 Gas 10 ?8 13 14 ); 
642 Vfyyusev ... elg na.gaxa\iv (ebenso 12 « £v zeooepttxovza v 

avögäv entieleyfievcag elg nagaxal-Lv)’, 10 37 ix zovteov xazaoxcc&ijffexcci 
inl iqei&v xrjg ßaffiXelag röv ovöüv elg nlöziv (Vertrauensämter); 
39 öedcoxu öd^ia zolg ayloig rolg iv ’legovGccXijfi elg zi)v ngoxafhfxovGav 
öccnavrjv xolg ayloig ; 41 dn'o rot) vvv dco 6 ov 6 iv etg xcc egya zov olxov. 

Mac. II4io naQccxofuXomag ägyvgtov dgaßiäg zgtaxoGlovg elg xi)jv 
zov 'HgaxXiovg d-vGlav*); 7» eig atäviov avaßlaoiv fafjg tjiiäg avct- 
15 aa hndazeü.ov ayysXov aya&bv eungoö&ev yn&v eig 3log 
xal zgdfiov. 

Mac. 11132 üt&pnnoig övucpgovovaiv elg xccxonolyötv äcpoQfiijg 
(add. de A) didofievrig eig dutfteGiv („indem Leuten, die zum Übeltun 
eines Sinnes waren, ein Anlaß zur Behauptung gegeben wurde“); 
25 dnoOxeiXai ngbg rjfiag iv tiefffiotg otdrjgotg ndvxo&ev xaxaxexXeiG- 
[itvovg, elg dvtjxeazov xal ÖvöxXeij ngenovxa dveuevioe (pdvov\ 4u 
dnoyQacpijvai di nav xb cpvXov bvofiazog, ovx eig xt)v ifinpoa^ev 

ßga%eZ npodedrjXconivr}v z&v iQyav xax « rpdjrov XaxQelav; ib fodopo- 


1) Siebe auch unter btl c. acc. unten S. 821 f. 

2) Dittenb., SylL 3 1096lO flotJvat de xai etg Qvaictv xai aväfrrjuu uinoig 

0 , xl dv 36£ei. 
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xoxwi»QiS dg tfj$ hfpvyi}g; 6ai tov ffe määtv .sämig nah 

tdipöv fpQtfmüfdvöV xötzov. 

Mac. I"? 3 io XQ **xijv IsQoupyfci; oflkotg fopogicat ; 17 3 
Tfctfirc toF$ dscb t&ü Hfh/övg dg (ivaücv Itydpzva- 23 ’Avxloxog ävzxjjgv&v 
tql$ GTQttxuntcag utixofi dg tiitbSziyfia rrjv Zaztvc üv tiTCopQvrfv. 

Ebenso vor dem Infinitiv: Mae, 112 33 vyärtca fäftog p£ya , r . slg 
tfiK #vgCtiat cttixxp (sc. tipf üxgav) T% ffrflfiög; III3 (6 ^Fü^) Jgjij vpiv 
xtzgÖlm itüötv dg to ffißEÖ&wt atizbv md xoutv tffltov t& dsArffiuto:; 
2-s s *ds qptAogppoimfjtfiu fffg to tftßs pvrjp^g Hv&Xttßdv' } UI ö 3 icvgl xi}tf 

$vzi}v ati&cugdwg deSatoözug dg to pij XargsveaL xotg xsvolg; 7 3 
avvfaiiGav fjftvig dg to zotig ,.. ’ZhuJiuovg ... xoXcc&G&txi, 

4. Vor Zahl w örtern T ) („gegen, ungefähr * =^= lat. ad) = S: 
Bxod. I 2 i 7 ol ufol ’laQttijX , + „ i^eCKOfffog 

ut tfarftgsg ; 32 sä Eüsgcev ex tuu Atfcm fv £k£&oj tfj ijp^pK eig T^to^Afoug 

&vdgag. Ähnlich Idt. 2 4.13 Mac. 13 24 4is.si 5 es. s±. bo D 49.61 10 35,31 
II *7 II Sl 1213. 2H.43 1 &E 2 (aber 11 3 ÜfFpT TK£ ÖXTlh 4 40 

rtpbg TQ£# 2 iU&vg, g. oben S, 226. 270), 

5- Der Präpositiona [ans druck mit dg gehört zu einem Sub¬ 
stantiv oder Adjektiv: 

a) zu einem Substantiv, wobei er einen kebr. Genetiv um- 

schreibt; Exod. 13 is odhv tj)v dg cgrfpov jvt [den] Weg 

der Wuate“ (ebenso M&c, 19° zTtogsv&rjGav bbbv tifv dg V&Kyala: 
I3sis tt)v slg 143agd); Exod. 2Be Xtäovg üctgälov xal M&Ovg 
dg vipr ylvtptfv; 39 ?i tk IgyaXda xä dg t& %gya t ijg äxtp^g <roü 
«cpir-upt'öu; Proy, l ß evöißsia zig &zov mm nsm „[die] Furcht 
Jahwes“ (ebenso Mac. IV 12 ± t# { v elg ffso-r zvädßstuv, vgL oben 
S. 2Ö7 Arm, 1 ). — Beachte Reg. III13 so. wo m£ü H -Src „Priester 
von Höhen“ zuerst durch Ugztg dann durch. Lzgttig elg rd 

ausgedrächt wird, 

b) zu einem Adjektiv: Is. 40 ia b da Aißüvaq oti% Ix&vhg dg 

xvi'GiVt xtil %dvta tg TeTQäxodtt ov% f xav& elg hJlmdgxnaLv ■'“f 
n,b 2 ? *!f!i „nicht genug [zum| Verbrennen .., nicht geüng 

[zqid] Brandopfer“ ? )j Exod. 1^4 bXzyoGxol tb&tv ai £v rf} ölxla 
hOt£ jjij dvai Ixavotig dg xg6ßarov n>sa ri^nti n^jH „wenn 

Itlein ist das Haus von dem Sein von einem Schaf“, d. h. wenn 
eine Familie für ein Schaf zu klein ist, es nicht allein, aufessen 
kann; Mac. 13 44 12 m txQitiog slg x 6 Xe{£Qv, 4ü slg nttg&tcc^Lv, 82 g 

1 ) Vgl. Thuc, 7 j 30^5 kvvtßüij&Timv is ^iUooft ftcliatG (Krügar, Griech. 

Sprachlehre für Schulen £06,21,9), 

2) tRKuij tls Auch Ditttnhj Sylt a 6651& Mvtntv rtn? zq&poy L^ör[»i^] 

ffVÜVfffv rotj Otfr^L I 2 'J <3A f■ 
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tls. 

eig nußuv %qb iav (vgL Ps. 16iz Xecov ezoipog eig &i / jQuv b; 37is iyco 
(lg j uaßxiycig izotfiog h; Par. 1282 fjxoipaßa za elg t^v xaxaßxrjvcoGiv 
imzijdeta m:ab ■TVtt'on „ich habe hergerichtet zu bauen“; Sap. 4s 
elg oü'friv ixizrjäeiog) j Mac. III 6 2 $ ßvviSav itpifvelg anocvxag eig rr)v 
aTCaXeiav, IV.ls avayxatog eig imaz^ii^v tcuvtI 6 X6yog ; 1724 uyÖpeiovg 
elg xetopti%lav xai xohoQxlav. — Hiermit berühren sich auch einige 
der in Abs. 3 angeführten Beispiele. 

In Mac. II—IV findet sich elg bei Substantiven meist zum 
Ausdruck der Gesinnung 1 2 3 ): IIBc ov avvvocbv rr^v eig zovg ßvyyevelg 
evt)ne(>Uiv Svßr^eQiav elvcu ziyv [zeyißzriv\ 9 iß exaßrov övvnjQetv ti)v 
ovßav eüvoiav eig ifik xai r'ov vlöv, 11 19 iav ßvvxqQiforjze zifv eig tu 
TtQaytutxu e&voutv] 11 21 xf) zov xccxpög eig (A, exl V) xk 'E)l\\vi%k 
[i-exa&eaei ; 15 so 6 r>)v zfjg yXixt'ag evvoiav elg bfioeih/etg öiu<pvXaj-ag ; 
III3 10 zy)v avxCbv eig rjfi&g ävßtieveiav ; IV 4 .1 xr^g eig xov ßaßiXsa 
xydefioviag ; 12 * xrjv eig zov ftebv evaißeucv (s. oben unter a). Vgl. 
auch 11 13 zrjv eig zov vöfiov r^y.6)v xagrepiav. 

Von Verbalsubstantiven finden wir elg abhängig Mac. 11147 
dißyuai de dyuoßia ue'xQi elg zb xioiov ifißoXijs; 637 vt)v astöXvßiv 
aüzßtv elg xa Idia*) aixovuevoi. 

6 . Einzelheiten: 

a) elg ze’Xog 9 ): Gen. 46a iyco kvaßißaßo ße eig xiXog (im Hebr. 
ein Inf. absol., der einem finiten Verb desselben Stammes folgt: 
nby ca ^3*iC »ich werde heraufführen dich auch ein Herauf¬ 
führen“, d. h. ich werde dich nach deinem Tode zur letzten Ruhe 
nach Palästina bringen); Ps. 73 1 elg xeXog nrsb „zu Bauer“. Vgl. 
Mac. II8 2 » töv iXeifrLova xvqiov f t %Covv elg xiXog xaxaXJXayrpai xoig 
cchxov doülotff. 

b) eig xevov = p-»nb oder p*nb 4 * ) B zu(m) Leeren“, d. h. ver¬ 
geblich: Lev. 26*o xai eßrai elg xevov 1 ) ioxvs vfi&v; lob 39 is eig 
xevov ixoaCaoev üvev tpößov; Is. 65 23 oi ixXexzoi fiov ov xonuxßovßiv 
eig xevöv 6 ). 

c) elg ädtxov = npEb „zum Trug“, d. h. vergeblich, ohne Nutzen: 
Reg. I25*i «Jos eig aötxov Ttecp'vXuxa nuvxa za avzov. 


1) Siebe Roßberg S. 32, 2. 

2) Vgl. 730 kvelvaav ... enuczog elf zr t v läCav (om. iSCav A) und lob. lll 
elg tit [diu rji#«; 16 82 ivu oxoQnusdfjts exaazog elg zu CSiu ; 1927 faaßev & pad tj- 
zijg U'OerJv flg zu CSiu ; Act. 216 vntazQetyav elg zu I8ia. 

3) Auch Luc. 18 ft. Vgl. Krebs S. 113. czb zilog auch noch neugriechisch. 

4) Über andere Übersetzungen von p'nb siehe S. 240 nebst Anm. 1. 

6) The8S. T3ft n^nag iitetQaotv vuäg 6 Jitipaftov xai eig xevöv yivi\zui & 

xotcos i)tuöv. 
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Ersatz für sig in der Bedeutung „bis“ bietet, wie oben achon 
angedeutet, Fra gj das, soweit ich sehe, meist, Übersetzung des hebr. 

jobis“ ist: Gen. Hai r}l£>-£t' Fm g XttQ&dv; 13a äub$EVGEV’rfßg&p dg 
to (A?i%o$ ravrijg Frag töü tfdjruu * lSs Fjfupfiv'frjj o&ev ^Itfrv dg 

vife zptjfAQv Frag BeufHjX y Frag ro€ t6tzov ov yv i} tixtjvi} airtöv tq 
xqötE pou) iS Frag toü ßfmvog 3 VI? Ä bi& Ewigkeit* l ); ähnlich 
14fl.Li.ie 49ia {bebr. statt “?). — Reg. II 7 13 £&q t ovztav Dbü 19 
bis hierher*. 

Oft findet sich frag vor dem Infinitiv, z. B, Gen. 3ia sag tov 
artGGzQityüti qe slg tip/ yfp? nstt«n btt ‘pliu Uf „bis zu deinem Zurück- 
hehren zu dem Erdboden 0 ; S 7 Frag tov $yQav&tyr<x(, vb <fofo 

ryg yvjg* 34 sa frag TO® kniffetd ps vä fäfittvri: fiov (an dieser Stelle 
Lat der Urtext ein Y erb um nultum, nicht einen Infinitiv wie an 
den übrigen Stellen); besonders häufig mit tiXQ'&tv : 19ss frag tov Os 
iJ&stv b&l ; 43 ss frag TOV iXfrttv ? ltaotf(p } auch ohne tov: 10 19 sag 
tl&flv f lg rdptcpa Kiff Vätav, frag Frag JEaSdpav mm roi.i6.OQag ; 

13m frag £\&Etv ffg Z6yoQa. 2 * * y Vgl. Mac, 114 41 Frag tov ävüOtrjvect 
ttQ 0 fptfet}v szttfrÖv; 3» bis frag roß imötQtytu &vz6v (bzw. tjpäg); 5 m 
Frag tov htiffzQtipai iv rapijVj; j mit ik&Eiv: 7« Frag tov iXfrttv dg 
ratypä, ohne toü 16m Frag il&siv dg Keöq&v. 

Von der Zeit wird frag gebraucht Gen. 15 iä Frag toO vvv TP 
n;n „bis hierher*; 32* 46 34 nn? TP n bis mm* (dieselbe Verbindung 
auch Mac, 12»). — Frag %Qal finden wir wie Gen. 32 s* rflfrp TP 
irwn ^bis zum Herauf kommen der Morgenröte“ and Exod. 1210.22 
23iS 27ai npa.T» „bis zti[m] Morgen“, so auch Mac. 113». — Frag 
scdvr Mac. I6as kennen wir aus Reg. II 14 II2sa Vite T? „bis wann“, 
d. h. wie lange (dasselbe anders übersetzt Frag tlvos z. B. Exüd. 
10 a. 7 ). 

Frag tfqprfdpff, das uns Mac, 12 20 begegnet, steht auch Reg. 
1263(5 IUI* iteü 1 # „bis sehr“. 

Konjunktion ist Frag ov *o T* „bis daß“ Reg. 1123m. 

Über die Redeweise eure,.. Frag siehe unter &vt6, 

1) Auch ob üe Artikel; Reg. U7a<5 swg atävoe Sb'iJ? “Df. Ebenda is für den¬ 
selben bebr- Ausdrnct £bi£ ff? täi^ ai&va. (vg!. oben S. 299). 7 hj£ ffe auch sonst, 
und 2-var Toni Orter 120^3 itaeijn]Tat zftmEld *ic£$ f^o-t e£$ Bydlfeu, ii}v TtdZtv 

itafEodTji'ffii Plb Tll bKtt: ^eröet'ßi] bat aich David yon 

mir [[.rlaob] bis B^tbJ6teD> H ; ltii ditoanilto uf 3x3^ 7 Iaaaai ffp flijiff'igfdi 
■>ünbri fr»n ^ b&c „zu L?*i dem BetLlebemiter“. YfiL Dittraib., Syll.*421& äfft« 

^jjpvrcfp ’Af&ihitiv Ttütccphv s£%Qt &u,Xt£Gäav. 

2) Üen. Löiü l&us Ijabftn vit im Hebr. die aus mwKU „bis zu deinem 

Komm ec“ abgekürzte Redensart „dein Enrnman", die den Sion „bis eu“ 

bat, Der Übersetzer bat das im Urtext fehlende »bis“ ergänat. 
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tag ~ 2 Gen. 11 4 stvpyov, ov rj xtqpecirj iözat tag zov ovguvov. 

tag = 2 Keg. II1914 ix/avsv ziyv xccpäücv xavzbg &v8p'og ’lovda 
tag ävÖQbs ivög *nx tTXD „wie Mann einer“. 

Frei übersetzt ist Reg. Iln dcooa avzov evcbxiöv <fov dozov 
tag rjfiipag davctzov cctiroti Wl T2'' bD „alle Tage seines Lebens“. 

Während tag sich häufig findet in Gen. (ungefähr 55 mal), 
Exod. (ungefähr 45 mal), Mac. I (ungefähr 53 mal), erscheint es nur 
Belten in Mac. II—IV J ). 

Viel seltener als «og kommen ni%pi(g) und #x(h(s) in der 
Sept. vor: y.t%p t(s) ungefähr 70 und %pt(g) nur 5mal 2 ). 

bi i 

I. Mit dem Genetiv. 

1. Örtlich: 

a) Bei Verben der Ruhe: 

häufig = bT „auf“: Gen. 28is ij yrj i<p rjg oti xa&tvtietg ix’ 
avzrjg] 24 15 i%ov6a xi}v vßpCav ixl zc&v fbpav avzi}g. — 30 s zi£szu 1 
bei züyv yovdzav (xov] 50 29 izi%fr)' t oav ixl prjgäv 'Iad-^ip. — E£od. 
17» iozijxa ixl zrjg xopvipijg zov ßovvov; 12 ixaftr/zo ix avzov (sc. 
tov Xl&ov); Gen. 49 it yevrj&tfza 4äv b(ptg itp ’ 6doi> ivxa^yjfisvog ixl 
zpCßov; 28 is 6 xvQiog ixtGzifpixzo ix' avzrjg (sc. zijg xX(fiaxog). 

= hebr. Akkus, bei nns „[an der] Tür“: Gen. 18 1 xa&iytivov 
atizoti ixl zrjg frvpag ffxtjvPjg avzov ; Exod. 29 4 » ftvälav iv- 
dtlexidfiov slg ysveäg vpöv, ixl frupag (B, rag -fr. AFM) zrjg axrjvijg 
zov /uaprvpiou; 33 10 itopa xag 6 Xaog zbv azvXov zrjg vttpikrig ißxazu 
ixl zijg frvpag (B, ixl zßrv frupöv AFM) zrjg ffxqvfjg; Reg. IV5» iözrj 
ixl früpag owcov ’EXtusait; Gen. 19 11 zotig civäpag zotig tivreeg ixl zijg 


1) Im N. T. findet sich Zoe oft, eag xoö v&v Matth. 24 21 Marc. 13 ts, «ns 
note Matth. 17 17 Marc. 9iö Luc. 941 loh. IO 24 . 

2) Ä2;pi(ff) mit folgendem Genetiv: Est B 2 &XQ L (A, pijjpt BX) it(Q<tt<ov, 

Mac. II1415 &xqi ul&vos\ lud. llss B-l’ext tos li&tlv &ZQ l S t^Z'ü ‘TS'O T? 

„bis za deinem Kommen [nach] Minnith“ (A eos roü lldetv eis 2efuoti9, andere 
Hss. des A-Toxtcs noch anders). — Konjunktion ist u%qi Mac. I114io yce 
’lovdas TttQLtativ, iSvvaxov elQrjvr^ xv%eiv xa -XQccypaxa and &XQ 1 o5 = TT „bis“ 
mit dem Imperf. lob 32 11 a%Qi ov lrdcr,xe loyovs • — Dazu kommt noch Gen. 
4428 xcel ohx elSov tttixbv fti r,2n TT YTPStT SÖT „und nicht sah ich ihn bis 
hierher (bis jetzt)“, wo mehrere Minuskeln nach dem ITcbr. korrigieren: statt fti 
haben &xqi vvv i*s »öv bew), äxQi rov vvv m; zu Ert fügen hinzu 

v€v afi*koxbj c,, cZ%qi xal vtv qu (ftt xal vvv haben FMva,). — Eine siebente von 
Hatch und Redpath für &%qi zitierte Stelle lob 32 12 gehört nicht hierher, da sie 
gar kein a%Qi enthält, sondern n,i%Qi (BfctC) bzw. 405 (A). 
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■frupüg zov ö&üu; Lev. 1s rtgütfx&oütiiv ro cup-a kd zb &v0Wf4TifaiQV 

XWtlqt tö Z&V #VQ&V T^£ GMjVfjg *). 

Aua Mac. I. II sind hier anzuführen: IIw rbv ß&p6v f Ö£ §v 
ixl trur &v&km}tv i q(oVj 2 23 &vpiK6ta fjfi -rot) /äcujfoü (wie Exüd. 30? 
■Eh/ffft ^Jt 1 aifzov Aaga iv &vpiciptt; s o$x avoiesi dri ß££Oi> ®vp£txpüt. 
ht&ov und STtovö^r (ri> crareftfEts £d avrov); dagegen Mae. Iltis &v- 
(j l&^üvtes £tfl tbv ß&p6v (ähnlich 2 s* 4sfl) s }- — Öss tfEpLxzcpaAatctt 
%afottiT £j %l z&v xEgtaXfav st sttf gypt fruAivoi in? GÜtfQÜt? 

öHSitcildpävot, £q? thuitfxQv &t)$lqv< — LllÜsa icpdvrfiav rolg 'uxEvccvzfocg 
od^avop £q? ikctiav 2 £väo%aA£vfiw j tivze äv$Q£g- } diee ist außer 
15 jj &ii T r lS yifg die einzige Stelle des n. Makkabäer buchs. an der 
l%i c. gen. in der örtlichen Bedeutung „auf“ die Ruhe bezeichnet. 

— In III. IV kommt kt£ c. gen. in der ursprünglichen sinnlichen 
Bedeutung gar nicht vor außer wiederum in der Verbindung mit 
/ijsr UI 2 u sei zr}g j%; IV 19 t £nl y^g (vgl. unten S. 307). 

hd = bp drückt auch den Aufenthalt an einem Wasser (Quelle, 
]TJuß) aus (vgl. franz. Chdfoiis-sur-Mar*ie } Bculogne-sur-Mer u. dgl): 
Gen. 16t e&qzv avzty ityyslog xvqüw tov tffflü diü ztfg mjyrjS rov 
.tiäctTQS £v zfj £$>jp&, diä t rjg syyile & zfi odo £ovg; 24 n Satipccc 
£xl Ttjg snjyjjg vtry £Ö£etq£ ? ebenso Idt, 7s ftctgevdßaXov ... &t1 vtfg 
Xjj-y t}s; 12 t ißanzt^sro £v xfj sek QepßoXfj bd t% ztijyijg iroiS fMctros. 

— Gen. 29 2 jjffctv bat z@£a noHiivta uipo/Sdrcj ^ 1 dvcutavöpEvü et? ccvrov 

(sc. ioü <pq£ixtqs ; hehr, A falschlieh £rt!t zb &vz6 fl zusammen“}; 
41 1 dp?rc iäzdvctc ro€i ?E{trffu.oü; Ps. 22 2 dal {j$gtO£ dvartctvfiEGig 

i^i&QEpiv SO s idoxCpctöd eff Mi 1 , ’AvTiAoyiccg ; 1er. 49 12 

eÜqov tit&tbv rdctrüL,- %aL Io® h Faßtecav (hier steht im Bebr. 
bs, das oft mit b? verwechselt wird)*). Dagegen hti c. dat.: Ier. 29 13 
xata^Kf}VOvvz&g £tp ? väct&i zcoXkotg-, E^, 17 a. z d(p’ vSazt ttoXAip (in s 
hat der hehr. Text wiederum b« statt b?); über £ 71 C e. aco, siehe 
S. 321 Amu. 1. 

ijs hSf „anf dem Antlitz^ wird durch ktl 3I(iuo©jeov wieder¬ 
gegeben Gen. 7as ttvv rb dvdazripcc ö ^v hrti ^^oooteoi-' ttaGyg zrg 

1) Dieser frelr. ASJiua. J1F5 wird je nach dem ZüfiSftiüftftnhange auf:h antlerf 

'ffiedergegeben: Exod. 20 11 rap ti^öj ov dvenntav wvptov ?terpi tA? ^poss 

Ti?s töü L a«Ciru<jiöW Ogi. S. 23S); i'ßra'Tti (B,. t&v &v$&p 

AFM) OzÖVTSS nä* 6 Xabs CZQWfKVlr^tiaY tv-aczo^ imb TT$ Sijptrf 

ii}s 0 * 1 }vj}s Umgekehrt erscheint in Griftfih. di=r Akkus., wilhrejid im Bahr, 

eine Präposition gewählt ist: Exod. 12 ss afa tlflftWerfrs E-MutTrof Wj^u Oupup tbö 
oi v «ou n aua fdar] Tür aemea Biuses 11 . 

2) Biitfiuh., fijö. a 541s /n't T(äir ßtöpwir &vhv-, E)95ß ... früsfag 

,,. iaiL t&y ... aber 5GS sä -rilff noiviiv latttcv tü? 4hui?öL o!?. 

3) In PS- 73 13 xa-ü u#«tos; 28 ä bd imn (eheiciao ISSe nacli der 

Terbreitetstea Lesart) hat die gawübnlklie Bedentuug »auf, über“. 



• hU (ixdvm). 3Q7 

; 11 4 jtQo zov dmoxctgfjvcu ixi xgoöaxov x atfjjg rijg yijg (ähnlich 
11 8 . 0 ); 41m 6 hyog fjv ixl xgoöoxov (AM, ixl xgöacoxov DE) jr^ojjg 
Tvjs y^jSj aber auch durch ixl xgoocöxa: 8 » fall xccvxt xqoOcox a 
naöTjg zrjg yijg, wo xavzt gegen die Vorlage hinzugefügt ist. 

iitl steht für a „in*: Gen. 7 22 nüg ög hei zijg § ygäg; 28 1 * 
oi ayyeXot rov &eov avißcavov xal xazsßaivov ix avtfjg (sc. rijg 
x/Jfiaxog); 47*7 ixXygovöfiT/Oav ix 1 avzijg (sc. zf;g yfjg) ; 49 B aC %elQig 
(5ov ixl vebzov (ixl t[ö] vcotoj F ) räv ix&g&v <5ov; Reg. 114* ixu- 
Ö7JT0 ht* «xpov TOV ßovvov n*an ntpa „in [dem] Ende des Hügels*. 

Häufig begegnet der Ausdruck ixl zfjg yijg (Uber die Makkabäer¬ 
bücher s. oben S. 306). Darin steht ixt für b? z. B. Gen. ln. 12.17 
61 .i* 7«; für a z. B. 2 & 4i*.n 64 . 5 . 6 . 17 ; für n locale Exod. 9*s 
ÖUtqe%bv rb xvg ixl zig y?]g nr«; für eine stat. constr.-Verbindung 
Gen. 6 20 dxo xdvrcov xiöv igxEzäv zßv igxövzcov ixl rijg yijg tcaa bsa 
n^xn „von allem Gewürm des Erdbodens*; 3t xdvrcov r&v drjQtcov 
Täv ixl rijg yijg iTTOn rPfT baB „von allem Vieh des Feldes“. In 
45 e entspricht ixl rijg yijg hebr. pxn anpa „in [der] Mitte (in¬ 
mitten) des Landes“ *). 

Von der hebr. Fassung weicht ab Gen. 34 10 ifixogevEö&s ix 1 
ainr^g mar© „durchziehet es (sc. das Land)“; die Wahl des Verbums 
ilxxoQSvEC&ca ist dadurch veranlaßt, daß ano auch bedeuten kann 
„als Händler umherziehen“. Bei demselben Verbum wird aber auch 
der hebr. Objektsakkusativ beibehalten: 21 ifixogeviod-cobav avzijv 
(iv ocvzfi D), oder durch den Dativ ersetzt: 42 34 xij yy 1 [ixoq£veo&£ 2 ). 

Neben ixt wird ixavco verwendet, z. B. Gen. 18 2 XQelg dvdgsg 
störrpiEioav f.xdvco ccvxov by; 40 17 dxo zov xuvov zov ixavco tfjg 
xecpcdi\g pov *'csta bya bon •j'o „von dem Korbe von auf meinem 
Kopfe*; 42 27 ^jv (sc. der Geldbeutel) ixavco zov Ozöfiazog zov fieeg- 
otxxov ■>ta > „in dem Munde“ (aber 43 12 wird dieses ■'Da durch iv 
übersetzt: tö dgyvgiov zo Hxoffzgatpev iv rotg g.agotxxoLg ifi&v). 
ixavco gibt auch *3E by „auf dem Antlitz* wieder: I 2 oxöxog ixavco 
rijg dßvtioov“ xal xvEvy-a fteov ixtcpigsxo ixdvco zov fldaxog; 29 5 
ioziv ixdvco xdöyg zijg yijg (ähnlich 7ts Is. 18*); Par. II 4 i S a iaxev 
ixdvco z&v örölcov. Beachtenswert ist Zach. 4*, wo ixdvco für 
WK1 by „auf [dem] Kopf“ steht: xal z'o Xaiixddiov ixdvco ctizfig, 
aber unmittelbar darauf ixdva — by: jeal sxxä kv%voi ixavco avtfjg 8 ). 

1) In Gen. 4 11 ist ht\ t/)s y>)s (so nur A und 2 Minuskeln) Schreibfehler 
für &itb xfjs yf)$. 

2) Ei. 27 13 ivenoQevovti eoi *pb2^ iT2n „sie [sind] deine Krämer“. Dieses 
hebr. Partizip wird 17 . 20 . 22 mit ifixoQot oov wiedergegeben. 

3) hcävco erscheint auch als Adverb: Gen. 7 20 dixet xevte mfatis ixavco 
iipotih; xb fbdcoQ nby'obtt „von nach oben“. Siehe auch Dittenb., SylL^ unter 
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Aus den Makkabäerbüchern sind noch anaufUhren: ISsa iv tf\ 
&aldGdri xal ixl xtjs &]gäg (M £ik>% anch G-eu, 7 es, a. oben); 
Il4s(i dmjvsyxEv cbTojtf^CTgTfHß'S E ä&vXov zdxov ixi ^d^vr^g 
%$b$ 'JirctöXEtes xttiUvrjq; 5a 6 i% rtütptd op Swo^svth&aq 

ini dx6Xeto (ähnlich 9st); IV13 9 ptpiqG&iH&m to$s rp£*S 

iroi>5 iacl rijj 2hiQÜtg & ) vsavtex ou£. — 112 11 fitftvjjöxö^sQvt vu&i' 

0)V rfQO&tpEQOpW fhjfftc uv xtti iv Tfiffrf Xfjo<5£v%ctig. 

b) KM Verben der Bewegung: 

= bSti Gen, 35 20 iav i}6ev 'Lachß fftn\X^v kd tov {xviq^elov ovrijff *); 
Ükod. 29 is jS^ci täv uegthcov zov &vtftaffn]g£ov ; Reg. I6ia 

Sag U&qv zov ^ydXov f 01 & ixdihjmv ix' trtrotf (A, hi tuvtovg B) nfc' 
xiß&Tdv. Ebenso Mac. 15** stivqtfsv toirg ygccfifttctsls toU X.aov fad 
tov i^dQQov; III2 S7 &d toO xazä zr t v üvX^v JttSpyou ttetfXijv äva- 
tfTiftfög; 17 4 ixdÜtGEv rfz\fizfogiog inl &g6vov ßaätXsCag tfifoov (ähn¬ 
lich lÖöEr tn. s& 11 st) 4 ); IV Bi xgoxa9£aas ■■ ■ tivog {nprjXov tdrtov ; 
U14*ji aidg ixt tivog xdzgag axoggfityog. — Auch an ein Wasser 
(vgl üben S, 306): Exod. 2 ia ixa&tG£v ini tov (pgi^rog. 

— 2 : Reg. 119 15 dyayEzs aistbr TijS xXtv^g* 

Bei ygdtpav — bP: Exoch 34 1 ygdtym iiä v&v xXaxäv zd gtfaatct 
(ebenso as); Reg, II ha ydypvtmett kd ßtßXdov zov tvÜovg, vgL Mac. 
116 £4 lüöv Ttrurcc ydygitxtctL ßtßXiov (AV r ßtßXtGj St) tfßsg&v 
dgxitQSi&^Tftjg crurotf; IVl7e ixl ßöroiJ tov bttzafpfov dvuygdipet xtxl 
tttvTtt, Daneben heißt es ygdtfztv Atl ß l ßM® Keg- IV 10st 12 10 
13 3 . 1 s 14iMS.se 15u + m,ii ie-fli-M 16 19 u, ö. (vgl Mac. Iß 2 ? ävr-t- 
ypdtpnv liti SiAtotg S- 316); ßißMav (wo nichts bemerkt, = a) 
Exod. 1714 Nnm, 6 j& Deut 17 is 31 u (beidemal bj?) 31 & (ohne Vor¬ 
lage) IoelIÖb (bs) 24je; iv ßißXitp (wo nichts bemerkt, = 1) Deut, 
28 sä 2 Ssö.i 7 30 10 los. 23 s Keg. 110 s 5 1111™ IHSüj* (ohne Vor- 
]age) ll+i M*)’ 

Über H^EjjHvvtVßt rtvo? habe ich S. 287 gebandelt, 

— Bei einen* Yarh der Bevre^ung ^nd$t sich htärVw Gcti. 22 s 
Ktitriv ro i?fcttte Tain iJiws b oben ^u 11 (für diesen hebr. 

Auedruck ateht iTtdvtt mch Ter, ßOio Orfati ctfrcoE *bv &q6vqv iit&vtü Tfbv 

Yyl. Biitenb., SylL^llTSs &£lvccl roi§ rftivte äicxtvXa uf faciv w to^ ^fusTaj, 

1) Hiufig in der griech- Litaratar, 2 . B, laocr. 4,1G9 ^ Bljaict. 127,5; Anth. 
Pal, VII5GO, I. 

2) Vgl.. Pülybins 9, 28, 2 r&v ®Q$ttT}s (Kr^ha S, 78). 

3) Dittöub-, Sylt a 677 9& vttfoai ,,, T^ir Ezfyav (sg. ffn)7.-j]w) iv riäi ff (fät Tdö 
j^o[i7cjfö^] toü rftlfpiFiov rf)s 

4) Dittenb-, Sylk'llfiSus säqdp&*fa nvof Kif#i£a. ixt 

auch Matth, 19 2 & 2^9 2dsi loh. I9ifi Act 12 21 2 &e.it. 

6) Dittenb,, Syll. a 834i Iij h-£t£> (9G. ^ijSlfai) zn-xctv tb 3v 

hißtfv *«i q>6$ov 3»' 
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c) „Sprechen vor jmdro.“ 1 2 ): Mac. 11447 oZziveg, *i xal inl Zxv»&v 
iieyov, äitEXv&rjöctv ; 4 u in atixov rr)v äixacoJLoyiav inoiijoavto; 
Dan. 2io dnexgühjgav oC XaXdaioi ixl tot) ßatiiXiag Dip „vor“; i* Zva 

nüvrcc ini %ov ßaoiXiag KDböb „dem Könige“. Vgl. dazu 
Mac. 114ss ixl owaymyfjg peydXrjg Ugimv xal Xaov ... iyvmgioev 
III4io Ovfixöaia bei xavzcov xäv sidäXcov ovviozdfisvog. 

d) Mac. II10 27 OvvsyyCöavzeg dl xoig noUfiioig itp ’ iuvzäv 3 4 ) 
fauv (für sich allein bleiben). 

2. Zeitlich (ziemlich selten): 

Gen. 49 1 Mich. 4i ix i<j x dx<Dv xäv fipegäv*) D r a*n ithtiks in 
dem nachfolgenden (oder letzten) Teil der Tage“ (vgl. Reg. 129* 
xagenogevovzo in' ioxdzav rwmsö „in dem Nachherigen“, d. h. zu¬ 
letzt; für den hebr. Ansdruck auch griech. der Singular bt i<s x 6xov 
[B, {ffxccTcjv AJ Reg. III17 is im Gegensatz zu iv xgmxoig n;?J 8 n 3 
„in dem Vorherigen“); Exod. 832 ixi rov xaigov rovxov 3; 23i« ix ’ 
flgödov xov iviccvzov 3. Ans den Makkabäerbüchern: 116*« ixi xov 
xagövxog; 113 4 « 14«7 ixl ZiiKovog ugxiegiog; 1115*8 ixl T%exCov 
xov ßcanh'cog xijg lovdaiag wie Agg. 1 1 iv rä devriga hti ixl Jagsiov 
xov ßaöiXiag Vimib c^nw n:®3 „im Jahre 2 des Darius“«); Mac. II 81 » 
rdg ixl xäv ngoyövav ysvoptivctg dvxUrjfitß£ig xal zrjv ixl Zewaxt)- 
QsCfi. j 11 25 XOXlXEVEöftttt XCCTCt XU ixl TG)V XQOydvCOV (tVTäv £& 7 j; 13fl 
za xstgiara xäv sxl tov xaxgog atizov yeyovöxcov (in 2» hat nur V 
ixl M&voiag, die übrigen ixl MrnCrß. 

3. In übertragener Bedeutung: 

a ) Bei Ausdrücken, die bedeuten „jmdn. über etwas setzen“ 


1) Siebe Theimer II, S. 80: „Oft bezeichnet ixi bloß die Nabe: vor, meist 

vom Erscheinen vor Gerichtspersonen: Jxl fyifiivav xal ßaciUtov Gxa&joeate 
Marc. 139 ; euZvros (u>v ixl tov owsdgtov Act 24 20 2526 “. Krel*, Die Präpositionen 
bei Polybius S. 77 und Anm. 3. Straho 8 p. 361 xgieir i’ojtv ixl äilixnov. Außerdem 
vgl. Cauer, Delectus inscr. graec.*47, 44 xpiß-ei? ixl xäv Itgöv, Dittenb., Syll.» 
683 21 xety xgioiv xdy ysysviyiivav z&i xöXu ainäv xotl xdfi nohv xäv Aaxefim- 
fiovicoi’ xfgl x&s ixl tov däfiov x&v Auxeöccifiovtoiv•, 36452 xgCatv avtoti 

yiveoötu ixl roö |evixoü dixa<mj(>/ov; Syll. *511,32 otg dif xäg ittcet, ixi z€ 
aetixö äixaexriQio yevitdw. Im Attischen heißt es iv, s. Kock zu Aristoph fraem 
Nr. 267 S. 461. 

2) Vgl. Hom. H 195; Herod. 2,2; Thuc. 8.8; Xen. Anab. 2,4,10. 

3) Petr. 11 so ix* ie%äxov (oder iczäxmv) xäv ^povoiv; Iudas is ix ’ iexaxov 
xoO XQÄvov ; Hebr. 12 Petr. II8 3 ix' icx&xov (oder laxuzcav) xäv 

4) Ähnliche Beispiele bei Dittenb., Syll. * s. v. ixt c. gen., Abschnitt b. — 
Aus demN.T.: Marc. 2*6 ixl ’Aßtd&ag dezugfas (ähnlich Luc. 32 427 ); Act 1128 
ixl XlavSiov; auch Matth, ln ixl ri)p fttxomtaiccs Baßvl&vos. Außer diesen 
Beispielen und den in Anm. 3 genannten wird im N. T. ini c. gen. von der Zeit 
nicht verwendet 

Oes. d. Wl*$. Nachrichten. Itiil.-hist. KUsse. 1925. Beiheft. 
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hLJcbfl-unesaobn, d w (^brauch 3er Präpositionen in 4&r Septuaginta. 
— br 1 ): Gen. 89* yattd^trjesv aöthv isrt wft otxov mkoü (ähnlich 

41 (a. 54 . 4 ^«); Eiod. 2 l* tk as XCCfiaTIJffSV &Q%ÖVT(X Mtl dix 

T ^r (dagegen &£ c, acc.: Gen, 40 ia äxoyMwöTijtei es &ä 

(Tor); Reg. II17 25 t6v ’Aputiüd xazd&r^st/ ’AßtMaZfop 
fard TodjS Tijs dW/i£®s (ähnlich IS 1 ). 

^ber jmdn. herrschen“ = bä?: Reg, 113 is ßtrftl£v$ ßatitÄsti gm 
itp 7 ^öti; 87 mü f»v &£ 5 dagegen lesen wir für 

das gleiche b* i*f c. acc. d. h Bg 0K<jiliite ht «vtodg bzw, ^ 
c. dat. IIüb ö*ro$ StxovX ßaöüjas iff (den bloßen 
Genetiv statt b? finden wir 11112 -SecoAX cd daefdadtfet fjtiäv, vgL 
Mac. Ilifi unten S. 319 Z. 9). — Reg. I22s Kßi isr' avTCDV i l yo'6{A£vog 
^öb üivbS ■'TV'I ^nnd er wurde über sie zu[m] Anführer“. ™ Zur 
Wiedergabe eines hebr, Genetivs: ICam. 3sa xbI d &gyßiv hti (BG„ 
6 hti AFMN) th * 1 &@%dvrav rö* Aeveltwp 'Elm^cip i*,bn n tcr©3 
iTJb» .,nnd der Fürst der Fürsten des Leviten (d. li, der Leviten) 
[war| Eleazar“. 

Vgl. Mac. IlOa? sk roütfi)* x&TfLüTct&Zi&EztitL etil jrßEiß&v rijg 
j.£ia$ tiüv 0 V 6 &V xfafTiVj 11 fi? xa&tuiwt *xl zsbv TeaGdQcair 

ivo^rä*; 14 ib xaditituvGL tf* 9 fffooiJ (AV, «tizotig Sf) dxi tüv Kgyov 
tcvzSv xai bd rüfg z6qz$ xal dal ttöv cstlfij* kuX cm tüv oxvQapuTtDv] 
11 lass kkt dezifisv e£r ov$ dnl tfsuc^Öv; 13a o£4/hw»s di £nl *% 
ÜQXfä xtttatta&tftt&is&ou i 1117 1 xStütv roig x&xttfpdvws «ri 
•— 114 is rou dv(ti in: 1 adrtb* Qtqclti]y6v\ IYS? «p^ctg £nd t^äv 

xgayficcrmv ^ysfiDvatag hj^saR*. 

Auch ohne Verbum zur Bezeichnung der amtlichen Stellung: Gen. 
43 w rö 'in\ Tfjg ohdug ä£rot> b^ “iU 3 Nb „dem, welcher über seinem 
Haus“; J19 Tfl* TC* Tf>Ü UiKOV ^/ßKJtygi, und Hlit Hinru- 

fügoitg von Ö*T 4 : 44 1 ovti inst tr\$ obrfag «vzuv (vgL auch unten 

S. 312f.). — Ana den Makkabäerbücbem gehören hierher“): I0?s tov$ 
ixt t&v foiGiV (die Befehlshaber der Reiterei); 12ij 13a? 01 iJtl 
rö* xqelg}!’ (die Beamten); 1I4k Kpthfjra rd* exl Kv%q iav\ mit 
Hinzufügung des Partizips qj* IlOos 7 A%oIX^vlüp tcv 'wva Kolltje 
Zv$tig\ III6 Sü thv £xl tüiV jr^ood^H*; II 3 t 'Hho&tngöv rbv bzl 
t&v iLgctypäi tu* 5 ); I3 bs itu*dluezv dvötav r .,£n :i rö* XQayflava» tov 


' 1) Ygt sjt. eji*ami, Tiußj _cr setzte sie ühcr seinen Dienst“ (Miiityrer 

von Bet B*lyeb 1 Brodel mann, Cbrefitoic. 5S, Z- 211 

ä) Vgä. Bap. Tebt. I t ö n S}7 ttga^ rJJß ÜW ruft? kvI 

tove %$6yai>. Aus dem N-T-: Act. an? Aviyt 4föfai}> ... ?p toi vfiicrjgs 

vfl 1 ? yäliyti t5.EQ EJlffiffrüt %bt> !iti roiy xniTäwas rot ßctatim' 

$) b ist rüv -TtQuyii&tGtv auch Dtms. lö, 147. Dittenb., Ür, graec. 291 s 299 b 
S9&3 E&Ö3 (vgl. ß EUf. töv tv rötfe ip^dy/ACf glv ovrü>*J. 
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ßafftXcag ; IIlOn dvititdgtv inl xäv npayuccxav AvtsCctv xiva *). Inner¬ 
halb desselben Satzes dient zur Bezeichnung des Amtes sowohl 
ein Substantiv wie eine Präpositionalverbindung: 11037 oC ix' 
avtäv xal 01 ap%ovxeg airäv iaraxtav ; Ulli (ähnlich 13*) Jvöiag 
inCxQonog xov ßuöiXiag xal ffvyyevrjg xai int xäv ngayfidrcov; Tob. lj» 
'AztäyaQoq fy 6 otvo% 6 og xal int xov ScocxvXCov xai dtoixrp^g xal 
ixXoyuityg. 

b) Zuweilen im Sinne von „in bezug auf“ 1 2 * * * ): Mac. II 6 u oi> 
y&Q xa&ansQ xal ini xäv üUgjv ifrväv dvaytivBi [iaxQO&v[iäv 6 df- 
cnöxrjg ... ovxtog xal i(p’ -rjaäv exqlvev slvoa ; !V2g xai inl xäv ixip ojv 
d &6xiv imyvävat xovxo. \ gl. Exod. 29ss xavxä iöttv a noirjtfstg 
ini xov frvötaöxrjQtov by. 

c) Im Sinne von „auf Grund von“: Exod. 34* 7 bd xäv tiyav 
xovxav xdfruiuti 60 t dtu&rpnjv nbxr. VnOTtn ■« by „auf dem Munde 
dieser Worte“. 

d) hür by in der Bedeutung „samt, nebst“, wofür in der Regel 

inv e. dat. gesagt wird: Exod. 12g ä£vua ini ntxgCSav sdovxca. 
•Vgl. lob 38 32 söxeqov inl xöprjg ainov , fflgstg avxä ; by try 

□n:n „Bärengestim samt seinen Söhnen, leitest du sie?“. 

e) Der Präpositionalausdruck nähert sich in seiner Bedeutung 
dem bloßen Genetiv: Mac. IV12 5 xäv inl xr t g ßaöueiag dtprjyrjffrj 
TCQuyiiazeov ; 15 11 in ovd&vog avxäv xov Xoytßfibv avxrjg 01 navnoixiXot 
ßaöavot fayvaav ^axaxobjmr, 18 4 r?)v EvvOfxiav xy)v inl xrjg naxptdog 
ccvavewotxfievog. 

f) Besonders verzeichnet zu werden verdient die Redensart 
novi}Q£v£ 6 &ai ini tivo$, zumal sie völlig abweichend vom Urtext 
gewählt ist: Exod. 22g xj fii/v firj avx'ov nenovrjgeva&at iq? SXrjg rijg 
napaxuz a&TjxT}g rov nXvfiiov W1 rcxbEZl rsb® xb CX „ob er nicht 
gesendet hat seine Hand in das Werk (die Habe) seines Nächsten“ 
(ebenso n, wo aber nur A iy bXijg, die meisten übrigen xccMov 
haben). 

4. Einzelheiten: . . 

a) in 7 ccXrftEiug*): Deut. 22 20 Ier. 23m Dan. 8«e nrx „Wahr¬ 
heit“; lob 19 4 Is. 37lg b:t 3X „wahrhaftig“. 

b) inl xorjxov nT3 „in diesem“ = „hier“ Reg. 114 34 . 


1) "Vgl« Dittenb., Syll. a 86415 <J ixodsSetyfisvog xov dixasr^giov. 

2) Vgl. Roßberg S. 45 III, 2. 

8) Auch Dittenb., 8yll. *495 170 und Marc. 12 14 .82 Luc. 425 20zi 22so Act 1084. 

Über Polybius siehe Krebs S. 82. Vgl. Demosth., Kranzrede 17 o«re öixaSag obt* 

ix’ äHrjüiia; ovdeuiag. 
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yjg M. JobamnesSühD^ Der (Jcbranch der Präpositionen in der Sejitaaginta. 

II. Mit dem Dativ'. 

L Örtlich: 

“ btf ^auf, über 11 : Gen. 3n eju tcj> Gov $fffi t/J stotl^cr 

izopsifoflj 30 97 l<pafo£to est (ev E) vroe ^dßSoig %b Isvxdv ; Exod, 29s$ 

iv ™ äyud^Biv GE h? uvia (sc. tfi Q-vGLaGzTiQfci); 34sa oO 

btl ttlfia frufiiafidteov jtou. "— Gen. 45 1 * exkavflEv ktl raj tpa- 

%i}A(p fifuroß 1 2 3 ); ts wtouptltfaag ski^es Tor<? &foltptrug tchx öfl ibAautf«' 
5 je t avTüle (ebenso u mküvetv [A. fälsch lieh hc&tstisv J in* ai)tü 7 wo hd 
obne hebr. Äquivalent). — 99 s hd r0 cfiduart reu (p^axog 2 ). 
— n ]r m K : Gen. 21aa ifpvT£v66v 'AßgaftfL ägövQiiv 1 ypii 
rov Spstot 1 ; 22 1 & H<cvjmiT}6£V dxl t& qtpeam tov fipxov a ) 4 ). 

Ans den MakkabäerbUchem: II 6 5 t&v iitl tat xdyßi GvveXm- 
ad-ivzcyvi 10 17 ft&vws roi>£ ibtl tsiyii p.aypft£vovg ; III6 si oi to 

xplir htovslfitütoi aal s tkvflCov tov a$ov } fiaXkov dl in ffßtö ß E ßti- 
k<Jtj?c; lV4to /nj püvov ln 3 avzfj tf t tbtQ m tJJs 3tKirp«fo£ 4$t&v yvpvfatov 
xattuüau&isai* — Im Sinne von ^bei“: 112 s i ixdttt £ev Imvtifr&v roEg 
ffvrfrv yQiyyQQElv xal EtWx iitl ÖJiIors 4 ); 5 a tovg ovt< tg Inl 
tolg optotg afa&v (ist toZg 6pCots auch lob 42 1 ? l,; dagegen htl iwr 
fipfov Hum. 29 aa 2t » biaa b*; los. 3Bui 17 s Vua bte; 29 11 bta b&f; 
Reg. IV 3ei 5 'iJn bj ? auch Mac. 114 34 tijw Fa^dgav ti{v kd iwtr 
6e^£oif ltf£ratau ; einmal stpög c. dat.; los. 24 m «tfobv srpog 

■ror^r bpitiig tov 3 dtfj>ov ccnrüü ViXls); Mac. II13 ja fJil Bai&GovpOLg 
^poijptutr hUyov rö v ’iövtiafav. Ebenso In Übertragener Bedcntnng: 
II 4.50 ipsMV irtl (nar V iv) xf} &qzQ (ji er ^ Amt nnd Würden 4 '); 
zwischen Artikel nnd Substantiv: IY14 ie kp* hfl i>tdarp üöv 
thtvav ötgtßXas ; 17 1 * ripj bd ttdg ßatsävctg aöv&v VJtQfiotHjv, 

2. In übertragenem Sinne bezeichnet 

a} die Oberaufsieh t: Gen. 41 ta <fi> Iffij ^arl tcj oijffi? ttov by 


1 ) Mit dtm Ausdruck n ir£in£n anf (üb^r) dßm Halse j.mds. K vergleidie den 

iit demselben Vtrsc vnrbergehenden „i'&lfen ajjf (Über] den Hals jmds, 41 : f-jeurftfiv 
toi top TpajTjiop E^utHfLei^ roi 1 cttjpoi (t. aueli S- SIT nebst Anm. 4). 

2) Über die ÜhersetEung des bebr. ‘’E b? ;,auf dem Munde^ dnreb tot c. dati 
siebe S. £57 Anm. 2 . 

9) Vgl. leb. 4* Eüüfö'E^frö rj TCij'/fl. 

4) Nicht ganK -veretSnndlich ist Gen. 49 G toi Tft ovvFfftffr. «iciäT f ti} fylcu-t 
(oder /geEtfoü) te ^rrerre p,öv alü Übersetaung von Trjn btt öbnpi „in (mit) 

iüter VersaiJinilung soll nicht ei□ & werden meine Ehre". Dift S^pt. bat " 1 7^^ 
n meiLe Leber" gelesen {Kittel, Ribl. Idebr.}. (TußTeecrtä für b“p ^Yämmmlnng“ 
findet aich nur hier, 

fi) Rrimm in seinem Kottunentiki 1 den Malrkabüerbü ehern vergleicht Xeju 
Ujnr h Yfl r 2, ß 6 Kv$q£ ■«. i»4wftv toi tq/'j fl beä den "Waffen, odsr 

im Lager bleiben". 
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i.so nach AE u. a., dagegen DM u. a. inl zov olxov, verl, oben 
S. 310). * 

b) die Hinzufügung = b* „samt, nebst“ 1 2 * 4 5 6 * ): Gen. 31 50 ei kfrly 
ywatxag ixl zalg &vyaxgdoiv pov (dagegen 28 s ilaßev n)v Muettd 
... itgbg zatg yvvai^iv ctvtov yvvatxa, s. oben S. 262); vgl. Mac. 110«* 
iizi tovzoig ; IV 15m ixl Guq^Iv zixvav bgäou Gagxag zixvcov cbto- 
xexoppivag, xal ixl xegalv z^Qag äxozepvopivag, xal ixl xe<pukcdg xeyakäg 
axodeiQozopovpivag, xal ixl vsxgotg vexgovg xCxzovxag*). So steht 
ivtC fast für xuC: Gen. 39n pijxoxe ik&iov xcczaty pe xal prjxiga ixl 
texvoig (dagegen Deut. 22 o xr^v pyxiga pexa zäv xixvav by). Das 
hinzufügende by wird aber auch noch anders ausgedrückt: durch 
ixL c. acc.: Am. 3 15 Ttuxalga rov oixov xbv xtgCxzigov ixl zov olxov 
xov dsQivov; Ez. 7 20 oval exl oval föxca xal ityyeUa ix 8 ) dyyeUav 
iäxat 4 ); durch dpa: Num. 31« xovg ßaöiketg Madtäv dxixxetvav dpa 
xotg XQavpazung avröv; durch icog c. gen.: Reg. III15 *0 ixuudgav 
xijv Alv xijv <däv xal xi}v Aöskpäd- xal xdGav xty Xs£qu& foff xdatjg 
T7}g yijg Ney&ateC (der Übersetzer las hier vielleicht "TJ statt bs). 

c) den Grund: Ps. 113» xtii dvöpaxi Gov dbg dö%av ixl x& ikiet 
<sov xal rfj äkiföeia gov bS. 

So vor allem bei Verben der Gemütsbewegung, die sonst 
auch mit neQi, ixC c. acc., in den Makkabäerbüchern auch mit bxig 
und diu verbunden werden (S. 218. 222 f. 243. 321): 

“ G®n. 40 s iogyiö&t] 0aguo} im xotg dvolv 4 ^ 00^015 adrof' 
by ... SJSpil „er zürnte ... über“ 9 ); Exod. 16 so imxgdv bi atzoig; 
18 9 dgeGxi] ixl xüoi xotg ciyu&otg tl ). — 32 12 rlfcog yevov ixl xij xaxiu 
xov kaov gov, womit zu vergleichen sind Deut. 32so Ps. t34u ixi 
xotg dotttcus afoov noQaxkiftilGexai, Ps. 89 12 xccQaxk/ftrjzt ixl xotg 


1) Vgl. arab. tl*le qI „wenn binzugefügt wird einer 

auf (zu) den Gelehrten der Versammlung“ (Brünnow-Fischer, Arab. Clirestom. 
S. 12, Z. 12). 

2 ) Diese Ausdrucksweise ist schon der Alteren Sprache geläufig. 

8 ) Diesem tn entspricht im Hebr. bx, das oft mit b? vertauscht wird. 

4) Ier. 4 so übersetzt der Grieche Xnp5 “DE by -Q» „Unglück auf Un¬ 
glück wird gerufen“ völlig frei rakaincaiftttv cvvrQtppbv iitixaktitut. 

5) Dagegen Ixi c. acc. Reg. 111c, wo allerdings der Präpositionalausdruck 
in der Vorlage fehlt: xal l&vpmdT) ln' avrobs öpyi; avtoO ocpäiga "WO “15X "irP*l 
„und es entbrannte sein Zorn sehr“. Der Übersetzer von Reg. II24i gibt diese 
hebr. Redensart wörtlich wieder: xal xQoiri&no 6gyij xvQiov txxai)vai Jv ’/cgaiji 
bfintD^a nrmb mrv* 5]X BO*^ „und es fügte hinzu der Zorn Jahwes zu ent¬ 
brennen in (gegen) Israel“. 

6) Vgl. Luc. 247 iiiexavxo di of &xovovzts «t>ro€ ixi zf) cvveatt xal 

taig dcitoxpieemv uvtov. 
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fodAwg tfovj dies mx{HxxKAzt6&(ti }) im Sinne von H gnädig sein 1- 2 3 (— 
hehr. En: NL und Hithpa. „es sieh leid sein lassen W T „Mitleid haben 4 } 
findet sich als Zitat aus Deut. 32 u auch Mac. II 7 s b xvgiog b frebs 
i}{i£v XKQtatülE freu, xafrtwtSQ &lü rijs . ** [bdv}G fatädtptjGev-MaHjvjg 
?Jy®v Xträ. &tl zo£g Soi'Xöi-s a&tov — R e g- 

ix? ctircti of II19 2 XvitEirai b ßtcßiX&v(; satt t^5 

■fdfj fll^'E'OÜ ! 14 K yVvty X&V&OV&& Tfi^S'njKd'fi. “ iS. 3^2 £jI 

afoafe l E^ex(as\ Ion. 4 tt T Ja?t% ^ ^ »öAmbSi^ 30 ^ 

(ähnlich Reg. HISte)* 

— 5 nach n'at’ „sich freuen“: Ps. 30 b ^ ztö 

ilärt <?t™. Dies 3 wird aber auch wörtlich durch kv wiedergegeben: 
Reg. 12 1 iv ömtTf^ Oou; Pe. 32« iv «dfä zi-tpQ&v&SjöETta 

% x«Qdfa 4trär; in dem e eiben Satze durch iv tmd ixC: Indern b&- 
<pQm&tfait £ & v Ußtopitex, X{ d xaC ys flftfr&e itp vp£v< 

— ^ lob 30 aj starrl «düt^rro Exfoxvtfa ; Mich. 2 5 fjfitf 

3fJlflf£« Afa^WGtVj ftTjÜc tfaX£HJ£TmtfßCV fall TOVTOl$. 

bst n zn ü : Gen. 43 so tfwfffzpiäp™ rd tWfßc: fläroü *ktt t£> 

ndilgsö ciijzuvr 

Auch in den Makkabäer blichern steht finft ziemlich häufig bei 
Verben der Gemütsbewegung: I4ai «tejjuvfojtmffHv Övvfk^i 

ml rfi ixxtp aiit&v (wie Lu 20 5 in freier Wiedergabe des Urtextes 
tciff^w&^ovTtu Ijmrt&ivT&s ifti -toi? Alfrloty tv, i(p ol% f}ä&v xsxot- 
' -froras); Mac. 111 u yfiippthtfh) u ßa&iXevg i%l zfj jrqodtfp ate&v (ähnlich 
12 ia 14 äi); H4 bs Bv&<p6güvv iiä rö rav Mqö$ &$&up (pövto; 7 aa 
retxpöff qp^pov fjcl z^ ; 11 1 ßag&cüs q>£pav £xl 

III5 sa M zofs xl-ygaffruls ßv&st %6X*pi 5e7 kktk- 

xktydvtos kd Tf t ivbiLip igdtfö; IV 1.2 b kct%vghtvsq fidUeta i%l r|J 

istKY'yEÄßjl- züC' ^ißtdnäj lb^ GjluijfmpfTD ül r fm fcuTOf^, - ^Urolien 

III 7 c fitis 1$ ixl TOvtMS GxXv}p6t£QOv äiaX£iXi}<fdßEViiiL — „Beglück- 
wünschen“ 1 III ls btl tot$ övußsßijxö&tv apijßoiihfovg (wohl 

so zn ergänzen) 8 ). — Sehr merkwürdig ist 1 VS* ix <ruzoZ$ 

„er erhielt einen [günstigcnl Eindruck von ihnen“ . 

Wie es Ps. J.LÖig heißt itäv rig oi zmot&fo&g itf anrofg ^ 5 ); 
143 h kn idr0 fßAteu 2 % so auch Mac. 110 71 xhtm&ttz ixl tal$ 


1 ) Jt£pt oben S. 22^. 

2) Vgl. Dittent., SyD. 4 70043 HvyzaQtvtlS fal r&i vytftfriW civt6v; Or. 

gra&e, 610 IsnvAnu ptr *Aw*fyovov wl tsvvr\ß 9 f^tn retVr^i fei röte iHs^^t^öts. 
Üagepsti 4er blofle Dativ Syü. 5 37Lis rote ysytvrj^vot^ tiwxruMt^ 

3) Aucil ivtC C. aüCr: Ts. 117 s jäyE&iv jfr?ser.Ö’J r *ci fatl »uptoir i) ■JKfaröt^^at 

fe lürfrpcjrtöT.' Q, 

4} Auch fe( c. acc, = S: Pa. U3i? fei xqqiqv (slieuso is. isj). Dsn- 

Belbca hehr. Worten entspricht Beg-Hsasi röfe je^jt QL&ätttv fe’ ecitti, in 3er 



Övväp-stfCv 6ov ; 77 xhxoiddvai hx' avzf] (». odtijv AV); 117*0 ^*1 
rö xvptcj 3Cf«o<.d(äff (ähnlich 8 xb); 2ib iXxßousv dxl zp &eä. 

Mit txi wird zum Ausdruck gebracht, daß jemand wegen einer 
Sache bewundert oder gelobt wird: Gen. 19 21 iftccvfiaod oov zo 
xpöocoxov xal dxl x<p ßrjfiazt zovxa 3 ; vgl. Mac. IV lu üuviuxeftdvxEg 
... hxl zy dvögeta xal imofiovfj ; 6 u k&avfid&zo hxl rfj svzvyda x ). — 
Ps. 150 t aivBLxs avzov hxl zalg övvaOzeCaig ocözov 2; 113 0 t<ö övd- 
fiuzC 6ov dbg öo£av kxl zp kX&et oov by. Ähnlich Mac. III 611 /ti) 
zolg (iccxaioig ot futxtuotpQOvsg evkoyr/OazaGav hxi tfj zäv ifryaxijfidvcdv 
6ov axaXsCa 2 ). Vgl. als Gegensatz dazu IV 6 20 xarayeXä^vot... kxl 
detXCq. 

Nach dem Substantiv: Mac. III1 21 xoixllq di ^v ... i} diybtg 
fizl zolg dvoötag vx' Ixuvov xazEyxBtQovfidvotg. Die Ursache tritt 
auch zutage 4a ztvsg dyvial xoxe.rov xal yöav Ix' avzolg ovx evt- 
xtxX&vto\ IV 15 16 ztbv kx 5 avzolg adtvav, vgl. 16a itazyv hcp' V(itv 9 
(b xalöeg, noXXäg vxdjuttva adlvag. 

d) die Bedingung: Mac. Iß 6 i äpoOEv avzolg 6 ßuötXsvg xal 
ol &Q%ovzsg kiel zovzotg; 11132t ibfUMfev dxl xa6i zolg ötxaioig; 11 n 
txsiGev ffvAXxtsöftai kxl xä6i zolg SixuCotg. — 111328 ßtjvijsiv zov 
ßovXöfitvov dtp’ (p 8 ) tt)v ovoCav tov kuxCxzovxog vxb zi\v iv&xrvuv 
Xtfiixlrexcci ; IV 10 2 kxl zolg avzolg dvezpcttprjv ddypaoiv. 

e) Benennung nach etwas: Gen. 4 x 7 exavöptaöEv rfiv xöXiv 
ixl zp öv6[xazt zov vCov avzov CBD »wie der Name“, d. h. ent¬ 
sprechend, nach dem Namen 4 ); 48o fäI za dvöfiatt zäv döeAyäv 
avx&v xXy&rjöovzai 5 ) CB by „auf* den Namen“; Esdr. II17cs Ixbjfrr] 
ex’ dvopazL avxav as® b? „auf ihren Namen“ (dagegen in der Pa¬ 
rallelstelle 2«i sxXtfihj iv övöfiazi ctbzäv). — Anders ist Mac. 114 4 s 
bxag ygdtpavzat hxi zö dvofictzt avzov xäöat 6vyyQuq>uC. 

In der hebr. Wendung by CB Ripo „es wird genannt der Name 
jmds. über einer Sache“ (d. h. die Sache wird nach ihm benannt) 
wird das by einige Male durch ixt c. dat. übersetzt: Ier. 15:« ixt- 
xdxXrjzai zu övofid 6 ov hx' kptod (ähnlich 7 10 . 11.14 3934 41 15 ). In der 


Parallelstelle Ps. 17 si rdbr llni£6vzav tu' avzov 2. Wörtlich übersetzt ist 3 Ps. 
32 21 lv zßt dvopuzt tw uyla j abzov rjlxiectfisv, daneben 18 to&? (Xnl^ovtag Inl zb 
iXeog ai'Toi b. Über das N. T. siehe Blaß-Debrunncr § 235, 2. 

1) &av[id£uv Inl ttvt Luc. 2ss 4 32 9ia 20zo Act. 3 12 . 

2) Ähnlich Dittenb., Syll. 3 70910 iq> otg ö fiüuog sbyaQuszibv iriuaat zats 
*cc&7)xovacui abzbv ziftaig. 

■ 3) Häufig auch in den Papyri der Ptolemäerzeit (Roßberg S. 47). 

4) Luc. 1 w fxäiavv (tvz'o inl zä avöfutzi zov narQÖs ctbzov Zo txocQlav. 

5) Vor Klr,9r t aovzat ist nicht zu interpungieren, wie Swcte auf Grund des 
verderbten B-Textes tut. 
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Rcgol aber steht ixt c. acc., wie z, B, Reg, 1119 ?s Iva (vij ... xlyfrrj 
rb Ifaoftd ftov £x’ ativtfv (sc. xohv ), ebenso 6a HIB« Par. TT 71± 
Am. 9ia Je. 4i 63is ler. 7so 14e 32is Dan. 915 und Mac. 17a? £xi- 
xfaföfftrtu tö dwo/id öov Ist 1 (ttktfv (ac, töv ofoou}. — Anders ist 
Gen. 13 e aal hSBKüldG&VQ rä dvAfiati JcupiOL? fiin 1 ' DED Bflp' 1 '* 

^nnd er rief an im Kamen Jahwes 1 '. 

f) den Zweck (vgl. nnten S. 321). In Gen. und ExodL ist mir 

je ein Beispiel begegnet 1 ) s beidemal = ?: Gen. 31 ss ptqdh ait dta- 
ßfjg XQ&$ (iE 1 QV ßowbv roüxov .., ml MXida ; Exod. 20? ob Ujfv&'fl to 
5vo,u-k xvqlqv ,..£xi fiKtaCa. In Mac. 1 habe ich. diese Verwendung 
gar nicht angetroffen, in Mac. II—IY nicht gerade häufig : II3 sü 
I jti y,a iwotfet; 4 ü exl ddlcj („da er Überredet war Bist an- 

^nwenden ü )j 5* ix’’ «yKdtö®) ti)ir hxitydvEiav ysfEvr^s^sti 7 35 csti 
tiatrßfy a ), ebenso IIIG da exl tstaxqQfy (nur A EU&xrjQtav) ’laxfoß 
^ewotjj 7 s 2 £xl ^az^gtcc aiirnv und, von einem Substantiv abhängend, 
IV 9* tqv £n£ ttj xoQavdfup tfortjpfa fftifov ileov (Deißmann in 
Kautzsch, Apokryphen II, S. 164: „das Mitleid, das uns za einer 
Rettung durch Gesetzesübertretung verführen möchte“); III7 n hx' 

(nur Ä ixS&cqtJiv) tmv XQEtypdtmv\ IV 5 w idto: 

TtpaoQltt. Anznfühien ist auch IVBit ßaGikitng ypag xaQü&ttlavvtog 
xal hxl tÜEyyetf&x tptDvovvtog. 

g) Ixt hat dieselbe Bedeutung wie das lat. de („in betreff") 

Mac. III34 ixofouv kxl tp khik iüg zpotpag („sie sonderten 

sich in betreff der Speisen ab 5 ), 

h) Beinahe instrumentalen Sinn hat kxC = b$ »auf [Grund 

venj" bei £fjv: Gen. 37 m exI Dent. Öa öd# 

£1t’ ägztp pövtp fyjG£TK& & &V&QOXOg i &kl’ X&VTL (rtfoldTl zrL (zitiert 
Matth, 4*). 

Anm.: Es kommt vor, daß exl c, dat. von Verben der Be¬ 
wegung abhängt 4 ): Gen. 4144 «vev tfoü ovx £ ? |of(iir ot)#£i£ t?)i/ %£?$& 
atirov sxi xdtftf jf} Atyvxzov 5. Vgl. Mac. lös! xagitixrfiav h<p’ 
£y,d&Tp iXitpuv Ti- xiMtyug äväpag ; 8 n rb ctvtCyöacpav rljg yptapi^ rjg 

dvrdygcnfrEv esI (5ts 1 x^biaig (über ygdtpsiv £xl ßtßXtp siehe S. 308), 

— 13in ixohjtfEV hxl zolg tsxdtXotg xuvoxAta? (.Einbringen lassen an"). 

— £cpü^ßt' und xQotSE%Eiv hxt xii’L btfi nrt) n blichen nach etwas 

1) Auch in deu ü^ypdscheD Papyri Jindet eicb dieser Gebrauch nur selten, 

2) Vgl. Polyb. 27, 7, IS £tc ? ffatEv „su Gunsten joids. reden“, 

S) Dittenb., Sj'll.^ÖBflß £etw yn ^ Qtötri(ft$ tü t&iovrö. 

4) Vgl. Aet. Sn jtfüe b Xxbs ^ic eiuTot? £?& irtö^; ßir. o«- 

8fav> y&$ igir ii t’ fti'tiäv txim-mtiatög (ec, „63 ist aber nicht s,o 

eebr an das Hcrabsteigen des Geistes als vielmehr an sein Verweilen gedacht“ 
(Theimer II, S-Bl). 
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hin al ): Gen. 4 4/5 ixetöev 6 ftaog kni "JßaX xcd kxl toig öcbpotg ccvrov, 
hxi Öb Kaiv xcd ixi rcctg &v6uag ccvrov ob XQOöeff^ev (vgl. S. 318 
nebst Anna. 2). 

III. Mit dem Akkusativ. 

1. Örtlich: 

a) Bei Bewegungsverben: 

■** 57 »auf“ und »zu* 1 , wie Gen. 14? tfld'oouv aiti rrjv nrjyrjv 
ZW xoCatcog 2 ). — 2 5 ow yup sßpsfcv 6 &eog ixi ri)v yrp (ixl r^g yr} S 
6 O-ttfc E); Exod. 9as eßydgev xvpiog 3 ) i&Xatctv £xi ituGuv yijv . — 
Gen. 33* 46 m xpootxu j&v (bzw. exsxeosv') £xi tov rpccjffliov ccvrov 
(ähnlich 45 14 )*). — 38aa rj fcaicc £dr;<f€v sxl xi)v %eIqci ccvrov xöxxivov. 
Beachte Esdr. III» «i lnjveyxsv avrä ... ixi %itpo: Mi&qolö<xtqv T 57 ä ). 

So finden wir kni bei tixcvösiv, r pfyaiv, dvccßaCveiv 3 * 6 ), ccvußißa&iv, 
iadyetv 7 ), dvucpipeiv, kxißaMtt.v, kxin&ivcu usw. 

Ferner steht £%£ für bx bei kxißkixtiv: Exod. 14 a* knißksrßev 
xvQtog ixi (B, slg AFM) rr)v xaQEußokrjv; Ps. 32n inißleißtv kxi 
xavxag robg xarocxovvxag rrp/ yfjv; ähnlich Deut. 9«7 lud. öas (A- 
Text) Reg. 11 11 2 20 usw. Hervorzuheben sind Gen. 19 a« exißkaißev 
ixl xqogcoxov Uodöfxov -sfcby „auf das Antlitz“; Ps. 83 10 kxCßka^ov 


1) Vgl. arab. j*J> ,1t ... „es blickte ein Mann ... zu Leuten* 1 

(Brünnow-Fiscber, Arab. Chreatom. S. 1, Z. 4). 

2) Vgl. Matth. 21 10 ij l&cv ix’ abrtjv (sc. tt)v evxijv). 

3) Auch im Urtext steht hier der Gottesuame. Aus dem bebr. Sprachgebrauch 

ersieht uian, daß das Verbum „regnen“ kein unpersönliches ist; denn erstens ist 
stets Gott Subjekt, zweitens steht das Verb in der Iiausativform *V»TöaP. „er macht 
regnen“. Diesem Sprachgebrauch folgen auch die Übersetzer: Gen. 19 84 xvgcog 
fßQS |fi ixl ZötioiLU xai rdfxOQQCt dtCov xai JTÖp; Er. 38 ü* xvg xcd Osiov ßpifa 
in’ aörov; Exod. 9i8 iyo) vtn... %dlcc£av noXXrjv, ähnlich 164 Ps. 10c 77 24 IobSSw 
Am. 4 7. Einmal von Wolken: Js. 5« ra£g vecpeiaig ivzclovfitu rot? pfj ßgi^ai dg 
abrbv vttiv. Ebenso verhält es sich mit „donnern“: 0 11 7*171 „er macht donnern“, 
wie 1 . B. Reg. I2i0 xvgiog &viß r, sig ovQuvovg xai ißg6vzr,aev ; I122u — Ps. 17 14 
ißgovriiGSv t£ ovgavov xvgtog-, Ps. 28» 6 &ebg trJJj ißgivtrjasv, ähnlich 

lob 374.5 404. — Aus dem N. T. vgl. Matth. 5 45 röv ijltov uizov ävcizOdct inl 
xovrjgovg xod dya&ovg xcd ß<f£x et dtiuUovg xai &8ixovg-, Luc. 1729 IßQS&v 
xtig xai fttiov &n ovquvov xai dntbicatv xdvteg (vgl. hierzu ßlaß-Dehrunner 
§ 129). 

4) Luc. 15 20 dpafithf tnixeacv ixi rbv rgdxrjlov cr6ro$. — Vgl. die ähnliche 
alttest. Wendung xlcu'ttv ixi rä Tgaxrjia rtvog oben 8. 312 nebst Anm. 1. 

^ Anders ist Reg. 114is av(ßx\ ’lara&itv ixl rctg ifigag ctvtov xai ixi 
xovg nöiag avtov („auf Händen und Füßen“); wir würden txC c. dat. oder den 
bloßen Dativ erwarten. 

6) Dittenb., Syll. 3 685 25 dcvaßavzfg Ixl tov ßco/iov. 

7) Dittenb., Syll. 1 5625 ixl tov äf/fiov äyciv tovg öfbtgovg- 
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iuft rä icgdernztov tov ^pttfroü dou, kebr. der bloße Akkog. ^E (vgl+ 
IdLbiä iitißU&ov k#l to xqAgcomqv t&v itftufSpivmv dot) 1 }. 

= n bei itpüQäv: Pa. lila £&e Q& htfify ixl Toi-g ii&QOvg juov; 
Mich. 4n EXÖTl/ovr&t Ijrl ^sitOv o& vgl. Mae. läse 

ijud&lv sxt t& xaxä tou £Owug fjfißv f III 6 & ‘in lös hvcl ’Aßgaäfi 
enig^ i( p 1 ^yLctepivov rixva 7 (oubfi*)* Sonst z. B, Gen. Sh hi\jveyxev 
hi<MVJin<n$W i%l (fffe E) TO frvSiaGttfpLOV l 37 34 ixd&tro QttXXQV ixi 
t^v oticpifV kOtou; 46 5 dvilaßoi'...Tag ywafaag avzätv kxi Tag äptd^ag; 
Reg, 114 so byivtro goptpafa üvftgbg hd töv xXtjgl'ov a ÄttrD. 

=r n locale: Gen. 18* iomvdsv ’Aßgctcqi ml dxqvyv nbttttn; 
24 k xittaßävx inl Tip/ rtijyrfv HfOTlf ExüA 7 u ixsco^svstat £zl tb vdwQ 
Tra^H; Gen. 44(4 ihtedov ivavriov «^ror; Isrl yifv] Reg* 114 es 
ieipa^ti/ ssl t*)v yfjv (beidemal “jinss ohne Artikel)^). 

= bloßem Akkus, des Hebr.: Gen. 26 üb esti rb tp@da@ 

tov ägxov ; 49 1 &vAß*l£ £7üi -dp xofatfv iro^ xv tf>6g dov ; Exod. 4 s 
Ax%b*Zs (sC. to vöag) ixi rb %V}q6v \ Abd. a %lg f*s xmd^tL Stil n)v ytfv 
- f“iK (ohne Art.), 

— ^bis“: Gen. 12it &t.ibfifviszv Aßgap t))v yvjv (t. y. out. A) 
tig rb prfxo$ ttörfjB £<ng tov Ttfoof Evy/u., [dg E) rijr 6gvv xijv 
{HfnjXVflfr Vgl. 44 13 i \gtvvct <&xo toü TCgs&ßvTigov äQ^äftEvog, itog t%X&gv 
ml rw vsansgov n?n japn „in dem kleinen endigte er 4 Ähnlich 
Exod- 32a? avaxafJ-^Tn ribid rtvXyg Asti xvXr t v 3 lü t-^s xapEfißoXi}* 
i ... p. 

£&$ ml finden wir Terbnnden Mac. I bm ix qqeveto £<n$ ru 
o^i/pm^K und III7ia to£j ßaßikitog pDQTfjyjjoavtog uvtolg svtbvxjtüg td: 
xgbg Tt)v ttrpifyv xovta Sx&ötq ec og ixl (A, ei$ V) vifv Idfev ohUav, 
vgl. Reg. II7 13 2mg &tg tov alaint, wo im Hebr, nur eine Prä¬ 
position *7" nhis ü steht (oben S, 304 Amu. 1). 

Besonders zu nennen ist JExod, 29 io xgoßa^ig rbv p6tfjpv mi 
tk£ xf}g cTXJ/vyj? Ton tti’ipTUip/ou, wo dem tbj &v$ag in nn- 

serem hebr. Texte i:nb „zn dem Angesicht * entapriclit (las der 
Übersetzer etwa nr&b „zur Tür 11 ?). 


Ij Mit iE£o? (= wird fanßJLiitttv vcrliuodfiti It(5g r IV 8u tirtfilt-ya 
Ff; y.-\u\\ i. ]2i& IXißXhkQvzm l u£. 

3) Daneben a) ht£ c. dat., a. oben S. 516 f.; b) £*: Ps. &3u (ähnlich 9lis) 
tv roft fiov fl tfls L u ^>v H; c) Akkua.: Gen, lß:3 ifw & fcbs 

u hti-ä&v pt 'isti ^bt nns? H du [uM &in] Gott [dos] Sehens 41 (vom Übersetzer als 
Partizip mfgefaJät .jiiein Sehender“); Ps.2£ir ccfrroi ff ne tttvorjGuv %ul £jz££36v 
fLE 3; 30a /icfffff if 1 ' TuxEivtntJtv pov, Lebr. Akkus. 

3) Vgl. Matth. 10as lv i|. mtitäiV ov wtGEirtti ^sei {Ähnlich 13 & 

Act. 94). Außerdem Mac. I4du bewrov int &$6<iw7tQv l?ti rflv (vgl. Gen. 42ü); 

50 fsitfÜT Pffri? 0 2cffl? TTpflADTflMr. 


319 


irti. 

b) Zum Aasdruck der Erstreckung im Raume: 

= 52: Exod. 99 ysvTjfhQxa xovtopzog ixl naclav n)v y^v Alyvxzov, 

10ai ytvrföi'jtCD öxüzog ixl y9jy Aiyvxxov] Gen. 35 s iyivaxo zpoßog 
■frsov ixl zag xölsig zag xvxia avzav *), vgl. Mac. Ilss. o« iydvero 
xivbog fiiya (bzw. opyi] ueydArj) ixl 'IaparfL — Exod. 1b uviaxz] 
ßu6tksvg extQog ix' Alyvxxov, vgl. Ps. 46o hßadCXsvGsv 6 ftsbg ixl 
xu id-vy; ebenso Mac. I li ißaaiksvdsv ävz’ avzov ... ixl xyv 'EM.döa; 
16 ojtog ßadiXevO)] &rl zag dito ßaöiXstug (ia demselben Ve.rse wird 
aber auch der bloße Genetiv gebraucht: ßadiktvoac yrjg Alyvxxov) 1 2 3 4 ). 
— Exod. 32 so do&fjvttt iqi ttfuig svXoyiav; Ps. 98 b ixdixc&v ixl xdvza 
zu ixiZTjdsvfiuza avzGtv. — 95 1 zpoßsgög idttv ixl xavzug xovg &eovg] 
96a ab d v.vQtog 6 vtßtazog ixl xudav zr)v ytfv ; 112 .i ixl xdvza 

xd i&m] 6 xvqlos. — Außerdem sind zu erwähnen Exod. 2s Xovaaddui 
ixl xov xoxapov*)] 26 is idzai avvxuivxzov ixl zä xXayia xfjg axijvrjg; 
30 aa ixl adgxu uv&gäxov oit xQta&tjaszat ; 33 22 axsxdao xfj %ngi gov 
ixl ad] 38b oxia£ovxa xaig xxigv^tv avxcbv ixl xb tAatfTijpior. 

= 2 : Gen. 16 12 cd xelQeg abxov ixl xdvxag. 

— bst: Ps. 32 is ol öcp&aAfioi xvglov ixl xovg <poßovpivov$ aireov ; 
Ion. 1* xvgiog i^rjysigev xvevfia ixl xijv &dXaaaav. 

— n locale: Gen. 28 14 xb axigpa aov ... xXaxvvdvjdfxai ixl 
fralaGGav xul ixl Xtßu xal ixl ßoggäv xal bt' avuroldg*). 

Erstreckung in der Zeit zeigt «ri an los. 6n ovtog 
ixoUi ixl ijfidQag („6 Tage lang“), im Hebr. steht der Akkusativ. 
Ebenso Mac. 16 31 ixl rjuigag xokfotg 5 * )] II13 12 ixl 1 j/ispas rpffg (ähn¬ 
lich 5 s III 4 15 6 sb); — Ilias areo r ov vvv ixl (AV, eig St*, xal eig a ) 
St^“) rbv axuvzu xqövov] 1117 10 xaircag äystv xäg ij ftiffccg ixl zbv zrjs 
xugoixiag aitxßtv %gövov evtpgoövvovg. 

c) Bei V erben der Ruhe 7 ) = b?: Gen. 24.30 eldsv xd ivaxuc... 
ixl xdg xetQctg rrjg äfoAqprjg avzov : 41 17 iv z(p vxvtp fxov (ßfir^v iaxdvuL 

1) Matth. 2715 entzog tyi'vezo txi näaav ttjv yijv (ähnlich Marc. 15*3 
Luc. 23 11 ). Za vergleichen sind auch Matth. lSso. sa 14 25. sb. 20 Marc. 4in. 20 
Luc. 4 25 Act. 7 11 lies. 

2) Vgl. S. 810, wo uns auch ßaciXtvsiv txi zivog begegnet ist. * 

3) Sonst wird das hehr. Äquivalent von lovtiv bzw. Aov«rda», mit 2 

„in“ verbunden, das von den Übersetzern entweder mit tv (Reg. IV 5io Xoiaui 
frrr einig iv t<ü 'IoQÖcivij ; Kxod. 201 lovetig uvrovg tv %Sati-, Lev. 148 lovaerui tv 
vdau) oder mit dem bloßen Dativ wiedergegeben werden kann (Exod. 40 jo Zovatie 
aizovs väazt] Lev. 14o Xovoetai td aäfia avzov vfiurt u. o.). 

4) Die Richtung wird sonst durch xara und xpris c. acc. und ano bezeichnet. 

5) Act. 16 18 /«I itoUxcs i;uinag. 

• 6) Wie än6 ... h« 1 «a»s (oben S. 279). 

7) Häufig in Lev. (Huber, Untersuchungen über den Sprachcharakter des 
griechischen Leviticus S. 61). 
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&d (Ay f ÄÄ<Mt [bEW. i xsqI, Jtybf] die übrigen) zb täv rrorcepov 

(dagegen 411 ißfro rou noratpfru 8, 30S); AhcL m £xle g 

fjrl tb upü£ tu £yw>t\ Vgl. Mac. 115 u sj^ ^/coprl iptvyöv rijv in ri 
#ffAiK[fo"Kv; IJ14ie tfwplöyzi a^roE? ixl Jütapi^ Aegguov; IV3i> uf 

jdtJj' $ll 0 £ TfCCVTEg Exl TO ÖitXVOV jfitCV. 

d) Besonders za nennen ist der adverbiale Ausdruck k if Ev&stav 
„ gerades 1 2 Wegs“ in Gen. 33 12 fknufyavT&g xogsv&apEv ix (fij D) £<j- 
&f.tev (einige Minuskeln ix y eöfaltcg) Tsh:b nabsi nsb:T rsrc: „laßt 
nna auf brechen und laßt uns gehen, und ich werde gehen vor dir 
her“ *). Vgl. di 7 sv&Elag oben S. 240. 

2 . In übertragenem Sinuc' 

a) Von auferlegten Lasten = hiN Gcu t 33<s dl fioEg jLa%ztinvtdL 

sV (d, h. das Kalben fällt mir zur Last); 43se ix’ £{j£ £y &veto 
xdvzcz Tflrörff; Ps, 31 4 ix y dpi ^ %eI$ tfo-u; ^ b-N Keg- 15« 

ißtCQvvftrt xvgiov ixl ”At!mov; “ p „von“ : Ps. 37 & ef avoptaL 
puu ... faad yoQttov ßd qv ißugtivfhfidv eitf ifid (ungenaue Über¬ 
setzung; *pq hat hier komparativiachen Sinn: sie sind mir zu 
schwer geworden); ohne hebe. Verlage los. 19 41 , £ße®ih dh; ^ %ti() 
zoti i Etpgtfafi ix ativovg (ähnlich ludrlstrv Reg. 2 Eä) und Mae» I 8 m 
ißdpvvt es tqv %vydv tfov ixl tätig (p&ovq ifrnSi', 

b) In feindlichem ond freundlichem Sinne: — Exod. 33 1 
övviöTT} q kahg Hfl 'da$<bv\ Mich. 4 u ixiGvvijx&ti sh Sfhrty xolld; 
Abd. 1 it&vo:tiTG}fiEv ix’ dtitj)v dg xbXtftovj = ^tfc; Exod. 14s uete- 
ezgdfpj} ij m#&to (pKptrftj ... esrt rou Attöv; Is. 2 4 Mich. 4a xtd oti 
hj{.i if/ETia (bzw. xal otixiti fiij avrapt)) E&vog in’ idvog ßöfitptd tuv 4 ); 
= 2: Gen, &7 n ai %£Zqzs pij £ötg>Gkv ix i£&t&v\ Reg, II20 21 
ixijQEv tijv %EZ#d ettitoü £xl töv ß{xGi2s(t ■ '= e? „mit“ Gen. 47 an 
xoMfatg ix' ifth iXETjfiosvvtjv ( 5 . auch, oben S. 213 Anm. 3). 

Aus den Makkabäerbüchern; 13 5 a a XoyiQovtta itp 7 ’tjfwg ; 7 4 g 
xax&g £XrXi]GEv £xi tfr &yid Gov A ); 10« iQ%v$iv ix 1 äutoi%; ?d die 
ri itp’ 15is toufvvijxtat ix~ atitbv nctxn, — 13b3 

ejtrertfffj; yfinuq ixl jitrtto%üv 7 ähnlich ,* 14si II7 31 14 S 3 16 na (vgl. 
Reg. II 6 & ^erftt'Bv 'Ofä -ti^v xfrjHK avrav ixl Tr t v xißatbv tov frfoü) 1 ). 
Die Redensart itdQüfiß&Usw ixC t<Vd (Feinde, Städte belagern) 


1) ^'gl. Diod. Sie. l^ r SS, 5 tti&tfog srptjcy&iv. 

2) Id eiaüdn und demiEeitcn Satzo wechselt hS? mit voirt Übeixetzer aber 

beidenal durch tk wiedetj^gcbeiii Reg. 12&J? errät ^ %K K fc tk rto vi^tov 

wflf^ tü1> öluoy cpürov. 

3) Anders ist Gen. ISta ^iie^tee Zg& fe" urinan ihn* 

(ater haben hier nur Äy* die Übrigen 

4) Lac. 22 :.j o^h {{m&ärE rip iip 3 £a±_ 
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ixi 

findet sich 1232 627 6 m. ai 9s l ), wie auch in anderen Büchern (hebr. 
meist b^run: Iud. 201 » Reg. 111 1 1112*8 IV25i Par. II 32i Ier. 27*»). 

c) Zürnen über, hoffen auf u. dgl. 2 ): Ps. 73 1 djgyCö&rj 6 frvpbg 

<fov ixi xgößara vofiijs <jov a „in (s= gegen)“. — Mac. 12« Ttdvxsg oC 
ibcifavres ix’ aMv, andere Beispiele S. 314 Anm. 4. Der Präpo¬ 
sition alausdruck steht zwischen Artikel und Substantiv II10is rijr 
« r l rov xvqlov xuxacpvyifv. — Ps. 145 s r] i/Lxlg avrov ixi xvgiov 5 ); 
32*a yivoizo rö Oov, xvgu, i<p ’ rm&g b?; 116 2 ixQazaujfaj r'o 
Blsog avrov i(p r/iiäc by. — 83 s r] xagöia fiov xai tfao£ uov 
ijyaXhdoavTo ixi Oebv Sävra bx. — Mac. 123» ixivfhjaav ix * avrovj; 
6» dv&xaivfofrr] ix avrov Xvxr\ .ueydA^; vgl. Mich. I 10 xai 

xtigai (dies sind Zeichen der Trauer) ixi zu zixvu rd zgvcpBgd. 
6ov b?. 

d) Ziel und Zweck bezeichnet ixi (vgl. oben S. 316): 

Mac. 1428 aviözQStyev ixi rrjv öxvXsiav zvjg xageiißoXfjg ; IO 74 
ffwrfvzTjöBv tn!'Tö JSifiov ... ixi ßorfteiav avrov ; 11 47 ixaieäev zovg 
'lovtiaiovq ixi ßorj&etav. 

Mac. III 20 ixefxxjtfv ixi ro xvg (näml. um das Feuer zu holen); 
6 is 6 xsfupd'elg ... ixi ri)v ixiffxetßiv zoi> yat,o(pvxaxCov ; 3 i« i\txitfi(av 
ixi xavdrjuov IxixiLav ; 811 xgoxaXovfiBvog ix' dyogaöuov lovÖalxov 
Gcofidrcov ; 25 ra d« yß-t^xtru x&v TUtgayBvofiivcov ixi rbv dyoga<J t ubv 
a 6 röv iXaßov ; 84 b rgi6%LMovg i^ixöoovg ixi rijv xgatftv rav ’lovdaiav 
ayayav; 15 17 Xöyoig ... Övvafiivoxg ix' dgezrp/ xagogfif)<Sau 

Mac. 111548 ixi xb xgoxBtutvov ihreQwe rbv ßatiiXia] vgl. auch 
die Varianten in 6is 7« oben S. 316. 

Mac. IV 4 19 ÜgBXoUrsvtJBv ixi xäffuv xagavotiiav ; 5 14 rovzov rbv 
zgoxov ixi tfyj Bx&iouov ffagxotpayiav ixozgvvovzog rov xvQawov 
(ähnlich 14 1 ). — 3i» 6 xatpög fjitäg xu).tl ixi xr)v axööetlgtv zrjg 
töroQtag ; 11 20 cb Ugoxpfxovg ayövog, i<p 5 o v ölcc zr t v BÜoißsiav Big 
yvfivuoiav x6vov ddeXtpoi ro<Sovxoc xkrftivxBg ovx ivixrf&rjusv; 16 1 # 
yevvalog 6 dyctv , iqp’ ov xA-yfriircBg ... ivayayvioaöd'B *). — 12e itap* 
op infaeiBv ixi rr)v OoorrjgCav etixBidij xotrjßai rbv XBQifatxöfiBvov. 

e) öiuvoBtö&ui und ByxBLO&ai ixi zu xovi]gd, völlig abweichend 
vom Hebr.: Gen. 65 xäg xtg Öucvoeixai ev zfj xapdia avrov ixtfislLög 
ixi za xovrjpd ?*1 pl 12 b rQtrna 'iX ' 1 bs „jedes Gedankenbilden seines 

1) In anderem Sinne Mac. 1933 1187, wo es das Aufschlagen des Lagers an 
einem Wasser bezeichnet; ita^irißalov ixi xb vdoog Idxxov ’Actpäp bzw. r6 üdo? 
roO rtvv7}CÜQ ; ebenso lud. 7 1 ■xaeevißaXov Ix 1 Jttjyrj» ’AectÖ. Vgl. S. 300 über 
M e. gen. und c. dat bei Aufenthalt am Wasser. 

2) Vgl. 8. 218. 222 f. 243. 313. 

3) Dittenb., Syll.* 1073a» rrjv ilxiSa rijf (sic!) ixi rbv [ffävaxov atitpuvnv wbx&L. 

4) Dittenb., Syll. 8 558 20 xaliaai Se ainovg sät btl iivta ixi xctv nürQtov 
fffr/ffv. 
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Herzens [ist] nur hftae“ ; 8 ei i'yt cfitrsi y didvoitt ro-u didtpcoeioi? , ,* 
ijd rä jtovjjQoL 3" 1 - 0"&tn ib “fiti a das Sinnen des Herzens des Menschen 
[ist] böse* 1 . Damit vergleiche man die oben S. 301 behandelte Stelle 
Gen. Güzo* 

' f) Jn festen Verbindungen: 

Heg. HlOifi P$. 2 s övv'rjz&yGuv vu ovtö "im ,, zusammen“, 
Vgir Maßrill 3 1 ovvttyayglv sdvtmg ürti ro üTJid 1 ). Ähnlich Heg. 
II21 n EWEGav ol §rträ ktjtoL i."ii zb ffütd. — Ifä. 40 a UtsttögsvEx o £|gj 
i£td dAdAti &£t zb avtu xax i ^40$; blio tt-9ro£ ^■«TKtd-nfrotr £%i ry 
ht)t4; 73^ xäg tivgag flurijg' £sl zb a$zb £v iteXixGi,, „ xazdg- 

gü^av tcöxijv' f s eLjio:v &v zy xagdfy cifzätv y tivy-ydvHtt abt djv für!. xb 
avz6‘, 97 s xozctfiol xQQXTffiMrftv %tigl Irci xb goto; 132 i xb xaxotxsTv 
dteltpoitg ivd tb avrö, — Außerdem wird Trr 1 übersetzt «) durch 
«Kid zb civtb: Reg. Hin ov% vixelstq^i^ctv £v cctixolg övo ««td ro 
odnd; II14ie u.% «ßi töv vtov u,ov watet io ctözq (A, om. B) 

dir b xJLyQövoptag ©-ffon: ß) durch «{.iti: Is. 44n. öwa%{hfxa&av jtm^reg 
jtal (fxtftuiffav ftpa, xal x.vxgttsyxf^ffav xai k tßguvG-yTcaacm afict; Pa. 39 is 

%££Z(Z£<5%Vl'd-dytfCLV Mfi tVTgWTttCyÖaV Üfttt Dt tyzoOVteg zfyt lf}%f%1JV }LQV \ 

87it) segtdt^ov fis dftffi; y) durch byu)&vyutÖ6vx lob 3ia Ofi-Q#u£icC£yi}v di 
ol aicoviQi ovk tfttovtictir ft9Vi)v tpogoXdyoVi ähnlich 15 ll 17ie 19is 21sr& 
24d 31 äs 40 s und noch L> mal in lob £ ). — ln la. 2iia sdifZEg o£ dg- 
ypvxds fföv x6ipEvyciGi.v ist irr* in der Übersetzung unberücksichtigt 
geblieben; ebenso in Os. 11 t. b. 

dtp’ butv6v „ weithin“ nur in Mac, II: 7» tt]s czptdog t-.q? lnta/bv 
ätn$t&Qi$öyg („flle der Dampf sieb weithin verbreitete“, A Om. tfta); 

Sze tf J LlvdlIiö|ff’I'Sf£ K1>rOUff £(p tXKVÜV. 

ixl tfolil jisebr“: Mac. %oXv ysgetgopivovS) vgl. Esdr. 

1114i {bgy&S&T} Ist jcoAu T,z m X\ n $ehr“ (dg. n dd machen“); Ps. 122 e 
hd xolv £ztXt)ö-vv$rt£itv dfcovftwn&ttts i" 1 - „viel“. Sonst noch Reg- 
II3 1 Sap. 184c Sir. 49i3 Idt. 5is IO? IA 55 t Dan. 11 ib nnd als 
Variante Eccl. 7n. 

iid xtetov ^weiter“ ä J: Mao. 1112 ae %&v jxegl -tbv "Egöqiv eni 
xXütiöv sj,ax.o^dvfDv' } 10 H 7 sigoyyov asb zyg rtüXE&g isl kXelov; XIX 5 ib 
«sl ?rlefov sr^ooitojrTü'U!?^ ttj£ bfitXfag. Sonst noch lud. ^0*0 Esdi". 
12 n Ps. 5öi bis 1224 Sap. Sie Sir* prol. a Idt* 13 1 1er* 2 12 . 

1) Ygt.Folyb. 1,73, LO. ä2 r 4 j S, 7Ü f 1Ü üvvd^z^tv [büw.undiv^dyK^f^) 

i*l Einige Male aoeh im U- 'i‘. Beachte DitteuL., Sj'Jl. 3 7ii0G& iyäiSovTEf 

aV t f ^üKft Gvrtpiyüv xt{i£v ix'i tb ccöi b ttiLvza. tüc #ufL£ETet, Uv zz zuzii (tFgag 7 
Zviu IÖ ilÜ%f€iüv v<jnBHHftivait i.ätLtfiEa&at äteitpopov. 

2 ) AuJJerdciü kommt voi' in Exotl., Jiwm.j [er., Thr. ^öberfl.11 für 

in - ') und fiadr* I, Sap.j Iltj Mac, HL 

3) Folyb. 1 , Dättsnb., Syll. J 6tlSSD. 

4) Auch Dittönb., Syli. s &34& 562 ih. 




ixl xh]ßiov mit folgendem Genetiv nur Mac. IV12 10 Ögccftav 
ixl xhjßlov x€>v xrjyävojv. 

ixl xoßovxov: Mac. II 4 s xrjg iz&9 a S xoßovxov xgoßaivovßrjg 
coßxe y.xk.\ 7 m xä x sql xovg ßxXuyzvißyLovg ... ixl xoßovxov deÖry 
Xc affdo; III3 1 6 dvßßsßijg ixl xoßovxov HgE%6XrißEv äßxe jcrl., auch 
Est. En exv%sv ijg fyofiev xgbg xäv e&vog (piXavd-Qconücg ixl xoßovxov 
äßxe v.xX. Mit abhängigem Genetiv Mac. III2so ixl xoßovxov &qcc- 
ßovg xgoijk&Ev cjßxn xtL *). 

3. Einzelheiten: 

a) ln demselben Satze findet sich bei ixl Dativ und Akkusativ 
in gleicher Bcdeutnng: Gen. 9s 6 tqouoq vpGiv ... iorcu ixl xäßtv 
xotg ütiqCois rfj? yi]g xul ixl xdvxa xä bgvta xov ovgavov (beidemal 
by); 38 io 6 ädeXxp'og ccvxov, i(p' c5 l t v ixl xrjv %Elga (A, ixl xfj zeigt 
D* U M) avxov t6 xöxxtvov TV* hT "iTL’X „auf dessen Hand“. — In dem¬ 
selben Satze Akkusativ und Genetiv: Gen. 492 « eßoinat ixl xecpaXiiv 
’lcoßiitp xal ixl xoQvtpfjg &v fjytjßaxo äÖsi.tp&v (beidemal b) a ). 

b) Auch sonst wechseln die Kasus bei ixi häufig ohne Unter¬ 
schied der Bedeutung, z. B. steht bei „opfern“ nicht nur btC c. 
gen. (S. 306), sondern auch c. acc.: Mac. 11 so ÖvßidZovxeg ixl xöv 
ßcjfiöv ; 2 s* iß(pa£ev avxov ixl xov ßcofiöv ; 4so i&vfu'ccßav ixl xö 
^vßtaßxtjgtov ; 53 avr^veyicuv frvßiav xaxä xov vöfiov ixl xb ftvßia- 
ßxijgtov. 

c) An einigen Stellen der Makkabäerbücher schwankt die Über¬ 
lieferung. Zwischen ixl und Jtpdg: 12 41 xäg avd-gcaxog bg iäv iXdxj 
xgbg (A, icp' xV) 17 /iäg; 3»o igxoinai xgbg (AV, i(p ' X) rytäg; 64 « 
diexigaßev xgbg (AV, ix' x) aurovg; 10 01 ßwri%fhißuv ix ’ (A, xgbg 
xV) «vrdv; 11 73 ixißxgE^av xgbg (A, ix' xV) avrov; II4 10 etäsag 
XQog (A, ixl V) xov 'Ekbjvix'ov ^apaxrijpa rovg b(xo<pvkovg fiExißxrjße. 

— Zwischen ixi und iv: 110 ca xagevißakev iv ’lafivela (A, ixl 
’LxpveCttv »V); 11 cs xaQEvißaXEv Lluav iv (A, hä xV) Be&ßovQa. 

— Zwischen ixl und cfc 8 ): I9s xagevEßctlov Hg (A, ixl xV) 'Iegov- 
ßuliju ; II11 24 rf/ roi) Jt«rpö$ (A, ixl V) xä'Ekhjvtxä iiexu&eoei*)] 


1) Vgl. Krebs, Die Präpositionen bei Polybius S. 97. Auch Dittenb., Syll. 3 
1073 SO ixl TOffowrov 31 xal äptrf)? xal evxpvxiag ijlO'i*’ coaxt xrl. 

2) Vgl. Huber, Untersuchungen über den Spracbcharakter des griech. Lev., 
S. CI: „Die Konstruktionen (von ixi) greifen leicht iueioander über, was beweist, 
dal) ihr Hedeutungsuuterschicd geschwunden ist: i<p’ Ttv xotp 7]&f) ix 1 2 3 4 avxf,g 
Lev. Kiüs; tq>' y F:v xoiftTi&y Ix * KvxfjS IS 4.24*. 

3) Innerhalb desselben Satzes wechselt ixi und ffc Reg. 12s» ixifilfifMts ixl 
xb (hvfiiafiä fiov xai &l{ xriv frvoiav pov (beidemal 3). 

4) Vgl. Mac. 11 üä (iEtaßaivuv ixl xä 'JKiUTjvtxa (die hellenischen Gewohn¬ 
heiten annehmen). 
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13 13 3E£ti' Efäßal&fv tq öTQdr&vfLa (A, Hg V) *lüvö&£av } 

III 2aa pwi$hftt T&v jti t) ftvörreav £tti (A f Y) tä t£pe udrr&v ttGt&wa. 
— Zwischen di%L und xkqI : II3 iv atQtwitixvro £xl (A, asgl V) zbv 
Bv3ga Ödog\ III 6 js £nl (A, stspä V) ntiAtjv; IV 9 12 dvdßaXov 

adirbv bä (A t «) tov tqo%6vi 11 10 r^v <3 ec pirv atizov dxl (A, 

srepi k) tbv rpojrt.ffi'ov üfprjvcc xaxbtaiLipav. -— Zwischen btC und usrtf: 

II4 bt rpdKatfij diä gXeog (A, vif £Xiovg V). 

&v- 

1 . Örtlich 1 * ); 

a) Übereinstimmend mit dem hebn. a. „in“: 

Gen. 7 29 iv rfj mfttOTp'j 40 10 &v t-fl tg&lg 7tvd-^dvEg- 7 41 & 

htta errufe ävdßaivov £v rtv&pivt dv (; 45 Ei dv rjj 63ca 7 ) j Exod, 2 22 
I3s ev yfj d^XotgC^ (ebenso Mae. I 6 i&, vgl. IH 63 dv ifVij yfj 
Esiod. 23is &$% &gva iv ydlaxu .fMjtgbs tevtov u&w. Vgl. 

auch Gen. 15 1 . iy£v if&i? {äfjfuz xvpiov itgbg j4ßg&[t £v bgä^mi- 46s 
sljeev 5 #fo£ *Iug<ti}l iv 6g«puctt rijjg wattig*). 

Bei „trinken“ und „weiäsagen in (wir sagen: aus) einem Becher*: 
Gen. 44 5 od> tovrti (sc. to x6v3v) iötiv, dv m ntvst 6 avgitig go-u j 
adttög 3} 0 iovu^uiJJ ofoavC^sTttt dv ctiii-fi. Senat ittvnv ^ fl ) noch Esdr. 
!3o Ihr. 5 4 (Q, fehlt In BA) Mac. 111 ise und für aram. 2 fctfflD 
Dan, 5?. 3 . sä (LXX und Theodotion) & ). Dagegen wird ’jE „von, aus* 
nach „trinken“ durch ^ oder k%'6 übersetzt 1 ): Heg, 111174 £x t qv 
iriggov st feäai Cfdtap (ähnlich 4); ExocL 7 23. mtfv % 3 &g bt toi) itovu- 
is. ai nttfv -ffdo>^ dsro (da FJ wfi jrotajgu'ü 5 ). 


1) Über das K.T. $. Theimer I, S. 25. 

S) Luc. 9 q? 3töprtrtJjtE7Bfli vif&v iv Tf) d^. Ater loa. 57 ^uvr« t^v &Söv (Mar 
belicht sich ^^3 „in dem Wege“ nicht auf citieu einzelnen Weg, aoodern auf 
die g&nze Wanderung duncli die Wüste); vgl. auch oben S. 247 nebst Anm. 4. 

B) VgL Sopb r PhU. 1BE £v %dvit |epo»^ Öed, C. 154 &ivog Ari und 

[j fremd in der Fremde 11 in Eiehendorffs Lied, „0 Täler weit, 0 Hohen 11 . 

4) Act. 914 ibrEU rcgfe eitöv #f & ku@h3S; 10 3 elSev iv Agd^USt 

ipavEpih^. — Vgl Xac, IV G 5 r3<sw£p iv diff £$<p fittattvL%6ptvo!;. 

5) Auch Luciän döOt. diat. 6 % [W. Schnlae in Kuhns Ztsclir. 42^ S, 319, Anm, 3), 

d) Ebenso sagt mm im Athiop. striDken in etwas“ (Erockelmaun, Gruml- 

riU ll, S. E63). Ähnlich im Aseyr. ina K&bi „trinken in dem Herzen von 

etwas Ir f d. h. trinken aufl etwa*. Vgl. auch franz. böäre dam. 

1) Dittenh.j, Syll. 3 * * IldSso TÖy ...^i ov j5 diaitÖTug fi^wro [crJAf tv. 

3) Durch wird auch ein kehr. Genetiv wiedergegehen: Nuro. 20 1 7 212t 

q&3e (hzw. od) jiiöiifpcr £tc (bzw. cf^ektUs) öiqVj im Original beidemal 

‘ | Ü „SVasscr eines Brunnens“, 

9) Am. de □''"On „die Trinkendeo in Kannen [von] Wein“ heiüt 

griech, önT vtfca- vze$ xäu oJmv; der ÜherEctaer wird anders gelesen haben. 



iv. 
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Der Präpositionalausdruck TTa „in [der] Mitte“ wird bald ge¬ 
nauer durch iv pi<f<p übersetzt 1 2 ): Gen. 1 « iv ui an rov Vdaxog*); 

iv uiöco rov •xagaSsC<Sov\ 23 io ’Eqppcbv ixdfhyto iv fi£6<p xäv vCäv 
X6t u. o. (daneben 2 9 iv p£o<p xä jtciQccdsCöa; 37 t iv piatp xfi ntdC<p), 
bald freier durch bloßes iv wiedergegeben: Gen. 9 a hv xä olxa 
avxov ; I 824 .se iäv üjtfiv Ttsvttjxovxa iv xfj % 6Xsi dCxcuor, 23$ ßutiXevg 
JtüQo: deov 6ü sl iv rjfitv; Exod. 2* iv rä £A«; 9*4 tö stvp <pioy££ov 
iv xfi %a\diq- 25? by&i<ioii(a =) iv vpiv ; 29« ijtcxty&rjtiofica *) iv rolg 
vlotg JtiQcnqX ; Xum. 13 ss it&g 6 kaog ov ingaxapev iv avxfj (sc. ri] yrfj. 

Ebenso wird nnpn „in [dem] Innern“, „in [der] Mitte“ teils 
genauer Übersetzt: Is. 5 25 iv psotp 6 dovj Ps. 100 s sv pstfco xov oixov 
povj Reg. 116 is ^v uiöco täv (cdsXcpäv uirtovj los. I 11 /.axä fiitfov 
rijs JtagsfißoXrjs xov Aöoü, teils freier wiedergegeben, und zwar 
durch bloßes iv: Gen. 18 12 syilatrsv Zmqqcc iv savxfj ; 24 iv avxfj 
(sc. xfj urdAfit); Exod. 177 sl sßxtv xvgiog sv rjptv, Deut. 4 s iv xfj 
yrj‘, 23 14 xvQiog 6 fodg 6ov ivnsQixuxet iv xfi nagspßolfj Oov (vgi. 
Mac. 112lg dvixavöav xvpag sv xfj TcuQspßoXrj avxäv) ; Deut. 182 
iv xoig dÖsktpoig avxäv ; Ps. 147a evXöyyösv xovg vCoiig tfov iv aoi’ 
Mich. 3 11 otfyl x'uQiog iv fifilv £6 xlv, durch psxd: Exod. 33 s ov pij 
ovvavaßä psxd 6ov ; Num. 14« ov yaQ iöxtv xvgiog psd-’ i'p&v; 
Deut. 1 42 od yc(Q slpi pe#* vpäv, durch enC c. gen.: Gen. 45 6 xovro 
ösvxsqov sxog Xipbg sxl xfjg yrjg. Beachte Ps. 36a, wo Pur *nb 2 lpn 
„in [dem] Innern seines Herzens“ nur gesagt wird iv iuv tö 4 ). 

Wie ^*irQ und 2“^p2 kann auch das gleichbedeutende aram. 
wörtlich wiedergegeben werden: Esdr. 114« iv pio<p a&xijg (sc. 
xvjg xöXscog)] Dan. 3 jö e^auoXoysiro xä xvghp ... iv piacj xä tcvqI 
(Theod. iv pioa xov n vQÖg). Dagegen heißt es, wo es sich um ein 
Schriftstück handelt, nur iv : Esdr. XI5 7 xads ysypanrai iv ctvxä ] 
62 tovto ysygaupivov sv avxfj (sc. xfj xs<paJLiöi) vxöpvijpa. Vgl. 

1) Auch durch 8id piaov (oben 8 . 2S6). Einfaches piaov steht dafür Reg. 
111 11 (Itaov Tfjs xuQSfißoXfjs, vgl. Dittenb., Syll.* 88813 dm z6 I%uv vidtcov »eg- 
p&v %gfjaiv xal xeic&ai pteov 3vo tngatonSdav väv Bvxcov iv rf) Ggdxr { ; 
Plutarcli Publ. c. 8 Msaov Svofv yetpvgäv (lat. Inter duos pontes). 

2 ) Dittenb., Sylt . 3 826 E 23 (7) &s vda >p ... if 1 utozn roß [... xagdtigovl. 

3) dqu-Oiiso^mt und stehen für hebr. ■'MDiö'l „ich werde wohnen“. 

Der Übersetzer vermied den Anthropomorphismus, daß Gott in Israel wohnt. 
Ebenso 29«, wo er für SSirO ^5DO „mehl Wohnen in ihrer Mitte“ sagt &ti- 
xZrj&f/vai aitofß- 

4) Wie 2“ip2, so wird auch S*lpÄ „aus [dem] Innern“ bald genauer übersetzt: 

Exod. 31l4 i£oAe&g£vfrijff£rai f] tyvxb ix ueaov roh laov «tJroö; Mich. 5i0 

i£olt&gfvceo tovs i'nnovf ix piaov eov; Deat. 2 15 ix jiscov tfj$ xccggfißoXi}:; 16 in 
pioov to« laoü, bald durch bloßes wiedergegeben: Deut. 2 u ix xifc xitQsp- 
ßolijs j Lev. 174.10 ix ro« laov tcfrtfjs; Am. 2 s aitxfjs. 

Oes. d. WUs. Nachrichten. I'hil.-hist Klasse. 1925. Beiheft. 
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Mac, 113*3 ygdipuv sv zaXg 0wygtttpaisi 15 ie zftLezaAag Iv alg 
lydygccftzo rdSs. 

Auch 232 „in' [dem] Harzen 1 2 * 4 * wird häutig wörtlich übersetzt: 
Heg. HlSu h Tfl KVQÖüt rf t g fyvrfg; Prcv. 23 m. Ez. 274.is.ie.iT 28a. s 
iv x&gdig &£cÄ.aaat}q (vgl- Ion. 2± stg ßd&VQ uapSdag &aJ.d<fäijg ); Pa, 4Bs 
iv aagätaig (hebr. Sing,) frcdatitfibv, ein wenig freier EixoA 15 e Iv 
pfap t% Dagegen abweichend vom Hebr. Deut, 4 n 

Stög ^oü oÜQttvvü BftoWi 3b U „bis zum Herzen des Himmels“* 
Yöllig frei ist der hebx* Text behandelt Prov. 24 m zql ßovg vj]bg 
ztovzoxopoi&yg*) & n» ms "|V5 „[den] Weg [des] Schiffea im Herzen 
[des] Meeres“ 3 ). Vgl, auch unten S, 332 f, 1 ). 

Eine ähnliche Redensart ist wa fl in den Augen“ 6 ) t die wörtlich 
wiedergegebea werden kann, wie Pb, 117 bb &szw &ccv{ia&xi] ev Qtp&ajL” 
iiolg f}[zG>v (zitiert- Matth- 21 * 2 ); Xnd. 17 & tfai)Q zb züfr'kq Iv 6ip&al- 
pülg avroü. hioki mU?5 1 ' 1 W3 ^in tt'R „.ein Mann (d. k- jeder) das 
Rechte in seinen. Augen (d. h. was ihm recht gchien) tat er“ und 
so oft, vgl, Mac. 12 23 xgo6r i Z$£v , iv xavttov (die Ver¬ 

bindung fehlt in Mac, II—IV) r oder durch bloßes iv: Is. 5 *1 onat 
ol äwEtol et? iuvzotg (onvJD „in ihren Angen“} xtti Iv&mov <xvz&v 
ixtßT'tjfLovsg (DmS TU „gegenüber [d. h. vor] ihrem Angesicht“), — 
Ganz frei übertragen ist Cteu. 46 1 « fo ml ^ dspaxefa «üroiy 

*PW iS'WI H3?^D W- SW „es war gut ln den Angen Pharaos 
und in den Augen seiner Knechte“. 

i h o sin [der] Hand [jmda.]“ hat oft rein lokalen Sinn, z. B, 
Den, 38iS zip? gdßäov zijv t-JJ xsiql Oüu; 39 u xatiXtTcev za iadzta 
cturoü kv zaig ysgslv (hebr, Sing,) ttütijS? 40it -to icot'tjpiov tP&paiD 
Iv lij Z u 9^ ^£>v; Excel. 4s zi rövrd iazzv zb f-v zfj tfouj Reg. 

12 13 xpedyga zgiöäovg iv avtovr Daneben kommt es auch 

in verschiedenen übertragenen Bedeutungen vor, z. B* in jmds, Ge¬ 
walt: Gen. 16 d idov 7j rtat&foxy tfo-u iv zaig %&gadv (hebr. Sing. ; nur A 

1) TgL Marc. 647 iv ptiotp ff)? Die RedeuEirt Iv ^ös wird 

im N.T. sonat vornehm lieb angewandt vom Luc, t Act., Apoc, 

2) Aus Horn. 111 xfl? sFctujjw^ijg tiutfr £a*ta vu>vTOrtöQt)v<jT\s t datier auch 
im Anpassung an den epischem üril die Genetiv form vi ]o?. 

5) Im demselben Verse wird noch ein anderer hebr. Pritposifciün&lausciirnck: 

durch ein Part Präe. ausgedrm-kt 1 (fcpji ActgG «sTopft-oti „in den Himmel“, 

4) Wie im Hebr, fljHQ, jlpA 3b 3 manchmal schon sum Wert einer ein¬ 

fachen Präposition beribfiinken, so JH-ueb im AsSyr. fna, -wü!t£ kirib, s im, 
nacii, aus dem Jauern, Her?eii w , Die Verbindung msa JibM ist so fest geworden, 
daß eEq scb&ü im übertragenem Sinne gebraucht wird, namentlich instrumental, wie 
2 , B. ^ein Kraut $a amehi ina Ubbisu ikassadit nabbi&a, durch das der Mensch 
seine VolLkreft wiedererlangt“ t^rockeliiianni Grundriß II t S, 37&), 

6) Siebe auch ß. 1Ö6. 191. 196. 
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ivavrCov statt iv t. %.) <sov, vgl. Mac. 13jg svxoxöv ioziv Ovvx/Lst- 
6fr?ivcu itollovg iv %eQoiv ÖXCyov; in jmds. Besitz: Exod. 22* i&v... 
si}Q£&fl iv tff *wpt avrov rb xXippu-, von dem, was jrad. in der Hand 
hat, womit er sich beschäftigt: Gen. 39a Sau ctv noif» xvqios svodot 
iv xats zsqöIv (hebr. Sing.) avrov (ähnlich 23 ohne hebr. Äquivalent), 
vgl. Mac. 12 47 xarsvod&&r) r'o iqyov iv zslqi avrßv; 14 so svoötbfa j 
iv tocig Z«ptflv avrov tov i£ap&7jvai ra i&vrjx 16 2 svoÖa&y kv talg 
Z£Q<slv i)püv övöaG&ai t'ov lopar/l, auch II10 23 td xdvta iv tat? 
%sQ<flv svoö'ovfisvog (echtgriech. ohne avrov). Besonders bemerkens¬ 
wert ist aber, daß TC im Sinne des lat. per , unseres „durch“ ge¬ 
braucht werden kann 1 ): Gen. 38so ttxiotsüsv 7ovdag tbv ipupov k£ 
aiyßv iv zelqI tov noipivog uCrcov ; Lev. 16 *i -k^axooxeXsl (sc. tbv 
ZCpaQOv) iv äv&Q(bxov ixoCpov sl$ tt)v sprjpov, Num. lßasxafor 
övvitcc&v xvqlos xqos vpug iv zttyi Mcovafj; los. 22 s öid npoGrdypatog 
xvqCov iv xbiqI Mcovafj Reg. 116 20 iiaßsv ’lsoaal yöp op dprov... xai 
s^ansGrsiisv iv %sipi Aavsid rov vlov aiirov rtpog 2?aovA; III12 15 to 
fäpcc txtirov 8 ihklrfitv iv z*iQi rov UrjXaveCtov; Par. II29ts 

dt’ ivxokfjs xvqCov tb xQÖOtaypa iv z«pl räv ZQotpijvnv (hier ist 
auch ät hvtoXrjg = k T* 2 ); Agg. I 1.3 iyivsto höyos xvqCov iv ^stpi 
'Ayyatov rov ^po^sfrov (ähnlich 2 i; dagegen 2 10 :rpo's c. acc. statt 
T'S, und so auch Is. 20s); Ier. 44s tov<j X6yovg xvqCov ovg iXtHrjefsv 
iv xmqI 'IsQspCov, vgl. Bar. 2 20 xa&dxsp iXdlrjOag iv z El Q * x&v xtMtov 
<fov tßv XQotprjtäv (ähnlich 2 g und mit dem Plur. ^fpu^v 24 ). Den¬ 
selben Brauch treffen wir auch in Mac. I an: I 44 fatifftsilsv & 
ßccöihsvs iv z Et, 9 1, 2 dyysXcovj 4 30 6 OvvtQCipas zo OQp-rjiut tov dvvctzov 
iv ^etpl rov öovXov aov AavsCÖ. 

b) Abweichend vom hebr. Texte: 

Für hebr. Genetiv: Gen. 4 20 olxovvtcjv iv ffxrjvals brtit ntr 
»Bewohner [eines] Zeltes 41 ) 19 25 xavtag tovg xatoixovvtag iv zulg 
atdlßOiv s ); Exod. 23 81 rovg ivxnd’rjfiivovg iv xi\ yfj fnstri ■' 3 TF' fix 


1) Im Syr. steht „in [der] Hand“ ganz gewöhnlich für „durch“, selbst 

bei Abstrakten and Tieren: ojiä^, ^ „in [der] Hand seiner Gebete“, d. h. durch 
seine Gebete (Leben des Ephraem Syr., Brockelmann, Cfcrestom. S. 27, Z. 6). 
JIqsm ^ „in [der] Hand der Tiere“, d. h. durch die Tiere (ebd. S. 26, Z. 20). 
Wie abgeschliffen diese Verbindung ist, zeigt Brockelmann, Grundriß II, S. 370 an 
dem Beispiel ^ „durch seine Hände“, eig. durch die Hand seiner Hände. 

— Denselben Gebrauch kennt auch das Ätbiop. (Dillmann, Gramm, der äth. 
Sprache S. 345), das Assyr. (wa foj t „in [der] Hand“) und das Kopt. (gi*rn, ent¬ 
standen aus ägypt Itr dt n „auf der Hand von“). 

2) iv = S nach xaroixff*> Gen. 13 12 147.12 (auch Mac. 1386 und nach oUeiv 
IO 10 1353 1434). Seltener regieren oixsiv und xcttoiiuIv den Akkusativ, z. B. Gen. 
24 is tu &vyuxBQSi xCsv olxovvuov rr)v xoliv TfVfl ‘’TDjX H152 „[die] Töchter [der] 

22 * 
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^die Bewohner des Landet* “l — Exod. 10 e ff cfäai ttl oM ai iv sekiiij 
ytj tÖv AlyvXTfo}» d^t£E b5 'Fi „die Häuser ganz Ägyptens“* — 
Eeg, I3 b % Ttoj.b) iv rixvotg iFSft nln „viel [von] Kindern“, d. h. 
eine Kinderreiche; 22 s jeäs fr &vä?*V SP* bD Jeder Mann 
[von] Bedrängnis“; 2Ba sro^pbg fr ijazyS&ßiiatftv Q^bbSE 2Ti fl böse 
[van] Handlungen“. — Über Gen. Sie xavwg £dAou tov iv rfi ffopff- 
dftVco, Exod. 9as jcätfctv ßozav^v t^v iv th ffßdjfo n, ä. siehe unten 
in dam Kapitel über den Artikel. 

Für hehr, Akkusativ: Gen. 39 n fr t$ oIwp tov xcagög frei? 
FfO ^[icü] Hans“; 43 ib fr itvhibvt, roü Qfawv hir& „[am] Tor“. 

Für !Ti locale: Gen. 12o &gxqvwv£&ev6bv iv iptjpp; 28ja 
y>Up.v% iGtr}QiwdvT} iv efl 

— „auf, über“ : Gen. 14 r, -rijs TtQWtv&QV T^g tyotgav , Jj itfrtt 

iv Tfj ; 38 14 3f0&£ xctfs ÄÜlttiS ij iörw iv Kt cq6&f 

&£C[hvd : Exed. 3& S rtfffog iv m tfv I^tijkbs; ia fr v# rüm®; 
Ion* 1s Kffrugw fr (sc. jVfreujf); Mich. 2i ^yngäpavoi xaxä fr 
rart? jtetTKts trfrdii'* 

— b ^zn, für“: Gen. 36ai fffr zqv ßaffttetiß at fr Ttfgcnjl 

(A a^jt statt I^I) bKTEP ‘üab fl für die Kinder Israel“, vgL Mac. 
I12 t toü ßttätl&iovtög iv üfLtv. 

— ^bis“: Gen. 13ia itixfotoifsv iv ZoSö^oig, 

Zu ermähnen sind noch. die Verbindungen iv yaörQl i^iv 
(Gen. 13* u, o.) ! J und iv ya tfrpt Xcqißdvsiv (z. B. Gen. 38 ie Exed. 2i) 3 ), 
die das einfache Y erb tim mn „ schwanger sein, schwanger werden“ 
ersetzen. 

Einige Male steht iv bei Ausdrücken der Kleidung: Mac. 
lll j0 slvai iv i£Q$(fvQcf aal £%siv tftfpffijv x&vGyv; lUlisTffiv Uqscov 
iv xtiüctig rarc iö&ifas&w Ttgo&xttiövTwv*). Hiermit ist zu vergleichen 

Männer der Stadt“; 25 st afoär obtiar ffibtttt „[ein] Bewohner [\on] Zelten“; — 
13 ^ ««lAjitMnf Ti^ir yflp “pitl IMP „wohnend im Lande 11 ; 34 flO nft *«TUiKoßtfi* pfr y ijv 
plitST STT' „[dem] JBeTfohner des Landes“ {ähnlich 36 su Lev. a&io Kum. 321?); 
Lev* 26ss Tjvi hh Hdfr^rfrs H^v n^J 1 ' aDnzlCi „in eurem Wohnen auf ihm 
(nlnd. dem Lande)“. Vgl Polyb. 1,3,1 reffger rufe Knfrnijrttflfrp; 6, S 

TD-liV tT)¥ 

1 ) W£[eiche Mac. 16si &Söv tqiöv iv rjj i^p*? mit 

Exod. 5l 7ifl ?vc£ jxQl (OpTtiveicuv (haw. irttnfdaTj) iv Tjf ierfw und 5 s ito.pruijd- 

iiSirv tpt €tv tis igQtwp [höhr, atccs ^31123, „in der Wüste'■). 

2) Schon Herod.Ill, SS; IV f SO; auch .Matth. 1 ia, a 24iff Marc, lfirr Luc. 21 aa 
Theas. 15 fl Apoc. lSa. 

3) Ariat. hißt- anära. Ö, 50. — fru ycrtrr^l Lut 1 fli- 

4 ) Ditteob., Syll a 339^ & ^epavr^6 &ö$ ... qoepre» £6ttvai -xuvttöv 

&EmV iv icftyaiv »Cf^r'iJrfft?. — Vgl- Acfc. 1 lü &v$QZS $vo irKpfiff-Tlj- 

curöts lv ipflTfjem Itu-AKi'e' (ähnlich Luc. 24 1 ). 
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£xüd + xcctnew&tfluv iv Tzev&txwg, wo aber im Urtest bloß 
sie trauerten 11 steht. Hehr. .Parallelen fehlen mir, 

Anm, : Zwei Prapositiondaüsdrtlok& mit iv folgen dicht auf¬ 
einander: Esed. 4u iv t$ 6ö 0 iv tö xataWiiaxi ; Mac. I 14 m iftarto 
hv ÖTyjlfl iv i)$ßi Ht6v; 61 iv 'Elvfmig iv tf} ÜEQtitäi J ) xl o. (z, B. 
Mac, II 53 4 m unten S. 331); drei: lud, 2 & efraifrav o$vbv iv bgia 
tfjg jtJlijpot 'Qpfas crita 0 & ScqtvtiMgsg iv ögsi ’Efpg&n 1 ); Mac. 19« 

ifrevto a&zobs iv rf; äxga iv "‘IsgovsccX^fi *) iv tpvXaxy a ). 

S, In der Bedeutung „unter, bei 11 , besonders bei Personen 3 ): 
Exod, 12 is oitx i&Titi iv i bu-Tv xXrjytf 5; 15 n x£% dfitHQg coe iv ■3 L £of£, 
ot-ÜQtB i; 30 ici 6 itgoGtflvtog y JFöpotxftv iv tiol „in deinen 

Toren"'; Gen. 34 u iv yplv x^xo^xb m „mit, bei*; Reg. I9s 
ofa ijv iv vfoft 'bjQccijX äyafrbg imlg uvz6v pa „von“: Eödr, 112« 
°^ K ijdvi’dt&wvv &vayy$tlatr ohtov xm$i8£ uvtQv ... H iv Tup« 
eifov s. auch die Beispiele bei Trö tmd oben S, 325. 

Aus den Makkabäerbücbern gehören hierher Mac. I4 jb 

^.eyczXzj 4u vfi Antä; 5 s fyfcavro roi> ^avatovv sr rfi Iwp; 
8 4 £xfoa&v iv mfonls stly^v piyäXyv] M ovx bxiv tpHvog cd>rs 
£*U°S iv (ei foofö; II Ist tov£ datjJlftJorrftfi: 7m ifcov- 

afav kv Av&gaiz.iH-g £%<av: III 7 n iv tote ilovafav foppfaeg] 

21 t Qvg ififtQ06&Ev itb'ivUtv XQiajQavtR^ iv olg fiy&vteg ^G^v \ hj ffrJtS- 
«ajffffj Gov iv zß> lafö Göv ’fofjnfjl; 30 iv to lg xaiä tsXertkg 

tutpvVpsvots ävüGzQiyeGfrcct; 3 E z^v tzbqI t&v y&j&vg iv itäeiv &pvXov- 
pfoyv fd? tga&ttv („das unter allen besprochene Wohl verhalten“ ) P 
Besondere Hervorhebung verdient III 2 * &yu r ev a^or.^ at ^ 
üyiotrS (Biss. S. 20t). 

ln einigen der angeführten Beispiele nähert sich iv der parti- 
tiven Bedeutung, besonders Es:od. 15i t Reg, I9a Esdr, H2 m 
M ao. I5s III2a.n» So auch Gen* 30aa xäv sprf/Jcrof tptubv iv ror^ 
dgvdsiv xal %&v öidgavzov xai Asvxhv iv ratg (zß*Cv i; Mac, II st 

1 ) Di^ Präpoaitioiaa] ni£d rücke iv 5 pfi ^ippoctcij iv '’fBgQVßttiijft 

dienen anutatt ^ines Genetivs zur geasmeren Beztictrauug der Lage des Ortes. 
i) «*p« iv >1 iQQVGttltij* findet siel» auch Mac, IiSas; sonst vgl. 15 iKVQtefams 
TMfflJ' xoXZtiv iv r# ßumltia p>u, 

gh HjttenJj,, Syli, ft-jjßt dr iv d-iMzypcnjulJ z6 Tp^tpiüjcici atüjc k 

■sät dil z& EfüvtfQt iv vfi &yttv4 iv crtjfüjj jtert iv rö Tf^fi tov 'Ax6l\mvas> 

S) Luc, 1 S5 &vti36s fWV iv (ipfrpajnüif' 4-2 ^bX^/r^ivT] (Sv Iv yvvat^v-^ 

y^a Ä fit MpDZEpof iv Ttatitv ipiv intdpjüi». üSttSs iifTttf fLiyttBi GaJ. lie tVn £i'«yy£l^ 

ttfjvöv iv roiV 2 2 zb fAttyfiUüv ö KiipwcnjG} iv zoft (■&v£<stv. “Wie 

hehr. so hat auch athiop. tn bis^cil^n die Bedeutang „untor rf CDilJEDauti, 
Grammatik der äth. Sprache S, 345). Tgl. tat in, z. B- Cae$. de hello QalL I, 3, 3 
in Siqucmis. 

4) Bittenh.j Or. graec. I r .&6j 12 iv «foeirs {sc, j'dt'Sffj:) ^ifjJHavaJöwos. 
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iEoJUok iv btäTctisv iv a-ötoig Sxütov &y- 

?iQTfaovxt£ stivts jr/tXtdSctS} XI13«n £OV£ iv wüto^s 6Hyov^ agbg 
yv$a£ti$ Stttxitfiiv&us't anck 17 1 a tfpfflvot o£ döißatöt, tf&ttv ev vto££ 
TtfpmfA, -womit Exod. 12t 6 p$v o&og... xg&tog Mw fytv h (b) zol 9 
HyGiv toii ivtsivtov zu vergleichen. 

3, Häufig stellt iv bei Bewegungs verben 1 ); 

t= 2 : oft bei tifrhrat*) f z< B. Gen. 1i? iS'fito cförü-ug b fl*eog iv 

in äitQf6ji Kit TO fl oupävoü; 2is ovtüv iv ™ ; 9i.s 

T i Tt j§ov pov vßfrjfgi iv 1 rij ve#j%; — bei tfor^tttt&ivat ®): Gen- 30 as 
wpiüyxw züs Mßfovs ... iv ztfq ttivols töv xoxiAiffötev iov iWatog-, 
Reg. lY&a* jwspiföero iv o%j; — bei dtöbim*); Exod. 4n tätigten* 
£ ItffflKK tffEg zsprfv {Jot? 6 ), vgl. Mac. 12? iv *ff tfofofrvat <*^v 
iv i^S-pöv, rö byfooficc iv x^igl dXloT&kov] — bei Aafiß^vfiiv fl ): 
Qen, 4 3 12 xb &qyvqwv dttrtbv Xdßete iv tatg %sqgU vpnv (ähnlich is); 
Exod. 4it 715 ™?v £tgj 8 dov ... Aafattfö iv Tfi jjeipi tfov (ähnlich 17 b 
R eg. 116a 17io u + o,) 7 ); — bei anderen Verben: Exod. 15m Bvffm/ 
...iv 23m vöv Igytav tfov iesv iv wö sj'JfJ * ou& )> 

Reg. IGt frvierrt Ttte 0dü£ iv tfi ap<% (ebenso i&h 

j^s ^ zn “; Gren. 42 i 7 ifrsro iv (jpvAfocfj (ähnlich so, wo 

iv tpvtexij ebne Äquivalent imHebr.); 23 m ifraipev llßgaafi £dggav 
kt iv Tß'ocqJLcrfp» ebenso 49 es (dagegen 25s> £&«$«» vfabv ... efe 
zb tfjnflawv* ebenso 60m, wo tfe = a), vgl Mac. 12™ UM™ afabv 
o£ vifll ctjrov iv zdcpoig jtatignv ttÄrofi®), 

= b$ „auf 1 ': Exod. 2So yU^ig iv (BF, ist* AM) afaa&s («■ 


1) Siche Bodhsrg S. 27,3; BlaJ-Debnumer unter b\ Theimer I, 2Ü. — Stets 

heiflt es in der Sept. Jwif statt infftfe, 2 . B. Geu, 19 & &vt6eta. r,&t'n ^weiter¬ 
hin 1 -'; so Tptf KtrTff^üyfirp n e iM£i Ti'nV „dorthin^ kommt in der Sept. nur 

eiu einzigfts MaL ver, und swar falsch für Inst: lob 39 an hzfts rav), 

2) *te Isei -et&foKtr Eitod. 2 b‘AZ & 40 su. Über die Attiker &. Krüger, Griech. 
Sprachlehre I, 03,12, 3. 

3) sfr Par. IIIG 10 Vs. Süd. ■ , 

4-1 cf? siehe Biss, S. &9 f. und oben £, 293 f, 

5> Ygl. loh. 3 Eli 3tEvr*f d&JHHfV b a^röti. 

6) fff: Kum. 11 is iÄfit abihv ef? xiv tfou; Reg. 1(1148 dg nijv 

Xdfia aov cßrotfe- — ls- &7it ofj^ flßjSie ftf tff ri]t ftaveuiv eit d]v 

Ez. 310 ndvTtf? rote lojrnvf,.. läßs ■eff irijp xeeätav ffor; Sap. 3iS 
JjgTfiv twfmje la^ra dg ifictvriv. 

7) Ähnlich Horn, 0229 ™ / b pCffttm. täß f d-dM aber edttgriefth- ohne 

GQv. — Die hebr. Wendung wird vom Ühereetw gemieden los. 9 t? Mftfnft 

htmzitSfUr m"2 S" 1 ! 11 - inp „nehmet in eure Hand Beisekost". 

S) Ebenso Matth. 1324 tfcröieihfip flwsfifievri psiE^ttcc tv ip Äyö“ «^ro® 

(auch 27 . ai), dagegen es d bl yfp **fc- 

9) Ygl. Herod- 3H, 10 Ixd^T] b zf t ei z^tti Iv tö fprä. 
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tolg kCfroig) zu ovo^iaza tav vCßtv logarjk ; 82 ixzvTzdxfsig iv ctvxfi 
dxmixeofia oyguyldo$; 32 ic yQctcpr) &eov xsxolaptiivri iv zctlg xla&v. 

= hebr. Akkus.: Reg. 19 25 xazißi j ix r ijg Bccuu iv rij xöXet 
»[in] die Stadt“ (dafür elg zip jtöitv 10 5 ; auch griech. haben 
wir den Akkus. 9 14 dvaßaivovöLV zijv n 6 hv\ 13 <bg civ BloitötizB 
zip % 6 Xiv). 

Auch in Mac. I findet sich iv häufig bei Verben der Bewegung: 
103 vto zov loga^k iv xgvqjCotg iv zcavzl q>vyad&vzr}Qt (0 ocvzßvj 
9 51 Bfrsvxo cpQOvQÜv iv avzolg ; 58 i&svro iv avzaig (sc. zalg szöXsaiv) 
övvdusig] 53 sQ-svxo avzovg iv zfj (xxpa. iv \iBgovöaXiifi iv (pvltcxfj ; 
ähnlich 11 «7 138a 14a. 2 «. 34 . 4 «. 40 (in anderem Sinne Il4is iv oxrdsvl 
TB&Bipivoi 7 18 iv ovdsvi izC&ezo). — 14 4 « dzci^svzo zovg Xlfrovg 
iv rö o qbi zov oixov iv zötzo) ixixr\$Ei(p. — IlOst Ö/dto/« (sc. zijv 
äxgav) zfö dg%iegs f, oxag otv xazaarijorj iv avzij dvögag; 37 xataaza- 
drjoszai iv zolg 6%vgd)tiu<Jiv zov ßaOiXiag. Vgl. auch 11 3 axizaCOB 
tag dwdfisig (pgovgav iv ixaffzr] %6Xsi. 

Den übrigen Makkabäerbüchern ist diese Verwendung von iv 
nicht geläufig, vgl. nur etwa III2 20 dös alviasig iv zö <fz6[ian rav 
xctxccxBitxax6xav. 

Umgekehrt steht Big bisweilen auf die Frage .wo?“ 1 ), z. B. 
Gen. 37 17 sügsv avzovg Big Jafrdsin; 42 «2 6 fiixgözsgog pszu. zov 
Ttcczgbg ijußv ... dg yrjv Xavdav. Allerdings ist die Überlieferung 
an beiden Stellen unsicher: 42 32 hat nur A elg yrjv, die übrigen 
iv yfj ; 37 17 haben L und viele Minuskeln iv Jafrdeip, und dg A. 
kann hier ein durch das in demselben Verse vorhergehende xogsv- 
ößfiBv slg Ja&dsifi veranlaßter Schreibfehler sein. — Aus den Makka¬ 
bäerbüchern sind anzuführen: 1346 zoxog xgoaBv%fjg slg Maözfrjyd 
(A, i\v iv M. xV; in demselben Verse geht slg Maoorjqid vorher); 
9 16 oCelg zb dgiörsgov xigag] II Iss slg zbv xoxov, ov zb xvg ixgvtfruv ..., 
zo {jäag icpdvr 7 . — Besonderer Art sind Gen. 452 axovdxbv iyivsxo 
Big zbv oixov Qagaa ny.S rvs rccn „es hörte das Haus Pharaos“ 
(vom Übersetzer mit anderer Vokalisation gesprochen: „es wurde 
gehört [im oder in das] Haus Pharaos“; vgl. 10 , wo auch unser 
hebr. Text ein Passiv hat: öisßorjfh] rj <pavrj Big zbv oixov <Pagadi) 
und Mac. 111 69 nagrpav 0 1 ägxovxeg JrjfirjZQCov slg KrjÖsg 2 ). 

Es kommt vor, daß iv und slg ohne Unterschied gebraucht 
werden: Gen. 31 33 slosZ&äv Aaßdv r\gsvi>r\6sv slg zov oixov Asiag 
... dzsX&bv ix zov oixov Astag i)gsvvr t 6sv slg röv oixov Tuxmß xal 

1) Blaß-Debrunncr führt am Ende von § 205 Beispiele aus ftgjpt. Privat- 
urkunden an, aber diese stammen erst aus der Kaiserzeit 

2) naQttvai wird auch von Polybius häufig mit tl$ verbunden (Krebs S. 107). 
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iv Tfi) ütKw tü/v dtfo 7t<adtGx&v (mit vielen Varianten und stark vom 
Hebr.. abweichend) und. $□ tfQErivqGEv Aeßdv iv öXm tü olktp (hebr, 
nnr s er suchte“), Ähnlich los. 1,7 Vvtx ävvfjs hv xästv o£jj ictv jtpöCtfjj!? 
und j tfoü x^gmg & d'Sog tiov dg %dv%ä ov i&v siopsiiij (hebr, 
beidemal "ihr. „in allem, was du gehst“). Wie in Öen. 3lai/B5 

wechseln iv und *£& auch TCsdr, II5 14 , doch mit verschiedener Funk¬ 
tion: .fres ccvtcc iv (3) otiecj rd> iv ’XEQQVöcdi]^ dg (b?) tou ketvc&v 
%6 i£qv. Dagegen ohne solche Veraohiedenheit Mae. 110 43 Stfot &üv 
qjifiyto&iw dg tu fegbv tb iv 'l£Q06ölv(U5Lg *ni iv ft&Gw zotg bgiöig 
csiko# 1 * ); öh rtötäol jf£ &$r&v ffwetfojP'ivivQt dslv dg Boä&OQik ml 

Uoetfrip, iv J AXdfLQ(.g, Xatifpbg^ Maxifi 3 4 ). 

4k Übet die zeitliche Verwendung von sv s. Dies. S. 49f. 
Hier aei eine für den Übersetzer sehr charakteristische Stelle, 
Ahä. 1 ?, nachgetragen: die "Worte t“k „in [dem] Tage seines 
Unglücks“ werden in demselben Verse dreimal verschieden wieder- 
gegeben: Sv sedveov cfözäv, iv iXdfrgov ttvxifav und iv 

iftiitfy ärtakdas aitTäv*). — Zeitlich zu verstehen sind auch die 
Ptäpoaitionalansdriicke in Mac. II ö so 6 Ttfirü£ (nsimb der Tempel) 
, t , J xtttttkELfp&dg iv zf{ tov Kaitzoxgcfaugog ögyfj ndhv iv fjj tov 
ftsydüov ftttfKQtov xäTüXlayfi *.* AravcDplh&fHg, 

5. In übertragenem Sinne: 

a) Übereinstimmend mit dem hebr. 5: 

«) „In seinem Herzen (“lia) strecken ä ): Öen. 17 1 ? 27 41 dwtv 
iv tfj Ötavoig. avTov\ Deut. 7 17 Hxv HyflS iv ßmvoiif eouj P&. 73 e 
elscffv iv rt] xagtify aütn ir. Diese Ausdrucks weise ist auch für hü 
zu meinem Herzen“ gewählt G-en.2445 iyivsto wpo tov ewtetieat 
iis Attiovvzcc iv (om. iv M) vfj Sttwottt ,«.ov (ebenso i&, wo der Prä- 

1) Keil, Kommentar zu den MakkabtorbOchern &. L78 bemerkt zu dieser 
Stelle: „&* -rcaai rote Aplote ceSto^ ist vom Bezirke innerhalb der Ringmauer dos 
Tümpels zu vergehen, Und kr n&nt r, &q. ungenau übersetzt für efe %dv*a ri 
Spier EÄroü ± di diese Worts von tpvy&dw ahhAngüti' 1 . 

2} Vergleiche Ditteub., Qr. gr&ec. I @ 10 ffcrij Je *«1 t wis fl'u^c- 

zEpcfff Hffl f^(r[if] iv zä d Ttfiovik mit iü tficiff ffij yiJ'WüiTiet xtzl ^[«if 

atuyKTfpftS ovlldßjßv [fl]e|f ds d«p(Jir[ol]«7 r 

3) Ygl. Abd. if, wo n“l& Ffct „das Feld“ einmal inst tö dpov pE(p^ift)> das 

andere Mat mit ro (^ap.ni^^as} übersetzt Tvird. — Deat. 2 j* wird 

„Entroanener“ mit ^ypfus übersetzt: 06 «cfrfAÄrof*£u bald darauf aber, 

Sa, mit üzti$(iaz eca$ Töü fti\ ü?0eafi 

4) Ebenso syr. Jü^yo) „eg sprach der Mann in seiner Seela“, d. b. 

er dachte (Brockelcaann, Cbrestom. S. 136, Z. 9); ö)*°n^ Ji&jJ t^oj Jfc es sprach das 
■W'&ib in ihrer Seale“ {ebi 3. IE7, Z. 11J. Im K.T,: Matth. 24*8 Luc* 1046 täv 
cfirTj 1 6 üa«Jf JniSlof . „. iiv rp «cpdiß «flteft; Rom. 10II fii) Iv rjj HccpJÜrt 

öou; ApOC. lB? iv tJ Hispdf« csbff^j iiytt. 
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positionalausdruck im Hebr. fehlt). Auch nab btf .auf ihrem Herzen« 
wird so übersetzt Reg. II 1S UdXsi iv rij mpdCa ccinijs 1 2 3 4 ). Vgl. 
ferner Gen. 6 s oben S. 321 f. ' J ® 

ß) Zar Bezeichnung des Zustandes, in welchem sich imd. 
(oder etwas) befindet, und der Art und Weise, in der er etwas 
tut oder erleidet: Gen. 15,» rpnysfc iv yzjgu xdm; 25» iniVaviv 
ev yifps, v.a).a ); Reg. XI6,i äwjyayev zi)v Jaßazov zov xvglov... iv 
«Vpoffvwj ); Gen. 30„ «V rd CT ; 3,. iv i.vztav; rs'fe ,»«; ,» iv 
ioq&zi zov xoooaxov oov rpäyr, rin, Sqtw tsov; 43 „ rb äpydpmv 
■tjiimv tv era&pä ixtorgi^autv *p®aa „in seinem Gewicht“. 

Aus den Makkabäerbüchern gehören hierher: 

Mac. II 21 siai)X&ev slg zb dyCaOfiu iv vxeQiypavsur, so iXdXnöev 
avzots Xöyovs sig V vLxovg iv d<Uöj 2 st dnoUv^sv ' xdvxsg iv t$ 
uxXöxijrt iifiöv; 2 44 ixdva^av dfiagzalobg iv opyü abx&v xul ävdpag 
dvöfiovs iv &v(iä uvzcbv] 61. totg oböiv iv Mfyct; 6 33 dxrjpev rrjv 
nccQeußoXrjv iv ipfifrcczi avzfjg-, 7 3ö Idv ixiotgit^a iv dgrjvr); 9ss iv 
tj<fvz(« xuxoixovOlv; 10 68 ixotrjoev zov yduov avxrjg... iv fJuydXrj’ 

auch 6 ix sag zCvog &Xtyea> S IjXfiov xui xXvÖavog fieydXov, iv 6 
vvv elfu . 


Mac. III, yeypdqjccfLev vfüv iv xij fiXfyu *«l iv rrj dxfxij zfi 
ixsifrotity i )filv] 3,x dvÖgbg iv vxsgozfj xeifiivov; 4 st xoCxsq iv ixoiß/a 
xeifievog; 14 s iv z(vi öia&iosi xal ßovXfj xa&iozyxav o( 'lovdatoi. 

Mac. III 2 12 ißoy&rjcag atixoig iv zij xaxsivtböst*)-, u xape£fif.&a 
sv advvaiueugj u iv xij rtfisxiga xccrctxräosi ... ourog ixtxtjdsvsi xafrvßpi- 
6ai zov ... ccyiov xoxov ; 17 Iva fiij xuvxyGavrui ol xagdvofioi iv 
uvz&v firjd's dyaXXidoavzai iv vxsgrjcpccveCu yXäooqg avx&v ; 
3 88 zu XQ«y[iaxu iv sioxa&sUt xal xrj ßsXxiöVQ dia&döu xaraffxcc&rj- 
osdfrai; 4a zag imXoixovg zäv yduov i)fiigag iv »gi}voig ditjyov; 
5äs xoXvöaxQvv IxsxCccv iv niXtOtv yosgolg ... iSsovx 0 ; 62 xrp xäoav 
diaxvßsgväv iv oixxiQfLoig xxieiv', « iv ixtßodXav xgöxo); i5 tobg 
xgazijöcivzag rjpöv iv xiöxsi xd xys X^S fyvQafunu. 

Mac. IV 6 is/is: xd fihv iXs&vzsg xd zov y^QCog avrov, zu 6} iv 
ffvvxa&sta xijg owiftdag övxsg , xd 61 iv ^avfiaofup (^av^uGzä A) 
r-fjg xuQxsQlug. 

y) Uber den instrumentalen Gebrauch von iv s. Diss. 
S. 52 ff. Nachgetragen sei Reg. III12 ta iXi&oßöXijoav avrov iv Xi- 
(aber in der Parallelstelle Par.IIlOis der bloße Dativ Xiüoig). 


1 ) VgL Gen. I 812 iyüaaev Sagtet iv tavT$ m^pD „in ihrem Innern“ 
(oben S. 325). 

2 ) "V gl. Luc. 1 Sß ’EXtiaaßsx ... GvvsiXr](pfv viov iv yr'igtt avzfjf. 

3) Dagegen Bar. 5 s Mac. III7 16 ptt svrpgoovvri; (oben S. 209. 211). 

4) gl. Is. 53 s (zitiert Act. 8ss) iv rj taxiivmasi ij kqiois uitoü Tjie^Tj. 
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if) Deo: instrumentalen steht die kausale Bedeutung nahe: 
Gen. 41 bk ovx ixzQißrfaETcu ^ yy iv T 0 (.cLtjo tou l&fiöv J£) 

(Tkr^Sifl AiftpJ); Reg- II3 m fastfte.vev iv xtp di(A&u SftfcnJA. YgL 
Mac, 12 r-T A&VEift iv tqj iXi^i avzoit ixhjgpir ^pdvovj cq Aavtiyj, 
hf -pjj faclövyri curüti ip p v6&'t] ex tix6ftazög IsdvtaVj 16 5 iv z$ Hi&i 

(cL h. durch Gottes Gnade) Ixttvoi iazs kt! 
e) Einzelheiten: 

ö Raclie nehmen an“: Exod, 12 sa iv SEfiflt toZg -d’for^ t&v Atyvx- 
Ticjv ttoirftfia ti)v ix&facrjaLv ; vgl M&c. 13 15 7 & JEüiijtfcct zipr ix$faifötv 
iv (fofg) tüoEk ’^gayl (ähnlich 7 u.js). 

Einige Yerba, die bedeuten „Wohlgefallen haben an jnndm., 
ihn erwählen*, werden in skia via ober Nachahmung des Hebr. mit 
Iv konstruiert: ßovXeöfraL Reg. IISss 1124a,. friteiv IlSss II15 ec t 
beide ?= n ^art „Wohlgefallen haben in (au)“; faldfyuj&at 116 g. lg 
= 2 Tna „answählen in 114 , t h erwählen (aber o mit Akkua., ob¬ 
wohl hebr. auch hier ä). 

h %Q&ti}ts s zuerst“ 1 ) — „in dem ersten' 4 Reg. III211? 

i^X&ov ... iv xm&£0££; Par* lila xäg t&ztidv ’lzßövöaSöv iv Ttpi&Tt i££ 
und &vißy hz cc&rrjv iv tcQ&toig 'lodß. Auch = FUfflKH ohne 2 
Gen. 33 j, wo iv xQi&iQtg auf gleicher Stufe mit 6se£6o und i^dxo^ 
steht: inofaiüEv zäg Svo xcadtöxag ml rotig vtotig (£üvß>v iv xptävoig t 
xcä AtLuv ml %& xciidfa avzrfg oafom (ü'isnns „[als] folgende“), xtti 
'PctyfaX ml itixdzövs (gleichfalls cflHnic). Ebenso Mac. I6e 

ktoQETbO-ii Av&iag Srtv&pEi iv loohü^, 

iv -rotJr^j = nn B in ihm* Gen. 241* iv tot h& (hieran) 71 nb&Ofiat 
Sn htotytfecg iXsog x$ xv{>l<p tiov Aßgadpz 7 ), = Ftfin „in diesem* 
Mia iv urvfp (unter dieser Bedingung) <&p,lv... i&v 

ydvyv&s (bs pfiffig xzJL und 42m iv rotfrco (hierin) <pav$tü&e fl ). Dies 
nscr Ist eigentlich ein Fcmiuinnm und wird Reg. 111 s gares me¬ 
chanisch übersetzt; iv zavr$ (unter dieser Bedingung) &ia&rf6o}uct 
vpW SLcc&^xrflj (Jv iüm|j wird dann erklärt durch iv t< 3 fijoptflai 
üpt&v xdvta ötp&aÄfibv 

b) Abweichend vom hebr. Texte: 

et) = b n au, nach“ zur Bezeichnnng der Gemäßheit: Gen- 36so 
o^ttob ^£^ibffs Abppfl rv zaZg JfyBfiQviaig evtbv; *& tavzee tcc &v6ficc zk 


1 ) Oi"iv. £lä| sa^iSa uor üfiik iv tzquti 115, t> v.a't TtEQAaßoT) ovi ~azL. 

5) Ygl. loh. 128.5 iv TO&np gn iyv&xafiEV a4sz4v biW. 3u iv 

«vtfy icfitV] ehenao noch 3i6vV9."34 4 13 5 3. 

6) Vgl loh. IS lü iv tovtfp ifftvf$ä fonv rä rirtms ■drtHJj 4 s i.v toütqj 

^ nyüt-rti] zov -Eso# $p ^|iA; v^l. auoh 1? iv »fop TcrclF^arfft 1 ) Äyoe^j 
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iv. 

robv fyEpövav M iv xotg pvXaig avx&v xaxä xönov ctvräv, iv tatg 
yÜQcag ccvzav xal iv xoig iftveöiv avräv 0rfi3E2 Dttoptob EnHEOrib 
„nach ihren Geschlechtern nach ihren Orten in (mit) ihren Namen“; 
lOsi ovrot ol yloi Zi)fi iv zatg <pvlalg avxöv (b) xccxa yiaoffag ainüv 
(5), iv rat? ^ojpat? ccinibv ( 2 ) xai iv xotg iftvBöiv avx&v (b). 

ß) Im Sinne von „in bezug auf“: Gen.3,7 ixixurdgaxog Ü yfj 
sv xotg i Q yois 6ov . 7112*2 „um deinetwillen“ (der Übersetzer sah 
hier wohl ein Derivat der aram. Wurzel 12* „tun“ mit der Präpos. 
2). Vgl. Mac. 13t afioubftij Xiovxi iv xotg igyotg «t tov 1 ); 8, Öuvaxol 
iv toph (« ohne iv, und so auch in , alle Hss. außer A); 16s IxavoC 
laxe iv xotg hsoiv; IV o , 0 xo iv nixgotg xal iv ueydXoig xagavopstv 
lOodüva^v ifSxiv ; 8* iv xavxl Z apUvxs 5 (vgl. 1117s iv navxl x pd™). 

u erwähnen ist auch 1112,, iv xotg Xoixoig atptltföeiv avxovg; 
12 iv ito?.Xotg ... ygrjoCiiovg. 
y) Einzelheiten: 

Gen. 33,4 ivi6 X iko iv xfj ödü ist sehr freie Wiedergabe von 
'•üficb nsrrcns« „ich werde ziehen nach meiner Gemächlichkeit“. 

Gen. 14iS iv dpufxepä Jajiatxov bKÖBtt „von links“. 

Gen. 42 2 i ev ajiapxCa (AD, dfiapricug EFM) iajiiv i:rßst 
„schuldig [sind] wir“. 

iv wird vor dem Relativpronomen fortgelassen infolge einer 
Art halber Attraktion Gen. 11 28 iv xfj yfj ij iyevrjftxj irnbiü pnjo 
„in [dem] Lande seiner Geburt“ (vgl. 247 ix zijg yijg jjg iysvrjftyv 
wbrn ’pstt „aus [dem] Lande meiner Geburt“); 42s» iv xfj 6dö 
y uv xoQevrj<S&£. 

6. Vor dem Infinitiv: 

= 2: Gen. 11 2 iyivsxo iv rö xtvffiui avxovg; 28e iv xa BvXoysiv 
avxov 1k .x "2122 „in seinem Segnen ihn“ ; 35u iyivexo iv x cö dipiivai 
ainiiv xijv tfv*ifv not: n«M „in dem Herausgehen ihrer Seele“; 
Reg. 12 iS iv rö dvaßaiveiv avrfjv; Mal. I 7.12 iv r«3 Xeysiv vjiäg. 
In kausalem Sinn 2 ): Gen. 19i« ixpdxrjöav ol äyysXoi xfjg ytipog avxibv 
... iv xp psioaoftai xvptov ainov; vgl. Mac. 12 54.58 iv xp frXäöai 
t,fjXov; 65 iv xp tcXyjq&öcu Xoyov; se iv tp hujiaQxvpaoftai rrj ixxirjota 
(abwechselnd mit den S. 334 unter 6 angeführten nominalen Aus¬ 
drücken 57 iv xp (Xiei ainov und co iv xfj äxXoxijxi avxov). 

= 2 „wie“: Gen. 39 15 iv x<ß axovffai avxbv 5xi ttyoöa xrjv 
(pcovrjv (iov ... xaxaXsfacov rä Ipdxia ainov jcuq ifiol ipvyev; 44 31 itstat 
iv xp löstv avxov fir) bv xo nuiÖdptov lieft’ ijuiov, xeXevxrjOBi. 


1 ) Vgl. Act. 7 22 fjv Svvuxbs iv iöyoi? xal igyoig wirtov. 

2) Vgl. Oxyr. Pap. IV, 743, 35 iv tön St' pe mgioTt&abai oi« rjSvwiaftrjv 

GVVTV%tlV. 




B3S 11. J ohfiiib Esaohn, Der Geh rauch der Präpositionen in der Septuaginta,. 

= HiPifa mit folgendem Perfekt „als* (dg. wie daß); Geu, '24ss 
iyivsTQ iv za a^tü'utfa* tbv 3 tat3a zbv (oder roü) ’Aßgc t&p t&v gr^dzav 
TÖVtfäV X J- 

= b J; z xl ü : Reg. Ilse £v T<ß jtp offen £atfdtn. spöff w6qiqv. 

Im Hebr. steht ein selbständiger Nominftleatz: Gen. 42 o& £y£- 
veto de iv WKrKxiivovv afrzovg tovg tfdxxovg ativ&v D^p^Hla 135“. h n' v 1 
„und es geschah, sic [waren] leerend ihre Süeke“, 

7, Über h> sum Ausdruck des Prädikats s. Diss. S. 3 ff;, über 
dv zdj£t oben 8, 240, Anm. 6. 

ist sehr selten. Es steht 

1) für S'ipC ^im Innern“: Fs. 33* i&EQpdv&t] i) xegdia {lov hrtög 
jiov 1 ); 108 sa f} k ccQ&Ut fwv z^Tdgcmtca £vt6g ywv s ) ; 

2) für “1l-i „Mitte*: Cant. 3 10 iwos. ccötoü (sc. wfl «popefau) 

Xi&AotQ&tov ; 

B) nach dem Artikel: Ps. 102i Is, l&n tü£ ivrdg fiwv bzW. 
'’Snp .mein Inneres“; Sir, 19ss ivzbg rrtkoü; Mac. 14*8 t& dyia 
Hai 1 3 4 . t(f: ivzbg zov oükov. 

In Mae. II—IV findet sieh rvtäg nicht; überhaupt erscheint es 
sonst nur noch in Dan. see, Tbeod. 10 m (rtc Itrdf fto-u = i,h 1''J£ „meine 
Wehen“) und als Schreibfehler für £v tolg im A-Text von lob 18 10 J ). 

j Smog 

kommt ungefähr 20 mal in der Sept, vor 5 ) T nnd zwar 

1) in derselben Bedeutung wie c£: E^od. 9 so- ,., ixrbg 

(13 Minuskeln Sgo, 5 bt) tj)? xbteag (im EEebr, die Akkusativ* 
partikel i"st); Par. II23 14 ixßdXsre avtiiv iazbs tov 0 ttcov rfüto 
„nach aus [dem] Hause“; Cani 4 1.3 6 t 6q&ülpo£ uov negnJ^tgal 

1) An anderen Stellen wird "ilÖiO durah 3t6zi oder übersetzt: Nura, 

27 Li &0tA 3ttrpE r ^T]r£ TÜ fjfyiCE ^ot) £tf T]J fgfjpOJ iv (i) ff» iiVZlZliTtZSIV Tljlf 

ewvytsyfTiY j Reg. I2Si8 dtdn ^ KtwJCBi ? ymvffi hv^/op ; IY 17 an l&av tlaiv fttcvtt- 
tofjvrfe ufaa rff, ofa otSwnv x6 «pfre xnü OfDü- tfj? jffrj durch Sn-: 

Mich, 3 4 krtoGTQityH fö zttjQßpfifQ-v airofl at)T&v . .. £>V &töv 1 \(f 8 vO£lVW. 

2} äcatt £pt6$ heißt es £v Luc. 2t ns i) wep^j'« ^täv xtuoiih'T} $r iv 

3) Dafür loh. 14 1 . tr fii] ra tfptöv ^1 *«p(J7«. 

4) Im N. T. begegnet ivros nur Luc, 17 21 ij ßamX,tCtt x&ii ivzk? vttthv 
iutiv uud na-ch dem Artikel Matth. 2325 na^ctpttfoii ?rg(ärij^ xä ixxög xofl itaTTfpxhu 
EW •j'Et'jjrcrt ¥.<xl t b lxzb$ tidrtOv 

5) Ins begegnet ixtäs im ganeen Oma]. Hervoisubeben sind Act, 2fia? 

ixzbt keyuv &v z£ üf iXalijcfcv yivtif&iXL H«i 

und Cyr. HÖBT özav ffjtft äxt itdrtti vX 0 ifT(tx*aL T ä^/öx Zzi ^Mriä zOv vxotd£in<zo$ 
tcc rtavrer. Das dreimal Torkommende £vzb$ si (Cor t I14s ID 3 Tim. ISu?) 
findet sich in der Hept. nicht. 




frms, i-KT dp, ürstL zmetsj x Kp£|. 3^7 

(baw^ &£ jStfßfg fij}A(fr ffou) &fT0£j 1% tfOU "[P3*] 

‘™ 31 - S Y 0 Ü hinter deinem Schleier“* — d**6g wechselt mit tf*K c. 
gen. lud. o £3 TJjg &vpt$og itapdxvifrev prfxitf HttGccpä ixrbg tov 
Tottxöv, im Hebr. beidemal ^ „hinter“ oder „durch“: 7 p nn TO 
„hinter dem ienster" oder „durch, das Fenster“ und 
„hinter dem Feustergittcr“ oder „durch das Fenstergitter 11 , 

3a) als Übersetzung von p "i^b „außer, abgesehen von“., eig. 
,zu Absonderung vou“ (dafür auch %(D pfe y bes, bei 

ZahlbcgriiEeru lud. 20 iß STtsaxzizyfjav ol -uiol Bevuc^eIv L , h tjijro T öir 
xoXtnv *&o<5£ TQetg ;yXttäeg ,. ext b$ (B, z<aplg A) v&v obovvrtav 
v^r ruß™; i7 avija 7tf<?iw}2 ^fFincÄß^tEv J*rii 3 (B, z^ffk A) rav 
Bsvwpdv zzzpiw6<fim %iliMsg dvSp&v- Reg. XII 4 ?s wl Uxa [log^l 
ixlextot xcd efxa&t ß6tg vopdÖEg Xtd btarbv stpdfia th ixtbg ihztp&v 
Xtic äopiftKÖinp xcd bpvt&Byv £xXf.% iav. — lod, dyivEra d tfr'fffrjjiüp 

rebv bmtüw x&v %pv<f®p &v yrycfzv yLAwi xal nt&vwatfatat ypvGot 
jrapel (Bj xlr } v A) räi> ju }v£axoyv xcd t&v GtpayyaUtitov ... xai iatbg 
(R f xZip A) z&v XEQi&spihm; a f}V iv ratg Tpa^Xoig r&v xccfcrjXav 
atirüyv* 

2b) als Iber Setzung des gleichbedeutenden "D^a eig, p von iju 
Absonderung“ (dafür auch z*9Ü, ■ Par. II9^ o ßvai- 

Xsvg Uaiinii.&v fätaKEv rfj ßaotAüteft £aßä itctvzoc zk frsZrftLara tcvzrjg 
ä fcrfltv, htrbg %dvr<av &v fyeyx&v rfi ßaatIst ÜaXcofnb ir; 31 1 s / u 
Aonran rolg ddeXcpotg orfvföv xatd Tdg dcpiyiEQL&g wrä rbv fidyctv xai 

rov jitxpuv* (A, SxaGzog B) i-jtLyov^q rav ccfi6£v&x£>v m 

S) als Übersetamng von nhl? „außer“ (dafür auch xdgn | und 
xh(v): Is, 2 ö is dm6g (?uu HXAop ovx oWafav (allerdings weicht die 
Übersetzung hier stark vom Urtext ab, und hinter Ifthlf folgt 
^□b). ^ gl. Bel et Dr- li aüd'spbg Töv ixtbg Virtov stö^rag. 

ävEVf JTdoef» 

In der Sept, erscheint #veu ungefähr 42 t zapfe 1S 1 ), xdpEfc 
Iß mal; im K.T. tritt an die erste Stelle mit. ungefähr 30 Be¬ 
legen, während ävtv nur 3mal 2 ) verkommt und tedpöi ganz fehlt 3 ), 

1) Dassi kommen noth di e keJden ueter faros Abs. 3 & zitierten Stellen lad. 20 1 s P i?, 
M'ü B A jfßiflik kit. 

3) Matth. lOaa ciiijji ftüa &ßGttt?£e>v noJi-rrntj v.a.1 Vv airäv oii 

niGftua /jcl yzfv &vev Tfl<? nr«p$ö& vftäir (vgL die im Tflite Äögefährte Stella 
Ana, 3 5). Die beiden anderen Stellen findeia sich im L Fstrustriefe : S j &tnv 
Idyirei; &wu {oder -p-ov), gleichbedeutend mit dem Fiiil. %h vor' 

kommenden %v}qvs yoyyvap&v. kommt im L retrasbriefe nicht tor, gjcl] 

aber Bonet im N. T, an die Stelle von n*ftJ flesetzt. 

3) Doch begügnet jrcrefKTdf Ma-ttk 5 Act. 2 Sü!> und als VarlMite Jdattb, l&fl 
(Blaß-Debrana&r g 2 IG, 2), 



M. Job aii u csüö ha, Der Gebrauch der Präpositionen in der Septuaginta. 

1 ) &VEV 

stellt für 

a) negative Sätze des hebr. Textes: Am. 3s d stsGslzai &qveqv 

itii z<i}v ffp flrvnriJ; fib WpWl „und ein Sfcellkolz (vom 

ÜberseizeE als gleichbedeutend mit Töpf „Vogelsteller* 11 gefaßt) ist 
nicht ihm* (näml. dem Vogel); Ps. 9 b? Qv jiij <sctXfvfrib ditb ysvE&g 
sig ytvt&v ävEv xkxov ?“Q Mb ^.üiS „was nicht in Bösem*; Exod, 21 n 
sfeltvtsst&i ötDyEikv dpj'tap/bv 1 } Spap« „nicht ist Silber“; Dan. 2s* 
h'mg Scor iTpiftfr} jU#o£ opo-us ävEv %6tga)v p“"Q Mb "H „was nicht 
in (mit) Händen“ (ebenso 2.i&)> — Vor dem Infinitiv: Am. 3c ft 

sc aytg Jarl yrjg ävsv roß tfvlXvßfiv rt* ‘TlDV 1 Mb t V&r\ 

„und fangen fängt es nicht* (dies ist die Fortsetzung der oben, 
aus Am. 3 s zitierten Worte). 

b) KbZ „in nicht*,, d. h. ohne: Ps. 43 13 dar/döu rtur Xadv gov 

ävzv loh 8n fwj ■O’BÄlft xdrtVQog ävtv 30es Gzdvm' 

sCfijru^fr^fft- ävEv <piiio $; Is. 55 1 dyogcttfatE xai (pstyszE &vev dgyvgCoi> 
xtcl rtp% o^ov (der Urtext wiederholt Mibz vor uüife); Sir.ßlaa 
xTtjüaG&s oüttäg dgyv^£ov ; 35 is Uvev ßovXtfg u-rföhv jfa 
Vgl. an oh folgende SlrachsteDen, für die das hebe. Original nicht 
vorliegt: 30« dvev »qIgeh Jf p*) sronftfjjä fi7}$h >; 31a ävsu 
GwzeIe tffbftf &Tat vöftag; 35 is td z 0 sioiijff cct jrer 1 ffürot) üvev 

38 33 ävEv otix obuG&tfffSTtti izdXtg. 

e) *Öb ^Nichtsein von“: Ps. 58 t> Üvsv dvopdag iÖgaptov nal xowsv- 
&wfcc- } lob 8n ßotkoiwv &vev iidron ; 31 au zz}v lö%irv 

fluttfjg: ityüyov ft6vos dvEv zLftijg-f 34 s ßtaiov v& ßdXog fiov avEv däixiagj 

39 ifl tig XEVOV & 3 iCrJt£(£(ftV äVEV fpÖßOV, 

■*bzü „von Nichtsein von“ f d. h. ohne: loh ße eI ßgaffitfäszea 
Ügzog tfaev 24? yviivovg xoXXotig iaol^iGev &vev tpeafov. 

d) „außer, ohne* (dafür auch #£tjv): G-en. 41 *± &vsv eov 

ovx £%u$ei ri}v %eIqci afaov (ähnlich is ); lob B4 3a &vev ifiawtov 

m. 

■njpbitt „von außer“ (dafür anch und um* in nega¬ 

tiven Fragesätzen : Eeg, IVlSae xtti vvv ovev xvqiqv *) &vißiffiev 
hcl zbv t4?tov TOnio^ tov 8i.a(p&£tQKir ebrd^; Is. 36 10 xcct vvv 
&vsv xf^^ori 2 ). dvißr^iv im %tjv ypgav TavTr t v sro Xe^G&t aÄrrfv* 
ler. ul 10 T&v dvägStv rjfifäv ij töiij&ttpEv avry ?j«l 

i&xsfaüfiEi’ GitoviS&g kutt] ; 


1) DitLeüb,, Sylt 3 853 S5 &vayHa£oviJiv -^ttag |f vta£ ftirötf jtk p££tn? hct t 

TClfiöTrcs cf^irc^p &v&v tkgytipfav %oqT]y£Ev. 

2) Ygt Äiftu töü TrocTpDj Mattä. lü s*3 (ob(m 0,-1^7, Anui. 3), Der Aus¬ 
druck crf£u ist sdiou homerisch (Blaß-Dehrüuner § 21 &, 1). 
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e) An einigen Stellen findet sieb dvsv in sehr freien oder den 
Sinn geradezu verändernden Übersetzungen: 

Reg. 167 övo ßöctg -7CQCoxoxoxov&ag dvsv xöv xsxvcov "*iT 2 ?X mb? 
f Tu? nb * »säugende, auf die nicht hinaufgekommen ist ein 
Joch (im flebr. liegt ein Wortspiel vor) 1 * ). 

, Is ; 1015 W dofcöfrtjffiTat &&vrj avsv xov xöxxovrog iv ccini i /; 1 } 
vifHD&rjasttu ngfav dvsv rot) &xovro? ainöv 12nn b? fTmn nstsmn 
k5 !f J cx I 3 »wird sich rühmen die Axt gegen den 

mit ihr Hauenden, oder wird groß tun die Säge gegen den sie 
Schwingenden?“ *). 

Is. 28i oi {is&dovrsg avsv otvov ]•* 'mbn „Erschlagene fdesl 
Wernes“. 1 J 

f) dvsv findet sich auch in Büchern, von denen wir keinen hebr. 
Text haben: Sap. 14 4 tva xdv avsv xspn# xig txißfi (ein Schiff be¬ 
steige); 19 18 cd xtucoQuu xotg dfiagxcololg ixvjjL&ov oinc dvsv xG jv 
ytyov6x(ov xsx MQ Cav xjj ßia xß>v xsgavväv; Ep. Ier. 35 ävev xodäv 
ix auoig (pigovxcu; Bel et Dr.s* dvsXä xbv 3gdxovxct ävev tfufcjpov 
xal gaßÖov; Est. B« jtdvzag 6vv ywai%L xai xixvotg äxokiecu ... dvsv 
xavrbg otxxov xod (peidovg. In den Makkabäerbüchem : 114« im- 
Gvöxgiilxxi öv(jTQO(pr}v iv xrj *< 6 pa avsv avxov ; II 4 6 icopcc dvsv ßa<Ji- 
XLxijs xgovoCag dÖvvaxov elvai xv^elv sigijvrjg; III 7 6 ccircovg ... dvsv 
7tuai)g uvaxQLtjeog xai i$sxd<!ecog imexsCgr t 6uv dvsXslv; u üzag xovg 
xagaßsßtjxöxag xov &sov xov vopov i%o\s&Qsv<S(D6tv ... (isxd xaggi}- 
Gteg dvsv Jtdarig ßccGtlix^g stovoiag xai sxusxiysag. (In Mac. IV fehlt 
avsv, dafür steht 2 mal z*>Qts, siehe S. 340.) 

g) Nur 1 mal in der Sept. ist dvsv nachgestellt 3 ): Mac. 11145 
ccTcaötjg aidovg avsv. 

2 ) lagCg 

unterscheidet sich von avsv dadurch, daß es fast ausschließlich im 
Sinne von „außer“, »abgesehen von“ steht, besonders bei Zahl¬ 
angaben. Auch sind die hebr. Äquivalente für £<npi£ andere als 
für dvsv. Es entspricht 


1) Holringer, Kommentar: „Wenn LXX statt des Relativsatzes nCX bis b? 

dvsv Xäv zUvoov gibt, so scheint sie b? von b*l? „säugen“ abzuleiten und im 
übrigen zu raten“. 

Dieses “? “lStSSVl „sich rühmen gegen jmdru“ wird genau wiedergegeben 
lud. 7 2 fiiptots xavxrj<f7}zca ’Iegar]l (tc l(is. 

3) Auch in der attischen Prosa kommt die Nachstellung äußerst selten vor, 
und zwar fast nur hinter dem Relativpronomen (Krüger, Griecb. Sprachlehre für 
Schulen 1,68,4.1). Wie mich Wackeraagel belehrt, findet sich bei Aristoteles 
die Nachstellung hinter Relativen und Interrogativen, 1 mal hinter einem Sub¬ 
stantiv (Metaph. 1071*2 r<ßv oiciärv dvsv). 





340 M- Joh arniese öIlm, Der Gebrauch der Präpositionen ln der Septuaginta. 

. a) „außer, abgesehen yoh*, eig. „von zu Absonderung* 
(dafür auch siraJs, itage^ xhjx>): Gen. 4 Gsa ot i%,$lftivz£s ix rc&v 
£m#hv livvov %ajgig töu jw«wi(5iv nföf jfaxrfjS, jcdffto IlfjttOfsrK 

l^ 1 ); 36i Äifiug int TTjS yijg %anglg tov s.Lfuyv rt>0 ngozd^ov 

(DE, itgtizEQnv A) : Lev. 9 l? ngo^veyatv trjv &vti(av . .* xal ini&Tjxsv 

i&l zb &v&i€£(iTifjQLöv toü AiLoKffUTouaro^ T&ü ar^üji^oü; Nnnir 02i 

o-urog ä vöfiog toü e^afiivov uff äv E^ijrei xvgia dtäpou tfutou ... 
&v &p tvQrj i} yslg aitznv^ lßm iyivüvzä tti T£ftvrjx6zsg iv rfj 
Tdae&Qtg Kid itdxa phdäeg xal mm*t6&toi %ttg-lg iöv te&vY}- 
x6r&v Evzxev Zdpfij Esdr. IlSei/ss n&öa i] ktttl-yfffat tbtfd xfacagsg 
uvgtddeg diffyj&toi fgiaXÖGLöL ikijxovza %CDQtg tfo-nioiv avTtiv xal sCk l- 
dbtfx&v crtm&r (B om. xal et avt&v 2°) und ähnlich in der Parallel¬ 
stelle Esdr. IBii (vgl. auch XLUm/at unter stt£pf| Abs. b). 

b) p *T-b „außer, abgesehen von“. eig, „au Absonderung Yon ff 

(dafür auch ixx6q^ Stapel, nltfv): Reg. ITI 5 j$/k ml fjv £&Unfi&v 

ißäotirfxovta yiXtddeg tdgovrsg agßiv xal Afdoifaövta jpAldösg Xazöimov 
iv Xfö 3pft jgfflpig dgybvTiav zföv %&&'£GTZfJ>iv<av i%l z&v igymv röv 
maXtnfithv f lOii/ia ml 6 6t(t&fibg za& ... i^axöGm äffll e£ rj- 

XQVttt £| i fdXavTtc ypv&iav ^öorg rtöv qodpiDV zäv brtazäzaypLdvav xzX. 

c) pl jfjanr“ (ygL nXrjv) ; Gen. 4T si/aa zbv ?*aiyv x&teöavlfütiuta 

aßzen sig na i#tcg dit* axgtnv ogtojv Alyv%xov i&s t&v &t^oV) %a>glg 
wjS pjs riäf i$g£«w ftovov^ obx ixTtfäazo Tavzqv 'Jciffi jtp pl 

rßp stb Q'WTJn jpiiur daa Land der Priester kaufte er nicht“ (ähn¬ 
lich sfi). 

d) Ohne hebr. Verlage: Xdt. 7s ^ <K*vö!£U£ avttbr avÖQäv srolf- 

pt&täv %iÄidö#g (B add, 5t£^ön ixccrbv ißdoitrjxovza x«l btniojv 

yt?rid&eg Sexa Sva %a)glg zr^g anoGHevf t g zeav c vügtav uE %6av ne^ül iv 
ctötc-r^; 8 s Ivjjtfirfvfi icdvag xdg rj(iigtxg v^g x?](i(*6(Jeg>s cröfTls 
XQüGaßßdxttv xal cf afifidzajv aal ti$övavfiijViGrt> xiX.' t Bel et Dt\ io 

tß Br,\X lißöuprpcovra ywaixfov xal tixvtnv. — 

Sap. Uso Hai tofacyif *) ivi rtifzvp.iiTt %Effziv idvvavxo $ 3 FÖ 

ztfg dlxijg öua%&ivzEs> 

In der Bedeutung „getrennt von“^ „ehne^; Esdr. I4*r dvvavtai, 
oL &vfrgtaitöi etvai %togig t&v ywaixibv* 

In Mac, IV, wo Svev fehlt, begegnet 2 mal an seiner Stelle * 
jpoflft- 3 g to1T5 deepdvaig Savsifav %Mplg tÖxcüv; 5 b dvöi^zov zovto zq 
w-tj üxoXavtiv t&v (rtretöovs 

1) iTAtth. 14 Si las? öf ia&fovns ^tfcp (Ijkw. 

TjCav EFTp««5^rttDi cpifpEf) jörpl£ ^t)iröinäv wci jEtrcdf'Mv (vgl, die unter d anzu- 
filtTeade Stelle EeL ct Dr. io). 

S) tf tüvtidw oft bei PoljbEns uad Diodor (Enbe, Die prlLpositioDs- 
artigen Adverbia hui Polyblns II, 30). 
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3) srap«| 

kommt nur in Büchern vor, die ans dem Hebr. übersetzt sind, und 
zwar last aussdiließlich in negativen Sätzen, die mit oinc hziv 

(bzw. ijv) beginnen oder eine rhetorische Frage enthalten Es 
entspricht 


v a '' nblT » außer “ (dafür auch sxxög und nlijv): Ruth 4 4 , oüx 
tartv nagst oov zov dy Z i<rzsverai; Reg. 121« otx ieziv hsga nitost 
IH3 18 o*x W oteelg prf fo &v ^orsgiov 

f **** ° tx0V 0m * ot * ov ) neigst axijntgov 

lovöa ; Is. 45 2 i Sya 6 &£og, xai ovx sgzlv ÜUog nh)v ipov (*H*h3tt) 
öLxcuog xai efcoxijg, ovx iaztv neigst ipov (inblt). 

, T 0 »außer“, eig. „zu Absonderung von“ (dafür auch 
e**6 s , zopfs, stXtjv): lud. 8« «4<£ (B, A) tfiv 
oben S. 337, wo die Stelle vollständig angeführt ist).* 

57 mb „außer“, eig. „zu Absonderung auf (d. h. hinzu zu)“: 
Esdr. Ille ncevxsg oi xvxlö&ev ivCoxvoetv iv xegoiv avxnv iv öxeveöiv 

agyvgiov, sv xqvöcö, h dnoöxsv jj xccl iv xzrjveoiv xai iv tsvCoeg nagst 
ZÖV ixOVÖUDV. 


" !n ' >ü »anßer u , eig. „von zu Absonderung“ (dafür auch ixxög, 
XGiQl$> Esdr. 1117 c«/b7 iyivszo näffa t) ixxXrjeJia eo6ei xiöOageg 

pvgiddeg öiaxtliOL zgietxbaioi öxzed nagst öovXoov avzäv xcd ncntiiöxäv 
avrß)v (vgl. 2 64/85 unter x a P^s Abs. a). 

c) „von außer“ (dafür auch avev und nXijv): Is. 43 u 
ovx sesziv neiget fyov öfämv- Ps. 17 82 zig fobg neigst («U, nMv BAR) 
zov xvgiov. 

d) „außer : Os. 13i eseo^eov ovx eejztv neiget ifiov. 

ej pn „draußen von“: Eccl. 2 25 u'$ cpdyexca xcd zig niezai 
neigst cevzov; 

f) *T X » nu y a ( v gl- xlrfv), im Urtext ein selbständiger Satz: 
Reg. 120 89 xai rb naiddgtov ovx iyveo otäev neiget 'leova&äv xai 
Javeid in*m nx irr im trwp 1M nrws rr ab wi „und der 
Knabe, nicht wußte er irgend etwas; nur Jonathan und David 
wußten die Sache“. 

g) Der hebr. Text ist frei wiedergegeben Ez. 15»/* ei iyjp. 
tfeovtai it ccvxfjg (sc. zfjg dunttov) ndesauXov zov xgepdöcu in ’ ccxn'ov 
nav 6xevog-, neigst (n:n „siehe“) nvgl dsdozui eig dvdXeoöiv. 

Vom unserm hebr. Texte weicht ab Ez. 42 u ovx siösXevGovzea 
ixet neiget r&v isgscov tMrpn Dxnn „in ihrem Hineingehen die Priester“ 
(unkonstruierbar und wahrscheinlich verderbt). 

Oe*, d. Wiss. Nachrichten. I'hil.-hist Klasse. 1925. Beiheft. 
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jtlrfv 

kommt in der Sepfc. ungefähr 249 mal vor, davon ungefähr 70 mal 
mit abbäugigem Genetiv *). Ala Präposition stöbt es für folgende 
hebr. Äquivalente: 

a) rtlf n außer“ (dafür auch &xr6q und jecW)*): Bflg-II7sa 

Par. H7io Sir. 33 ri otfx eotlv frsbg tcX^v auch Sap. 1213 o #tt 
yäf) fattv tfoü; Is„45a otfx eötlv '£zi TtXifv &ioü (ebenso 
loel 2 *t, wo ■'fibbn „an6er mir“ im Hebr, fehlt; vgl auch. unter e); 
Pa, 17 be t£g d'sag ycl^v tov ■9-ßovi iftn&v; Os. 13* -Iteov icXfjv £{iov otf 
yvmsri; le. 644 o vdb cd dtp&od^ol ■jfat&v sl3öv &sbv cfoü. "VgL 
auch noch Bel et Br, *i orix lötn crtkofl $AAag (vgl. b, g, h), 

b) fü *Db ^aufler, abgesehen von“* eig, b 2 ü Absonderung von* 1 * 3 

(dafür auch ^xrd£, srcfpff£): Exod. 12 &? &xdfyavteg of vlol Ttfpff^L 

,.. fij ifccatQGÜtg %ifod&c:g ü£ $v$$eg jeA^u Tys äTtüGxsvtfg ; 

Um 29au raCra afOH^sre ißfg £o0iafrj 'fyißv sfA^u *ßv 

t'göu; Deut, 3i/& eKpffTfJtf ü{iev utKtfHv im?/ jiöAeajv «läfoij ...rtkrfv icar? 

tc^Aewp t&v &Ep£%{dnv ; 18s fWpßSa: ptfycfat ifAt^ t% 

5Epßff£Ei£ z^g to&tä tfKtQtdv, Par. UdiaAu t/w b üza&fibg töu %Q\mSiqt> 
... ifcttxdetct flamme f| TfUetur« jjjp-uo'Am töv ^t/dprh-v rßv Vsto- 

T£THJJjU^G?^ 3 t#£ töv ffi^OgitFO^Ä'ÖJV $}V (B ÜU 1 . d)v) EfpEQQV. 

nabö j,außer , abgesehen von“, eig. 3 von au Absonderung“ (da¬ 
für auch iwcösi %&&&$> 5ZK@fi|): Lev. 23 b^/äb itbzcu &l iopzai . itkyv z&v 
G tcßß&tfDv xvqlov xai tcX^v attA.; Nnm, 6 h to rtlyiip.£Xrjfia r5 rarodu?dp£vor 
jcupfö tdi te^er jtAiJv Toij ^pioü tcD tXatifioQ; 28 23 29ifl. IS. Bl. ES. 

2fi.aihHi.3s 5 eAi^ rijs 6AoxKi?reaO£G>£ rfjg dc$ Jtavzög (ähnlich 28 m 29*); 
Beut, 291 o$tot ot Xöyoi tf t g di&d'rfxyg oß? ivstslXavo xu^toj Mco&fi 
dn^ßüOr teig vtolg iv yrj Mcntxß. jcA^v ttfg Ö't&frtfxt]$ ?}£ 

edrctr? $v XcDptfß; los. 22 ju. otfte oixoöofX^üaL yfL&g ■B'vrfuwnjfiov ... 
rt\ip tciv fruötcttfri}Qi'ov xvq£ov Q £qtw ivavrfov t-^g oxijvtJ g ffbrotij; 
Parhlde ndvzEg vtol dccvziä Hkijv rctv vtav -töf 7iall&y.äv. ■ —Deut. 
4 65 oßx üütLV Eti irA^ir üntoü (vgl. a, g, h). 


1) Itn KT. dnden wir xZtfv usg^fAtr 32 mal, daruutcr 5 mat mit folgendftm 
Geuetir: Marc. 12®2 cii« £otiv ^Wef oiörcäf (Eiod. 20 a Deat. 4as); Act. ßl 

TfdvtfS Ji?ff K(tQtfGi£V ... W.TJH TiÖJf ii'JCOtrTDlffil'j 15 23 %)Äüy lTtLli3‘£G$f(tl 

i'&w ffeEflni? Tfitf ■TOtTöi' tmV iic& vayiif£; 2^32 ^noßaLij ipv%fß eidffUB ^srxsKi 
nli\v ttn" xlotav und in der Variante prfiha ß-fatiiziiEvas rijf 
Ich. &lfl [PerLköpe 1 'ven dftr Bhebreckerän), 

3) Auf TFiifr = hb't felgt der Nominativ Deuc. las Tü^t^ X«Af(! vtbs ’/h^dovmj, 
outos' dtj fitttt «inj# (sc. c^f ylJOi Ke°;, IV24i4 q$% V7ftl£i'(p&r, of rer^jicl 
tj}s i'dei der Ohjektsaklmsa.tiv loa. II i3 rtXi]v 'Ag&q IviTe^riunv Iffpßifl Mit 

<Ü1’ ^ wird flblV wiedärg^getion D^ut. 4ia iXdljimv «iJgiqp üpäs in ftfoo® 

tOv -jiVpöe f^titidTcav ... «cd oöh eSSete iälA 1 t) fpwv^v. 
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c) ■HJPfca „außer“ (dafür auch &vsv): Is. 45 fl oüx Zonv xkrjv 
ifiov (vgl. a). 1 

„von außer“ (dafür auch avev und srapft): Num. ö 20 
sdojxdv us zr)v xoixrjv avrov iv <foi nfyv rov dvdgbg oov ; Reg. Il22a 2 
rig löxvQog nXrjv xvgiov, xal xCs xxioxr t s ioxai nbjv xov fcov ypäv ; 
Is. 44a xtfv ifiov o'vx iexiv fcös) h d 'ioxiv frsos %b)v iuoü (Vffl a 
und S. 341 Abs. a). 

ß) »nur 1, * * ') (vgl. ndgsg): Lev. 11 35/30 dxd&agxa ravxa Vfitv 
eoovrai, nbjv nyy&v bddrav xal Xdxxov xal Ovvaycoyrjg {Maros, «Vr ca 
xad'dQÖv; Ez. 46i7 Ütö (ßc. 6 dtpjjyovfievos) dü/ta ivl x&v nalöcov 
avrov, xal iazcu avx<p Zag xov Zxovg rffc oapZosag, xal äitodaeei zip 
atpyjyovfiiva, nb)v rrjg xbjgovofiüig rav vfov avrov, uinolg ioxai. 

e) p-i „nur“ *) (vgl. Xtogig): Deuh 20 iB/14 xaxä^Eig xav agoevtxov 
aix^g iv <pövo fiaxaigag nh)v x&v yvvaix&v xal rrjg dxoöxsvijg. 

f) OK T „sondern*', „außer“: Gren. 39 ö oüx jjdn x&v xab y iavrbv 
ovÖsv nbp xov ugxov ob tfofttev cctxbg; 0 ovöh bxs^g V rai an' ifio* 
ovdlv xbfv 00 v, äia xb oh ywuixa aüroü uvai. 

g) ny „zusammen mit“: Deut. 32a» oüx boxlv Üebg xbfv ifiov 
(vgl. a, b, h). 

h) ■'DE by „auf [dem] Antlitz“, d.h. „hinzu zu“: Exod. 20 s ovx 
eoovzai 001 &Eoi Zxsgoi nkifv ifiov. 

i) Auch in den Makkabäerbücbern findet sich nlrjv: im ersten 
7, in den drei übrigen je 1 mal, jedoch mit folgendem Grenetiv nur 
Ilias dxiXvosv ndoag r äs dvvdfietg avrov ... nbjv x&v £jiva>v Öv- 
vdfiBOjv 5 * * 8 ) und IV 811 ovöhv vfitv axeifhjoaoiv nb)v xov fiExä özgsßlöv 

1 ) Für "JK steht nX »jv auch als Konjunktion, *. B. Gen. 98/4 « f Xd X ava 
Xoqtov tdaxu bfUv xd. ndvxu- tcXtjv *(>tas iv utfiaxi 1pvtfs ob <fdyto&e-, Exod. 
12 it. nüv fQyov XaxQtvxöv ov Ttoirfcexe iv ccbxats (näml. an den genannten Tagen), 
itXrjv ooct noir\fh'i<itTai itdofl yv X fj, rovto fxövov itoiij&tjoexai bfiiv. Vgl. auch 
Huber, Untersuchungen über den Sprachcharakter des griech. Leviticus S. 94 , 
der Lev. 11 4 und 21 23 anfährt. 

2) Für pi steht xXjv auch als Konjunktion, z. B. Gen. 41 40 »Irjv t6v öqövov 

bnsqQco oov ; Exod. 89 . 11 xXifv iv xfo noxufim vxoXEtipfhjcovxai (sc. oC ßctXQa X oi.); 

926 nlijv iv YÜ ricsfi ... ovx iyivtzo X dXaia ; Reg. IV 144 1535 aXf]v td itlnji« 

ob* i£i}pev (aber 154 xXr)v räv obx igrjeev). In Reg. IV10 29 irlijv dpae- 

tiätv ’lBQoßodfi ... ovx iniorr, Eiob öxut&Bv (B }fixQoa9tv) ccbxibv kann xXrjv 
Konjunktion oder Präposition sein. Wie wenig scharf der Unterschied empfunden 

wird, zeigt die Fortsetzung der oben angeführten Stelle Deut. 20 14 xal ooa &v 
vjiaQxv iv xf) Ttöln xal Ttäaav xijv dxaQxiav itQovofievotig osuv tw, denn die hier 
folgenden Akkusative stehen dem Sinne nach auf völlig gleicher Stufe mit den 
vorhergehenden Genetiven x&v yvvaix&v nal vffs &Tto<rnevi)s, zu denen man sich 
als Verbum auch schon 7 CQovofj,ivaBig zu denken hat. 

8) Wiederholung des Substantivs wie an den unter b angeführten Stellen 
Deut. 8 4/5 los. 22 29 Par. 139 . 
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äxo&avsSv fotoxtniat. An den übrigen Stellen hat itkriv auf die 
Konstruktion des Satzes keinen Einfluß: I4e TtXip xakv^axa Kai 
liu f /a.t$ttq odsf sljpv] 5« xtfiv rois rtööiv rtflgfiUvtftfyistfre; 6si Xkijv 
otfot sitQÜfxovvo äip 9 rifiäv : 10x4 je /.i{v iv Kfthftj'upots 

■bnetebpfafidv uv&q t&v xataXewtävznv thv vöptov; IX tu oätfe et£ 
xatsltiqrfhj &x' cnteftts %Äijv Mazza&iag 6 rov lrf7ftcdfhpöv\ 13a x^rjv 
Gxötxfoia rt£()l tov b&vovs fiot?; IIGiv j tli^v Satg usro^vij Geog Tctöfr' 
fffitv ; III Öia äyyeXoi xarißrioav tpmveQQl nüaiv jelijv zo£q 

’lovö'atotc;. 

äzeg 

kommt in der Sept. nur 1 mal vor 1 2 ): Mac. II12ie zbv äito x$inv 

xal fiifäontöv öpyavwßv xql taXQTtfiv&ctvra ti)u Tfpigci. 

Sty* 

kommt in der Sept, nnr lmal vor"),, und zwar als Adverb; Sir, 47 at 
ytviatat 8b%a xvQttvviSa n^HS» 'iVb mnnb „daß das Volk werde 
zu zwei Szeptern«. Erst durch ein inn erg riech, Mißverständnis ist 
das Adverb zur Präposition geworden: K'- 11 $t%a zvgavvtäog. 

Wiederholung und Auslassung der Präposition bei zwo! 

Oder mehreren Gliedern. 

1. Im Hcbr. ■wird in der Kegel bei zwei oder mehreren Gliedern 
die Präpositicn vor jedem einzelnen wiederholt 3 4 J. Miesen Brauch 
befolgt oft auch die Übersetzung; 

k) bei zwei Gliedern; Gen. 8u «üb %dvzov rö v Xrtpt&v Kai 
äxu xdvzmv t&v frifötov ; 4a kd "Aßt?, xai ihtl toig üdgotg etitvv] 
s i%l Käiv xal iftl ra£$ &v6Üa$ avrov; ebenso 2ön 21 is 24 io 34 ii 
37 a, auch 10 & 31 s r wo der Urtext zwei verschiedene Präpositionen 
kat, usw.*)- Ygl. Mac. 16 je äxb ßattzteiäv stfymv sttd dxb vtjüatv 

l) In älterer Zeit wird i&rfp pur von den Dichtern gebraucht. im N. T. 
kommt es 2ma! f und iw« beidemal hei Luc. vor: 33fl jsts? 6^(wj an. 

iftäj at£g ßcJUa^Tiajf nai «ad ktcov. Häufiger ist hei Dion, 

Ilil. u&d FlvtSJth* Siehe auch Krebs, Präpoaitionsadverbiem II, S. 38; Kadcr- 
aiacher, Keatesta-in. Gramm. S. 117. 

2) Im K. T, piiuiils. Bei Polybius findet Eich tfijöc als Präposition nur tinoi 
an einer enumdiert^ti StelJe (30 t S ty^eptepazos xsl irpfffiJffos'); häudg hei 
Joseph., Dion, HhJ , Ptut&rcfa, Sext. Emp. (Krebs, Prapüsitionsadverbieo IT, S,32f.). 

3) Ebenso in der MeSa-Tnachrift: 7 TD Ju ihm Und ia seinem Hauee“; 

12 aSB^I „für Kümöä und für Moah; 15 pMfi ‘113B ..von Mfinwrn und 

von Kuibcn“'. 

4) Der flberaetser uied erholt die Präp osition zuweilen unabhängig vom Örigioal l 

Gen, 1i2 x&tä yivQs na! wn-tf-" üftüidtTjTn Lehr, iqut „nach seiner Art J f und 
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d-akaöOäv ; 4 s tt^v ’lovöaCav xal slg tö öpog Ziov; 15 x 4 <fcrö vfjg 
yi\$ xat dnb (A\ . om. St,' trjg fraXaOOrjg ; II 1 4 £1/ tg5 vöfito avxov xal 
£v xotg npoOxdyfiaOiv; 7 iv xfj &Uiße 1 xal iv xfi dx/itj xij ineXdovorj 
2 13 h xalg dvuyga<patg xal iv toig ino^v^axiO^ois roig xaxd 
röv iV«f/uav; III 3 is xotg xax* Alyvnxov xal xaxd xöxov Oxgaxr,yoig. 

ß) bei drei Gliedern: Gen. 5an dnb xäv igyatv ijfiäv xal dito 
töv XvTtnv röv *£tpöv ^öv xal dnb rijs yf t g\ 12x ix yffe oov 

xai ex xfjg övyysvEiag oov xal ix xov oixov xov naxgög oov. 

y] bei vier Gliedern 1 ): Gen. 6n asrö ndvxav röv xttjvgjv xal 
d?rö Ttdvxav röv ignttäv xal anb ndvzcov röv drjghov xai dnb ndorjg 
oagxög (der hebr. Text hat statt der drei ersten Glieder nnr boo 
^nn „von allem Lebendigen“); 28x4 inl ddlaooav xal inl Xißa xal 
inl ßogg&v xal in dvaxokdg (der Urtext hat hier keine Präposition, 
wohl aber 4mal n locale, s. oben S.319; vgl. aber die oben S.267 
angeführte ähnliche Stelle 13 14, wo der Übersetzer die Präposition 
nicht wiederholt hat); 47 17 avrl röv Tjtjföv xal dvxl röv ngoßdxcov 
xal dvxl röv ßoäv xal dvxl röv ovav. Vgl. Mac. 114 42 inl röv 
Egyav avxäv xal inl xrjg x<ogag xal inl röv onXcov xal inl röv 
ö%vQ(Dudxcov. 

d) bei fünf Gliedern: Exod. 7xa inl xd üdata Alyvnxov xal inl 
xovg noxafiovg av röv xal inl xäg dicogvyag avräv xal inl xd Eirj avräv 
xal «rf jiav awsoxrjxbg vöag avröv. Vgl. Mac. 113 51 iv xivvgaig 
xal iv xvpßakoig xal iv vaßkaig xal iv vfxvotg xal iv cbdatg *). 

2. Manchmal jedoch wird abweichend vom Hebr. die Präposition 
nur dem ersten Gliede beigegeben: 


sogar iui Gegensatz zu ihm: Mich, li Ttspl £afiaQEi'a$ xal itfpl’Itgovaaiiiu 71*1100 
„Qber Samaria und Jerusalem". 

1 ) Ebenso wird im Syr. in der „Lehre des Apostels Addai“ (Brockelmann, 
Clirestom. S. 12 , Z. 8) die Präposition ^ 4 mal gesetzt: 'So.o fAacs 'Su. Joo» 
r’°P M L +.fra h'Z) \ixo 1cujq 2) „mächtig war er über Syrien und 

über Phönizien und über Palästina und über das ganze Land Mesopotamien 0 . 
^ gl. Marc. 15 1 oi &Q%itQ 8 is fiexa vüv nQtoßvxtQcov xal yQafi/iuxieov xal oXov xö 
ovvtÖQiov, wo die syr. Übersetzung auch vor yQaftuatiav und Slov r 6 cvv/äpiov 
die Präposition ]Qx. „mit 1 * setzt. Dagegen stimmt die syr. Übersetzung in Marc. 1443 
fiera fi uxaiqäv xal £vlmv wapä x&v dexiepfc»*' xal x&v yQau,(Utxicov xal zätv 
nQeoßvxEQav mit dem griech. Text überein. Schon Storr hat die Wiederholung 
von Pronomina und Präpositionen, die sich auf mehrere Worte beziehen, als 
syrische Gewohnheit bezeichnet („Supplemente zu Wetsteins Varianten aus der 
Philoxenischen Übersetzung“ im Repertorium für Bibi, und Morgen!. Litteratur 
10 [ 1782 ], S. 11). 

2 ) Vgl. Bar. 2 11 i£ijyayes xbv Xa6v aov ix yfjs Alyvnxov iv j;si(>l XQatcuu, 
iv orifielois xai iv rs'pa aiv xal iv Svvdfin fiEyäXrj xal iv ßaa%tovt fapfjXQ ; K5 dxs- 
&dvooav iv itivots novrjpoi?, iv hu/ji nai iv qofixpala xal iv dnoexohj. 
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«) bei zwei Gliedern: Gen. 19 21 ixl Z6dopa xal 34ao 

Bv T 5 wtg Xavovcdoig kb! Totg &&&££cc£qi§ ; Elxyd. ös iv ßgayi6vi 
ük! jrpföif 15 10 ffw OQftuGiv xal ävttßdraig‘, so zvftttdpav 

xttl yopm '; Ps, 113 9 &ri r 0 iXift tfov «cl rij fov; Je. &5 1 

$pev dgyvgtöv xal vtfi^g. So auch an Stellen, wo der Urtext nuT 
ein einziges Glied hat: Gen. 3i* Ari iptrf&si tfou xcd rjj xoiMa 
stopeitafl, hebr. nur 13 m b? „auf deinem -Bauche“; 31 id, ib Ixl zd 
ng6ßaza xal xdg alyctg ]Mari b? „auf das Kleinvieh“, — Vgl. Mac, 
Il?o frei TcfpcijA ml ’ltQoGÖh'ufitt-, 3ü dg mtp Itunt xal Gwz&Stavt 
w h irsVfoi xal KMLELVM&ei; 4 bl £itl dWdpei xal Tf titrtm tfutöv; 
6 so kstü «fc Ht-g&töog xal MySteg; 13 m J*«Ä eämifs&s xal ß«£&v; 
16» ixotevv iv tc& Ka$ xlTffifv peydXfjv xal zi} ytj fip&v ; lila £t& 
rb Gißstf&ai ctvzhv xal xoieZv afaov %& toAtJpctraj i dxb «j£ dyücs 
yfy xal «J$ ßaeiMag; 4 a? efe «. Tvpw aal rüg xuxltp ndXstg ; 9& & 
ÄfoSv<K£ Kfli icXy^U^V] ?a «cd vbv vl6v, 15 a ix z<tv vöfiw 

xaX z&v XQOfpXjt&v j is dg Siog xal rpd^iOfr'j III 3 es Eig Xuoyfüipiav 

xal ofaEttwfyv 3 l&&eGWj 6 es dg olxtov xal ädxgva; 6 ai tqv tlg xzti&tp 
KÜtQZg xal zdtpov ^rosj lutöpevQv z6xov; 7 ja iv divoig xal iHtvpEldtii p 
vfivoig: IVln hd tfi dvßgsta xal zf] tKTOfiöid); 4is £% avd , (tmx£v t i}g 
ketßovXifc xal uni &dag Sfayg] 17e* fiß xE£<tfia%tov xal mtoopttfav. 

ß) bei mehreren Gliedern: Exod. lu iv toZg ro^s &xlyQoi$< 

ttfi snjXm xal vft j tXwftitf ml sietf i xofs ipyotg (hebr. 4 mal 5 j,i»' l )f 
22 & meqC -ts fi-o^ou «si tJitc^u ytov xal xgoßdt&u xal fyucrfov xal xd&qg 
äft&Xsfas (hebr. 5 mal b? »über“); auch Gen. 13 1 * (a. unter ly) + Vgl. 
Mac. I5ia ix HxoXepuc£3og xal Tvqov xal 2X3 g>vqs; IVMib xazä räg 
xoQvtpag opisoj xal (petQuyycav dTLQgg^yag xal ddv6$an' dstäg xal tdg 
xatirmv a r 4Qü$> 

3. Es kommt auch vor, daß von mehreren Gliedern nur die 
ersten, mit der Präposition versehen werden, während diese bei 
den letzten oder dem letzten im Gegensatz zum Hebr., das allen 
Gliedern die Präposition vorsetzt, fortgelasaen wird: Gen. 31 at 

ebtpgativv 7 }s xai fiszä povöw&Vi Tvfiitdv&v xal xifrägag: Exod. 9 s 

^lp XVQlOV GJIStfTEEC £v ttäg XTljpZOfo &ÖV £p ZE Zolg $3titQl£ Xal iv 

zolg bxotvyfotg xal raft (iv zatg M und die meisten Minuskeln, iv 
rot? A) xafu/lXoig xal ßavßlv xal xgoßdröig; auch 0 iv re rotg &v- 
ml iv roFj zitgdxQGtv xal (B; iv. AM und die 

meisten Minuskeln) yfj jdlyvnzovj wo aber die beiden ersten Glieder 
im Hebr. fehlen. Vgl. Mac. I 1 &S 2 /S 3 zavzä Efgatfrzv , + . xal 

dg itdtittg zäg jfipag, ml ^Jtt.(iipdxf i7 xai ZhfßQTtdxtKigj xal dg <tffflov xal 
Mvväav xal dg Zwv&va xal dg zijy KagiSa Mtfl rip Zdiio-v xal 
dg ri^v IlafupvXiav xal £ lg (dies dg fehlt mir in A) Auxlav xal dg 
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Ahxapvaö6öv xai elg Je«i- *ts 2%är]v xai eis "Apadov xai sl$ T6Sov 
j tat eig <Pa(frfliöa xai rögrvvav xai Kviöov xai Kvxpov xai 
Kvqi$vt}v. 

4. Bei vier Gliedern steht die Präposition nur vor dem ersten 
und dem letzten 1 ), während der hebr. Text sie überall hat: Exod. 
36 10 avvv(pavai avv rtj vaxivfrco xai rfj xopcpvQu xai z<p xoxxtva reo 
ötavsvi]6pivcp xai 6vv xrj ßvöoip rf) xexlcoCuevr) (im Hebr. 4 mal “pri- 
„in der Mitte“). Genau so Mac. 14s* iv (odais xai xtd-äpaig xai 
xivvQUig xai iv xvußdlois 2 ). 


1) Vgl. aus dem N. T. Act li4 cvv ywui^l* xai MaQidfi rij pTjrpl T>]«o€ 
x«l obv rois &ÖelL(f>oig aitoQ, wo bei 3 Gliedern die Präposition beim 1. und 
3. Gliede steht (ebenso Apoc. 5e, s. unten 8 . 353). 

2) Im Koran ist cs, soweit ich gesehen habo, das Übliche, die Präposition 

bei zwei oder mehreren Gliedern nur vor das erste zu setzen. So sind mir in der 
2. Sure 55 Fälle begegnet, in denen die Präposition nur dem ersten Gliede bei¬ 
gefügt ist, z. B. 119 ^ liiXfc „wir haben vorgeschrieben zu 

Abraham und Ismael“. Stets wird das partitive (explikative) ^ nur einmal ge¬ 
setzt: m tfhojj Lf-rtAcj LfjLÄSj w$llu er* „von dem, was 

wachsen läßt die Erde von ihrem Gemüse und ihren Gurken und ihrem Knob¬ 
lauch und ihren Linsen und ihren Zwiebeln“; 101 ^ er äUI er 
jfjqj „nicht [ist] euch außer Gott von einem Freunde und nicht einem Helfer“, 
vgl. 181 .192. sai. Die Präposition wird in der zweiten Sure wiederholt nur e 

[t j;- r - Joij JÜÜl „gesiegelt hat Gott auf eure Herzen und auf euer 

Gehör“ und 7 „wir glauben an Gott und an den jüngsten 

Tag“. Etwas anders sind 2Sß. 284 Uj öjjwaJI ^ L aJ „ihm ist, was in 

den Himmeln und was in (auf) der Erde“ und ata U oUjJn er tyiäil 

(jöj'iM CT* Usift- Li} „spendet von dem Besten dessen, was ihr gewonnen 
habt, und von dem, was wir hervorgehen ließen für euch aus der Erde“; im 
letzten Falle sind die beiden Glieder durch einen Zwischensatz getrennt. 

In der 3. Sure wird die Präposition 21 mal nicht wiederholt, 6 mal wieder¬ 
holt, und zwar 4 j, ^ j, aJLc ^ „nicht ist verborgen 

ihm eine Sache in (auf) der Erde und nicht in dem Himmel“ (ganz ähnlich ioö. 184) ; 
ISO dU~Jl f ,J*Ä ^ „es kamen zu euch Gesandte von 

mir in (mit) deutlichen "Wundern und in (mit) dem, [was] ihr sagtet“, ln 188 
besteht zwischen den Gliedern ein Abstand. 

Auch in der 9. Sure, um einen dritten Beleg anzuführen, überwiegt die Aus¬ 
lassung der Präposition bei weitem die Wiederholung. Es steht nämlich 26 mal 
die Präposition nur an der ersten Stelle, während sic 3 mal wiederholt wird: 
7 aJv~, <AJLc^ xJjt Jux. „bei Gott und bei seinem Gesandten“; 20 

„auf seinen Gesandten und auf die Gläubigen“; 2 » ^ aUL ^ 

„nicht glauben sie an Gott und nicht an den jüngsten Tag“. 
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Ü her blick über die Um schreit! liegen einfacher Präpositionen durch 
Präposition und Substantiv im Alten und Neuen Testament 

I. Das Alte Testament, 

1. Die semitischen Sprachen liehen es, statt der einfachen 
Präposition eine vollere, anschaulichere Ausdrucks weise mit Hilfe 
eines Substantivs, das meist einen Körperteil beseiclmet, zu schaffen 1 ). 
Zu den auf S- 170 Amu. 3. 5, S. 180 Anm. 1, S, 324 Anjn. 6 t S. 326 
Anm. 4, S. 337 Anm. 1 angeführten Beispielen ans den dem Hebr, 
verwandten Sprachen mochte ich an dieser Stelle noch folgende 
hinäuftigen: 

Aas dem Samarifcanisclien: Kommentar des Dlarkah zum 
Pentateuch: ExotL 15 n yaüä ir» T b* nmiM Dato.0*6» s offen¬ 
bart ... aus [dem] Munde der Gewalt auf [die] Hand des treuen [ und] 
frommen Propheten“ (abgedruebt bei Rosenberg, Samaritern Sprache 
S, 99 1 r l±_ 2/3); Ts ■’SfiUJn „er wurde in die Gefangenschaft 

geführt- in [der] Hand des Kebukadnezar“, d. h. durch K. {Chronik 
EI-Thclidot, Rosenberg S, 105, Z, 5); TS ... Itr hapfcf ]H]1T W5 
„in [den) Tagen Jonathans wurde getötet Jesus ... in [der] 
Hand des Pilatn^, d. h. durch Pilatus (ebd. 107, Z, IffL). Koch eine 
andere Verbindung mit „Hand“ ist mir im samar, Targum zum 
Pentateuch begegnet; Tb „zu [der] Hand“ für einfaches s 2 a' r (neben 
bloßem b); Gen. 3i* nflsro Tb nnb» mit» T3KI „und es Sprach Jahwe 

I) Doch beschr&nkt sich diese Ausdrucks weise nicht auf das Semitische, 
Namentlich das Ägyptische und Koptische sind Teich au Pr&positionen, die mit 
einem Substantiv, meist dem Kannen eines Körperteils* zusammengesetzt sind 
{Er man, Agypt, Grimm. 3 § 4Ü4- G. Boeder, Ägyptisch $62; Stefndoxtf, Kopi- 
Gramm, unter „Pr&posltiouea“; Steicdorff, Kurzer Abriß der Kopt, Gramm, $65), 
.— Von den indogerm. Sprachen pflegt derartige Umschreibungen besondere das 
Irische anäUwendOB. So heißt 63 a. B. für H vor lf ar hiJaib „vor den Lippen“, für 
„hinter* 1 4ar cmJ „nach dem Bücken“. ar cJumhh „vor dem Kopf 41 bedeutet,.gegen¬ 
über 1 ** „in Erwartung“;, /®r Ctfm „über den Kopf weg“ ist gleich „für“, z, B, 
Wb. 16 MB de vobis glorint a-pud Maccdeiias &Sutt-£fl or dar far cmn-si 

fri Macddändit. Siebe Kenß-Ebel, Grammatica Celttca. S. S£2ff. 6ü7ff.; Thumeysen, 
Handbuch des Alt-Irischen S, 486 f. Bei dieser Gelegenheit machte leb auf eine 
weitere syntaktische Ähnlichkeit des Keltischen mit dem Semitischen hin weisen. 
Im Irischen und Kymrischen wird nämlich, wenn zu einem determinierten Nonien 
eine attributive Bestimmnng im Geoetiv tritt, der Artikel vor dem ersten Nomen 
fcTtgehsseu, ü. B. fer itt ftpe (kymr. gwr # ty) „Mann des Hauses“, i k der 
Macn des Hauses; da haben wir eine ParnJlelfr zu dem semit, sta-t, ennttr, {s, 
ZeuthEbel S. 916. 9£9). Vergleiche übrigens auch die gewöhnliche Wortstellung 
des frischen (Verbum-Subjekt.Objekt, s. Zeuß^Ebel S- 910) mit der semitischen. 
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Gott zu [der] Hand der Schlange“; ie TrrhT7 V&X “Pbl „und zu 
[der] Hand deines Mannes deine Rückkehr“ ; 10 nyn T®* Tbl „und 
zu [der] Hand deines Staubes wirst du zurückkehren“; 4 7 TT’bT 
n?rnT3> „und zu deiner Hand ist ihre (sc. der Sünde) Rückkehr“. 

Aus dem Arabischen z. B. 0 L*J dü» 

„und es sprach zu ihnen der König auf der Zunge des Dolmetschers“, 
d. h. durch den D. (Tier und Mensch, ed. Dieterici S. 3, Z. 8/9). — 
Besonders lehrreich ist die arab. Übersetzung des syro-hexapl. 
Pentateuchs von Häreth ben Senän: Exod. 3 21 doffco %*Qtv t<3 Xaö 
rovza ivetvtCov tCbv Atyvxxiaw, syr. )»^jo „vor“, arab. & 

„in die Herzen der Ägypter“; 18 12 avixpaytlv ügtov fierä xov 
yafxßgov Mcyvofj ivavxiov rot) toov, syr. wiederum jo^jo, arab. ^ 
*JJl „zwischen den Händen Gottes“; beachtenswert auch 19n 
xazaßrjßexcu xvgcog ... bvuvzLov xavxog xov laov, syr. arab. 

8-rfaisb „in Gegenwart des ganzen Volkes“ 1 )- Die 
Verbindung elg xä axa wird zwar Exod. 11 2 in Übereinstimmung 
mit dem Griech. und Syr. wörtlich übersetzt, dagegen heißt es 
17 14 ^Jo J^ s ) „lege es auf die Hände Josuas“ (syr. 

vwojl*? -oiq.jjJL^ caoi „gib in die Ohren Josuas“). Erwähnenswert 
ist auch die Wiedergabe von = öxiöa durch ^ .auf [der] 
Spur“, z. B. 1423 siarjlfrov öxCöo ccüxäv „auf ihrer Spur“ 3 ). 

Besonders beliebt wird diese Ausdrucks weise imNeuhebräi- 
schen, wie man aus K. Albrecht’s Neuhebr. Gramm, schließen 
darf. So finden sich im Neuhebr. u. a. die Umschreibungen * l *V'b 
„zu Händen“ = zu (z. B. mn? ■»Tb X3 nns TW „und nicht wirst 
du kommen zu Händen einer Sünde“), "P 57 (■'T 57) „auf Hand“ 
(bzw. „Händen“) — durch, für, mit; "23 „in [der] Seite“ = neben; 
•p:yb „für [die] Sache“ = betreffs; ptftt „von [dem] Auge“ — „nach 
Art von“ oder „ohne Rücksicht auf“. Merkwürdig ist der Ge¬ 
ll An anderen Stellen wird syr. p.o = IvavzCov arab. gleichfalls durch 
wiedergegeben (Exod. 79 . 10.20 820.20 9s. 10.11 103 llio 17o, dafür 10 10 das syno¬ 
nyme vereinzelt findet sich auch Jv.JLc „bei“ (Exod. 521 113) und „ au f“ 

(Exod. 11 8 xi'pios «Jfc ZStaxiv tfj-*« jfäßiv zä lad) abzoi IvavzCov z&v Alyvnzimv ; 
dagegen 12so, wo derselbe Satz wörtlich wiederkehrt, q* „von“). 

2) Brockelmann, Grundriß II § 2ß0a: wird ursprünglich von einem 

Auftrag gebraucht, der den Händen jmds. aufgelegt wird, dann tritt der Begriff 
der Ausführung de 6 Auftrages in den Vordergrund und die Verbindung gewinnt 
den Sinn „durch“. Vgl. auch syr. ö>Aoa.Jy ^.i Jooüsuo» ^ „auf der 

Hand (d. h. im Aufträge) seiner Geber ist cs (nämlich das Strahlenkleid) eilend, 
daß ich es nehmen möchte“ (G. Hoffmann, 2 Hymnen der liiomasakten I, Z. 94). 

8 ) J! im Sinne von „hinter“ kommt auch im klassischen Arabisch vor, 
s. Reckendorf, Arab. Syntax S. 22S. — Sonst wird = ixica auch durch 
„nach“ übersetzt Exod. 1423, durch ein Verbalsuffix 15*0. 
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brauch von "3EG „in [dem] Antlitz 0 ; Alb recht S, 22 fahrt hierfür 
zwei Beispiele an: 10 «? *0» B in [dem] Antlitz seines Gebeines 
(Person)“ — für sich allein, nnd r^irs 13 M “in dem Antlitz des 
Hauses“ — zur Zeit des Tempels. 

Die Beispiele für diese charakteristische Redeweise ließen eich 
aus dem Semitischen leicht mehren. 

2. Das Verhalten der Sepfc.-Übersetzer zu diesem eemit.. 
.Sprachgebrauch ist 3 wie wir gesehen verschieden. Bei Verbindungen 
mit Substantiven, die Körperteile bezeichnen, behalten sie zwar 
m vielen lallen, die Umschreibung bei oder soeben sie wenigstens 
nachzubilden, oft jedoch wählen sie auch einfache Präpositionen. 

So wird teb ^zn dem Antlitz“ übersetzt durch sipoatanov 
Diss* S, 41, oben S. 1S6, xarä jtpdOöjr ov 197 Anm, 2, 248, kki 3 btf.&al- 
249, £v(uJttü-v 195, x&tsvthnLov 3 97, Dias. 42, oben 

S. 189, dizivKvzt ISS. 197 Anm, 2, xut£vuvt;i 194, ivavztov Diss. 42, 
oben S. 190, ii ivavxfag 197. izqö 185 ff., v&6 c. gen. 175, n; 0 {fcipo£ 
c. gen. Diss. 42, durch den Genetiv Diss, 4L 

‘USift „von dem Antlitz“: üxb ngoathrtov Diss, 62, oben S, 277, 
itgb ß^oO^ov 185, ivnTztav 195, 276 f.., Avo C* gen. 175. 

'ijjj „auf dem Antlitz“; £jeü TiQüSart&v bzw. jrpotfi&jrijo 306 f., 
TtQÖ n$aG&Xov 185. ivdvxiov 195, dmevttwir 193, xccrdvavxL 194, &tdvc} 
307, xctrd c. acc. 247, xl.rfv 343, 

iS63 „in dem Antlitz“: xatä rtp6&C07Z0V Diss. 62, oben S. 197 
Anm. 2, xaT£v(a%iöV 197, 

„in den Augen“: iv 6(p&tckpoZg Diss, 63, oben S. 191 
Anm, 1—4, S. 326. xgb dtpft&Xit&v 186, uclt tclpotiq 249, ivdm ;lqv 
Diss. 63, oben 8. 196. xaTewbxt-ov 197 r iveevrf-ov Diss. 62, oben S. 191. 
231, $v 326, tirtö c. gen; 175, jtagd c, dat. 231, bloßer Dativ Diss, 62. 
■>rsa „von den Angen“: ä&b 277. 

‘Wb „zu den Augen“: xaz Afpfhxlpbvt; 249, iv 6tp&&Xpots 249, 
Ivecvrfctv 19 L 

W "Irüb „zn gegenüber den Angen“: 186, o>x£- 

vavrt 194. 

vp? T»a s zwischen den An gen“: ?rgd dtpfraXpiov 186, 

■fltl« »in den Ohren“; dg rä i&ro, iv Totg dieCv^ ivtxvrfov 294 
mit- Anm. 3 und 192. 

■’E bJ „auf dem Munde“: ixl titöpatog, y.md Gzbpot 257 mit 
Anm. 2, ihä pijpafoe* tp<xrvrjg 238. 257, hc£ c. gen. 311, c, 
dat, 257 Anm. 2, xazd c. acc. 257, aitivavti 193, 

‘'Ea „in dem Munde“ ■ i%&\w xoft ätöp&tog, iv 307. 

■*sb „zu dem Munde“ = nach Maßgabe von: dtd ^rbparüg und 
daneben freiere "Übersetzungen 238. 257 Anm, 3, k«tk c. acc. 2Ö7, 
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rsö b? „auf der Lippe“: xagä x'o xapa c. acc., ivfrev 

c. gen. 233 mit Anm. 1. 

T’n „in der Hand“: iv %sigC 294 Anm. 1, 326 f., slg (xäg) %iiQag 
und dg (ri?v) %dQ<t Diss. 59, oben S. 293 f., unten S. 354, vxb (rag) 
ZEtQctg mit Gen. oben S. 180, vxb %dQctg mit Dat. Diss. 60, oben 
S. 181, Stä %ELQÖg Diss. 60, unten S. 353, ivavxCov oben S. 192, öia 
c. gen. 238, xccgu c. dat. 230 f., fisxa c. gen. 207, vxö c. gen. 175, 
fccö c. acc. 181. 

Ttt „von der Hand“: ex %elqo g und hx zelqcöv 228 Anm. 1, 236 
Anm. 2, 285 f., öiä ^stpöi' 236, xapd c. gen. 227. 

Ti «auf der Hand“: icvSc vetpa, naga c. acc., ixsxu c. acc. 
170. 216. 232. 

T* bx „zu der Hand“: dvä %SLga 170, vx'o #rpa 180, ng6g c. 
acc. 180. 

“T nnn „unter der Hand“: vx'o (xrjv) %elqoc und vx'o x dg %dQug 180. 

rp73 „von der (hohlen) Hand“: ix %Eigög und uxb %ELQÖg 286 
mit Anm. 2. 

ibJH nnn „unter den Füßen“: vxb rot>£ xödag und i)x6 c. acc. 181. 

2b3 „in dem Herzen“: iv x fl xapöfa, iv xuQÖhaig, iv fiida und 
freier 326. 

„in dem Innern“: iv xaxä fiioov 248. 325, fiiaov 
236, iv 325, t uexd c. gen. 204. 325; vgl. auch die synonymen Wen¬ 
dungen "pro „in der Mitte“ iv (iia<p Diss. 18, oben S. 325, diä 
fxidov 236, ävd uioov 171, iv 325, slg 293, usxd c. gen. 205, dw 205 
und aram. „im Innern, inmitten“ iv pida, iv 325. 

D“ip2 „aus dem Innern“: ix pidov, «£ 325 Anm. 4. 

3. Jedoch nicht nur mit Substantiven, die Körperteile be¬ 
zeichnen, sondern auch mit Nomina anderer Bedeutung werden 
einfache Präpositionen im Hebr. umschrieben 1 ). So finden wir z. B. 
den Ausdruck ppE „von dem Ende“, d. h. „nach Verlauf von“. 

1 ) Ähnlich kann im Syr. „wegen“ umschrieben werden durch „wegen der Ur¬ 
sache“, z. Ti. Jß^^a^o „wegen der Ursache der Kälte“ (Ungnad, Chrest. 28, 

Z. 15/16), Lao;* ^.q^jo „wegen der Ursache der Verfolgung“ (Märtyrer von 
Bet S«töch, Brockelmann, Chrestom. 52,9); „für“ durch „in Ersatz des“, wie ,b~ 
k>o> ... J'ionx. )••-■ ; „das vollkommene Leben in Ersatz des 

vergänglichen Lebens batte er empfangen“ (Martyrium des Timotheus, Ungnad 49, 
Z. 8/9). Sehr oft begegnet Loap „in Ähnlichkeit“ für „wie“, z. B. Uoo. 
j iv-N Jß^o^iijLj oöj „in Ähnlichkeit jenes Bildes der Henne, die brütend 

ist über den Töchtern" (Ungnad 46, Z. 20/21), Llu^o „in Ähnlichkeit eines 

Mörders“, d. h. „wie ein Mörder“ (ebd. 48, Z. 8), J=>o*? Hxap „in Ähnlichkeit des 
Goldes“, d. h. wie Gold (ebd. 49, Z. 4). Für „naben“ heißt es „auf der Seite“, so 
Jioaj J3j Jß-jß J« „D&rä das Dorf, welches [ist] auf der Seite des kleinen 

Zab[-flusses]^ (Brockelmann, Chrestom. 59, Z. 4, ganz ähnlich ebd. 61, Z. 7). 
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Diese Wendung kann, wie wir S. 214 gesehen haben, ganz wört¬ 
lich wiedergegebcn werden durch cjeü r^tou£ oder etwas freier 
durch iv xü.zi oder ganz frei durch p stn c. acc. (s, auch Diss. 16), 
dtd c, gen., ja sogar durch einen mit otchv eingeleiteten Hebens atz. 

Dem Ausdruck *13*1 b? ,auf dem Worte“ entsprechen in der 
Übers et znng iivtx ev, c. &cc-, %£q£ c r gen, S. 2^0. 242. 

nnh ^zu (d. k* gcmHÜ) dem Worte 41 wird wiedergegeben durch 
£lg X6yov t aaxa rcw l&yav und freier Diss. 23 Amu. 1 *), 

II. .Das Heue Testament, 

A. Das H. T. bietet verhältnismäßig nur wenige Beispiele für die 
Umschreibung einet einfachen Präposition durch ein Substantiv, Folgende 
Substantive kommen in Betracht: 

1) Mitte, 

a) StA pilfav- Luc. 4so Sio: jiitfpv arßT&Y £ 7 topnjETO ) vgl, 

lec, 44 4 fiiT?Ä.$£v pitiov (AQ dvi fiiäov} ;rdAffa?£; Mac. 1046 Siife 

pläav a-ÖTifG Am, 5 17 iX^dopai Sta p £$qv <5av (oben S, £3Ö). 

Mi t gewiß falschem Akkusativ Suk pidoy : Luc. 17ti tftffr^cro fhk 
t,düt>V ^apapsia^ xa't ■ J’itkiAffifl'f, 

b) ix aidovl Matth. 13*0 dipüptovdty rou$ izovi}pob$ £x ftidov 'i&v 
fitxcd&v, 

Act 17 iS i^A^er ix pidov pifatnr [ 24.10 Apxddatt aAror ix piäov 

aötwy. 

Cor. I ö e tvec tfpS-p ix pitiov &pwv & Tb ipyov tbvto xptiüat$ (da¬ 
gegen is iBäpare räv jcovjjpby ££ tiwav a&rwy, Zitat ans Deut, 13$ 17? 
££ 21 , wo £B üufiy ttörüv “ „bjus deinem Innern 11 ); H6 L v 

£B£j\J&oct£ ix pido u <xvtiöy (Zitat nach ls. 52 n (auch Ist. 2S« Q. m fJ ££&&ar:e 
ix ftiöoi j atirrfGi vgl, außerdem Deg. I 4 3 £&ffA^ra? ix pitiav i^hjv,, Ez. 3sü 
oii ftfy £Be AA#g £x pido-u cc&taiY und oben S- 32o, Anm. 4), 

c) £y piöioi Matth. lSs = Marc, 9 30 xpotixaii.i(Sa&£Yps (bzw. \&ßfov^ 
xazSlüY idttfdsv &y pid&> K&räoy (andere Lut, 9 4? &7ciX&ß6p&YQ% zcoliSIoy 
Idfiftizv aii/ri x&p* lauräi), vgl, Suß- 1 & dtdes iv p£d osi dfbrftjiv und oben S, 325. 

1) Auch abgesehen von Präpositiou&lverhin düngen vermeidet mitunter die 
Über Setzung Substantive wie Auge, Mund new,, e. E. Gen. 44 21 /irip-slofl/ieft tefaoti 
TÜP W „ich will setsen mein Auge auf iha <J (Diss, S. ST); I 05 . Sa 

&fia; jrnvvtj “Hi£ TX , K cin Mundj lösa.sv t£ rijnrjAcicia-iy f1^1£n ''B „den Mund 
der Höhte"; 14 fjrawaerert t . h &Y&$it>xöv ^iCTP^ „zu hören ... auf 

fdie] Slimmc eioes Maones 11 ; Mich. 7 ft fu v%ofom uov if^la^L tdO dva- 

^ (tßrjj ’T'vja s, nr.£ IpTT C“3Dlü^ „vor der au deinem Busen Liegendea 
höwahre die Öffnungen (Türen) deines Mundes“. Für dies alles vgl. Job. Hollen- 
berg, Bet Charakter der aleAandrinischen Übersetzung des Buches Josua und ihr 
tejctbritiseter Werth (Moers 1B7S). 
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Matth. 18 20 ixei eipi iv uidoo aixäv] lOie dcxodxiXXoo bpäg &>g xp6- 
ßaxa iy pedoo Xvxoov. 

Marc. 647 dipiag ytvopivpg f/v xb xXoiov iy pidao rrjg ^aXäddpg (vgl 
die Variante pidov rfjg BaXäddpg ijv in der Porallelstellc Matth. 14 24). 
Der Ausdruck iy pedoo xfjg SaXaddr/g findet sich Exod. 14 20 15 g. 10 

Ez. 26 5 u. ö. ’). 

Luc. hat ir pedoo 7 mal (2 4 « 87 10 s 21 21 22 27.55 24se), dagegen, 
wie wir eben feststollen konnten, Matth, nur 3, Marc, nur 2 mal. Beachtens¬ 
wert sind solche Stellen, wo Luc. abweichend von Matth, und Marc, iv 
ui6 m hat: 2265 iy uidoo xr}g ocdXijg (Marc. 14 m Hoog idoo eig rip' atiXip' 
xoi> dpxtepiaog, Matth. 2C es taog xpg rot> dpxtcpiag ); 87 xai Zxepov 

Ixedev iy pidoo xoov dxavSdöv (Marc. 4 7 xa\ dXXo txeder dg xbcg dxdcvSag, 
Matth. 13 7 dXXu 81 ixe der ixi rag ebeavSag-, nachher aber bei der Deutung 
des Gleichnisses beißt es Luc. 814 xo 6t eig xitg dxdvBag xeddy, Marc. 4is 
xotl äXXoi eidiv oi dg [oder lxl\ xbcg AxävSrag dxeipöpevot, Matth. 13 22 
b 8t dg xieg dxdvZag dxapdg)] Luc. 21 21 oi iv xy ’lovSaia «pevyexaodccr 
eig xit öprj xai. ol iy pido» abxijg ixxoopdxoodav , Lucas bedient sich also 
des parallelismus membroruun, während Marc. 18 h Matth. 24 16 nur ol iv 
xjj ’lovSaiqc tpevyixoodav dg xic 8prj haben. 

ln Act ist iv pedoo 8 mal belegt: 2 « dipidotg, olg ixoirjdev 8t atixov 
b $ebg iy pidao bpdöv \ 17 22 dtacSfig 61 TlexvXog iy pidop rov Apttov xccyov 
i<prj-, 27 21 draSelg b IJavXog iv pidoo avxdöv dxev (vgl. die oben zu 
Matth. I 82 zitierte Stelle Sus. 43 ). 

In den Briefen erscheint iv pidoo nur Thess. 127 iyevp&tjpev tfxtot iv 
pidoo V/J.Ö 3 V ; Hebr. 2 12 iv pidtp ixxXrjdtag vpvrfdco de (Zitat aus Ps. 21 jg)- 

Die Apoc. hat iv pidoo an 6 Stellen: lis 2i iv pidoo rwv (bzw. zav 
hxxde) Xvxvidiv', 4o iv pidtp xov Spivov, 6 e iv pidtp rcov xeddetpoov £<na>v, 
22 2 iv uidoo xf)g xXaxeiag airerjg und 5 c, wo iv uidoo bei 3 Gliedern vor 
das erste und das letzte gesetzt ist: iv pidtp xov Sp6vov xai xöbv xeddetpoov 
gmaov xai iv pidtp rav xpedßvxiparv (vgl. oben S. 347 nebst Anno. 1 ). 

2) Hand. 

a) 6tit jstpdg: Act 2 2a xovtov ... Stic *«p6 g dvbpoov xpodXt’fBavxeg 
dveiXaxe\ 7 25 b S'tog Stic *«pig aöxov SiSoodtv dooxjjpiav onJrotg; Uso 
dxodteiXavxsg xpbg xovg xpedßvxipovg Stic x Et P°e Bapv&ßa xai .Savilou; 
15 23 ypeapavxeg Sick x«p 6 g ai>xeöv. VgL Lev. 10 u <2 iXdXydev xvptog 
xpbg a&tobg Stic *«p 6 g Mtadi}-, Par. II35c xaxit xbv Xbyov xvpiov Stic 
XStpbg Mcovdrj. 

b) Stic tdöv xetpeov: Marc. 62 Svvctpetg xotavtat Stic x&v *eipt5v 
avxov yivovxai. 

1 ) Aus der älteren Sprache vgl. z. B. Plat. Pol. IV, 427 C iv psotp tt)s yf)s- 
Siehe auch Blaß-Debrunner §215,8. 
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Act. 5 is Si& z£r xEzp&v r ®7 chtodtiXoav iylvsto dtjpdat xä .t tipaxa 
jtojLAle (ähnlich 14 b); 19 n Swdpsis ,,, b ürriij iiroi« StA rdSS-r x £i ßdir 
Yl&bXov i 2 * * * &) ). 

ft) r^j (-r&e) xzlpas (stets im Plural): 

ff) in der Wendung de jfalpas ttvos xapaSiSdvai: Matth. 17 ee (= 

Marc. 9si Luc, Da] b -ui^e zoi r > dr3f><&xov xapaSzSodSat fi? xdpüts 

ifvSpmjajy; Matth, 26 4 e (=s= Mark lfm) b tjSiAs tov &r$p&xov rtapccHGaun 

de dptaptföXtäv t Luc. 24? XÄywY tby vlbr tcü dv&pdtftQv Sri dei 

xapttGo^fjrai eh xdp&S dvSpdwaav dpexfytooAöby. 

Aftt. Sill fbv drSpff. ... rfapaStääQvtiw ri£ iSv&V, 2017 xospe- 

frdSjpv de zbte j {dpcte r$v 'Ptopai^y, Vgl- S. 294 nebst Anm. 2, wo n'f 
xdpae btdbr-az auch ala echtgriechisch nachge wiesen ist E ). 

Daneben findet sich bei &ixpadz$6vtzz der bloße Dativ: Matth. üOje 
(= Marc. lOja Luc. Ißs?) b vibe tou dy^päiztov itapa&täifdzzixt roE? 
dp jie i fj£uöi* r mh! ypaßpitxtud%Y (vgl. Matth, 5 j & 11 a? 2 Q i & 27 s). Auch in 
den Paulmbriefen fiüden wir bei tiapaSiBdyat nur den Dativ (meist freilich 
bei anderer Bedeutung des Verbums): Cor, 111 £ ziapiBaixa tipiv 

rie fictptzSddEzg y£&f£x iir£ j ei ztcr p£/Ux.ßov dxb tqv jayploVj 8 tefld 7t&ßibo&K& t 

{oliv] las K&pifiasxa bpiy iv upfJiTots 9 xal nrapiAafiov ; Tim, I 1 eq 

itüpidtexot t<& 

ß) Luc. 23 4 s sh 7 i £ ^pd f dov ■KapatlSeptti tb xysuftd pov ist Zitat aus 
Ps. dOfl xdp&e dov Tt^pix^-ßdopmz tb ji 'yyevu-d pov* 

y) Hebr, 10 hi qsoßepbv tb IpucsdElr tfa %&pa rtr 3sov Vg]. 

Par, I 21 je iprttdovjiiXi 5$ x tl P a ^ nvpiov ... xai Xtip&B dvSpdixwr 
Ot> ß7j ipjcitieo (ähnlich Sh. 2is); Sus. 33 iyjredeiv sie t&$ xfipas 6yd>v s ), 
d) in (r^r) xzipbe ( atet3 im Öing.); Luft. 171 dwtijpLxr m fx&püv 
fyp&v Jfal ix yiiphe xdyrtBr t&v pidoi^f^r Vgl. lud. Sh* tc£5 

tqv fivdapivQv (tötobg ix x^p^ irdrtcDv t£y sXtßörr a?v dtJTaiJf, 

Ad, 12 11 i^^XtETro ßts äx %£tpbe 'HpcbSav wai jt ddjje tije Ttpoddoxiae 
tob Äaob r&y ’lovSaiwy, vgl. Eüod. 18 4 (ähnlich g) igtiA-ata ys in xnpb$ 

fPaptxan. 


1) Ähnlich ayr. hjaa JpA >oq# uoe; Jloi| „wcgan der 

Zeichen und Wunder, diö der himtutiEehc Wink (d,h, die Vorsehung) in semen 
Hürden (d. h. durch 3tine Hände, durch ihn) getäu hatte“ (Märtyrer von Bet 
S*lcch s Brockelmann, Chredom, &4, £. 19f.) r Vgl, auch Mal. 1 & iv bpfty 

Yfyovtv tadm n«; nrVTl ±f von eurer Hand ist geschehen diese*“ 

2) Vgl auch srr. ^oa^^b. >Atij JJ „nicht wurde er überliefert in 

dte Hände teiner Verfolger“ fEroekfclmmu, Chrestom. 1S5, Z. 7). Aus dem Neu- 

£Tiech. Vgl, ti iovl, sro^ pmtw crou <f to; x*Q ia TOh 

föv (Seidel, JSeugriech. Chrestom. S, 14, Z. Ifif.), 

&) Vgl. Polyh. a, £0, 9 t&g xä)v ^Opölv ^i^üip ith (BlaS-Dehrnnuer 
§£17, ä). 
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loh. 10 jr odx dpnadsi ti« atixbt ix r>)g xeipös pov\ so otJÄclg Svvaxcn 
ctpxdfcciv (sc. zit npößaxa ) ix rf/g x £l pbg roü jrar/jdg 1 ); so i£ffX 5 ev ix zfjg 
X*ipbg avrtnv. 

Apoc. 19 a xai i^cSixrjdev zb alpa züv SovXtov abzov ix X«/oAg odrjjfg, 
■nie Reg. IV 9 7 ixbixtjdcig zit aiuara zdrv SovXcov pov ... ix jffipbg ’Ie£dßeX, 
vgl. Ez. 3 is (ähnlich 33 0 ) ro alpet abzov ix *et p6g dov ixtrjxrjdo». 

e) iv (tp) jfetpf: loh. 3 95 jrdvra 8i8aoxcv iv ry x tl P^ a&roü, vgl. 
lud. 1 2 ScSooxa rf/v yi)v iv ry x £t fü a ^z ov. 

Gal. 3 19 6 vöpog ... Siazaye lg 81 dyylXcov, iv *£t/)l ptdixov, ent¬ 
weder dem Einfluß der Septuaginta zuzuschreiben (vgl. Num. 10 29 xaSic 
dvvizaBev xvptog j zpbg 1 )uäg iv x £l P^ Moovdij, Reg. III12 15 rd ßijpa a-özov 
3 iXäXrjdev iv u. ä. oben S. 327) oder dem Einfluß der ara¬ 
mäischen Umgangssprache (vgl. syr. „in Hand“ = „durch“ oben 

S. 327 Anm. 1). 

f) <sbv x et pl (diese Verbindung fehlt der Sept) 2 ): Act. 7 95 zovzov 

b Sehe xai dpxovza xoti Xvxpoorip' dnedzaXxev dirv dyyiXov zov 

dtpSirzog avxtfi iv tq ßazu». 

3) Fuß. 

a) Ttapbt zovg n 68a g: Act. 22s xapit zobg niSag TapaXttyX nenat- 
8c.vp.kvog ®). 

h) i>nb roiij jrüöag: Cor. 1 1527 Eph. 1 22 xdtvza bnkza£>zv bub 
zovg x68ag abzov nach Ps. 87 xervza bxkzaBag bxoxdza xcüv no8£v aizov] 
in Cor. II 025 geht vorher &xP l mdcvzag roi >g ix^pov e vizb zob g 

jrdfiag abrov nach Ps. 109 1 coog &v Sa> zovg ix^poiig 6ov vxaxdSiov tcjv 
noScbv dov. 

Rom. 16 20 6 $cbg zfjg eipkjvij g övvzpiipet zbv dazaväv bxb zobg x68ag 
bptov, vgl. Thr. 3 94 tov zaxezvtödai bxb zovg x66ag abrov ndvrag Sedpiovg 


1) Aus dem Neugriech. durfte vielleicht anzuführen sein xi’ an zet x^Q ia 
toi öqcIv.ov di p noQOvpt v« yivzvbempt (Seidel, Neugriech. Chrestom. S. 7, Z. 7). 

2) Wcllhausen, Krit. Analyse der Apostelgeschichte S. 13. 

8 ) Anderer Art sind: Matth. 1680 fggiy^ctv abxovg (näml. die Kranken) 
n ag et rovg noäag uvzoi ; Luc. 7 36 ffröffa öxioto xagct zovg no&ag ctbtov xlaiovea 
zotg ddxgvoiv fjg^azo ßgkftiv toig nöUctg aivoö; Act. 4 35 txC&ovv (näml. das 
Geld) naget zovg n6Sag zmv dnocrdlav (ähnlich 87 62 ); 7s9of pdgzvgsg dnt&cvzo 
zit tfidzia ctbztbv naget zovg nödag vcaviov itttXovfiivov Savlov. — Act, 26 iß 
ar^d-i tnl zovg n68ag oov (= Ez. 2x, vgl. 22 324 ?6xr\tsiv ps inl [toig] itodag 
pov)\ Act. 10 25 ntooiv inl rovg nöSug ngootxvvrjosv (vgl. Apoc. 39 ngooxvvif- 
govoiv Ivaaxtov ttbv nodäv oov\ 19l0 kxsott tfingoofttv tchv nod&v ctbzov JtpOff- 
xvvfjoai abz&; 22 8 ins ca ngoctvvfjcai Ipngoaütv zmv noSäv toi iryydLov). — 
Act. 5 10 kxcosv TTcegaxgf/pa ngog tobg nödag avxov x«l lf-itpv£ev; Apoc. 117 
ensau ngog tobg n68ag aizoi atg vexgög (vgl. Est. 8 3 ngoeixteev ngbg zovg x68ag 
abxoi). 
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Keg. II 2 San Fs. 17 an TtEdobrraz Ojri tobe 7t6dag pov\ Ps. 46i äjri- 

ZCL^EV ... E&V1} V7tO Tob$ TtÖSttf 

d) Han, 

Obwohl dos Hera im N. T : . und besonders bei Paulus eine große Eoile 
spielt 1 )! ist es zur TJin Schreibung einer Präposition nur einmal verwendet 
worden: Matth. 12do £v zy HtxpSip yps, Eine genaue ParulleEe 
dazu habe 5eh in der Sept. nicht gefunden, aber sehr almlieb ist das in 
Frov. 23 sj, Ez. 27 4 . ss. su,^? 28s, s verkommende £r xapMa. (oben 

& 

o) Antlitz. 

ft) & t£ b (roLf) rpffSMifcu , 1 Act. 3 3 D &v E?£ta>dtY rtcrapoi dva- 

ifyü^EüG TtpodiblZOV Zvv XVpiöV\ 0*i isfopfisjovto ^atipov ttsg ^ütb TtpodcöJtCfu 

ZOv durs&plöv') 7 i ; när &V ££ö5tfev b $£&S dreh Ttpoddntov T&r 

ztatepasv ffft&v, Vgl. Exo&, 23 ie ßlccv £xßä\w t£frb ttpüticarfov tfou; 

Peilt, 9& jtdpiQs ££o\s$pzbtfet öfiJrouö dsrh rtpodfßstov tfov, 

Xb den Briefen begegnet chtb Tzpotitäizov nur einmal, und zwar im 
Zitat: Thcss. III 5 OitiVEG SimjV tidovtitV ft?i£Stpov ai&viar dni tfpoti&nQv 
.tob uvpiou xal dttb tfj$ döB'fJi ixtizob aus Is. Sjq. ip+Ji* 

Apoc. 6 is xpity&Tf- ^p&G dito •KpQdwTtQv toii XutStTjpdro n £jti tob Spbrov 
{vgl, Par-II 22 n £ K pvfitv itvröv diri Ttpodt&iiQv roSoMa$)\ Apoc. SQll oh 
düb t ov xpotiipTzov E<pvyzv i) ytf {vgl. Joe. 7* £<pvyor djzb izpodwntov t&r 
dvSpthv PffiJ; Apoc, 12 ü dTfou tpi^ixat &KEi,r.& 7 tb Ttpadthjfav tov 

b) £v Ttpödeätiip kommt in Gor. 11 zweimal vor: M £t 4 y&.p £yio 

b ?{^ixpidpoiij #r r?. St bpas Iv Ttpod&jtn Xpttizoi/] 4-g Tcpbs 

<pnDtttip.hr tyg tpt roü Stob £r TtpodciiTtaD Xpititov, Vgl. 

Sir. 32 s ß7f A<p5#Q Iv srpöÖcHJtfij ncupiav J H.zvüq r 

c) £n\ xpbdeonov b*w. ixl xpo ti chitov findet sieb nur in Liic. 
und Act.: Lue. 21 s& rohf ?ta^?jp£yovs £vtt Ttpödmtov Tiddijs rj/p yf}G\ Act. 

I7?s ixfrLydzr i£ ivoj j tär föroj xatotxsTv inri jrirvrdä ifpotithrtov 

yijs- Vgl. Gen. 11 4 arporfcj^ou adtirjs tjjs Sh- En\ ?tpocf- 

mstcj ffdöjjg zq$ jrj[G (itkvtI fehlt im Hebt,). 

d) x & tot & p 06 sDit qv findet sich ebenfalls nur in Luc. und Act.: 1 
Luc, 2 jr tioöTlfypt&y Oöu, $ ’fytöifitttia.s vtceziz npdtitMHZQr Tzärtoov T&r AflfCäVi 
Ach dm f Itftiovr } ijpdtG piy TtetptSshxattt x£ri ffprptiatiB^ xtttd. jtpitiaijtQV 
nuAt&Tov. 

e) npb itpotiäfTtovi Luc, l^s xpoxofitdxpi> npodwizov (oder £v<h- 
Ttior) xvplov {von Jobannce dem Täufer), vgl, Ezod. 32 st A ÄyyeXds pov 
7 tpo 7 tüpEv{d')itüLz rtpb Ttpotitkiiov dov. 

1 ) Demgegenüber verdient festgestellt zu. werden, tlstfl Schenkels Epiciet- 
Index das Wort ue qäi'a überhaupt nur an einer einzigen, nicht sondeTÜch charakte" 
ns rischen Stelle nachwelst. 
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Luc. 9 52 10 1 dxcöxttXtv dyyiXovg (bzw. avrovg dvd Äuo) apb xpoö- 
ünov cföxov, vgl. Exod. 23 so iÖob iyb dxoÖxcXXw xbv dyyiXbv pov xpb 
Ttpoäibftov öov Iva (pvXdgy 6t iv ty bSw, Hitcog döaydyy öe dg tif* yjjy 
ifv ifrolpaöd 6oi. 

Act. 13 tt itpoxijpvB,avrog ’loibvov itpb itpoödixov xfjg elöbSov avrov 
ßdicnöpa ptxavoiag. 

Die drei übrigen Stellen, an denen jrpA irpoötäitov im N. T. vorkommt, 
Matth. 11 io “ Luc. 7 s^ iS ob (iyao) dxoöriXXoo xbv AyytXdv pov xpb 
Ttpoödanov öov, 3g xaxaöxtvaöti x^fv bSdv öov ipzpoöSr.v öov und ebenso, 
aber nach der besten Überliefemng ohne tpxpoöStv öov, Marc. 1 s sind 
Zitate aus Mal. 8i iS ob iZaxoöxcXXo) xbv dyytXöv uov, ua\ ixißXb^erai 
bSbv npb xpoöcloxov pov (vgl. auch die oben angeführte Stelle Exod. 23 so). 

6) Auge. 

a) dito 6 <p SaXp&v’. Luc. 19 «2 ixpvßrj djrb ätpSa Xpööv öov l ), vgl. 
Sir. 17 is otJ xpvßyöovtai dnb xdov 6q>%aXp<vv abxov. 

b) iv 6 tp B aXp ol g: Matth. 21 42 Marc. 12 u napdc xvplov iyivexo 
attxif, xat töxiv Savpaöxi/ iv dq>Sa\poi$ ffpdäv ist Zitat aus Ps. 117 ss. 

7) Mund. 

a) dito xov 6x6jx ax o g: Luc. 22u avxol ybp vxovöautv dxb roö 
öxbpaxog erdxov *), Vgl. Reg. 12 ss ö iyco dxovao ix Öröparoe xtrvxbg xov 
Xotov xvplov. 

b) Stic (rot;) Öröpaxog: Matth. 4 4 ix l itavxt ßr/paxt ixitoptvopivw 
Sibc öxbpaxog Stob ist Zitat aus Deut. 8 s (bei Luc. 4 4 fehlt dieser Teil 
des Zitats). 

In Luc. erscheint Stk öxöjiaxos 1, in Act 5 mal: Luc. I 70 xaSaog 
iXdXtföev Siit öxbpaxog xärv dyiosv die* aiuvog itpotprfvcöv acisxov, ebenso 
Act. 3 2 i dxpt xpv ya)y ditoxaxaöxdöeoog itdvxoav oov iXdXyötv 6 Bcbg Std 
öxdpaxog xatv dyiwv die aiävog abtov itpoq>ijxd)v. Ferner Act 1 1 « xtjv 
ypOHprjv ijv Ttpotlittv xb xvevfia xb iiytov Stit driparog JavelS ; 3is & 
TtpoxaxyyyivXtv Sid dxöponog itavrcov xürv npotprfxwv ; 4 25 b xov itarpbe 
Jjpeov Sid itvtvpaxog dyiov drbpaxog JavtlS itatSög öov eixcbv 1 2 3 * * 6 )] 15 7 
d<p’ ifptpööv dpxaioäv iv bpiv iBeXiSaxo b Sebg Sia xov dxöpaxög pov 
dxovöai xd 2$vrj xbv X6yov xov tbayyiXiov. Vgl. Par. IT 36 22 pexb xb 

1 ) In etwas anderem Sinne wird &nö 6q>9al{ubv gebraucht Act. ls xtxvxa 
efaaiv ßlSTtSvreov abr&v bti)(>frri xal vnpslrj iniXaßev avxbv &7tb xäv 6<p&alpä>v 
ctvxdjv (aber 11 ovxog 6 ’/TjaoCg 6 bvaXr,p<p9tlg &<p’ vpöbv). Gar nicht hierher ge¬ 
hört 9 18 &7tintoctv ttbxob &ao x&v 6<pfrcilti&v a>g ItxiStg avißleibiv xt. 

2) Dagegen in den ^Parallelstellen Matth. 26 «5 Marc. 1454 x^novouxt xijv 
ßlaatpTjfiutv bzw. r^g ßlactprifiias. 

3) Die sonderbare Wortstellung weist auf einen sehr alten Textfehler bin, 

den viele Has. und Übersetzungen in verschiedener Weise zn verbessern gesucht 

haben (Rahlfs). 

Oes. d. Wiss. Nachrichten. Phil.-htst. Klasse, 1925. Beiheft. 24 
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■xX.ifpw$i}vt£i pfftift jivpiov Steh öt6 pato e *Iepepio v T auch. Lev, 10 n a i?uiXrf<$zv 
jt&piQs icp äs aiSfoijf foa %£ip6$ n. ä. (oben S, SS7, Sä 3). 

Dagegen ohne substantivische LbttSchreihuELg: Duc, 1831 jrdkr« tdt 
yEypäpp&Ot Z&v -xpotpTJt&v \ Act. 2 J.ß xou%6 idnx T& EipTfpivor Sz&. f (?v 
xpoepf/zov louiTfA; SS 25 tfaArije rA xvEvpa. rA äytax iXdXtpfsv öick 'Bti&tov 
xov 1 tpQqxyiav. 

d) in. (rotf) övöp&tQS. Matth- Sl^c Äh ütdpatog vrpticax Hai. ;&jjAar- 

%ifarttir ouxTifprititn alv-üH ist Zitat aus Pa. S 3 . 

Lut. llji ivtSpsiiOVTS£ ot^tbv StTfpeutial tl £x TOV äxdftatOS aAroO ^ 
19Ei Xlyeir £tdr&' bi rov äripards Sov xpivt 5 $£, XQvjfp\ SovXe, ySezg xzi L 
(Matth. 2ä?fi beginnt die Ke de sogleich mit den M 1 orten:: s tovppt £oüä£ Hffl 
ÖKyjjpij %$Eif htA.). 

Aet. 3Stt dxcv&(n tparxtyr ix tOv ifrdjS iaros adto^ Vgl. Exod. 28 14 

ttif dxovSSir ix tau dt6pctroi {jpmy. 

GoL Sa asrdSetfSe mcA tipttg tä: ttdvta.^ äpyjp 1 , 3vpdv, tuxxiar, ßX^titpr?” 
tilav, aldxpoXoylmr ix tau drSpatzog üpöav, vgl. Keg. I 2 3 pfy i%£ÄStdta} 
peyaXopvfpo&üvij ix rov QTO.u&TOi üftür. 

Tim. H4ij ipvtöTjy in ötAparog A&ov rae ist Zitat nach Fs, ^122 

rfi *>d6v ps ix 6top& roö Ätan-Of. 

äj £v ih tl to p atz'. Petr. IS 28 &£ &papria.v calbt Ästfot^cte^ qtJ5£ 

SdXog lv t<ß dxdpart aßzov ist Zitat aus Ts. oSu dyopiax ofix 

i.TtoiTfdev SÖXov iv toö dtdpati CtitOv. 

e) £x\ Matth. 18 14 tva £xl dtdpcutog paprüpaov.i? 

Tpi&v dxa2$ säv ßripp ist Zitat ans Deut. 19 15 ÄjeI ätdficctog 8t5o poiprC-pwv 

Äffi dfdjxmtog tpitZv pttptvpaiv drffdttaz s täv ßtfftoc, wo im Gregensata 
au Matth. At4 tfrdfiatog wiederholt ist. Dasselbe alttest. Zitat findet sicli mit 
derselben. Kürzung 1 ) Cor. 1113 1 Äjrl ^rd^arciff Svo fiaprüpary Marl rptöäv 
tfratS^ÄKttt 2 ) xäx ßTfpaL. 

8) Lippe. 

Hehr. 1112 ^ &uuqs ff itaphc t& ^tiXog 1^3 ^mXdddtfs Ist Zitat aus 
Gen. 22 it tfjx äppox ttyx tt&pct ro ^öfA^cf^s. 

9) Ohr. 

Eig fA ^rat Luc, 1 41 iy&YEto ff eptayff tau däXü'dpöv 60V eig 
ric (&ra YgL Regrlloi* qxüvij toü xmpxiov toütov £x 7 : 01 ? 

pov. 

Lue. 9« Biföe iipetg rij rä fi^ra üpfiv robg Xdyove toifcoi/fj vgL 
B*od_ 3 7 11 3b$ rlt äita 

Aet 11 n f}HQij$3i? 6 Xöyog eis t& &ra nfg ixxXijdiaSj vgl, Is. 5 e 

ta <L i-ra xvplau äacßaXi^ %<xvta. r 

1 } Über sülcbe Weglassungen s, oben £. 34h tF. 

3) öra^TjSfTax. statt «mjffsüat wie enuüfoft statt fffns Act. 1742 £721 [oben 
S. 3&3). 
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Iac. 5 4 cd ßoa\ xdov Sepidavxcov eig xd (bxa xvpiov daßabif* eideXij- 
XvBav ist Anspielung auf die soeben zitierte Stelle Is, 5», vgl. außerdem 
Ps. 17 7 ff Hpavyr) pov ... eideXevdexat eie rA c&ra a£rot). 

Anders ist Luc. 4 21 df/pepov xexXrjpoaxat i/ ypcupff a&xij iv rotg 
ä>div 6päiv. 

B. Wenn wir von direkten alttest. Zitaten absehen, ergibt sich für 
die einzelnen Schriften des N. T. folgendes: 

An der Spitze Btehen Luc. und Act Beide haben 9 Präpositions- 
Umschreibungen gemeinsam: iv pidw, eig (xdg) X^ipas, ix x*ipös, hc\ xpdö- 
ooxov bzw. ixl xpodöaxov, xaxd xpidooxov, xpb xpodvxov, Sid ( ’tov) 
6 t öpaxog, ix xov öröpatog, tlg rd fora, wobei noch besonders zu beachten 
ist, daß isl xpödoaxov bzw. ixi xpoddaxov und xarA xpddooxov sich sonst 
überhaupt nicht im N. T. finden, und xpb xpodaaxov, Std dxduaxog, eig xd 
<£r a sonst nur in Zitaten aus dem A. T. verkommen. Außer diesen gemein¬ 
samen Ausdrücken haben beide Schriften aber noch ihre besonderen: Luc. 
Stile uidov (bzw. pedov), (heb d<pSakubbv, dxb rov drbparog, Act. ix uidov, 
Stic jf«tpds und StA rar pär, dbv X £l Ph xa-pd xoxjg srSSas, dich xpodäxov. 

Es folgen die Paulusbriefe mit 6 Umschreibungen: ix pedov Cor. I, 
iv pida Thess. I, iv x ci pl Gal., tixb t ovg x6Sag Born. (auch Cor. I Eph. 
in Zitaten, wo die Sept -bxoxdxoo redv xoSdSv oder vxoxdStov rtdv xoSeov 
hat), iv xpo6inxa> Cor. II, ix rov dxbpaxog Col.; 

Matth. und Marc, mit 4 bzw. 3 Umschreibungen: beide haben iv pid<p 
und eie x £ ip a s> außerdem Mattb. ix pldov und iv xy xapbiqe, Marc. Std 
r ebr x £i P&v\ 

Apoc, mit 3: iv pida, ix x £t p6s, dxb (xov ) xpodwxov ; 

loh. mit 2 : ix xifg p6e, iv xp x £t pi *)• 

C. Daß sich hier eine stilistische Verwandtschaft, die auf An¬ 
lehnung an den Klang alttestamentlicher Sätze beruht, zwischen Luc. 
und Act offenbart, bedarf eigentlich keines Beweises. Besonders die von 
Matth., Marc., loh. gemiedenen Verbindungen mit xpdduxov*) und dxSiue *) 
zeigen es. 

Zur Bestätigung dient die eigentümliche Verteilung von Ivchxtor, 
denn dasselbe Verhältnis innerhalb der einzelnen Bücher des N. T., das 
wir bei den Umschreibungen festatellen konnten, kehrt auch hier wieder. 
Während bei Matth, und Marc, iväxiov nirgends vorkommt, bei lob. nur 
einmal (20 so iväxiov xöbv pc&tfxdiv), finden wir dieses Wort bei Luc. 21, 

1 ) Vielleicht könnte man noch den Hebräerbrief mit 1 Umschreibung (eie 

%etQae) hinzufügen. Aber die alttest. Vorbilder sind hier so ähnlich, daß man die 
Stelle besser wie die unter iv pica und xagie zo angeführten Stellen des 

Hebr.-Briefes als Zitat rechoet. 

2 ) Bei Matth, und Marc, kommt nur xq 6 nQoa&nov einmal in einem Zitate vor. 

3) Bei Matth, kommt Std, ix, Ix 1 axöpatog je einmal in Zitaten vor. Bei 
Marc, findet sich das Wort exopa überhaupt nicht. 


24* 
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in Act 12 mal, darunter je 4 mal in der nittest Formel b&xtoY rot) 
Stov (Luc. I 19 126 16 is Act. 4i» 7 dß lOsi-ss) oder irwxiov xvpiov 
(Luc. I 15 ). 

Beachte besonders Luc. 12a/s, wo zwischen gpzpodS’f.v (2 mal) und 
bdziov (2 mal) gewechselt wird, während die Parallelstelle Mattb. lOas/ss 
alle 4 Male ipitpodSev hat: Luc. 12 a/o zag bs dv ipoXoyrfdy b ipol Ep- 
xpod^tY x «uv av^poäxoiy, xal 6 uiAff roi7 drSrpoMCov bpoXoyijdti b ctvxtp 
gpvcpodäEY to&v dyykXoov xov $eov' 6 6h dpYrjddpcYÖg pe bdaziov x&v dr- 
Spobitwr djtafrvTjSpörceu ^va»rio>' x&v dyylXoäv xov $eov, dagegen Matth. 
10 ja/« was o£v 56xi6 bpoXoyrfdn b ipol IpitpodStv x&v dvSpvixaoy, 6poXo- 
yrfdoo xdyio b adxp EpxpodSev xov zaxpög pov xov b rote otJpavo?s' 
86xii 6’ $r dpYXfd-ptai pt tpzpod^EY xS>v dvZpdzcoY, dpvJjdopai xdyoo 
crfxbv IpxpodSev xov zaxpög pov xov b xolg oüpavoi s. 

Auch Luc. 12« findet sich b&zxov im Gegensatz zu Matth. 10 * 9 : 
dort heißt es xa\ ?v i£ avx&r (sc. xcSy dtpovSieov) ovx idxtr iiriXeXrjdpbov 
b&ztoy xov $eov, hier xai ’b IB, avx&v ot> zedEixax irt\ xtjy yf/v dvev 
xov zaxp'og öp&r. 

Die Abhängigkeit vom A. T. ist besonders deutlich Luc. löie. 21 
tfpapxor elg x i»v oöpavby xal bwzxöy dov , denn diese Worte sind gleichsam 
kontaminiert aus Exod. 10 10 7 )pdpxt]xa bavxlov xvpiov ... xat eig vp&g 
und Heg. I7e i\papxijxaptv bdziov xvpiov (oben S. 297) 1 ). 

In den Paulusbriefen außer den Pastoralbriefen erscheint botztor an 
8 Stellen, und zwar meistens in der alttest. Formel bdaztoY xov Seov 
(Rom. 14*2 Cor. 11 2 } 1142 7 12 Gal. 1 20 ), auch boöziov xvpiov Cor. 118 81 
und auf Gott bezogen boSzioy atitov Rom. 3 20 ; außerdem nur noch bd- 
ittoY zdvtuY dvBptdzaoY Rom. 12 17 . In den Pastoralbriefen kommt es 
7mal vor: bänexov xov Seov Tim. 15« 613 II 2 14 4i, erweitert bdicxoY 
xov dooxrfpog ijpööv $eov X 2 3 ; außerdem bdzxov zdvxoov 15 20 , bdzioY 
itoXXwv papxvpooY 612- 

Am häufigsten findet sich gvdzxov in Apoc., nämlich an 27 Stellen. 
Besonders zu nennen sind die Wendungen ej'&wrtox xov $eov (6 mal: 82.4 
9ia 111 « 1210 161 ») und bdzxov xov Spövov (6 mal: 4g. 10 8 a 7n.i& 
20 12 ). Außerdem ist darauf aufmerksam zu machen, daß an 4 Stellen 
bdnttoY bei 2 Satzgliedern nach hebr. Weise doppelt gesetzt wird (vgl. 
oben S. 344f.): 85 bpoXoytfdoo xö övopa atixov bdzioY xov zaxpög pov 
xa\ bdziov x&v dyyiXanv avxov, ähnlich 7 9 14 3 . 10 . 

Außerhalb der angeführten Bücher findet sich bünexov nur vereinzelt, 
und zwar bis auf eine Stelle stets auf Gott bezogen : Petr. 18 4 bdittov 
xov £eot5; Iac. 4 10 boozxov xvpiov ; Hebr. 4 13 b&zxov avxov ; 13 21 
nox&Y b fjfixY rb evapcdxoY buntioY adroö; lob. 132* xd dptdxd bd- 


1 ) xvpiog durch oipavög orßßtzt wie auderwiirts durch dvvupig (Norden, 
Agnostos Theos 272). 
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Xtor at&TOV XölGvfibF A ) ; IIJ fl di ifiSpiupptiti :y tfov T$ dydli rp ivwrtior 
ixnApdlctz ! ). 

D. Bie Anlehnung an den Sprach geh rauch der Bept, die 
die Betrachtung der semitisch gefärbten LTmschrflihungen und der Prit- 
Position ivwntov als für Luc. und Act. in gleicher Wasc eigentütulich er-- 
weisen konnte zeigt sich auch sonst noch an vielen Stellen derselben 
Bücher. Bas von DiUmar, Vetns Testnmentum in Novo (Gött. 1903} ge¬ 
sammelte Material kann ich um folgende Belege vermehren, die sich mir 
bei der Untersuchung des Pi-Iipositionsgehrnuch&s ergeben haben: 

Luc, 1 b Act. Set Zvotvn roü wie Exod. äSiis; Luc. 24 ib ivizrziov 
roi j 3£ö£S wie Gen. Cu I3ia 38 ie, 

Luc. 1 rro evpsg yäp x^pw rf^pk ™ Exod. 33 j.(j. s&p^xai x<xp*v 

irapbt dal (der von Dittmar angeführte Vers Gen. 6 s N&z Sfc x^pw 

£ya.i'riov jtvpiov rot5 Seni/ eteht tmter ab), 

Lnc r Lab y£v-Qix6 poz nazh xb fäfiik dov: Gen. 30(t4 £3roo narbt xb 
ßfjpd dov- 

Luo. I 45 roi? liekaXijfiivots oabxp napbc xvpiou\ Act, Se role XeyoMÖvon 
i'xö xqv #iAt >tof au; S 1 ’v" 11 rolf üiüq IJptbXov \eyQu4von* Bst. 3 s 611 tbc 
bxb tqv ß(z$iX£w$ XF-ydiuvoc (oben S. 176). 

Lußw 1 Sa ^uffltAöur' ccbtb /sri- xrb äv6vtzTt zozr x&xpQ$ abtov ’Lo.xapia.V' 
Esdr. II17 ca biKfäp irf övbyaxi abx&y (bereits von Dittmar verzeichnet) \ 
G(ln r 417 IxtnrAftodtr t t]y rfbbiv dir! rü bvdpaxt tgü uiou abtov '£v&x- 
Luc. 1 ja na\ ykp x&Q xvptov ijr pid abroü\ Act. llii xal 
wupi otj jsii' a.’dz^v: Par. 14 m joh}. rfv f} xeip (Jov jufr’ £juqv (schon von 
Dittmar angeführt), vgl.Ejcod, 9 s %&P nvptav ixidrm &y rci? Ttr^yedir dov 
. »< 3(trae yiyag $ep4$p<x f lud. 2 15 %t\p xvpiov rfr £if* detfroii? efff jtütxä* 
Luc. 2 u iaopevorto rtdyzeg difoypd<ptd^tai 2 r £-na.tixa$ Hg xtyv la.uxo$ 
xöXtv; Bog. IE 22 iZrtoTpexi™ gxatixas dg ü6\iv mJrotS; Eödr, II 21 
17 ß ixidtpstyav (oder -ipiy) Hs ’ftpoudaXtyp xct\ (fifj) r lovSd f dvfyp Hg tt6Atv 

Ö£ i'XQv. 

Luc, 2 3 i Mari rtpodamoY ^tdriasY t&Y Xa&Y i Act. 3lß Mtüruf 3 %p6d\üJtOV 
UtiAÄzov : Gea^ 16 is xatä xpödooxov n&vxviv ™f oätov n. a. 

(oben S. 243). 

Luc. bso £ytSyyu£öv cl ‘Paptdotlai ... rtpvg tüvg. pa2i}x&£ Bsod 17s 

£y6yyv£ev i lör&s irpb? 

Lut 7iß lSo£a$or ibr A työYtz$ 3tt irpoqrfzTjs yxyaq j}y£p%t} £r 

xai 6 t t ixtdiriipaxo & r&v A a&v aiäircin; Act. 17 b iTtär/jim3 r ^fvo? 

r 1) ripF.'Trt'f fagmiov obän 5. Aua'j. 4. 

2) we£vAjuov erficbeint nur bei Paulus und fm Judasbrief in einer Gruppe 
anscheinend zusammengehöriger Stellen: Bph la tltt u ftfi&R Äy^oot tuüi 
WÄTff^iFiOt' Gel- I SS trt öftä j dytöu? K«1 xolI £lve jrvlifra up 

r /«Tff<biFin# a^pois i Judas su G*f}<fat (ec. fyifie) wEtpfvÄTEieiJ rfjg d(S|i]s «rike^ 

Vielleicht schöpft der Epbeserbrief aus Col. (Norden, Agnottu Theos 261). 
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8 t* xbv XpuSxbv ibez xa$eiv xal dvaötijvat ix vexp uv xal Sri o&rdg 
idnr o Xpuftög zeigen eine bemerkenswerte Übereinstimmung in der dem 
Hebr. nachgebildeten Satzkonstruktion mit der Sept., s. oben S. 300 Anm. 2 *). 

Luc. 9 88 IUxpog xal oi 6vv ordtöj] Act. 5ai b dpxtepevg xal oi 6vv 
avrcö : Mac. 13 14 xbv ’lovbav xal tobe <Svv aßroö; 9 60 xbv IoovaSbev xal 
tobe 6bv aötm. 

Luc. 15 SO bpapaov ixixedev ixl xbv xpäxrjXov avxoi >: Gen. 45 14 ixt- 
xeöbov ixl xbv xpäxyXov Beviane.lv xov dbeXtpov ort/roü. 

Luc. 22 58 ovx iüereivaxe xbcg x e ty a G ^ : Reg- II 60 iülxeivev 

’OZbt xijv xeipa <rß xov ixl rdjv xißoarbv xov £aotJ; Mac. I 1230 ixreiva 1 
Xetpag ixl ’Avxioxov. 

Luc. 248* ovxl f} xapSia i}p&v xaiopivrf ffv iv Jfplv : Ps. 304 i$ep- 
uävSij i) xapbia pov ivxbe pov. 

Act. 19 87 rb xijs ueydXrje 3-eis ’Apxiutboe lepbv eig oß3lv XoyidSjjvcn: 
Is. 40 17 xavra xd iBvxf <bg obSiv eidi xal eig ot53lv iXoyitfStjdccv. 

E. Innerhalb des Lucasevangeliums ist das 1. Kapitel besonders 
stark an dem Gebrauch der Umschreibungen beteiligt, wie an der Ent¬ 
lehnung alttest. Wendungen überhaupt. Vgl. Harnack, Über das Magnifikat 
dor Elisabeth (Sitz.-ßer. der Kgl. Preuß. Akad. derWiss. 1900, S. 537 ff.). 

In der Apostelgeschichte finden wir die Umschreibungen bis 
Kap. 10 über alle Kapitel gleichmäßig verteilt (nur 8 macht eine Aus¬ 
nahme); im zweiten Teil der Apostelgeschichte fehlen die Umschreibungen 
den 4 Kapiteln 20. 24—26 ganz. Zu beachten iBt dabei aber, daß die 
Umschreibungen auch in der Areopagrede und ihrer Umrahmung, sowie im 
Wir-Bericht Verwendung finden: 17 22 Orakels bl IlavXoe iv pidw xov 
’ApHov xdyov\ 26 xaxoixeiv facl xavxbe xpo6d»xov xfjg yffg\ 38 l£,rjX$ev ix 
uidov ab töjv und 21 11 xbv dvbpa ... xapaSäxSovdiv eie jfcipats ISymv] 
27*i öroSsig b IlavXoe Iv pidao avxdäv . Ein ähnliches Verhältnis ergibt 
auch die Statistik von iväxtov: bis 10 ss kommt es 9 mal vor, von da ab 
nur 3 mal: .19 9.19 27 8.1 (die letzte Stelle im Wir-Bericht; vgl. auch Blaß- 
Debrunner § 214,5). 

Der Artikel bei Präpositionalausdrücken. 

I. Stellung und Determinierung attributiver 
Präpositionalausdrücke. 

1. Die von Haus aus griechisch geschriebenen Bücher Mac. 
II—IV pflegen den Präpositionalausdruck zwischen Artikel und 
Substantiv zu stellen, z. B. LT 3 a rb iv ’leQOöoXv^oig ya£o<pvXaxiovi 
*4 vifv X6 qI tovtcjv ijfi<Jx£x(fLv; is rijv xcträ ^v%ijv dycovCav; 4se ol 
xarot j tbhv 'loväcclot.', III lao cd xqo$ rovroeg pijrspss; 3 s rijv jrpö$ 

1) Dieselbe Konstruktion kommt jedoch auch im Johanuesevangelium vor, 
siehe ebenda. 
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Tätig ßctGiXtfg &vvöiav$ IYÖe rwr noizä rtQti ßcttidvtav] 14c -töv tistkg 
e$Tij£ (sCn t£i &fravd%Qv) fidvatov; o taVg &k vtvpbg ödwcftJj; 19 19 
TüiJp iv %vqI 'AvavLav xal Irf^Kgiriv jsffl Mirfmß,; t3 -röv iv ^xxm 
leövztüv dctvitfÄ, auch II i. 1 6 in 8 hu 1114*. 5e IVIn 3 11 9 5 lls.ii 
1811 u. 0 . l * * 4 5 ). 

2. Bie se Stellung ist den erst nachträglich las Griech, üb er¬ 
tragenen Büchern Gen, und Exod, fremd a j. Sic stellen den Prä¬ 
position alausdruck vielmehr hinter das Substantiv, nnd zwar 

a) gewöhnlich mit Wiederholung des Artikels: 

k) oft überemstimmend mit der Pelativpartikel 'tfEK b ) , wie 
Gen. 1 t toü ■ßdosros tov ihtdvia iron *); 6 * nf ylyttVTtq ot 

$h€ a^örop; 14 $„11 ot ßccaiXstg qI pstf ac^o-u (ähnlich 32 t) 3 23 n xbv 
wygbv xßi. rö äTixßkatov to iv citiiß “ü ItV „welche in ihm [war] KS ); 
34 3 g Z(hV CtvÖQGrV t&V (XST? 37 S 3 tbv %tX€aVüt tZQLXLÄOV ror 

tüsqI ffil&rtJv; 43 13 rön äv&QZDrtov xbv hd ifOi> ofxou Tcaaij^p ; Exod, 7 it 

xt] ^ricßdtp 1 y iv ty %£IqC ß>ov m t 17 , sc zb üdoi^j zb £v %$ a^orßfiö; 115 
zyq xfjg zbv fivXov, 27 21 znv Hßr«tf£T:frtf, i etö.-ros ■roo 

£xl xtfg dia-ÖTjKijä; 29 u töv afyicmjs tow bjto xüv vgl, 

ferner Exod. 7 31 9s 12 hs ,!3 19 13 29 3 a 31 t 32g. —— Die Hclativ- 
partikel -|®K kann vor einem Präpositionalausdnick auch durch ein 
Partizip mit Artikel umschrieben werden ;. Exöd. 20 10 i rtQotftfXvzos b 
rtapottt&v iv tfot nün ,,welcher in deinen Toren [ist]*; ebenso 


1) Ferner II 6 an tfto. ufo &v%aüw te^Öb m£Tüi>£ gnlta*- r IY5SS räv Ab £fiS>v 
sfpt vfje ritojJfifw lt>yißfiäv, — Ygl. auch Fs. 151 7 xbv areg 1 cStöö fulx ai Q KV - 
S) VgJ. dagegen Est. 36 rt&vt&'S to% tina tip !4$t« i^o|ctJ pmtiltfap ’JautefruF 
‘»‘n'ÜBn&t mbv bDD ‘lWM E'YirVYi bD r» „*dl« (üe Juden, welche ia dem 
ganzen lyjpigreicL des Ahaaverö^; Dau. 7 t im£nw ™ jfipft tttitoti c b^ 
n^ölp ' 1 “1 Sth^n „alle Tiere, welche ror ihm“ - f £? wx&tfo xä>v vvtb tbv ofyxviw 
ßutiiteiäv K>T2dD bD rvrnr. -Ü „der Königreiche unter dem ganzen HlnunelV 

ä) Ygl. aus dem Syriacheu z. B, *paxj JaoäamiJ -.die Bischöfe, die mit ihm 
[waren]“ (Brockelmauti, Chreatom. S-C6, ä. 2); ^n*ü| „eure Brüder, die in 

der Kirche [sind]“ (GotttaD, Kelection from the Syriac Julian Romaoce S. 27, 
Z. 15 f.); aus dar Miechna 1 Pirgc Ahoth Y 20a öitt'riiO riTÖjb ^zu 

tan das Wohlgefallen döints Vaters, welcher im Himmel [äst]“; aus den Papyri: 
(v röt ßttXttveitttf vdJi Iv Tijt (Helhing, Auawabl a.us griech. 

Papyri, S. 54). Sonst ist mir auf indogerman. Üebieie eioc solche Sonalrukticn 
bisher nur im Russischen hegegaetr wjcä«^* tie* ^joriej'fljty cio »ta Jfcißy JjVwinC) 
^kommond aus der Bierstube, welche feig, was) auf (in) der Mslaja Broncaja 11 
(Boehuic, Russische Literatui-1, S. 2A, Z, 4 r. u.) 

4) Anders ist das parallele pyil IW1Ü YCS D^n „dem Wasser, welches 
unterhalb der Feste [war]“ durch xov isflüspos 2 tixoitavw toi i 
wiedergegsken, 

5) Aber 23 17 . ao sind dieselben hehr. Worte folgen der tuauen öhersetzt: q 
k«1 to rnnflof tov ä ^ iv [tv Om. A) 
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Deut. 2sc xijv rtöhv tr)v ovöccv iv vfj (pägayyi ; Reg. II12si rov üccbv 
xov iyvru iv avxtj T\2 "iCX „welches in ihr [war]“ '). 

ß) Der Präpositionalausdruck vertritt einen hebr. Genetiv: 
Gen. 2 18 tob ituvxbg £vAot> rov iv t<5 itagaöetea pr. ■py „Baum des 
Gartens“ (aber 3i.s steht auch im Griech. der Genetiv itavxbg 
£vlov toi) xaQttÖsiöov)] 3i navxav x&v fbjpt'ojv x&v toi xfjg yrjg 
nion mn „Vieh des Feldes“; 17ss x&v &i /dpräv x&v iv x& olhup 
cn*.:x ■'BIS »[den] Männern des Hauses Abrahams“; 
38 22 ol avd-QGjnot. ol ix xov vÖTXOv (ähnlich si, wo A toi statt ix 
hat); Exod. 4so xijv gäßdov x^v izagä xoü fteov; 9*s itaGuv ßoxctvrjv 
xijv iv x& TcsdCcp (aber 10 1 «. 15 wörtlich itäouv ßoxävrjv xijg yrjg) und 
ndvxa rd £tila xä iv xolg neÖlo tg\ 14 is xijv Gaxijpiav xrjv tcuqcc xov 
oü; 39si xä ipyalela xä eig xä igya xijg ßxrivrjg xov fiagxvglov ; 
ebenso Deut. 2«7 xäg itöXeig xäg iv xfj dgsivjj inn '*i!P »[die] Städte 
des Gebirges “ ; Reg. 127 5 iv fuß x&v 7t6Xemv x&v xax' äygöv nniO 
men *n* „in einer der Städte des Feldes“. — Der Artikel steht 
nur beim Attribut*): Exod. 13 is 6<Jöv xijv eig xrjv egr^ov; ebenso 
Deut. 1 do bdbv xijv toi xijg igud-gccg d-aXdoOyg; 01 ödov xijv eig Bocökv ; 
Mac. 19j 13 20 bd'ov xj)v eig FdXyalct bzw. eig ’AÖtogd. 

y) Einige Male findet sich der Artikel vor dem nachgestellten 
Präpositionalausdruck, obwohl der Urtext weder "tttx noch einen 
stat. constr. hat: Gen. Io tö udop r6 vaoxdxto xov ovgavov (vgl. die 
unter u angeführte Stelle I 7 ); 14 c xovg Xoggalovg xovg to xolg 
HgsOiv Srjelg; 22 r tcov toxiv x'o nQoßaxov xo eig bXoxdgjtcoOLv; 40 17 
xov xavov xov toavo) nj g xeycdijg (iov; 41 52 ro tö izagä xov 

frcoö; 45is TtäGuv xijv d<f |av fiov xijv iv Alyvicxa. Ebenso Deut. 4io 
naoiv xolg i&veötv xolg vxoxdxa tou ovgavo ü; los. 11 b rovg Xexxalovg 
xovg tob xijv i'gijjiov; Reg. 122 c tob xijv tcgoxjgav xijv iv Bcifid; 
24 4 xäg dyiXag t&v xoijtvuw xäg toi xijg 6dov; Mal. 3u ij äftxeXog 

1) Für liest mit folgendem Präpositionalausdruck kann auch ein Relativsatz 

mit hinzugefügtem Indikativ des verb. substant. eintreten: Gen. 7 19 xä öqi] xä 
faprjla ct i-7co-KQ.no xov oiiQcevov ; 407 rofe? süvovxovg ftagccco ot i]oav fitx > abxoü 
iv xfj <pvi.axfi (ebenso los. 22so); los. 176 ix xfjs rotluää ij toxiv neqtiv roO 
Ioq8u.vov (vgl. Luc. 8 96 tlg xijv %äguv x&v rtQyemtvöbv, ijug Icxlv ävxfa squ xfjg 
rahXaiag)’, los. 2229 toö üvöiaoxrrfiov xvplov 3 toxiv Ivavziov xijg exiyirfjs «vrov; 
s. auch S. 363 Anm. 4 und 5 und vgl. _o)ioj3 ä-jj JJLij ^edes Haus, welches ist in 
Edessa“ (Ungnad, Chrestom. S. 27, Z. 6); JT'b nn t^VT> na »■'H „sie 

(sc. die Wüste) und alles, was ist in ihr, habe ich verkauft ihm“ (Dalman, Aram. 
.Dialektproben S. 26, Z. 14). — Das Imperf. von x«erotxftv ist hinzugefügt los. 9 16 
x& H Sly ßuodei xifc Baodv, 3s xarcjxst iv ’Aoxap^ nVinBW „welcher in 

Aitäröth [war]“. 

2) Auch in den oben angeführten Stellen Gen. 2is Exod. 925 fehlt der Artikel 
bei dem Substantiv, zu dem daa Attribut gehört, wird aber hier durch xuvxig 
bzw. xßccev vertreten. 
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^ Tfj äyga 1 ). —■ Der Artikel steht nur bei dem Attribut: Reg. 
112» -utol Biviapdv o£ önfoia Ifßtwijg. 

b) zuweilen ohne Wiederholung des Artikels: 

ft) wo auch der hehr. Text den PrSpositionfllausdruek un¬ 
verbunden hinter das Substantiv stellt: Exod. 12 as bipszat to cdptt 
i.jd zyg cpM&g; 22» *0 &Ö£&(p& Tfl3 3t£Vi£pH ßoL 

ß) wo der hehr. Text den atat. constr. bat: JExodL 10c xaeai 
ai o&.Lai iv utdßy yy zmv Aty\mzi<ov “"IS'S bU ~'* m Q ^[die] Häuser g&üz 
Ägyptens**; 302a rd: ^jz^oxta ix xgvötov 2 ), 

3, Der Praxis der Bücher frem und Exod. schließt sich Mac. I 
gewöhnlich an. Auch hier wird der Präpositionalausdruck meistens 
hinter das Substantiv gestellt, und zwar 

a) in der Regel mit Wiederholung des Artikels 3 4 ); 11 35 1 täßat 
at ßvvdßttg &l Ü%0 zäv tiatigew ; 2» z& ä&vrj za iv öfrnjo Tfls fiußt- 
ketag roU ßaßiliag-, 4 a zi}v $*üvapw ro5 ß^ßiXmg rifc iv ’E^uto^fi 
(und noch 14 mal mit &?); 12 dt tüü zd^ovg zov xetfiKQQOV zov 
dsrEij/UtäTOU; 15 ac zmv äptfiJv töv ix tfjg ’Iotidcü£«£; 4s& tcküs ).v%vovg 

ist lijg Iv-xpü($} 14ss Btfröovgixv r^v iai v&v ö^wuv rifö 
’loväafag (ähnlich a*); 1 as tbv xdff^ov rbv xqvöovv zov xatä Ttgötiaistov 
toü t/flovi 4 & tofs dvdgdßiv zolg fiez* 11 1 ^ itfLfios ^ a; ftp ft 

rb v?js &ettd46i}s ; 13fia zb ügog tftü le^oü zb rtt^K zip $xQav\ 

öes tf} yff vi; :rpb.s vbzov; vgh auch 02 13so am Schluß von 2a,5 
und ln öia-a*. 57 zä £&v ij -cpä xrixka Des Präpositionah 

aus druck ist von seinem zugehörigen Substantiv durch ein Verbum 
getrennt: 14at ToJfJVrjv Siiigojßsv z^v ini ^alAcßr^gv 15 11 fofr&v 
slg Ampfc tpEvymv fi^v srct rifc frtdcfocJ^. — Das Parti dp von dvai 
wird hinzugefügt’ i ): üis ui ödflipol ijßatv ot Örxas £v zotg Tovßiov, 
ia zotg c&de^ols avzibv roFtj oüöiv iv 10 n ol &l,)jyy£V&g ol 

5vtc^ iv rofs 6%vg<b}tv&w; u Tcudeioie toFs £v rtußt} 

tri ßettittefa ^.ov; 6 ö l4jto U&vunr zbv ’6vxa M auch 

ß A ibv ’läQCcvjk rovg Üvx&c ist! tüFs öptoig cnirMv 0 ), 

b) ohne Wiederholung des Artikels: 2aa -S-ujiiKtfcu ist zov ß&po# 
£v jtfidnSi^} &17 töt^ döütpovg 6öv iv zy FaUXd# j 10 id 1 ?^ xtfyy 
iv tf] FovSaw ; 15 äs Tfjs äv.mg iv T^ov^kI^- 

I) Anders geartet ]at£!xod;4a x( *o$t 6 ianp t b tv %hqI omn 1^'- 
fl ffM [iflt] diesea in deiner H&nd?", 

5.) Ebenst? bei undeierniiniertem Substantiv: «) Ext?d, 11& * %g(az6%om-i> 

iv yft Alyüistfyi 14? Tptflf^Ta; ixi -rtd^üooif; — ß) Öen, Cii Kt^i»rö-jit f« inlu* 
'rcTeK^cBFiüt'; E^od. lOifi 

&) Ans anderen Bilcbero vgl noch Eadr, Ids toi$ ™xaQ%aie lofp i>& rtnrtäi?. 

4) Vgl. den Seblufl von Sitf ynd die S-325 Auin. i ins Dittönk, angeführte 

Stelle. 

h) Dagegen srdior« ’lcpctijl toi^s A nKland^iJi. 
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4. An einigen Stellen jedoch fügt Mac. I nach der Weise von 
Mac. II—IV den Präpositionalausdruck zwischen Artikel nnd Sub¬ 
stantiv ein: 102 « rag stp'og öwfhjxas; 11 ss xä itgbg -fjnag 6C~ 
xaia- t 12io xi)v itpbg bfiag däsXipötrjtcc xal tpiXlav ; i& xijv 4| oipavov 
ßoij&eiav ] i« xrjy xpbg avroög yillav xal tfv/i/rajiav; it rag jtap* 
’flH&v h%i6xohkg\ 14 tt xi)v xpog faag <piXlav\ 15 s ol xgb ifiov ßatfi- 
l£fg; 17 trpr i£ dpzVS tptUav] 16 a fj ix xov ovpavoi) ßoij&eia. Vgl. 
oben S. 363 Anm. 2. 

II. Substantivierung des Artikels vor 
Präpos itional aus drücken. 

A. Der männliche Artikel wird 

1) in Gen. und Exod. sehr Belten substantiviert: 

a) im Plural: Gen. 7*3 Nöbs xal oC fiex’ avxov iv xfj xißaxip TO 
nnra in« "1®«*. „Noah und [diejenigen,] welche mit ihm in dem 
Kasten [waren]“ *)j 24a* xbv xatda xbv (xov E) lÄßQaäji xal xovg jiex’ 
atixov ‘PTOK'l „und seine Männer“*); Exod. 12« ot iv xfj otxUi hebr. 
bloß n*»an „das Haus“ (d. h. die Eamilie, die Hausgenossenschaft). 
Ebenso Reg. I6ia ol iv Baifrorijivg uro® nTO „BethSemeä“ (d. h. die 
Bewohner von B. ; vgl. 20 ol ctvdptg ol ix Bai&odjivg STOC lYO TODX 
„[die] Männer von BethgemeS“); Mich. 7 6 oC iv x(p otx<p avxov TOD« 
VPa „[die] Männer seines Hauses“; Prov. 29 1 * xüvxeg ot u«’ avxöv 
“Pfn®® ja „alle seine Diener“. — Statt des bloßen Artikels steht 
das Partizip fijv mit Artikel: Gen. 39 14 xovg bvxag iv xfj olxia TOD« 
nm „[die] Männer ihres Hauses“ 1 2 * * 5 ). — Daneben finden sich in 

1 ) Ebenso syr. ojäxjo „Tabmjazdgerd und welche mit ihm“ (Brockel¬ 

mann, Cbrestom. Ö 6 , Z. 18). — Auch das Gotische kann die Substantivierung des 
Artikels in solchen Fällen beibehalten, wie Luc. 84 » Ob* Paürus jah ßai miß 
imma JJixfog xal ot avv avxto. 

2 ) Dagegen wird YTO3X „seine Männer“ wörtlich wiedergegeben Reg. 12324. 26 

24b u. ö. davt'iä nai ot üv9qs$ ainov. Kontamination zweier Übersetzungsweisen 

ist Reg. 1235.13 duvtlS xal ot &vöqss ot fitr’ aöxov “'.TODX1 „David und 
seine Männer“. 

8 ) Vgl. Luc. 6 * uitbg xal ot fisx J airofl övxsg. Genau so wird das Partizipium 
von „sein“ im Altbulg. hinzugefügt: Luc. 5 9 avxöv xal ixdvxag xobs ovv avvä 
i i S(&*je sz ntmt „ihn und alle seiende mit ihm“; 9 82 IJetQos xal ot ovv 
ubrä petrz i sqstaa sz wim» „Petrus und die (beiden) seienden mit ihm“ (die got. 
Wiedergabe dieser Stelle siehe oben Anm. 1 ). Daneben umschreibt jedoch das 
Altbulg. solche Wendungen durch einen Relativsatz mit Verbum finitum. So lautet 
die oben angeführte Stelle Luc. 6 b sut /11 i üe beachq bz ninu „er und welche 
waren mit ihm“, auch hier das Verbum vor dem Präpositionalausdruck im Gegen¬ 
satz zur gotischen Übersetzung dieser Stelle silba jah ßaiei miß imma inesun „er 
und welche mit ihm waren“; dagegen stebt auch im Altbulg. das Verbum am 
Ende des Satzes Luc. 846 pstn i ize st niwu brachte „Petrus und welche mit ihm 
waren“ (TUtqos xal ot ovv avrü). 
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engem Anschluß an den Urtext öfters "Wendungen mit otodpffs; 
Gen. 17 21 rtctWBg ol &vS$eg zoti ofoo-u avzoti ; 19* al Üvdgts tt]s 
sidlfico-g (ebenso 34aa Deut. 21m. ü lud. G^hu Sit 14 ib Reg. 15u 
II11 IT IV23i?); Gen. 2 öt 29 22 of &vägss tov irdtfou 1 ), 

b) im Singular: Gen. 4Big 444 AtA vtfg oln£ccg avtov bf 11ÜK3 
irvü !f demjenigen,! welcher über seinem Hanse [war] w , — Auch 
hier kommt dafür das Partizip &v yov: Gen, 44 1 tö örrt Ad rf)j 
alxlocg tivt&B* 

2) Mac, I dagegen läßt die substantivische Yemendnng des 
Artikels in weitem Umfange zu ä ): 5&s rurp Ktffr tt^s- Övvdfi&as zrjg 
(ist 1 ffArför; 11 £ oC ^rcb zav jtdlftJV (ähnlich an); ü oL etfb z&v t6%wv 
ixslvfov] ei. ea ol fctzh Vsxtjfc (vgl. IV 17s zotg «sei -tot) JlMiug)*]. — 
19 m, ol sifj TO &QitfT£Q(yv xipag, ~— 4 m rove £v zf} äxgü m y 11 a zotig 
£v rolg dpjQ&fimSLV (övug wird hinzugesetzt lim ol iivzsg h tolg 
6%vp6(iü6i.v crtJroüj wie 13u tätig £v [sc. Üditarij] ovxag)\ 13 44 
ol £p vf) dl&z61si ; 13js 1435 oC £v tr] x61tt (vgL Illio ca £v 
' lovöafa ; Sau rfin - 1 iw 12 b zotig £v 'lapvty [aber 12 0 

zotg 'lufiviratg ]; 13 ss totg lv Bat&tjovgoig: JU3i rn£s dv zfj 
— Io« Gs 1075.-re-se 11 iE-40.eo oi £» rifc atdXaats (ebenso Hilm); 
I 6 m 10t, & 11 4 i I 32 i..ja ol £% tffe tixgag (ebenso TI 1&ai); I 6 *a rftv 
At 8n ol zr t g EX^dSog] 9 es roE; £x z^g lov&ai-ctg 

(ebenso Ilm 15so); 11 es ix zov E&vövs (ähnlich II 11 sa zotig h 
r^g ßa gMu$' } III 7 m tätig £x tov yivovg züv ’lövdafanf). — I 6 ss 
zotig tßv ti t vi&v (die Anführer der Reiterei); 10 57 of h£ atiz&v\ 

12 4 5 13 st ol iül tfav %gti&v (vgl. II 3 t zbv Ari töw xwyfiätmv; 
III Gsm rbt ztbv JipofftSdfi?!/). — I2m. 17 7 *1 ol Stfpd töv ßfi&ihdtüq^ 
4 m 9 m ol jtKpd lund'oij (ähnlich l.les 12 d»); 1227 tofj stap J ffüroü; 
B 4 zotg jtttpd dTjfMjZQiov (vgl. II11 eö TocTg ztag* fyoti). — 113*5 *&tiq 
sfspi tyiäS (oft in II, z, B. lm.se &f xtgl zbv Nsepkw und ähnlich 
noch 26 mal, auch III li of uEept 'Avzfo ta ol rtßgi tbv ßvGtldü, 
'to'bg jrept atizov und IV 2is TO'üs mbqI xal jdtvtlv 5 &4 rßv 

3 t£p! tbv rvQawtw) *). — 111 26 ol Jt p b crutov. 

L} Vgl, Eedr, Uli to $ icbou a^tou tOipö „[die] Malier seinö 

Ortes 1 *. — Die Einwohner eiöer Stadt heißen ülitreinatiinmend mit dam Hehr, auch 
vtoti Ps. 140 a wrol 2:ftt£-T7i Ee. 23i?.sa Baßvl^vot.% Wie hebr, „Skhue 11 
wird auch tes, titäri „ Kinder“ f ^S&hüe 11 uni syr. «3a „Sijhue 11 verwendet. *. B. 

„[die] Sühne vou Uiaibis“, d. h. die Einwohner der Stadt Nisäbia [Lebau 
des "Ephrueni, Brockel tnaua, Chreatom, 27, Z, 21 f.}. 

2) Vgl. aus anderen Büchern 3 Esdr. 101 xäüiv tote 4=* ßtrdir: Mafi-JlSß 
tö^S bqJ 1 ^(£nT(ir. . 

3) Vgl. Esdr- 1117 73 ol &sb reü laoü, hebr. nur E5n TpÜ „voü dem Volk r t 

4 } Dauebeti findet sich mit ibnzufüguM ron ff-jfTfe Mac. llöte tois 7ffpl 

tttirbv 151 raie SHi?i tiJv 'iCMAÖffv fijJTüi?; Hl 177 ol wqI ftirb» Svmj. Be- 



368 M. .Johannessohn, Der Gebrauch der Präpositionen in der Septuaginta. 

Häufig findet sich in Mac. I die präpositionale Wendung im 
Anschluß an einen Eigennamen (vgl. la): 72s "Alxi k uog xal ot [iei? 
aörov und so noch 5mal im Nominativ; 9i« xaxd ndtiag ’Jovda xal 
r&v ft« ciJtoO; 16io und 9co schwankt die Überlieferung: Tlxole- 
Hutos xal ol fiex’ aiixoti (A, nag KV) bzw. xov ’Jmvafrdv xal xovg 
(äsx avrov (kV, dvv au rtö A). — 9 sß 12 28.20 ^Icova&dv xal ol nag 
ccinov (ähnlich 10 87 ’lcova&dv dvv xolg nag’ atixoti) ; 15 15 1 Vovpijviog 
xal ol nag’ atixoti. — 3 14 xbv ’lovbav xal tovs dtiv avxa (vgl. 
117 u röv ßadilea xal zotig dtiv atixß; 81 Tovdag xal ol dtiv avrm; 
10 1 Maxxaßatog xal ol dvv aurö; 19 Zuxyaiov xal zotig dvv at)r<ö). 
— Auch nach einem Pronomen: 113 52 üxei ixet atixog xal ol nag 
abxovy sogar nach einem unausgesprochen im Verbum liegenden 
Pronomen: 12 so dnolalev xal ol nei? avxov. 

Daneben finden sich in Mac. 1 wie in Gen. (oben 1 a) zuweilen 
Wendungen mit dvdgeg : Mac. 12 11 xolg dvbgadiv rov ßadilimg", 
550 Vogylag ... xal ot Itvdgcg avrov; aa TOfg civägdoiv xijg övvdfiemg 
(ebenso 50 , wo A irrtümlich rfjg nölecog schreibt); einmal auch im 
Singular: 2 26 xbv dvÖga xov ßadilicog. 

B. Substantivierung des Plurals des sächlichen Artikels 
findet sich Gen. 3185 ra xax ifridubv xcöv yvvaixelav (s. oben S. 259). 
Vgl. aus anderen Büchern: Deut, ls« dta x'o ngodxeldfrui avxbv xd 
ngog xvgtov (sehr freie Wiedergabe des Urtextes); lud. 1710 xd 
stgog faijv dov frrra „deinen Lebensunterhalt“; Ruth 3 4. 7 xd ngbg 
nod&v atiroti Trtjntt „seine Fußgegend“; Reg. I 10 4 30ti igmrrf- 
aovolv oe bzw. t)gdni]Oav avrov xd elg elgijvrjv QiScb B zu[m] Frieden“ ; 
Is. 16u xd ivxbg pov „mein Inneres“ (Sir. 19« xd ivxbg avxov) ; 
Is- 42 o xd dn’ dgxfjg lYWWin „die früheren“ (sc. Ereignisse); lob 11 8 
elxa dvayyelel doi dvvafuv dotpCug, 8x1 bin Zotig idtai xß>v xax d di 
n*Wib D-bto "o „denn Verdoppelung (ist] der Klugheit (?)“; Tob. 10 « 
dyZcbaovoiv av zü xd xaxd di (B, vxodefäovOiv avxcb negl dov X). 

Auch Mac. I kennt diese Ausdrucks weise: 14« xd ivxbg xoti olxov . 
Häufiger ist sie in Mac. II: 2 19 xd xaxd xbv ! Iovdav xbv Maxxaßalov 
(die Taten des J.) 1 ); 3 40 xd xafi’ l Hli 6 dcogov xal xi)v xoti yafco- 
(pvZaxlov xrjgr t div otixag iytbgijdev ; 10 10 ra xaxd xbv tinaxov 'Avxloypv ; 
15 87 xibv xaxd Ntxavoga xagrjddvxaiv ovrtog (nachdem die Geschichte 
mit Nikanor einen solchen Verlauf genommen hatte); 9 ib ra xat* 
avxov anelnldag; 22 anoyivcbdxcov xd xax’ ifiavxöv (mich selbst aufr 

achtenswert ist hier die Nachstellung des Partizipiums, während es in den oben 
S. 305 f. aus Mac. I und Gen. zitierten Stellen vor den Präpositionalausdruck ge¬ 
stellt ist (allerdings auch Mac. 113 11 xovs iv «brjj Svtae, s. oben S. 367). 

1) VgL aus dem N.T. Act. 25 u rd *axu xbv TIaUov. 
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gebend) r ); — 7 u m jcepi rö-uj Auch ia Mac. III 

kommt sie vor: äs& zd KaQä roü auch mit singularischem 

Artikel: B* inoi&vv irtl rä xctrß rtrg Tpyp&g (sie sonderten 

sieb hinsichtlich der Speisen &b) a ). 


Anhang. 

I Über den Gebrauch der possessiven Proncmiaalgenebve. 

1 . In Gen, und ExocL werden die possessiven Genetive pcnu, 
ocu* fl^roü usw, häufig gegen den hebr. Text vom TJbersetüer font¬ 
gelassen: 

a) bei Ycrw&udtscbaftsbezeichnnngeu, a ): Gen* 44 eq fr 

afffirijp avzbv ■>)ydx‘i jfffii 1 * * 'i'iDW „.sein Vater"; Si tuw rtattQcc ‘l'ÖH na 
„seinen Vater“ (dasselbe o-s — 'Zm „meinen Yater“ und so auch 
m für das erste 'ins, während das 2 weite durch t'w jtk t£qü Jtrou 
wiedergegeben ist); 2 Öts otSslfprf jjtni hsziv h ^atp6g y &X£ oßx ix 
pr}7&6g itt» re «h 7 ^ ain W rz infiR „meine Schwester, “dlie] Tochter 
meines Vaters, [ist] sie, nur nicht [die] Tochter meiner Mntter“; 
10 is Xccvättv iydvvijQ&v zbv va zj)(az6TQxov "i -, *Q „seinen Erst¬ 
geborenen“ (ähnlich 22 st) 4 ); 47g «irb di twv ddsAfp&v xtzpilafiEv 
ztEüts jxvßQKSl ExötL 4 bo dva^aßctv tt)v yvvamtz xai th 

Gon. 19 ta ufot ■i} &vya%dp£g WÖ 1 7 ^e deine Söhne und deine 
Tochter“. Ähnlich heißt es auch Gen. 11 7 IW fir f äxovö&tiw ö-xavtog 
iptov^ toü &}j]tiLov (DE add. tfuroii); Exod. 2ja did %& tfb nbtrftg 
rbf n lijo/cf. Ygl, auch Gen. 7a zweimal &QGev xai &i}Av IflÖitl 
„Mann und seine Frau“, 

b) bei Körperteilen: sehr oft bei n. B. Gen. 3 32 ^ieovs 
ixtstvfi riß’ %£t$v YT n seine Hand“; 22 & ilaßev vö zeug pwä yfiga] 
Exod. 3 eö iy.TEfafxg t 1 ) 1 / ^stpet (BA, add, JM) l ' L ]‘ 1 „meine Hand“; 
Gen. 4S* Iaüiyp iiaßaUl rd? (hehr.. Singular Th „seine Hand“; 
A add, tfof, M fc^roü) ixi zovs &tpfr&Ä-fiOX>$ &®v (jedoch findet sich 
in Übereinstimmung mit dem Eebr* auch das Pronomen, wie Gen, 
22 10 i|sVf bVEV l'ißQCidji TTjV yffpfl HL'TüCi, is ui) ixi.ßd&Tis ti )if %iZq£ 

oof £xl 70 jtaidvfjitQvJ. — Gen. 29 t ’JffKhß rotJj Ttßäae 

1) Vgl. Eltipb.-Pap. Ed. RubenSotm 13jS w& KflittJ: ffi. — Act. 24 si t& 

KOsfl-’ T^H?. 

2; Andere geartafc ist Mac. Il2tt t 4 d, t. dae Sündopfer. 

&) Vergleiche Mermit dis Fehlen des uov beim Vokativ (Dies. 3. 7f.). 

4 ) E*t>d -4 2 & llit-tit>TQ 7 QMt fiOtJ ‘lSQt£J}\ lllt dCT UrtßJtt “’ H i55 J.illäifl 
Solm, flieln Erstgeboretser“, 
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gevöt]] Exod. 30 10 viipexai I4agd>v xal ol vloi avxov zag %stQag (atir&v 
add. AE) xal zovg xööag. — Gen. 4s öwintoev reo ngoßcbna 
T'Ä „da fiel sein Antlitz“ ; 17 17 ineöev ’Aßgadu inl ngböconov (aber 
s mit avrov); 43at vi^aftevog r 6 ngööconov. — Gen. 224 24 ea .$4 
37*5 di taßktyas rolg öcpfraXgotg slösv (ähnlich 31 xo). — Gen. 21 n 
&tidr l xsv bei zbv cogov (aber 24 15 bxl zCbv üiucov avzfjg , wo jedoch 
LM und 8 Minuskeln aöxijg fortlassen; umgekehrt fügen M und 
viele Minuskeln in 21 14 atixtfg hinzu). — 10s exaözog xaxä yX&ööav 
(aber 20 . bi xatä yXcbööug aixä>v). — Exod. 44 Ixxeivov v^v zsiga xal 
buXaßov zfjg xigxov TV „deine Hand“ und *02T „ihren (näml. der 
Schlange) Schwanz“. — Vgl. auch Gen. 45* agyfpcev cpcovrjvi 35xb iv 
zp dcpiivai aixijv zyv tßvzxjv (dagegen Exod. 30 12 dcoöovöiv exaözog 
Xxkga xijs iJwzVS uüxov)) Gen. 20 5 iv xu&agci xagdia xal hv dtxacoövvrj 
%eigöv inofyöa xovxo *®a ’ppam ^aab Dna „in Rechtschaffenheit meines 
Herzens und in Reinheit meiner Handflächen“. 

c) bei Ausdrücken fürHerron, Untergebene u. dgl.: Gen. 
I 64 ijxificeö&yj ‘fj xvgia ivavxCov ativfjg nmas „ihre (der Hagar) 
Herrin“; Exod. 21 4 idv 6 xvgtog dfl TOT« „sein Herr“ 1 ); Gen. 33 u 
ngoeX&dzcj 6 xvgiog fiov f.(ingoö& , ev zov rtueöög (AGM, öov add. DE) 
*H 22 ? „seinem Knechte“; Exod. 2s dnoozeCXaöa zz)v aßpav] Gen. 40« 
%ö&a olvoxoäv "inptDtt „sein (des Pharao) Mundschenk“; 49 17 neoelxai 
6 Inxevg elg xd 6nCöa laai „sein (des Pferdes) Reiter“; 22 17 xl?;po- 
vogijöei rb önigga öov xdg nöXetg xwv knevavxUov. 

d) bei lebendem und totem Besitz: 

a) Tiere: Gen. 314 ixaXeoev Ta^X xal AeCav elg zb nsötov ov 
za xoCgvia S 3XX bK rncn „[nach] dem Felde zu seinem Kleinvieh“; 
Exod. 10 24 xXijv r&v ngoßarcDv xal zöv ßo&v vnoXineö&e] Gen. 24 ao 
iiÖQEvßaxo naöaig zaig xagijXoig (aber 10 mit dem Hebr. überein¬ 
stimmend zatg xagijXoig 6ov ‘bdgeüöogai). 

ß) Sacheh: Gen. 9*4 i^ivyjißsv Nc&e dnb zov otVou; 14 24 ovxoi 
Xtfgipovrui uegiöa ; 24 15 sjjouOä zijv vögiav inl z£bv coucov airtf^g 
(ebenso iS. 20 . 45 , dagegen 1« xijv vögCav aixfjg, 17 ix zijg vSgCag öov)] 
27 s Xaße zb öxevbg öov (A om. tfov), zijv ze epagirgav xal zb xöjgov 
intJpl T»bn Tba „deine Geräte, dein Wehrgehänge und deinen 
Bogen“; 42*7 ijv (sc. zo igyvgiov ) inavoj zov öxöfiaxog zov gagöCnnov 
nnnn*)» „seines Sackes“; Exod. 3 5 Xvöai rö vnöÖTifxu ix z&v noÖ&v 
öov] (9 Xaße zijv gdßdov (ähnlich 10 10«); 14*3 nag i'nnog (Dapaco 
xal zd dggaza xal 0 1 dvaßuxai] 38i» ixoCrjöev xd öxsvr] xrjg xgane^rjg, 
za re xpvßXta xal zag dviöxag xal zovg xvdfrovg xal zd önövdia (im 
Hebr. steht das Pronomen bei den durch xgvßXla^ Q'vCöxag und 

1) In Gen. 24 xs xvpic 6 &eo$ roö ytvgiov gov ’AßQccdu fehlt pov nur in A 
und einer Minuskel. 
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xvdft&vg übersetzten Worten, aber nicht bei ßjidvdm; in der unten 
S, 373 anzuführenden Parallelstelle 25 ss steht es bei allen vier 
Warten). Beachte auch Gen.- 24 g xa^agbg diso tot> {f^xou Todrou 
nwt ‘irtfaiüü & von meinem Eide diesem K und 41 & dtTpytjiftxtQ wötolg 
rä IvvjtvLov (D und manche Minuskeln fügen «drei? hinzu). 

e) hei Abstrakten: Gen. ln. 12,21 u. ö, xaza pivog (auch er- 
weitert zu xazä yivog xai xu^ öyoukijTa In .12 oder xattk yivog rfe 
d t uotdc-}^Ttt 1 iij. aber daneben lai kkt^ yivij otvzöiv^ 8jb xav& yivog 
ßitaöv); 24i? ovx iyxmiXmev vtjv dtxcaöevvzjv otj fügen M tmd 
viele Minuskeln hinzu.) xcd zi^v GA^^fAßfu; SOse ytvcDGxEig ttjv ßov- 
Xetuv ijv Ssßo-öÄ&vxd ern-t; 35 s zfö ixaxöv&ttVTi ftot iv ^fUga frXiiptGtS] 
3 Ria 3teQt£loy,£vt} rd Ipdticc v^g %y]Q£v$E<Dg nrfi^b&t " i ^j 3 -[diej Ge” 
wänder ihrer Witwenscbaft“ (aber ia Ive Öfaato t« Ifidricc zig 

ß£wg 43 2 i t 6 P^jTipmv rjfifinr £v sra&izä djtEOzgi^afiev "ibpifiazi. 

„in seinem Gewicht*; Exod. 05 ^ vaTtacavöaniEit avzovg gjcd z&v 
ia GwtsXslxs zä ipya (FM und viele Minuskeln fügen vft&v 
hinzu); ia zj 5 ? ?tX%v&fag ss^ahfi »von euren Backsteinen 41 . 

f) bei Zeit aus drücken: Gen. Bei 48 in Ix vEÖTr ( zog und 46 sa 
ix jttadds (s. oben S. 288f,); 31 3 inxev £dgg& ’kßpaäji vföv $lg 
ro -yfigag T3pt> „für sein Gr emenalter a ; 35 15 iv rcä tox^tö nFVibD 
fr in ihrem Gebären 4 *)♦ 

2. In Mae. I heißt es zwar Bes i^izetvav %kga und 4u. m 

Tbtföög bzw. Fopyktg «cd $ ohne Pronomen, jedoch wird 

sehr oft das Pronomen hinzu gefügt: Ise rii zixva iyxaziXststov 

küf^v ] an Fk zixva avzcbv \ 2 to eturöl xai 01 viöl aifiav xai ctl yvvaixsg 
cctix&v xai zä xnfojj cctittöi;’ af» rfxw zalg ufof g ßbroü. — li IsnjpO-ij 
■jj xftpdfßi a&xQv ; 5 hd ^gav «dvräv. — 3 47 dis^j^ttji-oer 

id avt&v. —- lf tfj dscAdtijTt i^(5v bzw, avtov m j ^3 Iv xtitgfö 

GTt.vo%a}Qwg Kdrot); 3i iv zotg igyoig aöxov, ■—- 2&s Ix ir£OTijre? G^ron. 

3 . Wenn in einem Satze zwei oder mehr gleichartige 
Glieder mit Pronomen Vorkommen, so kann der Übersetzer das 
Pronomen überall beibehalten, z. B. bei zwei Gliedern Gen. 5 b 
iyivvySEv xccrd ri)v iäiav tfürun x&l Mixä njv dxdvtc k6to 6; 24&a zti} 

ädektpft ttd rtfg xtxl zfi fi^rpl ct^pfb? om. M)j 25 ia Iv rats ap/uls 
K'ünciVi- 1 x(d iv zalg IxctvXsätv avzcbv; 37 h £ir£Xtr tübv Ivitfrvjfov a^t of> 
xal ivEXEv tcjv £rjy.ciT(j>v bvto-ü [ bei mehr Gliedern Sie tfi) kh! o£ 
vlol Ofru Zßl t) yvvtf ffQv Mal al yvvaix£g t&it vltov ^ot>; 2 üi|i tä 
TtQO&vdypvTti ^ioc y.al zag ivzoldg ptov xal zä dixctwiLazd uou xal T& 


ll Gen. £&ü lizXri^&fyr jtfcv cf i)fi£f?Cib wi -tfHftv f&tenSO Lut. pur 

init statt entspricht hebr. mbb n.'its'i j.ihre Tage zu 

gebären“ 5 hier ist jüso Jsw Frocomeo veracbobcu. 
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vofufid uov ; 36 so iv xaig cpvlcctg avx&v xaxä töxov avräv, iv tatg 
XOQcug ccvräv xal iv xoig i'&vediv avx&v. Vgl. Mac. I3ai zolepovuEv 
jrspl rav yvz&v fjfi&v xal r&v vofiifiuov fjpöv und die unter 2 an¬ 
geführte Stelle 2 so. 

4. Aber das Pronomen wird vom Übersetzer auch öfters an 
der einen oder anderen Stelle fortgclassen. Hierbei kommen 
folgende Fälle in Betracht: 

a) Bei zwei gleichartigen Gliedern kann das Pronomen 

a) nur an der zweiten Stelle gesetzt werden 1 ): Gen. 31 17 xäg 
yvvutxag xal xä xaidCa au rot); 47 1 xä xxyjvrj xal oC ßösg ubxäv 
(hier folgt noch xal Jidvxu xä avräv , was auch im Urtext mehr für 
sich allein steht) 2 ); 11 xararxiosv ¥coöi}(p xbv xariga xal xovg ddeA- 
(povg avxov . Etwas anders geartet ist Gen. 6 x 5 xQtaxodCcov yrrjxeav 
xb firjxog xrjs xißpxov, xal xevryfxovxa xifascDV xo nlaxog, xal TQiäxovxa 
zrfzsa>v xo fhßog pvxvjg nristp ... ram „ihre Breite ... ihre Höhe“. 

ß) nur an der ersten Stelle gesetzt werden: Gen. 9g 6 xpöfiog 
vfiäv xal 6 cpößog : 24&s ol udsiqnl aiirfjg xal f) firjxijp; 45 ig xotg 
ituidfoig vfiäv xal xalg yvvadgCv*)) Exod. 7s xä ßtjueid fiov xal xä 
xigaxa*). Vgl. Mac. 13 43 xi)v xaftaCgeatv xov iaov y)fiäv xal xäv 
äyiGJV ; 84 nj ßovXtj avräv xal rfj fiaxgodufiCa ; IV 2 21 xä aa-ö-ij axnov 
xal xä ijdt;; 106 xäg %£l$ag avxov xal xovg xödag ; 18 10 avxtj fj £ay 
vfiäv xal rj fiaxagiöxrjg xäv fjfieQäv (Zitat aus Deut. 30 «o, wo aber 
nach hebr. Weise an beiden Stellen das Pronomen gesetzt ist: 
xovxo fj £00 ij oov xal ij fiaxagtöxrjg xäv rjfisgäv Oov). 

b) Bei drei Substantiven ist das Pronomen 

«) nur an der letzten Stelle gesetzt: Gen. 32 gg ilaßev xäg Svo 
yvvatxag (Ln add. avTOtf) xal xäg Övo rcaiöioxag xal xä ivSexa xaiSCa 
avxov. 

ß) beim ersten und dritten Gliede gesetzt: Gen. 34»a xä xxyjvi) 
avt&v xal xä vjtäQiovru xal xä xsxQcatodu avräv ; 466 äviXaßov ol 
vlol ’ldpaijl xbv xaxiga avräv xal xi)v äxodxBvr^v xal xäg yvvuixag 
ai)xäv. — 22 s iitida^EV tj)v övov aöxov‘ % aQslaßev öh [isfr* iavrov 
dvo iratSag (TH3* „seine Knechte“) xal Ioaäx xbv vlbv avxov. Vgl. 
Mac. IV11 gg tö 3tüp oov ipvyfibv fjfitv, xal aitovoi ol xaraziXxai, xal 
ädvvarog fj ßia oov. 

1) Ygl. Ep. Ier. ea offt« ratg läiaig oüre rats ävvdutciv ttbxcbv. 

2 ) Bei dem unmittelbar vorhergehenden „mein Vater und meine Brüder“ 
schwankt die Überlieferung sehr: die mehlten Hss. haben 6 naryfp fiov xal ot 
dStXtpoi fiov, aber B ö neeri# xal ol äSeXcpol, einige Hss. i na tt]q xul ol &Sel~ 
(pol uov. 

8) Vgl. Ep. Ier. 92 of Ctptis IvSiaoveiv ra$ ywaixctg aix&v xal tä naiMa; 
Bar. 4 10 »T)v alxfialtaoiav zäbv vldtv fiov xal xäv &vyaziptav. 

4) An allen vier Stellen ändern einzelne Hss. die Stellung des Pronomens. 
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y) In Mac. I ist das Pronomen an der ersten und zweiten 
Stelle gesetzt 5is nag yvvafaag vtvr&v ml rd ntxvot ixvn&v ml rij^ 
&7noßxnvr t v; am an der zweiten 0i* iäcaxtv atintp nb diddrj^i(( ml nty 
ßToX'fjv aßrov ml nbv dKxrüjuot', 

c) Bei yiex und mehr Gliedern ist das Pronomen im Gegen- 
satz zum Urtext, der es überall hat, 

ec) nur dem ersten beigefügt Exod. 25 bb %QvßXiat cui% asi 

näg &vi6%o:g x«£ nä anov di« scal notig (in der Parallel stelle 

.38 ist es überall fortgelas-sen, s. oben S. 371), 

ß ) nur dem letzten beigefügt Exod. 10 s tfw tüft vsavitSmig 

(B; add r AM) val 'TtopavßQfizfttt, ßtiv -rof£ flots 

vcd &vyü%gv;ßii> xal rtgoßanoig xal ßavßly ijpt&v* 

y) dem ersten und einem mittleren beigefügt Gen, 36e xäg 
yvvaimg e^ron xal notig nEon^ mi rds£ &vyat£QC£g jcftt &&vr& tfta- 
pct r« nov oukov cfüroi? kh! stavrcc rä tiitdsjiovxü ml ra Jtrijrij. 

d) In Mae. I steht das Pronomen an erster und letzter Stelle 
13 s ktdurftta j untpi roß i&vovg non xal srept n&v cty&av xcd arept näv 
yvvavxfiv ml n&v vbcvco-v ypa-v 1 ). 

5, Auch bei zwei ungleichartigen Gliedern wird das Pro¬ 

nomen bisweilen an der ersten Stelle fortgelassen: Gen. 33 io 
dfcat tö: Si& tt&v ftjrfov ^tpeov ^1^ TintlE „meine Gabe von 

meiner Hand“; 41« rttgizXAfnsvos nbv daxnvXiov üscö nijg 

%£tQbg aßrov; 43 s* ovx öfficcji&Vj ntg ivdßotXsv rb fipytigufv eig -t(?v£ 
fiaQßfotxovg 4Bsg jttij (psfariä&e not g Aip^aX^otg (em 1 ^ „euer 

Auge“) tföjJ 1 * Oxev&v tifxäiv (A stellt tifimv vor rör ßxeväiv t so daß 
es zu b(p&aX{Lolg gehören kann)* VgL auch 38 ib XEftcClato nb 4H$ir- 
ßngov utp‘ 

6. Nicht ganz selten aber fügt der Übersetzer auch das Pro¬ 

nomen gegen den Urtext hinzu: Gen. äst dx roß AvS^bg aurife*) 
dXtffMp&T] avnr ( \ 914 dqpO'ij'ffFrr.Kt rb tA^ov fLov iv nf} vscpdXT}) 18i Kffxbj- 
fA£v&v ttifooü rt]f 'Üv^as ßXT\vr t g cüJron (ähnlich u); 2lie r bv 

ftdvanov roß matödav gnu; 26 n> nlg roß ydvovg ftou ‘iniC „einer 
des Volkes ^; 47te.ie &tliXotxsv rb agytigiov fyi&v (^. om. UM 
u, a.) bzw» tipäv (Ü£L. om, DEM und die meisten; an der ähnlichen 
Stelle lg fügt mir B 4^&v zu agytipiov hinzu); 49 jj ^K^ojcotoi ol 

atizov ßsrip olvo-v: Exod. tä ^on 5 ). 

1 ) Dagegen Bar. Iis roft ^{uM* utrt Tot"? M£r E tior$ 

tlqtäGlV tJiWitit 1 KCfl tfJt? ■KQtHfi'l/ittttS f)jLHöV %dl tÜlS TEßfT^fftU J/päl'. 

2) Auch tter e&mar. bat hier nSJ'itfE „von ibTeEti MsnDe", 

S) Gen. 40s bat der Urtext H Deutüdigen 41 fär ^ ^iefcrtfq3ivffte «vtäir. 

Der Übersetzer las woh! nj^ilE „ihre Dentaitg“. 

Oes. d. W:s5. Nacbrichticin, PhiL-hiL^f. Klat-sc. 192S. Beiheft. So 
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II. Über den Ausdruck des Reziprok-Verhältnisses. 

1 , Zur Bezeichnung des reziproken Verhältnisses bedient sich 
die hebr. Sprache des Substantivs trx „Mann“ in Verbindung mit 
Substantiven wie W* „Bruder“, n „Genosse, Freund“ 1 ). Diese 
Ansdrucksweise können die Übersetzer nachbilden: Gen. 26 bi ibuoöav 
&r&ganog xä nlrfilor avroü TTOb ©'X „ein Mann seinem Bruder“; 
Deut. 25 n iar nax<ovxai ür&QConot inl xb ccvrö, dv&ganog pexa xov 
idsXtpov aütoü TTtttl tn» „ein Mann und sein Bruder“ ; lud. 620 
einer dvijp «pög rov nXrjölov avtov Wl 5x trx „ein Mann zu seinem 
Genossen“ (geradeso Mac. 12 10 ). Im Gegensatz zum Hebr. ohne 
Possessivpronomen: Gen. 11a einer är&gconog xtö %Xrjaiov (nur einige 
Minuskeln fügen avroü hinzu). 

Weit häufiger als dr-^g und &v&gconog, die ich als Übersetzung 
von 2 TX in dieser Verwendung an 10 2 * * * * * ) bzw. 6 8 ) Stellen gefunden 
habe, erscheint dafür exaöxog (ungefähr 40mal): Gen. 13 11 öie- 
XngCö&yöav exaöxog anb xov ddeXqpov ccdxov : 37 19 42 21 einer exaöxog 
ngbg x'or dÖeXipbv «vrov; Reg. IlOn Ion. I 7 einer exaöxog ngog xbr 
nXrfilor avroü; Reg. 120« xavetpCXrjöev exaöxog x'or nXrjölor avtov; 
mit Häufung der verschiedenen Redensarten zum Ausdruck der 
Totalität Exod. 32 27 änoxxeCvaxe exaöxog xbr üöeXtpor avtov xai 
exaöxog xbr nXrfilor aürov xal exaöxog xov iyyiöxa avtov (wie im 
Urtext; nur B läßt infolge eines Homoioteleuton-Sprunges das 
mittlere Glied aus). 

In gleicher Funktion werden die Nomina rr.nx ... rvex „Weib 
... Schwester“ übersetzt mit doppeltem exegog : Exod. 26c övraxfreig 
tag avXalag exegar xfi exega ' r 17 dyxoovCöxovg ... dvxtnlnxovxaq exegov 
xä ixegary Ez. 3is eldov qxoviir nxegvyar xäv £g)<bv nxegvööoilirav 
exega ngbg xi)v ixigav. Überall handelt es sich um Dinge, nicht 
um lebende Wesen. 

Gelegentlich dient auch doppelt gesetztes CTX „Mann“ zum 
Ausdruck des reziproken Verhältnisses. Auch dies kann die Sept. 
nachbilden: Is. 3c övuneöelxat 6 Xa'og Kr&gnnog ngbg ärftgonov xai 
üv&gconog ngbg x'or nXrjöCov avtov Tljna CPX'l 'C'Xn O-'X „Mann in 

1) Auch im Syr. wird das zweite Glied häutig durch l i"v . „Genosse“ bezeichnet, 
sogar wenn beide Glieder unpersönlich sind (Nöldeke, Syr. Gramm. § 242 Anm.). 

2) lud. 6sa 10 is Reg. I14ao 1V323 7 g. 9 Par. 1162* lob 41s Ier. 76 Ez. 18s, 

dazu Mac. 12 40 . 

8) Gen. 118 26 ai Deut 25 u Is. 35 19 a E*. 33 so, dazu ohne hebr. Vorlage 

IdtlSa Sir. 1813. In Sir. 13 15 entspricht »fi? (sc. dyunü) röv nlr)o£ov 

avroü hebräischem *6 HtfllTI nx 0”X b2 „jeder Menscli den gleichenden ihm“. 

In Eccl. 8 9 ist 6 av^antos iv ivÜQ&ittp = 01X2 SnXH „der Mensch in einem 

Menschen“, vgl. Sir. 28s (Tvw^eC dpyrjr (hobr. lext fehlt). 


Ausdruck ctea- Eeziprok-Yerhältiaisses, 575 

Mams, und Mann in s einem Genossen*, aber auch freier umgeetalten: 
Heg. III21 so ixdica%£v Sxatfrog tiv stap’ «vroC 1 TO „Mann seinen 
Maon 11 . VgL das doppelte ™ oben S. 374 Anm. $’).' 

2 . dXZtfX&v findet sieb in der Sept. 42mal; 

a) als Übersetzung der unter 1 angeführten hebr. Wendungen: 
■■» ©"'iS „Man! + * * sein Genosse 1 2 ": Bxod. IS? ijGiuiti&vrQ 
m^lavg (ebenso Tob. 6io Mac. I7 afl ll D ) a ); Gen. IBm E&rpuv a&tü 
dvTmgöowjctx, &UijJU>(£; Par* II20 is üvittrpsav dg äAltffovg, 

,. h O^N „ Mann , *. s ein Bruder “ * Gen . 42 üa izagd 
7 t$b? &u%-flov S Uyovstg itttfb rim bss TO rrm „sie sandten sieb 
zitternd ein Mann zu seinem Bruder, sprechend“; Exod. 2& i9 zä 

GiVT-ÜV Hg SvUljl«. 

riritrit .** nsst „W eib ... ihre Schwester^: Tjxod.2öa izdvtE aftkctitti 
stioifzai sf; äUrfZov ijfiftEvai {hier wird noch eine zweite Über¬ 
setzung z.töqcc ck itigag [vgl* e.u] MazugefÜgi); $ dvn.itgötitaxai 
dvvtnfawvtxtir dAArfteig dg ncddvijv (B, dg mhjXag hdöry ATM). 
Vgl. auch die freie Übersetzung von Am. 4 s, wo im Hebr, blofi 
iYött steht: p|f vexfr^dso&z yvfival xardvavu üAAtfXwv ["Hieb ht)» n;ü;r] 
„ihr werdet hinauageben, ein Weib vor sich 4 ', und Ez, lu fomipp 
dvo (sc. nziQvysg) &uve&vypivotL npbg dllt\}.ag } wo der hebr. Text 
üi« ri’ia'irj trn© tt^sb „einem Manne zwei verbunden, ein Mann“ 
höchst wahrscheinlich verderbt ist uud man das letzte TO nach 
9 in nwns btt r;®tt „ein Weib zu ihrer Schwester 41 korrigiert hat* 

h) als Wiedergabe ähnlicher Wendungen: Ez. 37i* 
atiz&g (sc* rag Svo Qdßdovg) jtghg &AXtfAag nntt btt IHK s einen' zu 
einem“ 3 ); Exod, 14 t\> <rb Gwifttl-av (n&mL die Ägypter and Israel) 
äAXrfXoig rtv ÜT „dieser zu diesem“ (anders Is. 6 h nt btt tVT Aänp 
„es riei dieser zu diesem“ ktdtcgüysv sregog Ttgbgrbv msgov); Dan. 2*a 
QVk £&ovTai ft[LovQoüvt£g Ours v&voovvr&g dXXijXots^ aram. fi3“ ns*! 
„dieser mit diesem“. 

c) in der Übersetzung reflexiv-reziproker Formen des hebr. 
V erbums: 

«} Hitbpael: lob 4u d mfyivoL AHrraiv slmov dXXijlovg] Par* 


1) VgL auch slav. drug* dntga „ein Freund einan Frecad“ für „einander 

2) VgL Rom. 10 ig Cor. 11 l&iB faxfotttös eil.#«??. 

3) Genau so syr, fJDooj'fjo j.ce^i j*^ J*** **öp) XiZäöJ |uof tocus ajn 

„an ebendiesem Tage traten sich gegenüber die Lsgor eines zu ei nein, der Peiser 
Bnd der Rümer* (Juliane Tod, BrwMmann, Cbrestom. S. 47, 3.16); ähnlich 
Mate. 15 si *** pa ooaf ^«^„ladietLtl ^aren sie einer aait ölrjeoi' 1 ^sa^wcf« 
jepöf täU)XQv$ (siehe, auch ^ T öldeke, Syr. Gramm, $242). Vgl. Theas, Esu ^ßpe- 

McdefTE rftlZtflQüS viffii qIkü 8Q^tHx f ftf Iva.. 
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376 M, Jo ü a n n es so h n, Der Gebrauch der Präpositionen in der Septuaginta. 

II25 21 G>(pdv}<fav &Ui}Xoig avr'og xccl'Afiaöefag DTO *ttntvn „sie sahen 
sich [von] Angesicht“ 1 2 ). 

ß ) Niphal: Prov. 22 s xkoxxnog xal vtxa>xbg avvrptxrjffav äXlrjXot-s ; 
29 iS davsitfxov xcci %qeco(pslXezov aXXijXoig tivvsX&övxav, hebr. beide- 
mal lEStt. 

d) An einigen Stellen weicht die Übersetzung völlig von der 
Vorlage ab: Exod. 427 xaxstplXijffav itXX'JiXovg Ä ) "lb pE'* „er küßte 
ihn“ (BA; nach dem Hebr. korrigieren FM xaxEtpCXvjösv avxbv ); 
36 ii slg aXXrjXa övwuxXsy^va xa& iavxo und 38 16 oi ßXadxol Qiöov- 
lievot dUijAotg (beides ohne Äquivalent im Hebr.) ; lob 1 4 (fvfino- 
QEvofisvoi oi vlol avtov JCQog dAAiJAoug, hebr. nur *i*'23 *öbn „es gingen 
seine Söbne“; Dan. 64 ßovXijv xal /vöfiijv ißovXEvöavxo kv savxolg 
ol dtio vsuviöxoi’ XQog aXXrfXovg XsyovtEg (ohne Äquivalent im Urtext). 

e) Dreimal findet sich jrpög ctXXif[Xovg zwischen Artikel und Sub¬ 
stantiv: Mac. II14 26 xijy xpbg dAAijAovg svvoiav, IV 1328.25 xf}v itaog 
iXXijXovg bpövoiav. 

3. Mac. 11250 wird das reziproke Verhältnis durch das Re¬ 
flexivpronomen ausgedrückt: tcuqexuXsGccv iaxnovg il ) (gegen IV 13s 
jxccqs&ckqövvou dXhjXovg). 

1) Derselbe hebr. Wortlaut wird an der Parallelstclle Reg. IV 14 11 (vgl s) 
durch coq>9x]aav (nur B aiiptfr]) ngofftioitois wiedergegeben. 

2) Vgl. Mac. III5 49 Mttt<püovv dilrflovg. 

8) Col. 3 13 dvex6fitvoi dUrfluv wal XttQitfpsvoi iavtois. 



N actträg-e und Berichtigungen: 

mehrmals zitierte Arbeit toq Theimer führt folgenden Titel: Alois 
Theimer t Beiträge zur Kenntnis dea Sprachgebrauches im Neuen Testamente, 
I und II ^ Programme sum XXI\ r und XXIX. Jahresbericht des niederötter- 
reichischen Laudes-KeaT- und Obergymu^iunis Korn 1BSG und 1901. 

Erwähnt sei Mer eine nicht zitierte kleine Arbeit: Joseph Waljis, Die Prä- 
positkmsadverbieu mit der Bedeutung ^vor" In der Septuaginta. Beilage zum. 
Jahresbericht der Xanionssebule in Luzern 192j,'23. 
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Register 1 ). 

Von Alfred Rahlfs. 

1) Griechische Wörter. 


dyado;: Ix' dyaOö 316. 
dy (ovftea&ai (nt eg, xtql xivog 217. 
dSixeia&ai 288. 
äSiKOg: eis ciätKov 303. 

SeSvvartiv xuqg zivi 230, 280 *, c. dat. 
230*. 

dOüoj t:n6, c. d&t 282. 
cdvtLv htl ti vi 316. 

aÜQtais : atqt<sta>s, x«r« aiqtaiv 293. 

al&v: an' ai&vos 277, 6C al&vos 238, 
tls (xbv) al&va 299, ?a>g (to$) al&vos 
304, 804 », ioog tls tö * al&va 304 *, 
xtqb (tov) al&vos, xqb x&v aldtvcav 187. 
dxoveiv 286 f. 

dirftna : ird dXr}&tlas 311, xct* dAtj- 
&fiav 258, 5tpös dXrffreiav 270. 
dXlaaoeiv 172 s . 
dXXijlav 376 t 
Sfia 212, 322. 

dftaqxdveiv tls 192, 192 *, 297, ivavxlov 
192, 192», 297, 297*, Iv&xiov 196, 
297''', xqos nva 268. 
d| xtpl 169. 

dvd c. acc. 169—173. 
dvaßalvtiv : 8 . ßalvtiv. 
dvayiv&avsiv tls xct atxa 294, Iv&xiov 
195f. 

dvdyxrj: xard dvay*r,v 258. 
dva*l£ 213. 


dvaxoXtf: dxb dvaxoläv 271 f., 279, b£ 
dvuxolds 319, hät’ dvaxoXäs 249, xqbs 
dvaxoXds 267. 
tivev 337—339. 

dvrfo 378, avÖQts 367 f., dvöqa xct* av~ 
Öqu 253. 

dvd-iozdvat: dvxioxtfvai x axev&xtov 197, 
’ dxfvavzi , (vavxt , Ivavzlov, xaxd 
xqöecoxov 197*. 
dvdpawroc 373 f. 

driffrdvou : dvaoxr}vai IvSrtiov 195. 

dvzl 198-201. 

dvziyqd(peiv Ixl xivt 316. 

dvxvnqv 197*. 

d| lovv TttQt xtvos 222. 

dytavxäv tls 299. 

&7tavxi\cts : tls dxdvxri<nv 296. 

&7tdvu>&ev 247*, 272 ». 

«««e: vTtiq ßxav 219. 
dnivavti 193 f. 
dneysofrai dn6 288*. 
d*d 271—283, cf. 174—178, 174*, &n'o 
... eog 278—281, dnb ... fU%qi 281. 
dnoSiSqdoxuv dxb (nqoadmov) 277. 
dno&vijffxtiv vxtq, TttQL xivog 217, twtd 
tivos 176. 

dnoxle/civ xaxd xivog 247. 
dxeoxqlmxeiv: s. xqvnxeiv. 
dnoxoXvetv d%6 274. 


1) Die Zahlen beziehen sich auf die Seiten, die zu ihnen über der Zeile 
hinzugefügten kleinen Ziffern auf die Anmerkungen. 
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&rt(li\vVt£L «£0 BpOtfifl?TOtf J$5. 
tX.TtOClTfl.UlV SfJMffQG&EV 180. 

KrtOÖTpEtpELV ' 3. ffFp^ipEFir. 
drpföHfAF 191,, 193, Sv&rttov, iv 

c- älrt. 191* 192, 

igtGtog ivavrtoit, iv&rttov, £v ^-ObI- 
c. <kt. 191 *. 

*kpi#yiop: TißtK ägityfiüv 256, 

(ipAtfTf£j>p; tf,$ &QictzEf}i(v) 205, Sv igt- 
tizEqit $6 5, apidzEQ&v 201, 

äp|tfjA£v{)s &tfii ... fABf 280, 

280*. 

&x ÄejfiJe 277 f., S'i ÄpJEfls 269, 
Heft 1 ctfljceff 251, 
ip^OfF 2S0 1 . 

644. 

B^fllOir: i/f (T^lf) Clj^tÖV, iv tfj H’Cpiölf 200. 

«#T& vöqö$ 213. 

: irtl zh b#f3 322, v.a%k tö &vt6 
256, S 22, %csTct za afacZ 256, 257 f. 
cfeipcrtpffiV rt iicä Tivos u. A, 272 f,, 27 2 a , 
Ä*C*(s) 305 *. 

ßtxtvEiv: &vx^ Slu.-, v.fi'tttßodvziv <3vv 202, 

Sv 203, ÄmK^iE^fiif t, rcc. 296, 3SI, 
BWrKVttßttfottV fiEzcx zivog 205. 
ßttq&VMtv irti fav« 320, 
ßa$ilz4uv Sv 328, hei fa™? 510, 310, 
Irti fa vt 310, Ixt tw& 310, 319. 

&ti rfaQ?.tQv toO j3«G(A£i»£ u. &. 

309, 

jSfiFiJFfls ■ a£;e& tq-s fizlztGTou 283, 263 J . 

ßofö fACE' fxl ßovj&EltZV 3S1< 

finpQäs: ix6 ßoggS 272, irr! ßöggäv 319, 
rtgög ßoggäv 267. 
ßovUß&ttt Sv 334, 

t&frtti n«rcc TAvflp 245, rtigt taüop 

219. 

^pa^p: TififÄ ßp«;(v 253, srtfpa ßprtp 
333 f., rtQb ß^utioig 187. 

I'ßcrtfa: tv yttctgi £%£&> Ab {tßitvav 284, 
328. 

y£Vf.d: ffp yjF-jjfAsp 299, 
yflWp : j™ '/ivos 2y4 + 
ytf: ixb Fiyp y^p 274, Irti [t^s) yjji 306 f,, 
Sxi rqv yfp SIT f., wBTce yijp 247, 247 J , 
bxomxvca ttjp jrojp 13S. 


ytm tf#B* ix6 252, tig 99$,. xtg£ zi 229, 
qtpog ZIVL- 262, rtt>6g zt 271, tvvv 204, 
&xq ztvcc 161. 
fV&ltfl: Karä 25$. 

yoyfbfciv Svavzfav 345 D T 268 *. iftt r t*pi, 
>umie -viflfOe 238* rtigt rifo-p 245 tt , 2G8 A , 
Jcp9p ftfrt 245 fi , 28S, 
yöyyvüpbs Srtt ztvt 245 4 , 

YQtltpbiv f/f, £v y Siet z t .vQ§ > £x£ ttvi 308, 

Äfflij 200, zb Äf^l?]s260 f t5 atpi? 

259 f. 

Sffc'fr «t SvtiTTL 194, rtsgi TAuop 222. 

396, Sy. 6 ‘e£i&v 2901'., 
290 tt , Sv <?*£*£ 290 G , 

Je Sie 208, 29$ n . 

^fvrfpöp: ffft'FEpoF £91 ‘ t T 202, ixAeutSfpav 
201 f. 

Sti ™ir SESApMjr 236, i% j'SApöp 

{jEAp^jr) Fijfflp 235 s r 

äii flL 265—210, C. SÜC- 240—214, 

281. 

StttßittVtlV\ 3 . ßu.LVcLV. 

SiztYüyyv&tv Sxi tlvi. Srtt tivB, xtczit zivog 
245, 24 ö*. 

(ScbO^'h-j/p &tr ttzt&fadcu ^tfr« Ttvos 212, 
ASFtiFCfi (u r i,} srpiis Ttifae 2{i0 r 
äuxvDEZd&tu fxl fb xovT^gi 321. 

^heuöfccl Sv FfJ bLttvoio: 332. 

&t£6v&t Spi flipötftaitfou 185, (^cfpcr) SiSovaCi 
tte tt}V 2?r>«, fi? (FÄs) jfjfApBs 293 f., 
630 4 , ^f^ovöA £p %ztQt, i» zat$ jfppff v%> 
630, *jfö %tfg(ts 131; vigl- sncJi jfftptp, 
SiÄzl 200 i ~ n , 350 l - 
tf/ja 344. 

ffiOI'ilfAF, HCrTE^HHÄfiV ÖrTtiGOJ 215^ 

xEiv rtgb rtgUffärtOv 135. 

JJlöp: trti ^51kj 616. 
tfütjJUijftP xsgt ztvoe 223. 
tfiWjiue: ßvv -54* zarg äMvi- 

ftPfftv 203. 

^■UFÄff^Öf afpd? ZLV(£ 20$. 

^"Jit l (a^: äst& (t}Umi) tfuffpiäv 272, 279, 
nöf« 250j Ä£pi fjliüv ßvGtuis 

224^ 262, xgb ävGftSiv ^Ä/ov 186, spö-p 
$vap,a£f (^17(3u} 261 f. 

f ösitfoO ; zatyzaig s t ati B.U.TjjrAH’? 670, Sv 
fctvrtji 625, iv ^ huf ^ 3 33 1 , t<p fchjfö , 
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itp’ iavxoig 254*, icp’ tavxcbv tlvai 
809, xttd 3 ectvxov, XU9 3 iavxovg 254, 
xdt k«{K eccvtöv 241*, 269. 

IffCttiv „sich nähern“ tlg, hmniov, hxl 
• xtva, £<»?, ward xi, c. gen., c. dat 264 *, 
Tttjög xivi 261, noög xiva 264, 264 3 ; 
„nahebringen“ xpd? xiva, c. dat 264 *. 
iyxuxaltlneoüai : 8. Itlneo&ai, 
tyxtio&ui inl ta xowjpd 321 f. 
t&icpcg: xet nur’ l&iofiov 259. 
flvai fiexä xivos 204, xapcc xivi 229, 
cvv 204, vn6 xiva 181, t<f? iccvx&v 
slveu 309. 

iltfmiv itoxtiv (u. Ä.) fiexd xivog 212. 
elg 293—303, 331 f. 

flg : xaQ 3 ha, xa&ft's 254, 254***, xaxä 
ha ha 253, dtp" h 182. 
elcepzeo&ai: 8. IpjeoOa». 
ixaatog 252, 373, xap’ ixasxa 233. 

£xäxtpos: Si £kut£qov 240. 

ixSixtiv t£ 284. 

ixäixrjoiv noitiv iv 384. 

iKdimxetv: B. Siiaxeiv. 

ixti, txeiCf 330 *. 

lx&]xiiv: 8. £»]X{iv. 

ixltineiv <4xo 282, 285, 286 s , t£ 285. 

ixli£aaftat iv 334. 

ixvjtptiv <4xo 271. 

exoveiog: xa&’ txovoiov 258. 

ixxsivsLv %ti$ag ini xtva 320. 

fxxds 336 f. 

il£f%Eiv x*px, vx/p xivos 222. 
üeog noitiv n»xa xivos 212*. 
tlni£eiv iv 314*, hU xivi 314 f., int riva 
314*, 321. 

Ifutvxoti: kn ifiavxov 283. 

Ifinoptdeaftui hei xivog, c. dat., c. acc. 
307, 307*. 

hfMQoa&tv 186*, 189f., 190*, elg xö (fi- 
ngoodev 298. 

iv 203 f., 324—336, iv ... &vu pioov 173. 
tvavxi 193. 

havxiov 190—193, 190 a , 195 *, 294». 

lvavxlog\ i£ havxiag 197f. 

ivSiKiiiou.6q 237. 

htxev 242. 

iv&tv c. gen. 233*. 

/»'«rvxds: iviavxbv i£ ivuevxoQ 289, (ivutv- 
xdv) xax‘ ivutvxöv u. &. 252. 


IvxsZ&ev c. gen. 233*. 
ivxig 336. 

ivaniov 190», 192, 193, 19*1—196, 359 
—861. 

iv&niog 196*. 

i£ 284—293, 325*. 

l£ai 9 tiv &n6 274, t£ 285. 

i£eyeigta^ai <4xd, e£ 271. 

i£tQZiadai <4xd, i£ 271*. 

i£iXaax$ßd’ai hei xivog 222 B , tceqi xtvog 

222 f. 

(#£)oir6perexv <4xd 274, i£ 285, xpd 
xp oßöanov 185. 
i£6ma&$v 278*. 
i£o»ev 247. 

Inavco 807, 307*. 
inävcobtv 247», 272 *. 
int c. gen. 305—311, 325, C. dat 312 
—317, c. acc. 317—324. 
inißlimtv tig 323*, hei xi(va) 317 f., 
323 3 , xpdg nva 818'. 
tm^rixeiv: s. faxtiv. 

inixccleio&ai (med.) iv övifiaxt 292 *, ini 
xd> Avifiaxi 292 *, 316, xd dvofia 292*; 
(pass.) iv 325*, ixt xi 316; vgl. xaütiv. 
htioxQtqitiv : s. axpitpeiv. 
ln txtjdftop elg 303, itgög xi 270. 
tmxi&ivai: s. xidlvai. 
tnovofidfriv tnl xG> 6v6fiazi 815. 
jpgsodcu hei xiva 318, fitxa xivog 202; 
ilctQZta&ai e k 298, iv 203, ovv 202, 
C. aCC. 298, 881; xap-, ngoipyEofrai 
fjixpocO’sv 189; avviftxea&cti fitxa. xivog 
205. 

tan iq« : kep eanepag 280, elg xb eanigag 
299, (xö) xpöy eanipav 260, 267. 
ia%axog : in iajfdxov, in io^axan> u. ä- 
809. 

^xspog 373. 
exoifiog tlg 302 f. 

fxog: xaxä ixog 252, xpd ixätv xoü 
cfiewov 169. 

edapeaxtiv ^va»xxov, Ivimov , c. dat. 190, 
191*, 195. 

ttävg: di tv&tiag 240, ln' si&siav 320, 
xxr’ 258. 
tlg 303. 

tvQlaxeiv napct xivi 230 f.; vgl. zuQtg. 
evtpQaivec&cti iv, ini xivi 314. 


Ecgister, 
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Ttl'Oi 222, 

j l i£ E$avüft-w v 290 f. 
itpoQ&v 1* BIS * r &£ wvi 3lC f r , lx£ Ti(p«) 
Sie, c. acc. 316 a . 

f4. ffgi Tilg Tjf-Oeg KCfi TEVJiÜ TjJif T^ifljf 
lESfr 

Staf 297, 304 fr, £nfr? fh 304 E , IwQ ti 
319, tffls j &l&6iv 304. 

£f]p kxl TiPt SIS' vgl paQ-faTttü&ai* 
fffitsiv: tlt #jfcfflffi Ti»'üs 227, 22B 1 , 
i% täiv %£i$üp vivos 223 \ 

285; jTk-, (^v) 

285 f 

£uj«Ss; imb (nbv) fcoyAv l6tf. 

})yeiafrai ' xatg oOdfcv 253. 

f)i.LO$; irtä tqv 192; Vgl- 

T}u.i^a: ^9 S ^jff £dp7i?tf£) 2791, bi 1 Zlrrf 
237, tfiöf TEOGZ$dKQVUt fylflpmfr 

236, E^g typ T^fiigav 299 T /;ij 
G«£ 312, (iz& 7 fipigas 214, :zpi Tjfifpwv 
169 4 , n'(?i fuä-g t f/$ 

tf)ll£(fUS 139, Tfp&g ^pitffxv 260, 237, 
nipt t$%Qpivi/\v ■flat^otv 161, SItjf 
i}fiiQ£tV 237, tj'rt^rtT.' hr TjpEpH 252 *, 
TjptQttV Jr£ iftttifKff 259 fr, (^fi/pcp) wa#* 
u. &. 252. 

^eSlftffdö: &jt& T^csjUitdtfTf? 2S2, iarl &cL- 
IttGGCtv 319, KttrÄ q^ffÄcfddHi? 246, .250, 
sspös ÖltitäcOT]? 259, Ttp&g 0*alcctfdEu 
250, 267, 

frctt^Mt£eiv &c7 rm 315. 
fr^ftP 7 p 334, 

frfdfi: Jtis: frE(ta 243 r £vavzi } ivav- 

tfov -fOv frföS 193; vgl «i^igg. 
fruiütö'tr 1&C tivö s 300, Iztl zi 323. 
frvpatafrtti ^^e 294, 294 *, 

cc : &7(Q tijs &vQms 300 1 , 7# k (liff) 
s, 7rfl tüjp fru^üp SOQ1, htl tijtt 
306 T , T&g #ir^ä? 3lB f 7tüQ& 

f«e #r : e«fi' 306 *. 

^Vdritfjffip fat tu 306, 323. 

7ff*c>£: wi? iSistv 255. 

302, w ^70, e$ f«ßudn 
„Treithm 11 322, 


fsraPKi ^efPT^a^ ISO, 102, TtPdi; 
303; TiK&itfzdyat. fo 331, ^Kt Ti^öe 
310; fftijp bce (ftrr^yfjr«*} ipflp't^OP 190, 
103, rtyotfitioü 1S6; yg], 
iti%vs: Ig%vV 256. 

MftSTE 256. 

KU&etjibq dtifw 282, 

^eÖ-f7f; g, ffe. 

135. 

käO^lp iztl rtuos 3ÜS. 

HftOtür ctPat: £. icta^'Ci. 

uttOd« 253, 336 ^ 

HeOtfij 256 !l , 

jHxtpac: ffs 1 rbv HSf.fdp 299 f., Jr HKipä 
351 : , 7?cl rafl Kffig&O 309, 

('fit'} Ti(tt(f6v 231, JCi-^1 riu v.ai^v 225, 
^0 187, u^ä war^frp 131 L 

y.a'A^a: iiil nit'/tia. 3l6. 

Knill-tV h7t£ Ti 321, ‘iv drfjflttrf, JlC^ (trij) 

(Spiiwtsirr- 615, HKlftv tü ii.'Ufur U. 4, 
292, xcilrltzttt to üvöfiä zivog irti ftvt 
ocJer rtv« 315 f. 

üwptftc; 7 p {rfl} 326, 332 i, 356, 

alTjf (t^) K«p37^ 232, 
hmyö . c. güu. 223, 245—247, e. ftcc. 247 
— 239 . 

jHüyßfiäi'pet*: S. ßcs ivüiv* 

jtÄrtfyElßfftfai oder vw PiFep 176, 

261 r 

'taTa&t&KELV \ 9, 

V.f.CTdi. fj.'™ fd.Öürr-: s. lE^flffdWr 
197 A . 

‘ActTartavES/v ; S. srcsueiP, 

’Auzivav rt 194. 

197, 

«cff^pijciov 107, 36l s - 
«HirciMfrp; S, QfaftV . 

«sfDBitf^EP 215, 315 S 273 J . 

HGreo^tu, «attSrEpov^ MffTBOTTiETai JS4, 

«f^us 240 fl , Vr£vih$ 240 1 , ßicc 240, 
tfe KEpdr 240 1 , 303. 
wS^öÄ'jf; ttfipalij 1 ' 253 f., srpä p «fipn;- 
ItjP 359, zxo KEtpad^g 233. 
not17«: &■& T^g wäcltws 2o4. 

Kflt^i^e^czt tf*FQp 204 f. 

Hpf/itt:i' , ppt i a;iL lx( ttvoe 267, 

HplJjfitEiP, fafQKQvXttlV &Ttb {TtntHJ&XQV) 

276 f. 
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Register. 


xvxiio 224“, vvxXo &xi 2B8*. 
xvptos: &vbv xvplov 338, havti, Ivuvtlov 
(roO) xvq{ov 193, xapü xvplov 226, j;slp 
xvplov 204, 204*. 
xcol.veiv &x6 274. 

lafißuvtiv &xii 227 *, elg 380*, xuqü xivog 
227, /*tO’ eavrov 206 f., elg xtfv xapShuv 
330 Ä , xpb 6<pdalfiä>v 186, elg r ijv jreipu 
330*, iv x-f) iv toc ig %iqoIv 830; 

vgl. yaffttfe. 

Xeyetv: Xeyififva, XfxÖtvta, Qrftivta, tlprj- 
fieva bxi tlvo$ 176, 176*, 178, 178*. 
lelxEtv: (iy)xuTulfixto9ai vxi (oder 
dito) xivog 174 f.; (vxo)lflxtod , ui &ni 
282, tvdoxiov 195, 'bitö xivog 174. 

Xfap : dxb hßig 272, Ix) u'ßa 319, xard 
Xißa 250, xpbg Xi'ßa 267 f. 

Xöyos: xofTK Io yov 25S, xctpu X6yov 235, 
ixl xmv Xoytov rovxcov 311. 
loiSopelv, -qeio&ui 268, 268®. 
loixog: elg rb loixiv, elg xce loixä 300. 
Xovetv, Xovio&at iv 319 *, ixt xbv xotu- 
fi6v 319, c. dat. 319*. 

liai'ftdvEii St & tivog 239, xupcc tivog 228. 
fidxatog : t’jri fiutala 316. 

HCL%s<sfrai (teta vivo; 211, xtpi tivog 222. 
[itdiaxaedai ix zov £fjv 284. 
fifiyvvvai elg, Iv, c. dat. 295, 295*. 
fiiXtt rtvl xepl tivog 221. 
jw’Iof: xutu fiiXog 254. 
uiveiv iifzcx tivog, Ovv 204. 
ftipog: l x fiipovg 291 *, ix t&v Svo utpüv, 
i£ ixaxipov fiepovg 291, xtcxä fiipog 
234. 

ftioag : fuaov 325*, dvu fitcov 170—173, 
dva aiaov ... sepöj 173, Sid fi/oov 
236, 352, ix fieaov 325 *, 352, iv fiiocp 
825 f., 352 f., y.atu fiioov 248. 
ftszd c. gen. 202—212, 325, c. acc. 170, 
213—215. 

fifxaßdJiXuv flg 297. 
ftexaßoltj : ix ft(zaßoXf)g 292. 
ftexccgv 173 f. 

fietaotpeyeiv: s. oxpiipsiv. 

305. 

f*^xos: elg (tö) fifpog 296. 


firjv: xu rd ftf/va 252, wpö tqlüv firjr&v 
roO xpvyTjvoC 169, fii)va ix firjvig 289 f. 
fiixpog: xutu fitxpbv iuxqov 253, xupd 
fttxQov 233 f., srpö [iixqoQ 187, d«ö 
fiixpov tag fieyüXov 279, 281, 281*. 
fibvog: natu (i6vag 255. 

veirug: dnb veitrjtog 280, ix veixrjrog 

288 f. 

vdxog: dxb v6zov 271 f., xaxd vixov 250, 
xpbg vixov 267 f. 

vQv : dxb rov vvv 278, ?a>s xov vvv 804, 
305*. 

vv£: 5 Ztjv rr)v vvxta, St 3Xi}g xfjg vv- 
xxig 237, xtpl fiioag vvxxag 224, intb 
(xijv) vvxta 181. 

väToy: xerd vätov £%etv xtvcc 246. 

oSe: xutu tuSt 256. 
öSog: elg rijv 6S6v 296, 300 f., xutet tr)v 
6S6v 247 f., 247*. 

o Ixt iv fittu xtvog 204, (xaT)oixsrv iv, c. 
acc. 327*. 

olxop: elg xovg olxovg 254*, htl roö 
olxov, itti tm ofxra 312 f. 

(UfOexticiv: s. itoXtO-Qtvetv. 
iXlyog: SC iXlytov 236, srap’ iXlyov 233 f., 
nph SXiyov 187. 

8loc, SC 3Xov 237. 
öfivvvai xutu tivog 245. 
bfio&vftaäiv 322, 322*. 

GUOGE 213. 
ifiov 212. 

btttodtv 215, 215 *, 273*, dato bmo&ev 
273, ix täv Sjuo&bv 273*, 291. 
ixtout 215 f., 273*, elg tu Sniem 273*, 
298, ix xtbv dxCoio 273», 291. 

S*lov: ixl xoig 3xXotg ilvai 312. 
dpßv: 6tp&f)vai iv 325 3 , ivavziov 190, 

195 *, iv&xiov 195 f., xpig tiva 266, 
c. dat. 196 1 , 266; 6(f^i)vaixoi xpoaintep 

196 *. 

6py%eo&at iv 294*, ixl xtvu 321. 
öp&pog: xat’ äp&pov 251, xpbg (täv) 
uqüqov 260, 267. 

opiov 173 *, x&v oplav, ixl roig bploig, 
XQbg to ff opfoif 312. 

3g: dvfr ov 201, dv&’ mv (3xi) 200 f., 
336*, dqp* ob „seitdem“ 278, „wes- 


* 



Heister. 
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halb“ 203, <5<p 5 % (^rega?) 270, 
sPufMfi' 241, ktf H[j „unter der Be¬ 
dingung, daß“ 3l5, fa? ofi 304, arspl ei, 
■pie^P ov 216 f., in j^Eptw 244. 

StG ... Kai fizi 300 . a * 
oi&5t£\ Ttflcg' oiSey 233. 

ff? ( T ^ r ) owpccuoff 294 f., 293 *, 
297 f-, iv (tt^] PÜpcCTgi 295 \ 4s(6 ir) 
cW’pefjjflv 100, 102 f, iieott£rdj(0 - .ev) xov 
Q&pcLvaü 103. 

oä?: f£? T “ 204, 264 H , 354äf. T ffl (tppV) 
&ti£v 294 ■*, ifi? te SizcL ivavziov 102, 
owro?: ^Tirt ttyfoüv 200, Sia züvto 241, 
£y Ttyfacpf iv t&vxfl 954, füfwfTi tüapro-v 
241, ktl ZQVJQV SU, iarl TOtitot? 315, 
fm? tq &Tcav 304, 'Acizci zq$zc} 256, jtfTB 
zai>T« 213, ?t{tQü& tq$tü „deswegen*, 
juctpK „dawider* 235, ;rgia ig-^roti 

136, flfpö§ ^ ffotfrot? 232, tfw td^tog? 
212, xdftr to6*üv, tovzov %n#iv 244, 
nid gtiirwe 256 a . 

(jj)£h^Tß;J^i4e: dfcd dtp&alfiwv 367, iv 6<p&aX- 
fwffc 191 *— J , 336, 357, vaii dlpdflAjJ.-0T'S 
249, Tr p □ hpft üJ.thJv 186. 
ru Tfpi? (V$i ! 200, 207. 
vtc’ ffyjitf 162, 132 ■*■. 

3F als : £x atBtdds 2SS, 

c, gen. 220—229, Cr dftt. 226—25 2, 
C- a«. 170, 232—235. 

lEBptttfidoUCCG : ü. ditfd^oct. 

^FffipEmäslfijfOci &rf tti-t 223, 318 f., :ifg7 
Tii'.Ub' 223. 

Jt: s, tt&ivttt. 

Tttrcp fixere ffe 331, S9L 1 , tüü iftrpüirrOs 
309. 

^crpfu tx£ iti’tt 320 fr 
stapf | 337, 341. 

5. Fp^fffd’ßi. 

*fit: 8t& w«nrde 236f., kct« xavzu 258. 
x-ctrüGGfi-p eis 298, 298 R , in£ zi 298 5 , 

TF«dfiV, XCZ&mtiVfW, (KffTUfJitttdWÖ«™. 

274, 274 11E , Cr gen. 274, tk pari. 274 a „ 
: 'wfiSEflrfrfwt ini zivi 314 fr, ßl 4 * 
i&£ ziva. 314 a . 

Tcttf Cr gen. 216—223, 242, cf. 216—219, 
c, dai, 223 f., c, acc, 224—226. 
TGtpi^c07f£L-] : fftf T[, TT'f p[ r TG, c. acc. 224, 
224 a . 


arleig 224 B . 

miri ■ Ti}? 30G, IttI (tVj 
T ijr 317, 316, 3SL 1 . 
itiiifti? disd, h 924, ^ 238, 334, 

Tt£ezi$: tif iiifyziv 301. 
tcIhtü?: ef? (tA) jrlfliroe 296. 

«4# 342—544, 

JtlijFifoh'; ^7fl iPlijffi'öi' c. gen. 325. 
3Gölffif7^ ‘djj/p rtFÜf 910, it^Df TGUfS 

2G& 

TCDlffMJf JTOifÖ? «inOS 211 f., fff 

rtrflffidii 301, 

TiöXiv £k TtolftB? 3ÖO, jitftd; 
wel TT^lti? 253. 

apoldc: itöli’, hti 7tlftoir 322, 

iraiiT]pfdjfftf«A ijff rtüflg 911. 

Ttapf^föOfft fLEzti iTifgp 203, ßicfciüi rtuo? 

215 f.. trtv 302. 

7fldTf : fü3f TTQTf 301. 

sro-^ff ia der Übersetücmg vermiedeu 161 s , 
HCf& TtöSti 257, wbt(( 7fddffp 250, 

233, JC«o& fflirs 355, flfpd? 

rep^ti 259, i)izb Toip 7z63as l&l, 355 fr 
jEpd 184—18Ö, Sl3, api toS c, acc. 166, 

iEpo^p^ft^ffit: E. ^p^ftf^Krt. 

jtpD^öpgi'fifOfff IJenipüff#5U 189, JTp-ö Kpoff-' 
wrfoir u. a, 165, 185 \ 

TFpo? c. geu. 259—26 L, c. dat 261— 2G3, 
c. act. 180, 263 — 27 L 

ItQQGEVftEG&CtL 7Tfp7, TtJrÜ? 222. 

ixQati£%tiir &n£ zivi S16f. 

TSpD ÜTtfavtZ rtJJi 7ffpt 221. 

Tfp4öflHroM dr-wtJ jEpoufoJFot 276 f., 

956, iv 356j iitl itQDtfäniav 

(oder jr^dffüijran] 806 f., 950 + j laziz 
TEpdffMifPlf 240, 356, irpd iEpotTiöjröir 
184—ISO, 1ÖQ U , 3534., xp4öcjnnviipi? 
itpoffissreoiT 366. 

ilpdxF.ßO?,' XQTC TO 7C{fAt£@0V 250, d;rtp 
td jtpoTfpor 219. 

jrpojf: TÄ iipM^ ZO Tfpdg ifpwf 280, ff? TO 

jfpmt 269, £tog 7fpö7 304- 
jEpDar r d’ff: 200, 276—281, 

h XQtotöev 2Ö0 f 279, 269. 

TTpötöe: £v «PTirot? 334. 

TTffpW^: ^ICCI Z&¥ JETepvj'B? 130. 

a£j)cik ; Kiizä zii pijpf, k«T& %k ^Tipazu 

255 f-, 257, Ais tb 250* 
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Register. 


QVfCÜca «*ö, i£ t uito zeipog, ix %Biß6g 
286, 286 *• •. 

gj]ilsqov : <4 -ab xijg ar,uenov 278. 
axbtxj: im 6 r>> ffxt'Ärjv 180. 

«xtjtrrj: tt)»» <rxr]v»fv 318. 

tfxur: ßjrö rtj» oxi-av 180. 

OltOVÖdfclV TtfQl tl 226. 

<rx 6 fiu: dito roß ffr<$u«tos 367, 8 iu (roß) 
ffT^uaros 1 357 f., ix (roß) axoiiaxog, iv 
tG> 0 x 6 ( 10 x 1 , inl cxSfiaxog 858, cxdfut 
xtttti oxouu 240, 266, ff t 6 fia nqbg 0 x 6(10 
266. 

GXQftpflV, dltO-, illl-, (IBTUGXßiipflV Slg | 

296 f. 

avyxlsleiv 247. 
avXXatißdvstv i£ 2S4. 
ov(L7Toqbveo&cu (itux xivog 205. 
ovv 202—212. 
ovvavceßaiTtiv: 8. ßuivtiv. 
cvvavr&v tl$ 29Ö. 
avvdvri]Gig : tlg avvdvxrioiv 295 f. 
evvanztiv (fidzr}v) *ff5ff uva 268 f., avv- 
catvtiv i£ 287. 
ovvipxea&ai: s. fyzff&ai. 
avvxqlßtiv, -ßec&ut 27-1—276, <4it6 (twd 
C. gen.) 178, ivimiov 196, dn'o itgoad- 
nov, itqb irqoodmov 186. 

GtpöSßu: img arpodqa 304. 
ff^oZjJ: xutu «j'oZ^v 267. 
fffifia: xarä eäfia 267. 

Oajzijqla: iiti guxtjqiu 816, 

r ctfufiov Ix Tccfnttov u. &. 290. 
r dacnv: tttdg&ui itq6g tivi 262. 

TÜzog: Hut rajjouj, iv xd%Bi 240, 240°. 
xtltvx&v bitö xivog 175. 

*&Off: 8id xilovg 237, tlg xÜog 303. 
u&ivta ditivavxi 193, (««pa)rjd^at tlg 
330*' 3 , iv 330 f., xi&ivtu i(ixqoa&sv 
189, Ivuvtiov 192, (im)tidivut iiti 
xivog 308, xidtvui itttQu tivi 280, arpö 
J ZQoaäntov 185. 

zig: diu ti 241 f., Iv tivi 244», icog zivog 
304, xtrrce tl 256, %dqiv xivog 244. 
zöitog : xutu xcrxov 254, xoitov ix x6rtov 
290. 

roffoßroj: iiti TOffOvror 323. 
rat« : dvcb tote 278. 


Zßqig: xaO’ vßQiv 258. 
vScoo : int vSutog 306, i<p' vdaxi (vdccat) 
306, btl xb vScüq 321 *. 
vjravdpop 179, 179*. 
imiQ c. gen. 216—219, cf. 219*, 220—222, 
c. acc. 219. 

vx£Qctoiti£tiv imiq xivog 217. 
bxtpßoiif: xafr 1 virtqßolijv 256. 
vitvog: xu& Kmvov 251. 
im6 c. gen. 174—178, c. dat. 179, c. acc. 
179-183. 

vitoxdxa>(&tv) 183, 254*. 
xmolsiitBG&ui: b. Itimo&cu. 

■vitoitiitxeiv im6 xivog 178. 
into%ti<}iog 181*. 

6ffr«pos: baxiqov 292. 

<pulveo&«i ivavxiov 19 lf. 

(ftidtaOat dito 288*. 

(ptvytiv ditb (j tgooömov) 277. 

< 'poßeio&at a7tb (irQootlmov) 276. 
xPqeuq: iixl roß ippiaxog 306, 308, iiti 
Tß> CpQtCCTl 312, iiti T6 <pQfU(J 318. 
qtvtf: xutu tpvlug tpvlug 253 . 
qpvoig: xctxcc tpvaiv 258. 

XctiQSO&cu iiti tlvl 314. 
l&Qiv 244 f. 

Xd.Qig\ BvQiaxtiv xÜqlv ivuvtiov 191—193, 
231, ivimov 192, 196, itagcc tivi 231, 
H tlv X&QIV itaf/d tivi 231, 8i86vai 
XaQiv ivuvtiov 191, 193. 

Xt&og: ituQu 1 6 zeilog 232 f., 320, 358. 
Zb£q\ &vcc %biqu 170, &7tö %tiif6g 286, 
286 a , 8ia %BiQog , äiä t&v xeipäv 353 f., 
ttg (tfjv ) z t£ Q a i £ k {»«ff) zstpaff 293 f., 
294 *, 330», 354, ix (tf)g) XBi Q 6g 286 f., 
286 l , 354 f., iv (rfj) iv (tuig) 

Zeqsiv 294«, 326 f, 330, 854 >, 355, 
iiti ( tr^p ) %b£qu 317, ovv %tiQi 855, imb 
(tijv) xtiqa, {mb {tag) zsiqag 179—181, 
tmoxdtio&sv (trjg) zftqög 183; vgl. 3i- 
öovui, ixtcivBtv, xvqios. 

Xqieiv i|, c. acc. dapl. 288. 

Xßovog: ditb xüv XQ^vcov 289, Big xbv 
uläva ^pdvov, f lg xbv uituvxu zqovov 
U. ä. 299, ix xäv ituXut&v zqoviov 
289, iv xolg ifi-XQoe&Bv 190, 

iiti xbv äituvxu zqovov 819, xara roiv 




Register. 


Xq6v ovg, %u& ! ov xQÄvov 251, fitz 3 ov 
xolvv XQÖvov 188, fitzet TQtexi] j;p<$vov 
U. ä. 215, srpö fuxQov xqgvov 188. 
XtoQk 337, 339 f. 

xi&hai tv %hq( 217°, dmb rijs 
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tyvxfjs 283, i* TpvxijS 292. iztQl 
tyvxf}e 217 (vgl. Prov. 7*8). 

« 0 «: slg &Qag 251, 299 f., v.u& o&pav 
251*, xarce ttjv &Qctv 251, ttqö t&pctf 
187, caff i) mQcc 300. 


2 ) Hebräische Wörter 

(die Umschreibungen einfacher Präpositionen siehe S. 350— 352). 


mx: nmx b* 219 f., 220*. 
nn*: , nrom 273, 273*, 291, ■nnx(ia) 

p 213, 213*. 

B^X : 'ß 'B3X 366 f., 366*, 367 », ... ’D 1 '« 

ttui, nnnn*... nett u. ä. 374 f. 

bXX 205». 

*>BK 363 f., 366 f., 1BX by 220, 220*. 

K*D : HD«! (IT) 804*. 
pn 171—174. 

rnn(n) 231,2s 1*. 

•’bn: “'bnia 234 f. 
p 181«. 

Bpi:'c BE: Bpa 285*. 
bbarbha 241, 244, 244*. 

BVIi'D BE3 C*n 285«. 
mn 284. 

□ViD^ 214«. 


ptt*> (bx) 290*. 

*OT... *D 300*. 

mb: bx mb: 201, 201 1 . 

HB: Ttca 244«, 256, Httb 241f., 241*. 

bna ibra bx 201,261«. 

Brt2:C?BD 234». 
vnyv:’* TÖD xr» 284. 

*17 297, 304. 

nB7 mit abstraktem Objekt 211«. 
nnt) 180, 232, 261 f., 306 f., 306 *, 328. 
X^p : CBa X-»p 292, 292», 316, DB Xip 

by 315 f. 

n-|p:nx'ipb 197 f., 197«, 295 f. 
p*n:p*nb 240, 240*, 303. 
me 291, 29i*. 
rnn 179—184, 254«. 

TflOP. 236 f. 


3) Sachen. 


Amtsbezeichnungen 262*, 310 f. 

Artikel bei Präpositionalausdrücken 362 
-369. 

Auslassung einer im Urtext wiederholten 
Präposition 171—173, 345—347. 
Bedingung 315. 

Beziehung 258, 270, 335. 

Distributiv 169, 251—254. 

Erstreckung in Raum und Zeit 319. 
Gemäßheit 255—258, 293, 834 f. 
Gesinnung 269, 803. 

Grund (Ursache) 200 f., 234 f., 241—245, 
281 f., 290, 818—315, 834. 


Himmelsrichtung 249 f., 259, 267 f., 271 f., 
319. 

Hinzuftlgung 262 f., 811, 313. 

Imperative durch „und“ verbunden oder 
asyndetisch nebeneinander gestellt 264 *. 

Infinitiv nach &vsv 388, itvxt 201, iatb 
281, di« c. acc. 234 f., 242 f. ( tlg 300 f., 
302, h 335 f., tvexev 243 *, 284, tcog 

281, 304, per« c. acc. 213, jrapa c. 
acc. 234 f., TtQo 184, 188, hq6s c. dat. 
262, c. acc. 270, wrfp c. gen. 218, 
%ägiv 246. 

Instrumental 239, 327, 327 *, 333. 
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Register. 


Komparativ 219, 235, 283, 293. 

Kontamination (Vermischung zweier Aus¬ 
drucksweisen) 192, 201, 203, 216 \ 287, 
286, 289. 

Lucasevangelram und Apostelgeschichte 
stilistisch verwandt 359—362. 

Partitiv 283 a , 293 *, 329 f. 

Passiv 174—178, 281, 239, 261, 288. 

Possessive Pronominalgenetive 288 f., 
289 S 369—378. 

Preis 199, 223, 283. 

Reflexivpronomen 376. 

Reziprokverhilltnis 874—876. 

Substantivierung des Artikels bei Pro- 
nominalausdr&cken 366—369. 

Umschreibungen einfacher Präpositionen 
348 ff. 

Urheber (Ausgangspunkt) 226 287 f. 

Verba des Bittens 222, des Fürchtens 
und Flieliens 276 f. , der Gemütsbewegung 
218, 222 f., 248, 246, 318 f., 818®, 321, 


des Kämpfens 211 f., 216 f., 222 , des 
Nehmens 227, 284, des Sagens 176 
212, 218—222, 265, 265*, 309, unper¬ 
sönliche (Wettererscheinungen) 317 8 . 

Vorwegnahme der Präposition bei Zeit¬ 
bestimmungen 188 f. 

Wiederholung eines Nomens 172, 261 
—253, 251* 263 266, 289 f., einer 

Präposition 171—173, 344—347 (im 
Koran 347 *). 

Zahlwörter mit &vä 169, tls 302, xora 
c. acc. 169, 253, xsqC c. acc. 226, xq6s 
c. dat. 262 f., «pd? c. acc. 270. 

Zeitauadrücke mit &it6 277 f., 6ui c. gen. 
286—238, c. acc. 240, fte 299 fl, iv 
332, 288 f., ixi c. gen. 309, c. acc. 

319, tos 304, Httxä c. acc. 251 f., ptra 
c. acc. 213—215, iteqC c. acc. 224, xq6 
184, 186—189, TtQÖs c. dat. 262, c. 
acc. 267, inrö c. acc. 181. 

Zweck 269 f., 300—302, 816, 321. 


4) Besprochene Bibelstellen. 


Gen. 2s 193 :188«. 

„ 1814:230». 

„ 23 s. u. 18. iS : 232 K 
„ 24 aa. 80.47 :169, 228 4 . 
„ 2463: 259 f. 

Exod. 17 s: 189 a . 

„ 322: 228*. 


Exod. 8622 :228. 

Lev. 18 so Num. 1323: 169 3 . 
Reg. III IO21 :177 *. 

Prov. 24m : 326, 326*• * 
Mac. II 12 : 261 s . 

„ 111327 : 281*. 

„ 111540:246. 
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